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Arabische  Mathematiker  und  Astronomen. 


Von  Moritz  Steinschneider. 


VI.  Artikel. 

Im  V.  Art.  (Nov.  v.  J.)  habe  ich  den 
Literaturkreis  der  «astronomischen  Instrumente 
berührt,  unter  welchen  das  Astrolab  den 
ersten  Rang  einnimmt.  Ich  beabsichtige 
nunmehr  allerlei  Nachrichten  über  Erfinder, 
Verfertiger,  Benennungen  und  Schriften 
darüber  kurz  nachzuweisen,  mit  Angabe  der 
Quellen,   wo  mitunter  Näheres  zu  finden  ist. 

Von  der  Kunde,  Anfertigung,  der  An- 
weisung zur  Verfertigung  und  zum  Gebrauch 
des  Instrumentes  haben  mehrere  Araber  den 
Beinamen  al-Asturlabi  erhalten,  unter 
welchem  Schlagwort  Suter,  Arab.  Math.,  im 
Index  S.  239,  vier  Verweisungen  giebt,  auf 
welche  wir  zurückkommen.  Einer  der  be- 
rühmtesten Autoren,  Hibat  Allah  u.  s.  w.  ge- 
nannt Badi  al-Zaman  (Wunder  der  Zeit,  Suter 
S.  117)  giebt  ibn  Khallikan  Veranlassung, 
auf  die  Bedeutung  des  Fremdwortes  einzu- 
gehen —  welches,  gelegentlich  bemerkt,  Mai- 
monides  im  arab.  Mischna-Kommentar,  einmal 
für  griechisch,  ein  andermal  für  arabisch  er- 
klärt1). Ibn  Kh.  und  Slane's  englische  Ueber- 
setzung  stehen  mir  augenblicklich  nicht  zu 
Gebote.  Man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn 
man  bei  v.  Hammer,  Lit.  VI,  432  liest,  dass 


*)  Erklärungen  des  Wortes  in  verschiedenen 
Literaturen  sind  angeführt  in  meinen  Noten  zu  Baldi 
p.  45,    in  Berliners    Magazin  III  197,    HÜb.  S    536. 


die  Erklärung,  lab  bedeute  griechisch  Sonne, 
„eben  so  richtig  sei,  als  die  von  ihm  erzählte 
Art  und  Weise,  wie  Ptolemäus  das  Astrolab 
erfunden  habe".  Die  weiteren  Angaben 
Hammer' s  zur  angeblichen  Berichtigung  ibn 
Khallikan's  über  die  Geschichte  des  Astrol. 
sind  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen;  vgl.  Hebr. 
Bibliogr.  XVI,   11. 

Die  älteste  umfassende  Mitteilung  über 
Verfertig  er  des  Instruments  enthält  der 
Fihrist  des  Nadim  (Ende  X.  Jahrh.),  p.  284 
(Noten  II,  34),  deutsch  mit  einigen  Weg- 
lassungen bei  Hammer  IV,  319  A.  8,  besser 
in  Suter's  Uebersetzuug  des  betr.  Kapitels, 
in  Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  VI 
(1892),  S.  41,  wo  die  Ueberschrift  „die  Namen 
der  Künstler"  zu  berichtigen  ist  nach  der 
vorangehenden  Ueberschrift:  Verfertiger.  In 
dem  früher  besprochenen  Werke  Suter's, 
Arab.  Math.,  sind  von  diesen  Namen  nur 
wenige  gelegentlich  erwähnt,  obwohl  man 
voraussetzen  darf,  dass  die  meisten  nicht 
bloss  Handwerker  waren  und  ihre  etwaige 
Identität  mit  anderweitig  genannten  Autoren 
festzustellen  war,  wie  es  bei  Suter  einigemal 
geschieht.  Ich  setze  hier  alle  Namen  mit 
einer  fortlaufenden  Ziffer,  —  die  bei  Nadim 
und  Suter  nicht  vorkommt,  von  Hammer's 
Zählung  abweichen  muss  —  zur  Bequemlich- 
keit der  Anführung  oder  Verweisung,  nebst 
einigen  Bemerkungen. 
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1.  ibn  Khalaf  al  Marwalrudsi. 

2.  al-Faxari,  nämlich  abu  Is'hak  Ibrahim: 
Nadim  verweist  auf  Beinen  Artikel  über  den- 
selben S.  273,  II.  129),  bei  Suter  S  1  n.  3, 
wozu  vgl  ZDMG.  XXIV.  373,  wo  Z.  13,14 
lies:  Hammer  III.  354  stellt  den  Vater  hinter 
den  Sohn  (Muhammed).  Fihr.  S.  164  Z  17 
werden  Muhammed  und  Ishak.  Söhne  des 
Ibrahim  al-Faxari,  genannt,  der  Index  II.  238 
unterscheidet  diesen  Muh.  vom  (Astronomen 
und)  Grammatiker,  ob  mit  Recht?  [brahim's 
Schrift  über  das  Astrolab  Mubatta' h  (?)  s. 
oben   Art.   II.   S.    187. 

3.  Ali  b.  Isa.  Diener1]  des  Marw.  (oben 
n.  1).  identisch  mit  dem  ..  Asturlabi"  bei  Suter 
S.  13  n.  23  und  S.  209;  Notices  et  Extr. 
VII.  54.  5  :  Sedillot,  Proleg.  p.  X:  Hammer, 
Lit.  IL.   .v.l.  n.   1153      IMe  Namen   Ali  und 

erscheinen    in    einem    äusserlichen    Zu- 

-  amenhange,    welchen    man    als  historisch, 

r  traditionell  bezeichnen  kann,  ohne  dass 
wir  überall  das  Prototyp  angeben  können. 
Ich  biu  auf  den  Astronomen  gekommen,  als 
ich  von  .lern  Arzte  und  syiisehen  Lexiko- 
graphen und  anderen  Homonymen  handelte, 
\rc;  iv.  Bd.  52.  S/373,  374  (Bd. 
vgl   dazu  Leclerc's   Hist     I,  403, 

:  zum  Chirurgen  Filmst  II,  1U9  zu  244 
n.  2:  Isa  b.  Ali  al- Hasan  al-Asdi  aus  Granada 
(Leclerc  I.  503)  Bchrieb  über  Jagdvögel; 
S  itheimer  zu  ibn  Beithar  II.  761  zitiert 
Wüstenfeld  u.  39  iS.  39  n.  97);  abu'l-Hasan 
Ali  b.  Isa  b.  Ali  al  Rammani.  Genosse  des 
ibn  al-Ikhschid  (der  326  H.  starb,  Fihrist 
173,  II.  &2:  s.  I.  63,  II.  36)  gest.  994  (Flügel, 
Gramm.   Schule  S    109) 

4.  Khafir.  Diener  des  eben  genannten  Ali. 

5.  Ahmed  b    Khalaf,   desgl 

6  Muhammed  b  Khalaf  [Prüder  des  vori- 
gen] de = tri. 

7.  Ahmed  b.  13'hak  al-'Harrani  (s  Anhang). 

8.  al-Rabi  'b.  Farräs  al-'Harrani 

9.  Katastulus       i^JJa-Jai  .    Diener   des 

Khafif.  Die  L-sart  des  jedenfalls  nicht  ara- 
bischen XameDs  im  Text  des  Fihrist  scheint 
unrichtig;    ^'Js^,   .II,   134  A.  2)    las    auch 

Hammer,  der  _Setulustt  umschreibt.  So  las 
"i  al-Biruni  in  seiner  Abhandl.  über  das 
-olab.    ms.    Sprenger   1869  'bei  Ahlwardt 

-ter.  Uebers.  des  Fihr  S  41.  meint,  Gulam 
bedeute  hier  so  viel  a!s  ..Lehrjnnge'-  und  substituiert 
in  seiner  U-.  mg  durchaus  Schüler,  was  doch 

nicht  unbedenklich  ist;  ein  Lehrling  bezieht  sich  auf 
Handwerk    und    Kunst.    Schüler    (Talmids,    auf    eine 
;enschaft  oder  Kenntnis      In  den  Arab.  Mathem. 

-  ;  Z  8  v  u.  giebt  er:  Diener  oder  Scnüler,  unten 
n  16  kann  die  Tochter  nicht  ..Gulanr'  heissen,  so 
dass  ..Talmidsa-  weder  für  noch  gegen  die  Bedeutung 
"on  G.  beweist. 


V.  231  n.  5796);  im  letzten  Abschnitt  über 
die    Finsternis-Scheibe    (iui«-wXJ|    ä-s\xäaoJ! 

f.  136).  An  dieser  Stelle,  die  ich  in  ZDMG. 
Bd.  4D  (1895)  S.  249  unter  Otharid  mitge- 
teilt habe,  wird  ,.Stuls"  (Vokale  unsicher) 
als  Asturlabi  bezeichnet  und  al-Hasan  b. 
Muhammed  al-Adami  zitiert;  die  Notiz  über 
Letzteren  war  von  Suter,  Arab  Math.  S  27 
n.  54  zu  verwerten,  namentlich  das  Zitat 
ZDMG  XXIV,  372  A.  45.  Flügel  (Fihr.  II, 
135)  identifiziert  wohl  mit  Recht  den  unter 
n.  13  folgenden  (j/JJaj,  etwa  griechisch  Ba- 
tlivlos  oder  Bathyllos,  worüber  ich  mir  kein 
Urteil  erlaube. 

10.  Ali  b.  Ahmed,  der  Geometer,  Diener 
des  Khafif. 

11.  Muhammed  b.  Scbaddad  al-Baladi. 

12.  Ali  b.  'Surad  'Harrani. 

13.  Schudja  b  (Lücke)  und  er  war  „mit 
Seif  al-Daula1)  Diener  des  Btlus"  (^jik?, 
s.  oben  n.  9);  Hammer  hat  den  Namen 
Schudja  gar  nicht  und  macht  Ali  (n.  10) 
zum  Sklaven   Seif  al-Daula's. 

14.  ibn  Saläm,  Diener  des  -Btlus. 

15.  al-'Adjla  (^l^Jl)  al- Asturlabi,  des- 
gleichen; Hammer  verbindet  14  u.  15  zu  einem 
„ibn  S.  al-Aadschali". 

16.  al-Adjlijja  (auJL^Jf.    Suter  liest  Adj- 

lajja),  Tochter  des  Adjli,  mit  (bei?)  Seif 
al-Daula  Schülerin  (Talmidsa)  des  Btlus.  Das 
Erscheinen  eines  Mädchens,  schwerlich  einer 
Gattin,  an  dieser  Stelle  verdient  Beachtung. 
Folgt  eine  Rubrik:  Diener  von  Ahmed 
und  Muhammed  (n.  5,  6),    nämlich  zunächst 

4  Harranier. 

17.  Djäbir  b.  Sinan.     Suter,  Arab.  Math. 

5  224  zu  S.  68  n.  157  a  wiederholt  eigent- 
lich Flügels  Bemerkung  (Fihrist,  II,  135), 
dass  dieser  der  Vater  des  Astronomen  al- 
Battani  sein  könnte. 

18.  Djabir  b.  Kurra;  Flügel  identifiziert 
mit  17,  18  die  „Oberhäupter"  der  'Sabier 
bei  Chwolsohn  II,  43 

19  Sinan  b.  Djabir. 

20  Farras  b.  al-Hasan;  fehlt  bei  Hammer. 

21.  abu'1-Rabi'  'Hamid  b.  Ali,  Diener  des 
Ali  b.  Ahmed  (n.  10);  s.  Hammer  III,  261 
n.  1157,  mit  dem  Jahre  218  H.  (833);  bei 
Suter  1.  c.  p.  40  n.  76. 


')  Hier  ist  doch  wohl  der  bekannte  Sultan  ge- 
meint, und  da  der  Text  vorher  eine  Lücke  darbietet, 
so  ist  es  überhaupt  zweifelhaft,  wer  und  was  gemeint 
sei!  Suter  hat  ^ \  nicht  übersetzt,  Seif  al-Daula 
nicht  gesperrt,  also  nicht  zu  den  Verfertigern  ge- 
zählt; vgl.  n.  16. 
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Schüler  'Hamids'  b.  AI. 

22.  ibn  Nädjiba  (schwerlich  Nadjijja),  der 
Vorname,  welcher  hier  fehlt,  ist  vielleicht 
Fatch;  s.  Hammer  VI,  428  n.  5929,  als  gest. 
1058,  Suter,  p.  51  n.  104  u.  p.  224,  wenn 
die  Identität  richtig  ist;  das  Todesdatum 
Mittwoch,  6.  Djum.  1.  450  H.  (=  1.  Juli  1058) 
ist  falsch;  Kifti,  Ms.  München,  hat  das  Todes- 
jahr 405;  in  diesem  Jahre  fiel  der  1.  jenes 
Monats  auf  den  28.  Oktober,  auf  Donnerstag, 
was  wiederum  nicht  stimmt.  —  Hammer  IV, 
319  n    17  liest  den  Namen  ibn  Lahmet. 

23.  al-Büki,  genannt  al-Husein;  an  seiner 
Stelle  wird  auch  Abd  al-'Sainad  genannt; 
Hammer  übers,  falsch. 

Neuere  Verfertiger. 

24.  Ali  b.  Jackob  al-Rassas 

25.  Ali  b.  Sacid  al-Uklidisi  (oder  wie 
dieser  Name  sonst  gelesen  werden  muss);  s. 
Suter  S.  229. 

26.  Ahmed  b.  Ali  b.  Isa  (wohl  der  Sohn 
von  n.  3);  vgl.  Suter,  S.  65  Anm.  b. 

27.  Kurra  b.  Kamita,  der  Harranier,  wohl 
der  Lehrer  des  Thabit  bei  Chwolsohn  I,  620 
n.  XXVIII,  wie  schon  Flügel,  Fihrist  II,  135 
andeutet.  Nadim  sah  einen  von  ihm  ver- 
ferligten  Globus,  dessen  Autorschaft  Thabit 
in  Anspruch  nahm. 

Anhang: 

Es  ist  für  die  Pflege  dieses  Zweiges  der 
Astronomie  nicht  ohne  Interesse,  dass  unter 
den  von  Nadim  genannten  Verfertigern  nicht 
weniger  als  acht  als  „Harranier"  bezeichnet 
werden,  wovon  die  Hälfte  der  Vornamen 
(17 — 19,  27)  an  die  Familie  des  berühmten 
Thabit  b.  Kurra  erinnert,  welcher  zu  den 
Vermittlern  griechischer  Wissenschaft  gehört, 
bekanntlich  hat  Prof.  D.  Chwolsohn  (jetzt 
Chwolson)  in  Petersburg  im  J.  1856  ein  da- 
mals Autsehen  erregendes  Werk  in  2  starken 
Bänden  über  die  von  ihm  sogenannten  „Ssa- 
bier"  veröffentlicht,  deren  Hauptsitz  die  ur- 
alte, noch  heute  existierende  Stadt  Harran 
•war  Chwolsohn  sammelt  Nachrichten  über 
alle  gelehrten  Harranier  (I,  545  —  623).  Ausser 
den  obigen  Verfertigern,  welche  er  nicht 
nennt  (s.  jedoch  zu  n.  27 j,  habe  ich  aus  ver- 
schiedenen Quellen  mehrere  „Harranier"  ge- 
funden und  nachgetragen  in  meinem  Polem- 
u.  apolog.  Lit.  S.  189;  später  fand  ich:  abu'l- 
Faradj  Abd  al-Mun  im,  H.  Kh.  VII,  1071  n. 
2679.  In  Harran  starb  234  H.  Ibrahim  b. 
Sad  <s^Jüi\,  Fihrist  S  92/3.  Suter  bemerkt 
zur  Uebers.  S.  75  A.  135,  dass  ihm  Chwol- 
sohn's  Werk  unzugänglich  sei;  es  scheint 
dabei  geblieben  zu  sein. 


Ein  aegyptisehes  Verzeichnis  der  Planeten 
und  Tierkreisbilder. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 

Unter  der  grossen  Sammlung  von  Ostraka, 
welche  die  Strassburger  Bibliothek  vor  we- 
nigen Wochen  durch  die  gütige  Vermittlung 
des  Herrn  Dr.  Ludwig  Borchardt  in 
Ägypten  erworben  hat,  befindet  sich  ein 
Stück,  welches  wegen  seiner  hervorragenden 
Bedeutung  unverzüglich  bekannt  zu  werden 
verdient. 

Der  Text,  welcher  sich  im  wesentlichen 
gut  erhalten  auf  einem  rötlichen  Scherben 
(O,  125x0,09)  befindet,  stammt  aus  der 
ersten  Periode  der  römischen  Kaiserzeit 
(etwa  1.  nachchristl.  Jahrh.). 

Umschrift 

1  P;  wn  p;  V  siw  'nh  Hr-p;-k;  pä  siw 

2  Pl-B!  pn'  Hr-ts  p;  siw  m;e-hs  ps'i 

3  Sbk  p?  siw  Thwti'  pTi  p;  ntr  twi 

4  Hr-s?-Vt  p?i  Hr-p-ste  p;  siw  'mn  psi 

5  r(?)  p?  rn  np!  V  siw  'nh  n'm  n?  ntrw  nb 

6  r  'r  rnw  imw,  i$(?)  p;  wn  m  siw  nt'i  sr 

7  pä  Sbt  XII  ls(?)  ibt  II  smw  p?  fcw  'ibt  III 

smw  p?  k; 

8  Ibt  IV  smw  nJ,  htrw  ibt  I  pr-t  pl  knh 

9  tbt  II  pr-t  p  mse  ibt  III  pr-t  u  'rpi 

sie 

*°  tbt  IV  pr-t  ns  sti(?)  Ibt  I  ss-t  t?  db 

11  [bt  II  s?-t Ibt  III  si-t  hr  'nh 

12  ibt  IV  ss-tp     ?     n   \)\  mu 

13  ibt  I  smu  ni  tbt 

14  ?s  siw  XII  r  tbt  [XII] 

15  r  p?  'ibt. 

Übersetzung. 

„Das  Verzeichnis   der  5  Lebenssterne   (oder 
„lebenden   Sterne") 
I  Horus,  der  Stier,   das   ist   der  Stern  des 

Phref 
II  Horus,    der  rote,    das   ist   der   Stern   des 
M  i  y  s  i  s 

III  Sbk,  das  ist  der  Stern  des  Thot 

IV  Der     Gott     des     Morgensterns,     das    ist 

Harsiesis  (Horus,  Sohn  der  Isis) 
V  Hr-p-ste,  das  ist  der  Stern  des  Amon. 
Das     sind    die    Namen     der    5    Lebens- 
sterne mit  allen  Göttern,  deren  Namen  darin 
sind  (?)... 

Das     Verzeichnis     der     Sterne,     welche 
kreisen  (?)  in  den  12  Monaten  .  .  . 

1  Payni:  die  Wage1) 

2  Epiphi:  der  Stier 


x)  Altaeg.  Iwsw. 
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3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

12 

12 


Mesori:   die  Zwillinge 
Tybi:  der  Knhb  (=  Krebs?! 
Meehir :   der  Löwe 
Pharueuot:   die  Jungfrau 
Pharmuthi:   der  Schütze  (?  ?) 
Thot:   der  Skorpiou 

Paophi 

Athyr:  dai  cht  des  Steinbocks1) 

Choiak:     der    ....     des    Wassers     (= 

Wassermann) 
Pachons:  die  Fische. 

Das  sind  die  zwölf  Sterne  für  jeden  der 
Monate 


(oder  „ lebende  Sterne")  l)  uud  „kreisende  (?)2) 
Sterne",  falls  ich  recht  übersetze.  Den 
ägyptischen  Planeten -Göttern,  die  hier  zum 
ersten  Male  genannt  werden,  stehen  folgende 
römische  gegenüber 
I  Phre'  =  Saturnus 
II  Miysis3)  =  Mars 

III  Thot  =  Mercur 

IV  Horus,  Sohn  der  Isis  =  Venus 
V  Aiuon  =  Jupiter. 

Zum  ersten  Male  erfahren  wir  auch  die 
ägyptischen  Namen  der  Tierkreisbilder,  die 
wir  bislang  nur  aus  den  Stobartscheu  Tafeln 


**>£. 


\ 


Kommentar: 

Ich  enthalte  mich  jedes  astronomischen 
Kommentars,  den  ich  Berufeneren  überlassen 
muss,  und  füge  nur  einige  Erläuterungen 
bei,    welche   mehr  philologischer  Natur  sind. 

Zunächst  ist  es  von  Bedeutung,  dass  wir 
hier  die  ägyptischen  Namen  für  Planeten 
und  Tierkreisbilder  erhalten,   „Lebenssterne" 


')  Danach  entspricht  'nh,  griech.  tibfhapttt 


')  Dieser  Name  für  die  5  Planeten  findet  sich 
auch  L.  D.  VI.  35  no  7.  Vgl.  dazu  ßrugsch  ("A. 
Z.  1887  S.  23  Anm.  1)  und  Hess  (Setna  S.  95). 

7)  Eine  sichere  Bedeutung  liess  sich  für  dieses 
Verbum  auch  aus  den  Sammlungen  des  Berliner 
Wüiterbuches  nicht  ermitteln,  welche  Herr  B  ollacher 
daraufhin  freundlichst  durchgesehen  hat. 

8)  Zu  Miy8is=:m|  hs  „der  wild  blickende  fas- 
cinierendej  Löwe"  s.  Spiegelberg:  Demotische 
Studien  I  8.  3* ff.  und  39. 
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und  Pap.  Berlin  8279  ^  in  Sigeln2)  kannten. 
Nur  wenige  Namen  bleiben  unklar,  aber  doch 
lässt  sich  für  7.  9.  4  die  Identität  mit 
„Schütze",  „Widder",  „Krebs"  behaupten. 
Falls  für  7  die  Lesung  sti  richtig  ist,  so 
würde  der  „Schütze"  unter  7  zu  suchen 
sein.  Dann  bliebe  für  das  zerstörte  9  der 
„Widder"  und  für  4  der  „Krebs". 

Möchte  nun  der  interessante  Text  von 
Sachkennern  in  Angriff  genommen  werden! 
Abgesehen  von  den  grundlegenden  Arbeiten 
von  Br  ugs  ch3)  würden  zurErläuterung  unseres 
Ostracons  vor  allem  die  schon  oben  erwähnten 
Stobartschen  Tafeln  uns  die  Berliner  Planeten- 
tafel in  Betracht  kommen,  daneben  freilich 
noch  mancher  griechische  Text ,  welchen 
der  Berufene  leicht  ermitteln  wird. 


Besprechungen. 

Ibn  Gauzi's  Manäqib  'Omar  ibn  cAbd  el  Azlz,  be- 
sprochen und  im  Auszüge  mitgeteilt  von  Carl 
Heinrich  Becker.  Berlin,  S.  Calvary  &  Co.,  19U0. 
8°.  VIII,  22  und  ll/v  Seiten.  Besprochen  von 
G.  Kanrpffmeyer. 
'Omar  IL,  Sohn  des  Abd  el-'Aziz,  der 
fromme  Umaijade  (99—101  =  717—720], 
galt  den  Arabern  als  erster  Sunnasammler 
und  teilte  so  wenig  den  religiösen  Verruf 
der  übrigen  Glieder  seiner  Dynastie,  dass 
er  zum  Heiligen  wurde,  um  dessen  Person 
sich  ein  weiter  Kreis  frommer  Legenden 
bildete.  Ihm  widmete  Ibn  Gauzi  im  6.  Jahr- 
hundert (etwa  5ö5 — 565,  wie  Becker  wahr- 
scheinlich machte)  eine  Monographie.  Von 
dieser  selbst  ist  bisher  keine  Handschrift 
bekannt  geworden  Wohl  aber  liegt  eine 
Bearbeitung  des  Werkes  Ibn  (jauzi's  durch 
den  aus  Derenbourg's  Arbeiten  bekannten 
Usämä  ibn  Munqid  in  der  Berliner  Hand- 
schrift Landberg  833=Ahlw  9709  vor.  Diese 
Bearbeitung  gehört  ungefähr  in  das  Jahr  567. 
Usämä  verfuhr  so,  dass  er  den  von  Ibn 
Gauzi,  einem  strengen  und  konsequenten 
Prüfer  der  Traditionskette,  sorgfältig  mitge- 
teilten Isnäd  wegliess  und  auch  Wieder- 
holungen strich.  Freilich  Hess  er  auch 
manche  Wiederholungen  stehen,  wie  er  denn 
auch   einzelne  Gewährsmänner   und  Quellen 


*)  S.  29  des  Textes  der  demnächst  erscheinenden 
Publication  der  demotischen  Papyrus  der  Kgl. 
Museen  zu  Berlin, 

2i  Diese  werden  z.  T.  erst  durch  die  vollen 
Schreibungen  unseres  Textes  erklärt,  welcher  damit 
auch  für  die  Erklärung  der  Zodiakalhieroglyphen 
von  grosser  Bedeutung  wird. 

8)  S.  Aegyptologie  S.  335  ff.  mit  anderen  Litte- 
raturverweisen. 


angab,  hierin  freilich  leider  ganz  willkürlich 
verfahrend.  Der  Zweck  Usämä's  war,  das 
Werk  weiten  Kreisen  zugänglich  zu  machen; 
den  Isnäd  könne  er  weglassen,  sagt  er  an 
einer  Stelle,  die  zu  unserm  Werk  in  Be- 
ziehung steht,  weil  der  Gläubige  auch  ohne 
Isnäd  der  Tradition  traue,  der  Zweifler  aber 
durch  den  gesichertsten  Isnäd  nicht  von 
seinem  Zweifel  bekehrt  werde.  Die  ganze 
Schrift,  schon  nach  dem  Plane  Ibn  (xauzfs, 
will  erbaulich  wirken;  die  geschichtlichen 
Ereignisse  treten  in  den  Hintergrund,  da- 
gegen nehmen  Anekdoten,  Briefe,  Predigten 
und  fromme  Aussprüche  den  grössteu  Raum 
ein.  Wie  Becker  richtig  hervorhebt,  muss 
man  bei  der  historischen  Beurteilung  der 
meisten  Traditionen  höchst  vorsichtig  sein; 
aber  für  die  Geistes-  und  Sittengeschichte 
ist  das  Werk  trotzdem  eine  brauchbare 
Quelle. 

Die  Handschrift  Landberg  833  ist  von 
Becker  im  Auszuge  ediert.  Solche  auszugs- 
weise Herausgabe  hat  hier  wie  sonst  (vgl. 
das  von  Reckendorf  OLZ.  IV  Sp.  407 
[Nr.  10]  Gesagte)  Anspruch  auf  den  Dank 
der  Leser.  Das  Ausgelassene  hat  Becker 
an  jeder  eiuzelnen  Stelle  kurz  charakterisiert. 
Bei  der  Edition  hat  er  nach  Möglichkeit 
auch  andere  Handschriften,  die  zu  unserm 
Werk  in  Beziehung  stehen,  kollationiert; 
namentlich  die  Monographie  Ms.  Sprenger 
771,  f.  86b  -93a  =  Ahlwardt  9710,  von  der 
Becker  nachwies,  dass  sie  ein  anderer  Aus- 
zug aus  dem  Werke  des  Ibn  Gauzi  sei  und 
dem  Ms.  Landberg  Fol.  67"  17— 73a  8  ent- 
spreche; ferner  u.  a.  die  Pariser  Hs.  Slane 
2027.  Diese  ist  im  Katalog  als  anonym  be- 
zeichnet; Becker  stellte  aber  fest,  dass  sie 
das  von  Nawawi  S.  r^lt6  1 1  erwähnte  Werk 
des  Ibn  cAbd  el-Hakam  über  'Omar  ibn  cAbd 
el-'Aziz  enthalte.  Dieser  Ibn  'Abd  el-Hakam 
ist  aber  nicht  der  von  Wüstenfeld,  Geschicht- 
schreiber 63,  angegebene  Schriftsteller, 
sondern  dessen  Bruder  Abu  'Abdallah 
Muhainmed  (182—  268). 

In  der  längeren  Einleitung  verbreitet  sich 
der  Herausgeber  über  die  litterarische  Be- 
handlung des  Lebens  des  'Omar  ibn  'Abd 
el-'Aziz  sowie  insbesondere  über  die  litera- 
rischen Beziehungen  des  Werkes  des  Ibn 
Gauzi  und  des  Auszuges,  den  Usämä  davon 
machte.  Zum  Schluss  geht  er  auch  auf  die 
Quellen  Ibn  (jauzi's  näher  ein. 

Was  die  Ausgabe  angeht,  so  wird  man 
gern  anerkennen,  dass  der .  Herausgeber 
auf  sie  Fleiss  und  Eifer  verwandt  hat. 
Allerdings    sind    manche     Fehler     zu    ver- 


bessern.     Man      wird      geneigt     sein, 


bei 
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einem  Erstlingswerke   dem  Herausgeber   die 

Fehler  Dicht  allzustreng  anzurechnen.  Be- 
trachtet mau  die  Edition  als  solche,  so  würde 
man  sich  allerdings  an  manchen  Stellen  einen 
glatter  lesbaren  Text  wünschen.  Hie  und  da 
scheint  es,  dass  der  Herausgeber,  als  er  an 
die  Arbeit  ging,  mit  dem  Lesen  von  arabi- 
schen Handschriften  noch  nicht  allzugut  ver- 
traut war.  Natürlich  las  er  sich  bald  gut 
ein.     Aber    mit  Rücksicht  auf   jene  auf;. 

e  geringere  Fertigkeit  hätte  sich  doch  wohl 
eine  erneute  Durchsicht  namentlich  der  ersten 
Partieen    des   Buches    odi  oigstens   eine 

bprüfung  befremdlicher  Lesungen  ein- 
pfählen. Becker  hätte  dann  zweifei  bst 
vieles  verbessert,   z.  B.   eiue  Seltsamkeit  wie 


das    ^Jca.Jx    S.    '..     Zeile    6.       Ich     sah     die 

Handschrift  ein.  Was  hier  als  Dschezma 
E  ->ben  ist.  ist  nur  ein  in  der  Handschrift 
dem    %    b(.  _  -     diakritisches    Zeichen; 

ein     Kesra    ist    auch    nicht    vorhanden;    der 

.alstrieh   ist  deutlich  ein  Fatha.   das  zu  der 

darunter  stehenden  Zeile  gehört.    Also  giebt 

die  Handschrift  JiXs*.**  d.h.  -^-Ls-lc,  Vielleicht 

hätte  Becker  auch  irgendwo  beiläufig  sagen 
sollen,  dass  er  in  den  Text  viele  Vokale  und 
andre  Zeichen,  ohne  es  weiter  anzumerken, 
eingesetzt  und  ebenso  viele  Vokale  und 
andere  Zeichen,  die  in  der  Handschrift  sieh 
finden,  fortgelassen  hat.  —  Manche  von  den 
Fehlern  werden  ja  einfache  Druckfehler  sein: 
■efremdet  etwas,  dass  nicht  der  Versuch 
zur  Aufstellung  eines  Druckfehler-Verzeich- 
nisses gemacht  ist.  Ich  merke  von  dem, 
was  mir  aufstiess,  beiläufig  an:   S.   14  Z.  10 

1.  kJLi-=>  statt  aJÜ^.:  S.  15  Z.  5  v.  u.  und  im 
Test  S.  \«f  Z.   13  1.   aj^1     c^  Le    statt  le 


ö1 


-    r  Z.  8    besteht 


wegen 


des  Gegensatzes    zu    J^£-~    ganz    zu   Recht, 
ich  weiss  nicht,   warum  es  in    .v**ä  geändert 


8.  1  Z.  15  ist  das  *-yb'  der 
Hs.  doch  wohl  in  ü^jö'  zu  ändern;  S.  1 
Z.  14  fehlt  ein  j^.:  8.  If  Z.  16  ist  das  ge- 
mutms-  w^ — ;  «regen  des  dabei  stehenden 
»..igfi-v  in  -i>-y~ j  zu  verbessern:  S.  19  Z.  10 
1.  natürlich  \aJtyS  statt  ^>-c*i:  8.  ri  Z.  14 
1.   s^Jliaj  statt  _JlLj:    3.    W  Z.    11   LJLe    statt 

JCt:     S.    \o6    Z.    17    1.    ix\     Magd     statt    &*f; 
in    dem  Satz      3      -e.  Z.   11.   12:    J*U»    IJ>' 


^L:   xs.$   3   tJu^s.^   (VAiill 


jcjjj  un 


d  vä£_xsi. 


Aehuliches 


Zur  der    Agada.     Beitrag    zur  Entstehungs- 

uml  Entwicklungsgeschichte  des  talmudischen 
Schrifttums  von  Dr.  N  J.  Weinstein.  II  Teil.  Die 
alexandrinisebe  Agada.  Göttinnen,  Vanderboek  & 
Ruprecht  L901.  21  ö  S.  8°.  Bespr.  v.  Hermann 
Vogelstein. 

Die  Genesis  der  Agada  ist  ein  Thema, 
dessen  Bearbeitung  einem  jeden,  der  sich 
mit  der  talmudischen  Litteratur  befasst.  im 
höchsten  Grade  willkommen  sein  muss.  Die 
Momente,  welche  die  Entstehung  und  Ent- 
wicklung der  Agada  verursachten  und  for- 
derten, darzulegen,  die  Quellen,  aus  denen 
sie  schöpfte,  aufzufinden,  die  Beziehungen 
mit  der  Halacha  wie  mit  den  Geisteserzeug- 
nissen anderer  Völker  aufzuzeigen,  die  gei- 
stige Atmosphäre,  die  allein  nur  die  Agada 
eines  jeden  Zeitalters  verständlich  macht, 
darzustellen,  ist  eine  zwar  schwierige,  aber 
äusserst  dankenswerte  Aufgabe.  Denn  die 
Entwicklungsgeschichte  der  talmudischen  Zeit 
und  ganz  besonders  die  Zeit  der  Mischnah 
ist  nicht  nur  für  das  Verständnis  des  nach- 
biblischen  Judentums  von  Bedeutung.  Und 
für  diese  Entwicklungsgeschichte  sind  Halacha 
und  Hagada  gleichermassen  wichtig.  Für  die 
Entstehungs-  und  Entwicklungsgeschichte  der 
Agada  ist  durch  Zunz's  gottesdienstliche  Vor- 
träge und  durch  Bacher's  vortreffliche  und 
umfangreiche,  mit  wahrem  Bienenfleiss  zu- 
sammengetragene Arbeiten  über  die  Agada 
der  Tannaiten  und  Amoräer  u.  a.  der  Boden 
geebnet.  Von  einem  gründlichen  Kenner 
der  talmudischen  Litteratur,  der  das  Material 
nach  den  Gesetzen  historischer  und  philolo- 
gischer Kritik  bearbeitet,  kann  darum  ein 
brauchbares  Buch  über  diesen  Zweig  der 
talmudischen  Litteratur  erwartet  werden. 

Mit  solcher  Erwartung  tritt  man  also 
an  die  Lektüre  des  vorliegenden  Buches. 
Aber  wie  enttäuscht  ist  man  sehr  bald!  Das 
Buch  verdient,  genau  genommen,  gar  keine 
ernsthafte  Kritik.  Der  Verfasser  hätte  der 
Wissenschaft  des  Judentums  einen  grossen 
Dienst  geleistet,  wenn  er  seine  Phantaste- 
reien nicht  veröffentlicht  hätte.  Herr  YVein- 
Btein  ist  offenbar  ein  gründlicher  Kenner  des 
Talmuds.  Aber  die  Fähigkeit  zu  wissen- 
schaftlicher Arbeit   geht   ihm  vollständig  ab. 

Schon  die  Sprache  macht  das  Buch  ge- 
radezu ungeniessbar.  Es  ist  ein  Kauder- 
welsch, das  die  Grundgesetze  der  deutschen 
Grammatik  und  Stilistik  geflissentlich  ausser 
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Acht  lässt,  so  dass  man  nur  mit  Widerwillen  die 
Lektüre  fortsetzt  und  vielfach  sogar  auf  das 
Verständnis  völlig  verzichten  muss.  Stilblüten 
wie  „hier  liegt  auch  die  tiefere  historische 
Wurzel  des  Engels  Metateron"  (S.  55  vgl. 
95)  und  „das  öffentliche  Reiten  am  Sabbath 
scheint  die  Angelschnur  des  Minäertums  ge- 
wesen zu  sein"  (S.  183)  sind  Bagatellen  im 
Vergleich  zu  den  Verrenkungen  der  deutschen 
Sprache,  von  denen  das  Buch  geradezu 
strotzt. 

Sachlich  steht  das  Buch  auf  derselben 
Höhe  wie  in  sprachlicher  Hinsicht.  Gleich 
zu  Beginn  erweckt  die  Bezeichnung  des  apo- 
kryphischen  Buches  „Weisheit  Salomos"  als 
„Psendograph"  (sie!)  kein  günstiges  Vorur- 
teil für  die  wissenschaftliche  Akribie  des 
Verfassers.  Das  Gleiche  gilt  von  der  an 
zahlreichen  Stellen  vorkommenden  Bezeich- 
nung der  Israeliten  der  vorexilischen  Zeit 
als  Juden.  S.  108  Anm.  39  wird  Davids 
Gegenkönig  Isboseth,  der  Sohn  Sauls,  mit 
Mephiboseth,  dem  Sohn  Jonathans,  konfun- 
diert. S.  111  wird  die  Wiederaufnahme  des 
Tempelbaues  in  die  Zeit  Nehemias  versetzt. 
Die  Bemerkungen  über  den  Frühling  (S.  123) 
beweisen,  dass  dem  Verf.  die  klimatischen 
Verhältnisse  Palästinas  völlig  unbekannt  sind. 
Doch  es  lohnt  nicht,  alle  einzelnen  Fehler 
aufzuzählen.  Nur  einiges  sei  angeführt,  was 
die  Höhe  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis 
des  Verfassers  charakterisiert.  S.  221  ent- 
nimmt er  einer  in  talmudischer  Zeit  vorge- 
nommenen Aenderung  in  Exod  20 ■>  den  „apo- 
dicktischen  (sie!)  Beweis,  dass  zu  den  Zeiten 
des  R.  Gamliel  II  und  seines  Zeitgenossen 
R.  Akiba  der  biblische  Text  noch  wirklich 
anpunktiert  war."  In  der  That  eine  epoche- 
machende Entdeckung!  Geradezu  verblüffend 
wirkt  das  Urteil  des  Verfassers,  der  nicht 
nur  die  gesamte  alexandrinische  Philosophie, 
sondern  auch  Piatons  Timäus  ohne  Um- 
schweife als  „After-Philosophie"  bezeichnet 
(S.  255,  vgl.  229). 

Dass  für  einen  Mann  von  solcher  wissen- 
schaftlichen Anschauungsweise  die  Bibel- 
kritik und  ihre  Ergebnisse  nicht  existieren, 
kann  nicht  wunder  nehmen.  Vermutlich  ist 
sie  ihm  ebenfalls  nur  eine  Afterwissenschaft, 
mit  der  es  nicht  verlohnt,  sich  zu  befassen. 
Wie  weit  entfernt  er  aber  von  allen  kritischen 
Anwandlungen  ist,  beweist,  das?  ihm  selbst 
die  Bücher  der  Chronik,  ja  sogar  Midraschim 
vollgiltige  historische  Quellen  für  die  Ge- 
schichte der  biblischen  Zeit  sind  (S.  111,  100, 
102).  Aber  Weinstein  leistet  noch  weit  mehr. 
Er  hat  es  fertig  bekommen,  über  die  Genesis 
der  Agada,  speziell  über  die  alexandrinische 


Agada  zu  schreiben,  ohne  Bacher  und  Frankel 
auch  nur  ein  einziges  Mal  zu  zitieren.  An- 
scheinend sind  ihm  die  grundlegenden  Ar- 
beiten der  Genannten  völlig  unbekannt  ge- 
blieben. Ueberhaupt  zeichnet  sich  das 
Buch  durch  die  staunenswerte  Dürftigkeit 
der  zitierten  Litteratur  aus.  Der  Verfasser 
folgt  vielmehr  fast  lediglich  seinen  eigenen 
Phantasien,  die  sein  Denken  dermassen  be- 
herrschen, dass  er  alles  in  seinem  Sinne 
deutet.  Stellen,  die  ganz  und  gar  nicht  das 
beweisen,  was  er  bewiesen  zu  sehen  wünscht, 
ja  selbst  solche  Stellen,  die  das  Gegenteil 
beweisen,  führt  er  zur  Begründung  seiner 
Ansichten  an,  vielfach  indem  er  tendenziös 
übersetzt.  Es  ist  darum  doppelt  dankenswert, 
dass  er  dem  Leser  die  Nachprüfung  dadurch 
erleichtert,  dass  er  die  im  Texte  in  deutscher 
Uebersetzung  angeführten  Talmudstellen  in 
den  Anmerkungen  in  der  Ursprache  wieder- 
giebt. 

Der  grösste  Teil  des  Buches  ist  als 
historischer  Roman  zu  bezeichnen,  der 
Freunden  dieser  Dichtungsart  vielleicht  nicht 
unwillkommen  sein  mag,  aber  auf  Wissen- 
schaftlichkeit nicht  den  geringsten  Anspruch 
erheben  kann.  Der  Stamm  Simeon  ver- 
nichtete zur  Zeit  Sauls  die  Mei'nim  in  Arabien 
und  besetzte  ihr  Land.  In  späterer  Zeit  wird 
der  Name  der  Simeoniten  absichtlich  ver- 
schwiegen und  statt  dessen  der  Name  Mei- 
nim  gesetzt.  Zur  Zeit  Josaphats  zogen  sie 
mit  Ammonitern  und  Moabitern  verbündet 
gegen  Juda,  aber  die  Psalmen,  die  sie  hörten, 
Hessen  sie  ihren  Verrat  bereuen  Sie  fielen 
über  ihre  Bundesgenossen  her  und  rieben  sie 
völlig  auf.  Aber  die  Israeliten  konnten  ihnen 
ihren  Verrat  nie  verzeihen.  Erst  Jesaja 
leitete  Ausgleichs  Verhandlungen  ein,  die  teil- 
weise Erfolg  hatten.  Diese  Simeoniten  haben 
die  von  alters  her  übliche  Zeitrechnung  nach 
dem  Sonnenjahre  beibehalten.  Vermöge  der 
geographischen  Lage  in  engen  Beziehungen 
zu  den  ägyptischen  Juden  stehend,  haben  sie 
der  Logoslehre  Eingang  gewährt  Ihre  An- 
schauungen kommen  im  Buche  der  Jubiläen 
und  in  dem  später  verfassten  (?)  Buche  Henoch 
zum  Ausdruck.  Diese  Mei'nim  sind  die  im 
Talmud  oft  genannten  Minim.  die  immer 
mehr  der  polytheistischen  Logosidee  hul- 
digten. Die  Tanna'iten,  die  aus  dem  Süden 
Palästinas  stammten,  sind  fast  ausnahmslos 
solche  Minim  gewesen,  und  galten  deshalb 
als  dringend  verdächtig.  Durch  sie  ist  die 
Logoslehre  in  die  Agada  eingeführt  worden. 
Ueberall  sieht  Weinstein  das  Gespenst  des 
Minäertums.  Tragikomisch  ist  der  Konflikt, 
in  den  er  mit  sich   selbst    gerät  wegen    des 
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Urteil*,    da?    R.  Jehuda    über  R    Meir  fällte, 
und  die  Art.  wie  er  die  „Edelgesinnten,  deren 
jüdisches  Herz  von  tiefem  Weh  erfasst  Bein 
wird,  wenn   es  erfährt,   welchen  Verirrur... 
R.   Meir  verfiel",   zu   beruhigen   sucht. 

Zum  Schlosse  sei  noch  auf  einige  philolo- 
gische Merkwürdigkeiten  hingewiesen.  DieAb- 
y  d(  -  Engelnamena  *'~_'L"-:  iron  </.wM.O/r 
wird   trotz  Rappoporl   keinen  Anklang  finden, 
nnd  die  Darlegni  ganges  von  piEEE 

in  "~L"_"  :     v    ■         wird  höchstens  ein  Lächeln 
hervorrufen.     ■,~l*:;v:  ist    wie  Krause  griech. 
und  lat    Lehnwörter  I  250  ff.  ausführlich  be- 
metator.  was    Ungeheuerlicl 

i-  die  andersetzung   auf  S.  220 

über  TPÄPn    Exod  202).    „Zerlegen  wir  das 

V  rbum  THJCrn  ich  habe  dich  herausgeführt 
in  seine  Urformen,  indem  wir  das  Pronomen 
ausscheidi  .  -  lautet  dasselbe  ~r'N  TKefin. 
Wenn  wir  las  Verbum  inWAH  zerlegen, 
so  lautet    es   "~'n   N2fin       Da    alier    von    dem 

•  aweiten Person  Einzahl,  welches 
hier  in   Betracht    kommt,   wenn   es   mit  dem 

V  r  im  in  Verbindung  kommt,  die  ersten 
Buchstaben  wegfallen  und  bloss  die  Endung 
r  zurückbleibt,  so  müsste  das  zweite  Ver- 
bum  «er  hat  dich  herausgeführt-'  von  rechts- 

gen  r,v'i"~  heissen.  einer  Form,  die  auch 
in  Exod  23,,  und  Deut  7,f,  thatsächlieh  vor- 
kommt Allein  da  die  Litterae  quiescibiles 
H  und  K  bei  einer  Deklination  oder  Konju- 
_  tion  in  vielen  Fällen,  ebenso  wie  in  dem 
unsrisren  in  r  übergehen,  so  ist  für  das  Ver- 
bum _er  hat  dich  herausgeführt"  auch  die 
Form  irVtSfln  zulässig.  Ursprünglich,  als  die 
hebräische  Sprache  in  ihrem  ersten  Ent- 
wickle iium  sich  befand,  musste  wohl 
die-  m.  wie  die  Analvsis  zeiget,  unbe- 
dingt bestanden  haben,  die  aber  im  Laufe 
der  Zeit,  wie  dies  fast  bei  allen  uns  be- 
kannten Sprachen  der  Fall  ist,  eine  Ver- 
kürzung erfuhr,  indem  das  P  ausgestossen 
wurde.  D  M  lies  wirklich  der  Fall  war, 
beweist  uns  die  Thatsache,  mit  welcher 
2rstlichkeit  die  Talmudcrelehrten  bemüht 
waren,  in  das  Wort.  das.  wie  Chananja,  der 
Bruders-ohn  des  R.  Josua,  uns  mitteilt,  ur- 
sprünglich ","nj""  lautere,  jetzt  ein  i  (')  nach 
dem  r  hin-  en,  damit  das  P  mit  einem 
i-Laut  und  nicht  an>  en  werde.  Denn 
jetzt  nun  mu-  Wort  unbedingt "TWSlH 
gele-en  werden:  früher  aber,  wo  das1  nicht 
darin  war.  konnte  es  auch  rrN_."~  geh 
werden,  wodurch  die  Thätigkeit  des  Heraus- 
führen? nicht  mehr  auf  die  erste,  die  spre- 
chende Person,  sondern  auf  die  dritte  Bezug 
hat."  Es  hi-  :  bluffende  Wirkung 
dieser  sprachwissenschaftlichen  Auseinander- 


setzung abschwächen,  wollte  ich  auch  nur 
ein  Wort  anfügen.  Die  vorstehende  Probe 
dürfte  genügen,  um  das  Urteil  über  das  Buch 
zu  besiegeln. 

Für  das  nächste  Jahr  ist  der  I.  Bd.  an- 
gekündigt, der  die  uralte,  in  den  Bahnen  der 
Sopherim  sich  bewegende  Agada  behandeln 
soll.  Nach  den  Proben,  die  Herr  Weinstein 
gegeben  hat,  kann  man  nur  wünschen,  dass 
der   I.   Bd.   ungedruckt  bleibt. 

Königsberg  i  Pr. 


M  Marg-el.  Her  Segrn  .Jakobs,  Midiasch  Bereschith 
rabba  Par  98,  i— 2'»,  99  1—4  übersetzt  und  kritisch 
behandelt.  Frankfurt  a.  M.  J.  Kauffmann  1900. 
82  und  1  S.,  bespr.  v.  A.  Marx. 

Der  Midrasch  Bereschith  rabba,  der  älteste 
uns  erhaltene  agadische  Midrasch,  enthält 
am  Schlüsse  5  Kapitel  aus  viel  jüngerer 
Zeit,  wie  das  Zunz  ')  mit  gewichtigen  Gründen 
nachgewiesen  hat.  Ganz  unabhängig  davon 
hat  dann  Buber2)  behauptet,  dass  den  Alten 
in  Kapitel  98  die  2pJP  TO13  bv  HEHn  HEIC 
"IZ"1  irZvS,  eine  2te  Rezension  des  Midrasch 
zum  Segen  Jakobs,  vorgelegen  habe.  Gegen 
Letzteren  hat  Theodor  nachgewiesen,  dass 
zwar  sämtliche  Hss.  des  B.  r.,  ausser  einem 
Vaticanus,  und  der  Jalkut  diese  2.  Rezension 
enthalten3),  aber  die  Quellenangabe  im  Jalkut: 
B.  r.  Kap.  98,  die  Grundlage  für  Bubers 
Hypothese,  ein  Zusatz  späterer  Drucker  sei 
und  in  der  editio  prineeps  fehle4).  Margel 
argumentiert  nun  in  seiner  Einleitung  fol- 
gendermassen:  Man  hat  den  letzten  5  Ka- 
piteln das  gleiche  Alter  mit  B.  r.  abgesprochen. 
„Besonders  aber  glaubte  man  diese  falsche 
Annahme  als  begründet  anzusehen,  indem 
man  nachzuweisen  glaubte,  dass  die  JMDW 
.  .  .  PlBnri  bei  den  Alten  im  Br.  r.  Par.  98  sich 
befunden  habe5).  Erst  J  Theodor  in  seiner 
noch  lange  nicht  genügend  gewürdigten  Ab- 
handlung: Der  Midr.  Br.  r.  hat,  gestützt  auf 
viele  Midrasehhandschriften,  das  grosse  Ver- 
dienst um  Nachweisung  dieses  Irrtums  sich 
erworben.  Auf  Grund  dieser  exakten  und 
kritisch  durchgeführten  Forschung  des  J. 
Theodor  konnte  ich  schon  zu  der  Annahme 
geleitet  werden,  dass  der  im  Midrasch  Br. 
r.  Par.  98 — 99  enthaltene  Segen  Jakobs  (sie!) 
gleichen  Alters  mit  dem  übrigen  Midr.  Br.  r.  sei. u 


»)  Gottesdienst!.  Vorträge  2  g    2ß5ff. 

2)  In  seiner  Aasgabe  des  Tanchuma  (Wilna 
1885)  Genesis  B  216  Anm.  40;  S  217  Anm.  53  vgl. 
Kohut.  Aruch  completmr   VI  449  Anm.  6. 

1  Monatsschrift  f.  0e.se hichte  u.  Wissenschaft 
des  Judentums  39  (1895)  S.  488  f. 

«)  ib.  8.  491   Anm 

•j  Ich  unterlasse  die  Wiederholung  der  Quellen- 
angabe 
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Die  Anmerkungen  bringen  zwar  eine 
fleissige  Materialsammlung  zur  Erklärung 
und  Beleuchtung  des  Textes,  lassen  aber 
sehr  viel  zu  wünschen.  In  den  textkritischen 
Bemerkungen  herrscht  absolute  Willkür.  Ganz 
überflüssigerweise  zeigt  der  Autor  häufig 
seine  Kenntnisse  des  Arabischen.  Bemer- 
kungen wie  die,  dass  die  Araber  den  Tempel 
zu  Jerusalem  u*»tXü*"  '^^?  nennen  (S.  18 
Anm.  17),  dass  nJ'DW  arabisch  &Ä*&»  heisse 
(S.  19  Anm.  24)  cf.  Wahrmund's  Handwörter- 
buch   sub     voce,    BHpn    mi    =    (j*cX*   ~)\ 

sei  (S.  20  Anm.  3)  hätten  ebenso  wie  die  den 
Lexicis  entnommenen  Etyinologieen  ohne 
Schaden  wegbleiben  können.  Weiter  auf 
die  Arbeit  einzugehen,  dürfte  sich  erübrigen  *). 
Doch  möchte  ich  mir  noch  eine  Bemerkung 
über  derartige  Arbeiten  im  allgemeinen  er- 
lauben. Solange  wir  keine  kritischen  auf 
Hss.  basierenden  Ausgaben  haben,  ist  eine 
wissenschaftlich  brauchbare  Uebersetzung 
nicht  denkbar.  Ausserdem  haben  wir  in 
Wunsches  Bibliotheca  Rabbinica  eine  voll- 
ständige Uebersetzung  des  ganzen  Midrasch 
rabba.  Was  also  bei  einer  Arbeit,  wie  der 
vorliegenden  von  wirklichen  Wert  sein  könnte, 
ist  die  Behandlung  der  Parallelen  aus  der 
Midrasch-Litteratur,  den  Werken  Philos,  den 
Kirchenvätern  und  den  arabischenTraditionen. 
Diese  lassen  sich  aber  ebenso  gut  getrennt 
behandeln.  An  eine  neue  Uebersetzung  des 
Bereschith  rabba  mag  man  gehen,  wenn  ein- 
mal Theodor's  auf  8  Hss.  beruhende  Aus- 
gabe erschienen  sein  wird.  Dass  es  Theodor 
bisher  noch  nicht  ermöglicht  wurde,  seinen 
Text  zu  veröffentlichen,  ist  aufs  tiefste  zu 
bedauern. 

Königsberg  i.  Pr. 


Lic.  Paul  Wernle.  a.  o.  Professor  an  der  Univer- 
sität Basel:  „Die  Anfänge  unserer  Religion". 
Tübingen  und  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck) 
XII  u.  410  S.  8°  Mk.  7.   Bespr.  von  R   A.  Hoffmann. 

Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Freude, 
auch  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  dieses 


l)  In  einer  Anmerkung  sei  es  mir  gestattet,  noch 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  M.  in  der  viel 
zu  umfangreichen  Zusammenstellung  der  benutzten 
Litteratur  —  er  erwähnt  darin  jedes  einmal  zitierte 
Buch,  ja  jeden  Artikel  aus  einer  Zeitschrift  —  auch 
Midrasch  Agadath  Bereschith  ed  S.  Buber  (Warschau 
1876)  anführt,  während  er  dieses  Buch  stets  in 
Jellineks  Ausgabe  (Bet  ha  Midrasch  IV  S.  1  ff )  benutzt. 
Buber  hat  diesen  Midrasch  überhaupt  nicht  heraus- 
gegeben. M.  hat  die  Ausgabe,  ebenso  wie  Anfang 
und  Schluss  der  Einleitung  —  den  Plan  seiner 
Arbeit!  —  (vgl.  Nachträge  und  Berichtigungen)  der 
Arbeit  Auschers :  Die  Geschichte  Josefs  entnommen. 


gedankenreiche,    glänzend   geschriebene,  die 
springenden  Punkte   scharf   hervorkehrende 
Buch  hinweisen  zu  können.    Der  Verfasser, 
der  sich  vorher  schon,  vor  allem  durch  eine 
ungemein    übersichtlich    geschriebene    Dar- 
stellung der    „synoptischen   Frage",    in    der 
theologischen   Welt  vorteilhaft    bekannt    ge- 
macht  hatte,   bietet  uns   hier  die  Ausarbeit- 
ung  seiner  Vorlesungen   über  neutestament- 
liche  Theologie.    Doch  in  zweierlei  Hinsicht 
enthält   die   Schrift   etwas   anderes,   als   man 
unter    jener    Bezeichnung    gewöhnlich    ver- 
steht.     Da   ein   Teil   der  neutestamentlichen 
Litteratur  nach  seiner  Ueberzeugung  bereits 
der  nachapostolischen  Zeit  angehört,  der  Zeit 
der  sog.  apostolischen  Väter,   zieht  er   auch 
diese   vollständig  in    den    Kreis    seiner    Be- 
trachtungen.     Und    sodann,   wie   schon   der 
Titel    des    Buches    besagt,    nicht    eine    Ge- 
lichichte  der  ältesten  christlichen  Theologie, 
sondern  eine  Geschichte  der  ältesten  christ- 
schen  Religion  will  er  schreiben,  was  vor 
ihm  noch  niemand  gethan  hatte.     „Alle 
theologischen     Gedanken    kamen    für    mich 
nur  unter   dem   Gesichtspunkte  in  Betracht, 
wie  sie  sich  zum  Evangelium  Jesu  verhalten", 
schreibt  er  in  dem  Vorwort.      Das  Buch  ist 
ganz    glatt    heruntergeschrieben,    ohne    Er- 
wähnung irgend  einer  anders  lautenden  An- 
sicht,   ohne  gelehrte  Anmerkungen  und  Ex- 
kurse, ja  fast  ohne   ein   äusserlich  kenntlich 
gemachtes   Zitat,    obwohl    der   Verfasser    in 
souveräner   Beherrschung   der  urchristlichen 
Litteratur  fast  auf  jeder  Seite  auf  bestimmte 
Stellen  in  derselben  Bezug  nimmt.    W.  wollte 
offenbar   nicht  nur  für  den  engen  Kreis  der 
Fachgelehrten,  auch  nicht  nur  für  Theologen 
im   allgemeinen,   sondern   für   das    gebildete 
Publikum  überhaupt  schreiben.      Sein  Buch 
enthält    nun    aber    durchaus   nicht  nur   eine 
popularisierende   Darstellung  bisheriger  Re- 
sultate    der    Wissenschaft,     sondern     bean- 
sprucht  und   besitzt  auch,  in  seiner  ganzen 
Anlage    schon,    sowie    der    Ausführung    im 
einzelnen,    einen    nicht    geringen    wissen- 
schaftlichen Wert.    Dann  waren  aber  die 
genaueren  Belege  für  die  Behauptungen  des 
Verfassers,   zum   mindesten    für    eine    ganze 
Anzahl  von   Stellen,   unerlässlich.      Was  er 
z.   B.    über   die   Theologie    der  Urgemeinde 
ausführt,     schwebt    auf    diese    Weise    zum 
grossen  Teile  in  der  Luft.     Man  kann  eben 
nicht  zween   Herren  dienen,  wie  der  grosse 
„Laie"  von  Nazareth,  wie  Wernle  ihn  nennt, 
gesagt  hat,  der  klüger  war  als  die  klügsten 
Theologen. 

Eine  andere  Schwäche  des  Buches  möchte 
ich  durch  einen  Vergleich  anschaulich  machen. 
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Es  siebt  bekanntlich  in  der  modernen  Malerei 
eine  besondere  impressionistische  Richtung, 
die  einzelne  Farben,  die  erst  zusammen 
den  Eindruck  einer  bestimmten  Farbe  er- 
wecken sollen,  nicht,  wie  -  -  .ist  üblich 
ist.  euerst  miteinander  vermischt  und  dann 
mit  dem  Pinsel  auf  di<  '  nwand  wirft, 
sondern    :  inander   hinmalt.      Auf  di 

W<  18  erhält  nur  der  in  einiger  Entfernung 
stehen  -ehauer.    dem    die    dicht    neben- 

einander liegenden  Farben  in  eine  ver- 
Bchwimmen,  die  richtige  Farbenanschauung, 
die  der  Maler  erzielen  will.  Einen  ent- 
len  Impressionismus  finden  wir  in 
der  Farbeneebung  les  Wernleschen  Buches. 
1".-  durfte  nicht  schwer  halten,  dem  Verfas 
eine  ganze  Reihe  von  Widersprüchen  in 
Buche  nachzuweisen.  Es  liegt  in 
seiner  so  ungemein  impulsiven  Natur,  dasa 
er  einen  I  nken  oft  einseitig  auf  die 
3  ze  tri  '.  hne  im  Augenblick  zu  be- 
denken, das-  auch  für  die  gegenteilige  Auf- 
Fase _  -  -  rieht.  In  der  Regel 
findet  nu  i  h  noch  hinterher  auch 
die  letzt.  s  vi-  ihren  Ausdruck,  und 
zwar  nicht  Belten  in  einer  ähnlich  einseitigen 
Weise,  mit  der  vorher  die  gegenteilige  An- 
_  •_  -  neben  war.  Das  kann 
eine  mehr  systematisch  veranlagte  Natur  oft 
sehr  ärgern.  Aber  auch  hi<-r  gilt  es,  wie  bei 
jenem  N  rapressioi  isn  .-  in  der  Malerei, 
dass  d--r  Bes  r  von  dem  3  tan  de 
seiner  Aufmerksamkeit  etwas  zurücktritt, 
;ie  einzelnen,  unausgeglichen  grell 
nebeneinander  liegenden  Farben  zusammen- 
schaut und  -  st  den  richtigen  Eindruck 
von  den  Ding  _  ont  Auf  diese  Weise 
kor  .             -        auch  ganz  von  selbst  manche 

ea    Buches,    die  schon 
vieles   K; ''schütteln  hervorgerufen  haben. 

Zunl  st  ehandelt  W.  ..Die  Voraus- 
setzung :i"  für  die  Entstehung  der  christ- 
lichen 1;  ligion  >  1 — 22  Der  erste  Ab- 
schnitt: BDer  antike  Volksglaube"  weist  in 
klarer  und  scharfer  Weise  auf  die  von  den 
modernen  -  sjanz  verschiedenen  Anschau- 
ungen h:  'che  sich  die  Antike  von 
Himmel.  1.  -  ••  und  Geisterreich  machte, 
ur.d  die  auch  den  Rahmen  für  die  urchrist- 
lichen rel  .  .igen  bildeten  Des 
•weiteren  ieh  hier  auf  die  interes- 
santen n  über  den  Unterschied 
des  hellenischen  und  des  jüdischen  Vorseh- 
ungsglauber.-  -  10  ff.  -  I  236  wird 
dann  rDie  Entstehung  der  Religion0  be- 
schrieben In  der  3  ilderung  Jesu  ragen 
besonders  hervor  die  b  ihriebenen 
Ausführungen    über    sein    übermenschliches 


Berufsbewusstsein  S.  23  ff.  sowie  über  Jesus 
als  Erlöser  S.  58  ff.  Zu  der  erlösenden 
Wirksamkeit  Jesu  rechnet  es  W.  auch,  dass 
er  seine  Zeit  von  den  Theologen  erlöst  hat 
-  60  ff.  Kein  übler  Gedanke!  Die  Aus- 
■n  .lesu  über  die  Bedeutung  seines  Todes 
hätten  wohl  noch  mehr  ausgeschöpft  werden 
können.  Dass  Jesus  sich  für  den  Messias 
erehalten,  betont  auch  W.  mit  Recht.  Wenn 
er  aber  meint,  dass  im  Anfange  seiner 
Wirksamkeil  sein  Messiasideal  nicht  frei  von 
allen  politischen  Zügen  gewesen  sei,  so  hat 
das  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Aus 
Stellen,    wie    Mt.    5.  5,  auf  die   W.   anspielt, 

ht  das  doch  nicht  hervor.  In  der  Ver- 
Buchung  nach  der  Taufe  hat  Jesus,  worauf 
W.  ja  selber  S.  29  treffend  hinweist,  es  ab- 
gelehnt, die1  Herrschaft  über  die  Welt  mit 
weltlich  -  teuflischen  Mitteln,  durch  Gewalt, 
List,  Betrug  und  Schlauheit  zu  erringen. 
Wenn  er  mit  der  Verkündigung  der  Nähe 
des  Gottesreiches  auftritt,  so  setzt  er  allerdings 
diesen  Begriff  als  bekannt  voraus.  Daraus 
folgert  W.,  dass  er  die  damalige  politisch- 
nationale   Anschauung   des    Judentums   vom 

3sianischen  Reiche  geteilt  habe.  W. 
hat  aber  selber  in  einem  früheren  Abschnitte 
über  die  jüdische  Eschatologie  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  wie  sich  hier  mit  den 
politisch-nationalen  Ideen  andere  kreuzen, 
welche  eine  Erneuerung  der  Welt  durch 
eine  transzendente  Allmachtsthat  Gottes  so- 
wie ein  Gericht  Gottes  an  der  einzelnen 
Menschenseele  erwarten  (S.  16  ff.).  Es  ge- 
nügt daher  anzunehmen,  dass  Jesu  Messias- 
und  Gottesreichsidee  starke  Anknüpfungen 
an  den  Vorstellungen  seiner  Zeit  findet. 
Grosse  Männer  haben  alte  termini  immer  in 
einem  vertieften  Sinne  gebraucht.  Streng 
jüdisch  braucht  die  Idee  Jesu  vom  messia- 
nischen  Reiche  ebenso  wenig  gewesen  zu 
sein,  als  nach  W.'s  eigenen  treffenden  Aus- 
führungen (S.  45 1  die  Forderung  der  Busse, 
die  er  mit  dem  Hinweise  auf  die  Nähe  jenes 
Reiches  begründet,  die  genuin  jüdische  ge- 
wesen ist. 

Nach  einem  weniger  gelungenen  Ab- 
schnitte über  die  Urgeraeinde  (S.  71 — 95), 
wendet  sieh  W.  dann  der  Persönlichkeit 
des  Paulus  zu  (S.  95—220).  In  guter, 
klarer  Weise  erörtert  er  die  Unterschiede 
zwischen  der  Missionspredigt  des  Apostels 
und  der  Verkündigung  Jesu,  und  sucht  doch 
überall  die  Verbindungsfäden  zwischen  den 
Anschaunngen  beider  Männer  zu  ziehen. 
Die  individuellen  religiösen  Erfahrungen  des 
Paulus,  die  Bedürfnisse  der  Heidenwelt, 
seine  Kämpferstellung     gegenüber    Heiden-, 
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Judenchristen  und  Judentum  bedingen  ver- 
änderte Auffassungen  über  die  Kraft  des 
Willens  zum  Guten,  die  Stellung  Gottes 
zum  Menschen,  des  Menschen  zum  mosa- 
ischen Gesetz  u.  s.  w.,  aber  fast  überall  ge- 
langt Paulus,  wenn  auch  auf  einem  Umwege, 
doch  schliesslich  zu  den  ursprünglichen  Po- 
sitionen Jesu.  Eine  gewisse  Verengung  des 
Standpunktes  Jesu  ist  dabei  allerdings  bis- 
weilen nicht  zu  verkennen,  so,  wenn  Paulus 
alle  göttliche  Gnade  an  den  Tod  Christi 
bindet,  wenn  das  extra  ecclesiam  nulla  spes 
salutis  schon  bei  ihm  eine  Rolle  spielt,  wenn 
er  Taufe  und  Abendmahl  schon  als  opus 
operatum  fasst  und  so  der  Schöpfer  des 
Sakramentsbegriffs  wird.  Letzteres  ist  mir 
allerdings  trotz  W.'s  Ausführungen  S.  128  f. 
166  f.  fraglich  Selbst  das  ßa7CTi£e<yö,ai  &7rsp 
tcov  vexpwv  1.  Cor.  15,  29  wird  nicht  mit 
einem  Sakramentsbegriff,  sondern  mit  der 
jüdisch-urchristlichen  Idee  der  Stellvertret- 
ung vor  Gott  zusammenhängen.  Und  was 
den  „kirchlichen1'  Standpunkt  des  Apostels 
anlangt,  so  wüsste  ich  nicht,  wie  er  sich 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  anders 
hätte  äussern  können. 

Nach  einer  sehr  übersichtlichen  Dar- 
stellung der  Gedankenwelt  der  Apokalypse 
(S  220 — 235),  die  den  Paulinismus  voraus- 
setzt, zugleich  aber  das  Hineinfluten  jüdisch- 
apokalyptischer Ideen  ins  Christentum  zeigt, 
schildert  nun  W.  „die  Ausbildung  der 
(altkatholischen)  Kirche",  und  zwar  I.  die 
Entstehung  der  kirchlichen  Verfassung 
S.  237—251,  IL  die  Ausbildung  der  kirch- 
lichen Theologie  S.  251-369.  Haupt- 
sächlich drei  Faktoren  sind  es,  zu  denen 
das  Christentum  innerlich  definitiv  Stellung 
zu  nehmen,  und  denen  auch  teilweise  sich 
anzupassen  es  gezwungen  wird:  Judentum, 
Griechentum  und  Gnostizismus.  Alle  drei 
bedingen  die  Ausbildung  der  kirchlichen 
Theologie,  der  Gegensatz  gegen  den  Gnosti- 
zismus, sowie  auch  das  Wirksamwerden 
des  jüdisch -alttestamentlichen  Gegensatzes 
zwischen  Priestern  und  Laien  die  Entsteh- 
ung der  kirchlichen  Verfassung.  Sehr  ver- 
dienstvoll ist  es,  dass  W.  auch  die  Bedeut- 
ung des  Judentums  für  die  Ausbildung  der 
kirchlichen  Lehre  (Messiastheologie,  Escha- 
tologie,  Angelologie,  Ethik  u.  s.  w.)  aus- 
führlich nachweist.  Damit  kommt  der  alte 
Gesichtspunkt  der  tübinger  Schule  wieder 
in  gewisser  Weise  zur  Geltung,  nach  welcher 
die  altkatholische  Kirche  eine  höhere  Ein- 
heit von  Paulinismus  und  Judenchristentum 
darstellt.  Ritschi  u.  a.  haben  den  letzteren 
Faktor     möglichst     zu     eliminieren    gesucht 


und  dafür  auf  den  Geist  des  Hellenentums 
verwiesen.  Auch  W.  hält  letzteren  für  sehr 
einflussreich,  zugleich  aber  auch  den  des 
Judentums,  der  freilich  nicht  durch  das 
Judenchristentum,  sondern  durch  die  Po- 
lemik des  Judentums  sowie  den  Gebrauch 
des  Alten  Testaments  in  der  Kirche  sich 
geltend  gemacht  hat.  Genauer  gegenein- 
ander abgegrenzt  sind  freilich  bei  W.  die 
jüdischen  und  hellenischen  Einflüsse  nicht, 
wie  deutlich  das  zeigt,  was  er  über  die  Ent- 
stehung des  vierten  Evangeliums  urteilt. 

Königsberg  i.  Pr. 


Heinrich  S.  Stix,  Christus  oder  Buddha?  In 
Parallelstellen  aus  dem  neuen  Testament  und  den 
heiligen  Schriften  Indiens  dargelegt.  Deutsch  von 
Ludwig  Kreichauf.  Leipzig  1900.  Verlag  von 
Ludwig  Kreichauf,  8°.   26  S.    Besp.  v.  J.  v.  Negelein. 

Wir  können  in  dem  Heftchen,  das  an- 
scheinend zum  Zweck  buchhändlerischer  Spe- 
kulationen geschrieben  und  zwar  aus  „Lillie, 
A.  Buddhism  in  Christendom;  or  Jesus,  the 
Essene,  London"  gewonnen  ist  (siehe  Vor- 
wort), umsoweniger  eine  Arbeit  wissenschaft- 
licher Natur  sehen,  als  dieselbe  sich  in  einer 
Beilage  auf  den  von  Herrn  von  Brandt  an- 
gefachten Streit  über  den  ethischen  Wert 
des  Buddhismus  bezieht,  und  der  offenbar 
Pseudonyme  und  völlig  laienhafte  Verfasser 
sich  unter  fast  völliger  Vernachlässigung  der 
weiten  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Litte- 
ratur  auf  das  eine  eben  citierte  „berühmte" 
Werk  beschränkt,  dessen  spekulativer  Inhalt 
bei  Stix  am  Schlüsse  wiederkehrt:  S.  22  ff. 
Die  Quintessenz  desselben  ist  die  Idee,  dass 
nicht  nur  die  Lehren,  sondern  auch  die  ritu- 
ellen Vorschriften  des  Buddhismus  im 
Christentum  wiederkehren,  dass  diese  Wieder- 
kehr eine  Folge  der  Entlehnung  buddhis- 
tischer Ideen  durch  jüdische  Sekten  sei  (der 
Buddhismus  sei  früh  nach  Aegypten  und 
Palästina  gedrungen  und  habe  namentlich 
auch  dem  bereits  in  vorchristlicher 
Zeit  vorhandenen  Gnosticismus  den  Namen 
gegeben)  und  dass  Christus  als  Anhänger 
einer  von  Johannes  dem  Täufer  beherrschten 
Religionsgemeinschaft,  welche  Beichte  und 
Taufe  kannte  und  mithin  indischen  Ursprungs 
war,  nichts  anderes  als  die  buddhistischen 
Lehren  einer  bestimmten  Zeit  wiedergab. 
Daraus  gewinnt  der  Verf.  das  Schlussresul- 
tat (S.  26):  es  sei  überflüssig,  die  Bekehrung 
der  Buddhisten  zum  Christentum  zu  ver- 
suchen, da  die  indische  Religion  so  ziemlich 
alles  enthält,  was  ihr  die  Missionare  bringen 
können.  Nun  fragen  wir:  was  soll  der 
wunderliche  Titel  des  Heftchens :  soll  er  den 
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Inhalt  eines  anderen  Buches  bezeichnen 
oder  für  das  Eiirne  Reklame  machen?  "Wenn 
er  nicht  gar  ein  grosser  Druckfehler  ist, 
fürchten  wir  fast  das  letztere.  Auf  eine 
ernstere  Widerlegui  g  »benen  brauchen 

wir  uns  kaum  einzulassen.  Die  Lehren  von 
der  praechristianischen  Existenz  des  Gnosti- 
cismus,  von  der  indischen  Dogmatik  in  der 
Predigt  Johannes  des  Täufers,  von  der  Mono- 
polisierung der  Institutionen  der  Beichte  und 
Taufe  durch  den  Buddhismus  können  nur 
einen  sehr  leichtgläubigen  oder  gedanken- 
-  q  Leser  verfuhren.  Amüsant  wirkt  es 
namentlich  auch,  dass  der  Verf.  nicht  die 
«reuiger  bequem  Bugänglichen)  älteren  (d.  h. 
vorchristlichen  buddhistischen  Texte,  sondern 
die  jüngeren  nachchristlichen  mit  den 
Evangelien  vergleicht,  was  eine  sinnver- 
wirrende Eonfusion  von  Kulturelementen  und 
Religionsauflassungen  der  verschiedensten 
ier.  Völker  und  Zeiten  zur  Folge  hat. 
~~  herlich  kann  der  Sache  der  wissenschaft- 
lichen Vergleichungsmethode,  die  nicht  die 
kulturell  abgegrenzte  Erscheinung,  sondern 
das  psychologische  Motiv  derselben  zur 
rationsbasis  macht,  nicht  mehr  geschadet 
werden,  als  es  durch  dieses  Buch  geschieht. 
Es  wird  dem  Buddhismus  so  wenig  An- 
hänger wie  dem   Christentum  verschaffen. 

Königsberg  i.  Pr. 


Ceylons.  Beide  sind  im  üblichen  Versmass 
der  indischen  Epik,  im  Qloka,  verfasst  und 
Pali,    der 


im 

!  geschrieben 


"Wilhelm  Geiger.  Dlpavanisa  und  Mahävarpsa.  die 
beiden  Chroniken  der  Insel  Ceylon.  Sonderabdruck 
ans  der  Festschrift  der  Universität  Erlangen  zur 
F~ier  des  achtzigsten  Geburtstages  Sr.  Königlichen 
H/neit  des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern. 
Erlangen  u.  Leipzig  A  Deichertsche  Verlags- 
buchhandlung Xachf.  Georg  Böhme  1901,  gr.  8°, 
24  S.  Preis:  0,80  M  ,  besp    v.  J.  v.  Negelein. 

In  seiner  zunächst  für  den  Indologen  be- 
stimmten, aber  auch  für  den  Historiker  durch- 
aus nicht  uninteressanten  Schrift  bespricht  der 
rühmlichst  bekannte  Verf.  die  beiden  wich- 
sten buddhistischen  Chroniken  von  Ceylon, 
dem  uralten  Sitz  buddhistischer  Kultur.  Nach 
einer  beachtenswerten  kritischen  Auseinander- 
setzung über  die  Sinnlosigkeit  der  Aeusserung, 

sa  die  Inder  ein  ..Volk  ohne  Geschichte" 
gewesen    seien    —   indem    es    sich    bei    der 

-dehnung  Indiens  doch  nur  um  die  histori- 
sche Betrachtung  einzelner  Territorien  handeln 
könne,  da  Indien  kein  geschichtlicher,  sondern 
ein  geographischer  Begriff  ist  —  geht  der 
\  ert.  zu  der  Fixierung  des  Ausgangspunktes 
der  indischen  Chronologie  über,  die  von 
Buddhas  Tode  ihren  Ursprung  nehme  und 
spricht  dann  über  die  beiden  im  Titel  ge- 
nannten Chroniken  ahs    die  Quellen    für    die 

"ere    Geschichte   Indiens  und    namentlich 


buddhistischen  Kirchensprache, 
Der  Pipavamsa  ist  kürzer:  er 
reicht  herab  bis  auf  den  König  Mahäsena, 
der  etwa  304  n.  Chr.  starb.  Ebensoweit 
geht  der  ältere  Teil  des  Mahämvarnsa. 
Dies«1  Chronik  wurde  aber  in  der  Folge  zu 
verschiedenen  Zeiten  fortgesetzt  und  endigt 
gegenwärtig  mit  der  Besitzergreifung  Ceylons 
durch  die  Engländer.  Im  Folgenden  be- 
handelt der  Verf  die  Komposition  des  Dipa- 
vamsa im  Verhältnis  zu  der  des  Mahävarasa. 

•  • 

Beide  gehen,  wie  man  seit  Oldenburgs  ein- 
schlägigen Arbeiten  vermuten  durfte,  auf  ein 
in  singhalesiseher  Sprache  geschriebenes 
Kommentarwerk,  die  sog.  „  Atthakathä**  zurück; 
diese  Atthakathä  enthielt  eine  historische 
Einleitung,  welche  bereits  den  Titel  „Mahä- 
vaiusa"  führte  und  die  Quelle  unserer  beiden 
Chroniken  bildete.  Diese  Einleitung1'  der 
Atthakathä  scheint  aus  einer  singhalesischen 
Prosaerzählung  mit  eingestreuten  Versen  in 
Palisprache  bestanden  zu  haben  und  ein 
grosser  Teil  dieser  Verse  unmittelbar  in  den 
Dipavamsa  übergegangen  zu  sein.  Nun  will 
Geiger  nachweisen,  a)  dass  die  Komposition 
des  Dlpavanisa  uns  noch  deutlich  auf  eine 
ursprünglich  mündliche  Ueberlieferung  der 
in  der  geschichtlichen  Einleitung  der  Attha- 
kathä enthaltenen  Traditionen  hinweist,  b)  dass 
der  Mahävarpsa,  der  sich  dem  Dipavamsa 
gegenüber  als  Kunstwerk  zu  erkennen  giebt, 
neben  dem  Mahävamsa  der  Atthakathä  (jener 
historischen  Einleitung)  auch  noch  andere 
Quellen,  vermutlich  volkstümliche  Ueber- 
lieferungen,  benutzte.  —  Zunächst  analysiert 
der  Verf  den  Inhalt  des  Dipavauisa  (S.  4—7) 
und  weist  auf  das  Sprunghafte  der  Dar- 
stellung und  die  häufigen  Wiederholungen 
hin,  die  ihrerseits  auf  eine  mündliche  Tra- 
dition schliessen  lassen,  sowie  namentlich 
auf  die  eingestreuten  Memorialverse,  die  nur 
bei  Kenntnis  des  Inhalts  verständlich  werden. 
Das  erstgenannte  Argument  könnte  allerdings 
angefochten  werden.  Selten  wird  ein  ver- 
nünftiger Mensch  dieselbe  Geschichte  drei- 
mal (S.  IOj  erzählen,  oder  das,  was  er 
dreifach  variiert  hört,  allen  Ueberlieferungen 
gemäss  aufschreiben  —  das  würde  schon  ein 
rein  philologisches  Interesse  voraussetzen. 
Sehr  wohl  aber  konnte  ein  Kompilator  drei 
oder  mehr  verschiedene  Texte  ausschreiben 
und  dabei  in  aller  P^ile  dieselbe  Stelle  drei- 
mal abschreiben.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
mithin  die  Identität  der  eingestreuten  Er- 
zählungen gleichen  Inhalts  kein  Indicium 
für    ihren    mündlichen    Ursprung.      Um    so 
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wichtiger  aber  —  und  hier  berühren  wir 
einen  überaus  fruchtbaren  Gedanken  des 
Buches  —  ist  in  dieser  Beziehung  das  Frag- 
mentarische der  bereits  erwähnten  Versus 
mernoriales,  die  nur  als  durch  Prosa- 
erzählungen verbunden  gedacht  werden 
können,  sodass  wir  es  etwa  mit  Rhapsoden 
zu  thun  haben,  wie  sie  von  vedischen  und 
namentlich  vorvedischen  Sängern  vorge- 
tragen wurden  und  sicherlich  z.  B.  in  den 
Themen,  die  z.  B.  das  Qatapäthabrähmana 
für  die  Erzählungen  an  den  Stätten  der 
grossen  Rossopfer  vorschreibt,  sich  wieder- 
holen. Wie  das  indische  Altertum  diese 
Gäthäs  oder  Äkhyänäs  (bereits  Geiger  weist 
auf  den  Aufsatz  von  Oldenburg  Z.  d.  d. 
Morgenl.  Ges.  37,  54 ff.;  39,  52  ff .  hin)  von 
einem  Krieger.  also  Nicht-Brahmanen 
zur  Erheiterung  des  auf  dem  leeren  Opfer- 
platze wartenden  Volkes  vorgetragen  werden 
lässt,  wie  wir  aus  griechischen  Quellen  von 
heldenhaften  Improvisatoren  am  Hofe  persi- 
scher Könige  wissen,  wie  Jacobi  (s.  sein 
Ramäyana)  das  populärste  indische  Epos 
als  Kompilat  aus  Rhapsodendichtungen 
fahrender  kriegerischer  Sänger  erkannte, 
so  schliesst  die  hochwichtige  Anmerkung 
Geigers  die  Kette  der  Beweise  dafür,  dass 
die  indischen  Sagenstoffe  der  grossen  Sans- 
krit- oder  Pali-Epen  volkstümlichen  Quellen 
ihren  Ursprung  verdanken,  mithin  nur  unter  Zu- 
grundelegung einer  nicht-brahmanischen 
Kultur  zu  verstehen  sind,  die  wir  abermals 
erst  konstruktiv  und  analytisch  aus  den  Epen 
selbst  gewinnen  müssen,  anstatt,  wie  bisher, 
alles,  was  wir  in  jenen  alten  Texten  finden, 
kritiklos  zu  einem  grossen  antik-indischen 
Sammelsurium  zu  vereinigen.  —  Aus  dem 
übrigen  Inhalt  von  Geigers  hochbedeutender 
Schrift  sei  hier  vor  allem  auf  die  treffliche 
Analyse  der  Duttbagämani-Episode  hinge- 
wiesen (S.  17  ff.)  die,  weil  rein  populären 
Inhalts  und  mehr  märchenhafter  Natur,  im 
Mahävamsa  im  ganzen  135  Verse  ausfüllt,  im 
Dipavanisa  aber  mit  sechs  Versen  abgethan 
ist.  Das  Eingehen  auf  andere  Einzelheiten 
müssen  wir  uns  versagen.  Zum  Schluss 
giebt  der  Verf.  eine  treffliche  Perspektive 
(S  23  f.):  man  dürfe  nicht  annehmen,  dass 
der  Strom  der  ceylonensischen  Volkspoesie 
und  Märchendichtung  seinen  ganzen  Wasser- 
reichtum in  das  Meer  dieser  beiden  Samm- 
lungen ergossen  habe.  Sicherlich  gab  es 
zahlreiche  epische  Erzählungen  und  Ver- 
herrlichungen von  Helden,  deren  Namen  uns 
verloren  gegangen  sind.  Musste  es  doch  der 
priesterlich-tendenziösen  Richtung  der  älteren 
Zeit    ganz   vorzugsweise    daran    liegen,    das 


alte,  ihrem  Schema  widerstrebende  Volksgut 
totzuschweigen.  Hier  bieten  abermals  die 
indischen  Gäthäs  desRgvedaund  desAitareya- 
brämana  mit  ihren  eigentümlichen  Metren, 
Gottheiten  und  freiheitlich-unbrahmanischen 
Auffassungen  eine  treffliche  Parallele.  Dass 
die  Heldensage  Ceylons  uns  nicht  ganz  ver- 
loren gegangen  ist,  dass  namentlich  das 
Dutthagämani-Epos  in  freier  dichterischer 
Bearbeitung  uns  erhalten  blieb,  ist  das  Ver- 
dienst des  Autors  des  Mahävamsa.  —  Möge 
Geigers  wenig  umfangreiche,  aber  umso 
inhaltvollere  Schrift  auch  bei  den  Nicht- 
Sanscritisten  die  gebührende  Beachtung 
finden. 

Königsberg  i.  Pr. 


Mitteilungen. 

Aus  Konstantinopel  wird  angeblich  berichtet, 
das  südlich  von  Membig  (bei  Aleppo)  eine  unter- 
irdische Stadt  entdeckt  sei.  Ein  mit  Skulpturen  ge- 
schmücktes Thor  führe  zu  Strassen,  die  von  Stein- 
gebäuden eingefasst  seien ;  auch  Brücken  seien  zu 
beobachten. 

Aus  gelehrten  Gesellschaften. 

Aoad.  des  Inscription. 

Sitz,  vom  18.  Okt  Clermont-Oanneau  berichtet 
über  eine  von  A.  Smith  in  Palästina  gefundene  aegyp- 
tische  Stele  aus  der  Zeit  Seti's  I. 


Zeitsehriftensehau. 

The  Academy  1901. 
23   Nov.    E    Vizetelly,  from  Cyprus  to  Zansibar. 
bespr.  v.  ?. 

Allgem.  Litteraturblatt  1901. 

18.  J.  Göttsberger.  Barhebraeus  und  seine 
Scholien  zur  heiligen  Schrift,  bespr.  v.  Euringer.  — 
C.  P.  Tiele,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis 
auf  Alexander,  bespr.  v.  A.  Rösler. 

19.  D.  Zanecchia,  la  Palestine  d'aujourd'hui,  ses 
sanetuaires,  ses  localites  bibliques  et  historiques, 
bespr.  v.  Euringer. 

20.  F.  Praetorius,  über  die  Herkunft  der  he- 
bräischen Accente,  bespr.  v.  J.  Rieber.  —  E  Seilin, 
Studien  zur  Entstehungsgeschichte  der  jüdischen 
Gemeinde,  bespr.  v.  Riessler.  —  0.  Braun,  das  Buch 
der  Synhados,  bespr.  v.  S.  Euringer. 

21.  B  Neteler,  das  Buch  der  Richter  der  Vulgata 
und    des  hebräischen  Textes,    bespr.  v.  S.  Euringer. 

—  G.  Fincke,  wer  hat  die  fiiuf  Bücher  Moses  ver- 
fasst?,  bespr.  v  J.  Moisl  -  Ed  ^jchau,  am  Euphrat 
und  Tigris,  bespr  v.  Th.  Friedrich.  —  Rosenfeld- 
Buchenau,  Kreuz  und  Halbmond,  bespr.  v.  A.  — 
G.  Förster,  das  mosaische  Strafrecht,  bespr.  v.  J. 
Rieber. 

The  Amer.  Antiqu.  and  Orient.  Jour.  1901. 

XXIII.  4.  G.  L.  Robinson,  the  „high  place"  at 
Petra  in  Edom  (Beschreibung  der  schon  mehrfach 
besprochenen    Ruinen    mit    Plan    und   Abbildungen). 

—  Fr.  Starr,  notes  upon  the  mandrake  (und  den  sich 
daran  knüpfenden  Aberglauben,  dessen  Mittelpunkt 
Kleinasien  sei).  —  Editorial:  Rockcut  struetures  (Zu- 
sammenhang   der   von  Prof.  Robinson  in  Art.  1  be- 
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schriebenen  Bauwerke  mit  alt;v  _  :hen).  —  Notes: 

the  earliest  date  of  history  (i  ig  und  Radi 

—  E.  W        ater,    the  beu  bespr.   v.  J. 
N.  Fradenburgb. 

XVIII.  5     E  4  eivilisation 

3000  B    C.  [is    reprin:  Byndicate   article.] 

—  A.  C.  Thomas,  mytholog  -  Präsentation 

—  L.  W    Ganckel,  ancient  Memphis 

Bt.  D   Peet,  reli- 

ire  (mit 

Beispielen    und    Abbildungen    aus    der    babyloniach- 



Amer.  Journ.  of  Archaeoloey  1901. 
V    3.    F.  Halbherr.    Cretai  lition  XI.  Tliree 

tan  necropoleis:  report   od  the  ches  at  Er- 

VI — XI    u. 
ingei  A  Taramelli,  Cret  exi 

XII  .  —  L  Manani, 

\III.    T  Erganoa  and  Coori 

cp    XIV.  notea  upon  the  skulls  of 

H     N.    Fowler.     archaeological     news 

-.aeoL  Fund-  \n   Januar   bis   Juni 


Annal^s  de  Geographie  1901. 
15.   -  re.     Verzeichnis    der   geographischen 

I  mit  kurzen  kritischen 

I.V.1    Türkei    und    Balkanländer. 

175  -'he    Türkei.      179    Persien,     Afganistan, 

Lsien.      228    Marokko.      229    Algier.     235 

237   S  240  S    legal   Sudan      246  Ae- 

-ynien.     252  Aequatorialafrika. 

Arr-h.  p.  1  Antropol.  e  Etnol.  J900. 
XXX    3     H    Giglioli.    accette   ed  ornaraenti    dell' 
.Africa  occidentale  e  centrale. 

Archivio  d.  Tradizioni  popnlari  1901. 
XX.   L.     L.  Chibbaro,  le  donne  di  Tunisi. 

Atene  e  Romf. 

Nr.  33.    E.  Kaiinka,    tituli  Asiae  minoris  I   Tituli 
Lyciae    lingua    lycia    conscripti,  bespr.  t.  E.  Loewy. 


The  Athenaeum  1901. 

9.  Nov.      Oriental  literatore:   F.   Lillingston,  the 
Brahmo  Samaj  and  Arya  Samaj  in  theyr  hearing  ou 

Browne,     the    Tadhkiratu 

:rä  of  Dawlatscbah.  (n.)  M.  D.  Gibson.  Studia 

sinaitica  VIII..    u.;  R.  Dussaud  et  F.  Macler.  voyage 

arche"ologique   au   Safä    et    dans  le  Djebel    ed-Druz, 

- 

23.  -.  J.  Maclean.  a  dictionary  of  the  dia- 

of  Vernacular  syriac,  bespr.  v.  ?. 

Berl.  Philol.  Wochenschr.  1901. 
43.      A.    Ehrhard,     die     altchristliche    Literatur 
und  ihre  Erforschung,  bespr.  v.  Hilgenfeld. 


Biblioth^que  Universelle  1901. 

P.  Martel.  une  m^diterrane'e  asiatique.    Le 
go^fe  pei  'ne  Bedeutung    in    der  Frage 

der  ßag 

B'.a^Brwoods  Macrazine  11 

"  ber.     W.  B.  Harris,    the    Moslem    confrater- 
nities  o:  Africa. 

Bolle*.-    ä    Filologia  Classica  1901. 
VIII    5  -    .owerman.  the  great  mother  of  the 

gods.  bespr.  v.  V.  Brugn: 


Bulletin  Arcbeologique  1901. 

2  Prooes-verbaux  de  la  sectiou  archeologique: 
d  11.  April  spricht  A.  Martin  über  die  Waffen  der 
homerischen  Zeit.  -  B  Drouault,  inscription  hebraique 
tronvöe  ä  Lundnn  iVienne).  —  Tribalet,  notes  but 
des  recherches  archeologiqnes  ans  cnvirous.de  Tata- 
houine  (Tunisie).  —  Gaackler.  nute  sur  deux  mauso- 
neo-puniqaes  de  Tatahouine.  —  Ph.  Berger,  note 
sur  l'inscription  neopunique  du  niausolec  de  Tata- 
houine. —  Maumene,  notes  Bnr  des  dessins  et  pain- 
tures  d.i ns  la  region  entre  Laghouat  et  Goryville 
3  Lara).  —  S  Gsell.  notes  d' Archäologie  algerienne 
(lateinische  Inschriften,  die  Stele  von  El-Kantara). 
—  Ph  Berger.  note  sur  quelques  inscriptions  u6o- 
puniqut 

Bulletin  Oritique  1901. 

28.  F.  H.  Funk,  das  Testament  unseres  Herrn 
und  die  verwandten  Schriften,  bespr.  v.  A.  Loisy. 

29.  Ph.  Virey.  Chroniquo  d'Egypte. 

30.  Ph.  Virey,  Chronique  d'Egypte  (suite.  Ar- 
beiten in  Karnak). 

Bull,  et  Mem.  d.  1.  Soc.  d'Anthropol.  1901. 

XII.  2.  P.  Garnault,  le  livre  de  Strack  sur  le  sang  et 
le  crime  actuel  des  Israelites.  —  N.  Naschide  et  H. 
Pieron,  le  reve  prophe*tique  dans  les  croyances  et  les 
traditions  des  peuples  sauvages. 

XII.  3.  N.  Naschide  et  H.  Pieron,  le  reve  pro- 
phe"tique  dans  les  croyances  et  les  traditions  des 
peuples  sauvages:  (Schluss  des  Vortrags  und  Dis- 
kussion.) —  Hikmet  et  F.  Regnault,  les  eunuques  de 
Constantinople.     (anatoinisch-ethnogr.) 


Bull.  d.  1  Soc.  d.  Amis  d.  l'Umv.deLyonl901. 
Avril — Mai      E.  Foa,  traversän  de  l'Afrique  äqua- 
toriale, de  l'embouchure  du  Zambeze  ä-  celle  de  Congo 
par  les  grands  lacs. 

Bull.  d.  1.  Soc.  d.  Geogr.  dAnvors  1901. 

XXV.  3  J.  Koscak,  la  Bosnie  et  l'Herzegovine. 
—  H.  Primbault.  promenade  au  Caucase  et  dans  le 
Turkestan  (Schluss). 

Bull.  d.  1.  Soc.  d.  Geogr.  d.  Lyon  1901. 

4.  Chronique  Geo^raphique:  E.  F.  le  Petrole  en 
Algene.  —  La  deliniitation  franco-portugaise  dans 
la  region  du  Congo.  —  Les  mines  djor  d'Abys- 
sinie.  —  Les  progres  äconomiques  en  Ethiopie.  — 
A.  B.  Djibouti  et  le  chemin  de  fer  du  Harar.  —  M. 
Gentil.  les  territoire  du  Tschad. 


Byzantin.  Zeitschr    1901. 

X.  3  4.  Th  Preger.  die  Erzählung  vom  Bau  der 
Hagia  Sophia  (Textgeschichte,  Quellen  und  Wert  der 
Erzählung].  —  F.  C.  Conybeare,  the  date  of  Moses 
of  Khoren  (bekämpft  die  neuerdings  öfter  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  die  Geschichte  des  Moses 
von  Choren  erst  im  8.  Jahrb.  geschrieben  sei).  — 
P.  H.  Bourier,  über  die  Quellen  der  ersten  14  Bücher 
des  Jo  Malalas,  bespr.  v.  E.  Patzig.  —  H  Achelis, 
die  Martyrologien.  ihre  Geschichte  und  ihr  Wert, 
bespr.  v.  H.  Delehayo.  —  E.  Sachau,  Verzeichnis  der 
syrischen  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin,  besprochen  v.  V.  Ryssel.  —  Th.  J.  Us- 
penskij,  die  Heeresorganisation  des  byzantinischen 
Pieiches,  bespr.  v.  St.  Stanojevic.  —  A.  Schulten,  die 
Mosaikkarte  von  Madaba,  bespr  v.  S  Vailbe.  — 
Bibliograpische    Notizen    und    kleinere  Mitteilungen. 
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The  Calcutta  Review  1901. 
July.     R.  R.  P.,  bird  mythology    (bei  den  Ariern 
und  in  Europa). 

Cntrlbl.  f.  Anthr.  Ethnl.    u.    Urgesch    1901. 

VI.  5.  0.  Schrader,  Reallexikon  der  indogerm. 
Altertumskunde,  bespr.  v.  A.  Haas.  —  L.  Stieda, 
anatomisch-archäologische  Studien,  bespr.  v.  0. 
Hovorka. 

Comptes  Rendus  1901. 

Mai — Juni.  Sitzunosberichte  vom  Mai  und  Juni. 
—  P.  Delattre,  sarcophage  en  ruarbre  blanc  orne 
de  peinturea  trouve  ä  Charthage.  —  De  la  Tremoille. 
notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  J.  Men;int.  — 
7.  Juni.  Auszüge  aus  einem  Briefe  E.  L)outt£'s  an 
Clermont-Ganneau  aus  den  Atlasgpgenden.  —  21. 
Juni.  Clermont-Ganneau  über  die  phönicische  Stele 
von  Amrith  (die  Bedeutung  der  Darstellung,  gegen 
Clercq's  Ansicht;  Erklärung  der  Inschrift,  übersetzt: 
„ceci  est  la  stele,  qu'a  dödiee  .  .  .  ,  baal  (?),.... 
fils  de  Abdis  (?)  ä  son  Seigneur  Chadrapha  (?)  car 
il  a  entendu  la  voix  de  ses  paroles  (?)")•  —  T.  de 
Quarenghi,  la  Serbie  et  la  fin  d'une  contestation 
pascale  de  trois  siecles.  —  Ronzevalle,  notice  sur  im 
bas-relief  reprdsentant  le  simulacre  du  Jupiter  Heli- 
opolitanus  (gefunden  in  Deir  el  Qala'a.  Mit  einem 
längeren  Exkurs  über  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Namens  Baalbeck  =  Baalbiq'ah.  — 
Oppert,  Sogdien,  roi  des  Perses.  Un  faux  pre"cieux. 
(Bemerkungen  zu  der  Inschrift  bei  Scheil 
No.  LVI  und  zur  Geschichte  der  Zeit  des 
Sogdianus.  Die  Inschrift  sei  unecht,  aber  nach  dem 
Original  hergestellt;  die  Regierung  Sogdians  fällt  in 
den  Januar  424).  —  De  Clercq,  notice  sur  une  stele 
phenico-hittite.  —  Ph.  Berger,  note  additionelle  ä  la 
communication  de  M.  de  Clercq.  —  Clermont- 
Ganneau.  note  additioneile  sur  la  stele  d'Amrith. 

Juillet.  Aoüt.  Sitzungsberichte  vom  Juli  und 
August  —  R.  Basset,  une  ancienne  capitale  berbere. 
Note  sur  les  ruines  de  Morat.  (Merat  oder  Morat 
erwähnt  bei  lbn  Khaldoun,  die  Ruinen  im  Tribus 
der  Ouled  Lakred).  —  S  Reinach,  le  temple  d'Aphaia 
ä  Egine.  —  B.  de  Meynard  spricht  über  Houdas, 
Tarikh  el-Soudan  (u.)  Houdas,  Tedzkiret-en-Nisian. 
—  Derenbonrg  über  M  Seligsohn,  'Amr  ibn  al-'Abd 
Tarafa  (u.  E.  Fagnan,  l'Afrique  septentrionale.  — 
Sitz,  vom  16.  August,  S.  566  Abbildung  der  bereits 
erwähnten  Goldplatte  aus  der  Nähe  von  Sidon.  — 
Oppert  spricht  über  Babylon ian  cuneiform  texts  in 
the  British  Museum  XII  u  XIII.  —  R  P.  Lagrange, 
compte  rendu  d'une  ruission  ä  Madaba  et  du  dernier 
dehlaiement   de  la  mosaique    d'Orphe"e  ä  Jerusalem. 


The  Oontemporaiy  Review  1901. 

Oktober.  M.  Brodrick,  the  catacombs  of  Kom-es- 
Shaqfeh. 

November.  D.  C.  Boulger,  the  chances  of  Habib- 
ullah.  (Die  politischen  Verhältnisse  in  Asien  unter 
Abdurrhaman). 


La  Cultura  1901. 

19.  E.  Tavel,  Sechs  Wochen  in  Marokko,  bespr. 
v.  P.  E.  P. 

20.  Th.  Reinach,  histoire  des  Israelites  depuis 
la  ruine  de  leur  imddpendance  jusqu'ä  nos  jours,  bespr. 
v.  N.  Tamassia. 

21.  P.  Allard,  le  christianisme  et  l'empire  romain 
de  He"ron  ä  Thiodose.     4.  ed.,  bespr.  v.  T. 


Deutsche  Geographische  Blätter  1901. 
3/4.    H.   Götz,    eine    Orientreise,    bespr.  v.   ? 
Sievers-Hahn,  Afrika,  2.  Auflage,  bespr.  v.  ?. 


Deutsche  Litteraturzeit.  1901. 

45.  Fr.  Giesebrecht,  die  alttestamentliche  Schätzng 
des  Gottesnamens,  bespr.  v.  H.  Gunkel. 

46.  A.  Harnack.  Diodor  von  Tarsus,  bespr.  v.  N. 
Bonwetsch.  —  L.  Bonelli,  elementi  di  grammatica 
Turca  Osmanli,  bespr.  v.  C.  Philipp.  —  Lane-Poole 
Stanley,  a  history  of  Egypt  in  the  middle  age, 
bespr.  v.  C.  F.  Seybold. 

47.  A.  Rahlfs,  die  Berliner  Handschrift  des  Sahi- 
dischen  Psalters,  bespr.  v.  C.  Schmidt.  —  Ch  Diehl, 
Justinien  et  la  civilisation  byzantine  au  VI.  siecle. 
bespr.  v.  J.  Strzygowski. 


Deutsche  Rundsch  f.  Geogr.  u.  Stat.  1901. 

XXIV.  2.  C.  Floerickc,  Marokko.  Seine  wirt- 
schaftliche Bedeutung  und  politische  Zukunft  (Mit 
Karte). 

The  Edinburgh  Review  1901. 

October.  C.  de  la  Jonquiere ,  l'expedition 
d'Egypte  1798-1801,  bespr.  v.  ?  —  J.  G.  Frazer, 
the  golden  bough,  (u.)  A.  Laug,  magic  and  religion, 
bespr.  v.    ? 

The  English  Histor.  Review  1901. 

Oktober  E.  R.  Bevan,  the  deification  of  Kings 
in  the  greek  cities.  (Der  Ursprung  dieser  Verehrung 
im  Orient).  —  Ridgeway,  early  age  of  Greece,  bespr. 
v.  P.  Gardner.  —  Hamilton  and  Brooks,  Syriac 
chronicle  of  Zachariah  of  Mitylene.  bespr.  v.  S  A. 
Cook. 

La  Espana  Moderna  1901. 

1.  Nov.  J.  O.  y  Puig,  historia  del  algodon  (pa- 
sajes  de  la  biblica  mencionan  ya  el  algodön;  papel 
que  corresponde  ä  los  ärabes;  u.  a.).  —  R.  Mitjana, 
viaje  de  la  embajada  espanola  ä  la  corto  del  sultän 
de  Marruecos.  —  M.  Asin.  estudios  filosofico-teolö- 
gicos:  Algazel,  bespr.  v.  E.  G.  de  Baquero. 


The  Expositor  1901. 

Novembre  A  Carr,  Cyrus,  the  lord's  anointet  I. 
His  wider  mission.  —  J.  R.  Harris,  a  further  note  on 
the  use  of  Enoch  in  Peter,  —  Fr.  Field,  notes  on 
select  passages  in  the  old  testament. 


Folk-Lore  1901. 

XII.  3.  E.  C.  Sykes,  Persian  folklore.  —  W.  R. 
Paton,  folktales  froni  the  Aegean.  —  C.  S.  Miers, 
stories  from  Upper  Egypt.  —  A.  Hutt,  history,  tra- 
dition,  and  historic  myths  (zu  Ridgewey's  early  age 
of  Greece).  —  J.  L.  Weston,  „the  golden  bough" : 
Moab  or  Edom?  (zu  Frazer's  the  golden  Bough).  — 
A  Lang,  magic  and  religion,  bespr.  v.  ?  —  A.  Wiede- 
mann,  the  realms  of  the  Egyptian  dead,  bespr.  v.  A. 
H.  Sayce. 

The  Portnightly  Review  1901. 

Oktober.  J.  W.  Gambler,  the  Kaliph  and  the 
Money-lenders. 

November.  L.  Griffin,  the  late  Amir  and  his 
successor.  —  H.  B.  Hanna,  Abdur  Rahman,  Amir  of 
Afghanistan. 

La  Geographie  1901. 

IV.  10.  H.  le  Roux.  voyage  au  Ouallaga,  itineraire 
d'Addis-Ababä  au  Nil  Bleu.  (März— Mai  1901  Dazu 
Karte).  —  F.  Weisgerber,  itineraire  de  Casablanca 
aux  Beni-Meskin.  —  Mouvement  gäographique. 
Asie:  L.  Laloy,  ge"ographie  zoologique  du  nord-est 
de  la  Perse.  —  Afrique:  J.  Giraud,  recherches  ge"olo- 
giques  dans  la  partie    Orientale  du    desert  e"gyptien. 
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—  Ch.  Rabot,  travaux  seieutifiques  en  Egypte.  — 
M.  Chesneau.  royage  du  Dr.  G.  Liuek  au  Kordufan. 

—  Voyage  de  M  E  Douttä  au  llaroc  —  Ch.  Rabot, 
de  la  cöte  d'ivoiro  au  Soudan  et  ä  la  Guinea  (Reise- 
bericht des  Kapitän  Ollone).  —  M  Cheaneau,  carte 
de  la  region  du  Lomani  inferieur.  —  Derselbe,  ex- 
pädition  Erlanger- Neumann   dan9  l'Afrique  Orientale. 

Geogr.  Jahrb.  1901. 

XXIV.  l.    P.  G&htgens,  Beriebt  über  die  ethno- 

1898  0   in    Afrika.      1.    Die 

han.  VOlker   und   Abessinien.    -    Neger.    3. 

er    des   Eebergangsgebietes:    Haruiteu.    Xiloton. 
Ban1 

The  Geogr.  Journal  1901. 

XVIII    6     a    B.    lOlee    serosa    the  green  monn- 

taine     :   Oman,     [Naeb   einer  Reise    vom  Jahre  1876 

_   -  •  icben     Exkursen        Kartenskizze i     — 

Rev  ..u    and  Sistan,   (u.)  K. 

terer,  durch  Asien,  iu.i  H.  P.  Deasv.  in  Tibet  and 

Turkestan.  bespr.  v.  T.  H.  H.  —  The  nionthly  record 

ionen  in  Abessinien  und  Französisch- 

Geogr.  Zeitechr.  1901. 

VII.   11.    Kürehhoff.  Eisenbabnen  und  Eisenbahn- 
pläne in  Hein-    und     Mittel-Asien.    Persien    und  Af- 
u.  —  H     -  lichte    der    Kultur. 

.  Kirchhof!.  —  Gr.  Merzbacher,  aus  den  Hoch- 
bespr  v  E  Richter.  —  Langl's 
Bilder  zur  Geschichte;  Jerusalem.  Bethlehem,  Xaza- 
retb.  bespr    v    V.  Schwäbel. 


Globus  1901. 

LXXX.  19  C.  v.  Hahn.  Sitten  und  Gebräuche  in 
Imeretien  (Kaukasus!.  —  A.  Mayr.  die  vorge- 
schichtlichen Denkmäler  von  Malta,  bespr.  v.  M. 
Hoernes. 

Gott    gel.  Anz.  1901. 

VIII.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst 
im  Rahmen  der  politischen  Geschichte  I,  bespr.  v. 
B. 

161  IX.  T.  K.  Cheyne  and  J.  Black,  encyclo- 
paedia  biblica  LI.  bespr.  v.  H  Holtzmann.  —  H. 
GjnkeL  Genesis  übersetzt  und  erklärt,  bespr.  v.  W. 
Frankenberg.  —  E.  König.  Hebräisch  und  Semitisch, 
bespr.  v.  Wellhausen. 


The  Imper.  and  Asiat.  Quart.  Review  1901. 

XII    24.  E     Montet.  a  special  mission  to  Morocco. 

=e  im  Jahre  1900  zur  Erforschung  des  heutigen 

a).  —  W.  Boscawen.  explorations  at  Susa.    (Aus 

der  ersten  Geschichte  Elams  und  seine  Beziehungen 

zu  Babylon,   mit  einigen  übersetzten  Textern.  —    V. 

Quarterly  rep-rt  on  semitic  studier  andorien- 

m    —  ^   B.  Bornaby.  elements  of  the  jewish  and 

mohammadan  calendars.  bespr.  v.  ?  —  M.  D.  Gibson, 

V]II     Apocrypha  arabica.  bespr.  v.  B. 

—  M  T  wnsend,  Asia  and  Europe.  bespr.  v.  C.  — 
M.  8.  Wellby,  *Twixt  Sirdar  and  Menelik,  bespr.  v.  ? 

—  A.  Lang,  magic  and  religion,  bespr.  v.  ?  —  H. 
Lynch.  Armenia,  travels  and  studies,  bespr.  v.  ?  — 
Dawlatshäh  bin  'Alä'u  d  dawla  Bakhtishäh  al  Ghäzf 

-imarqand.  the  Tadhkiratu-sh  sbuarä:  with  pre- 
faces  by  E.  G.  Browne,  bespr.  v.  G.  E.  W.  —  E. 
Seil,  essays  on  Islam,  bespr.  v  B  —  B  Meakin,  the 
land  of  the  Moors,  bespr.  v.  ? 


Internat    Arch.  f.  Ethnographie.  1901. 

Suppl  zu  Bd.  XIV.  13.  Adler,  der  nordasiatischc 
Pfeil,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Antliropogeo- 
graphie  des  asiatischen  Nordens.  (In  Betracht  kommen 
auch   die  türkischen  Pfeile  ) 

XIV.  3.  K.  II  E.  de  Jong,  de  Apulejo  Isiacoiuni 
mysteriorum  teste,  bespr.  v.  J.  Marquart  (betrifft  die 
fremden  mystischen  Kulte  iu  Rom,  besonders  nach 
Apnl    Metam.  XI.  23.) 

Jahrb.  d.  K.  D.  Arohäol.  Instit.  1901. 

XVI.  3.  C  Schnchhardt,  die  Anastasius-Mauer  bei 

Constantinopel  und  die  Dobruscha- Walle.  —  R  Herzog, 
Bericht  über  eine  epigraphiBch-archaologische  Expe- 
dition auf  der  Insel  Kos  im  Sommer  1900.  (Einige 
Zeichen  einer  vorgriechischen  Schrift).  —  R.  Oehler, 
die  Häfen  von  Karthago  4.  —  W.  Budge,  Er- 
werbungen des  British  .Museum  im  Jahre  1899;  de- 
partement  of  egyptian  and  assyrian  antiquities. 


Jhrsber.  f.  d.  Fortschr.   d    klass.  Alt.  1901. 
4  ■•>.    F.  H.  v.  Gaertringen.  neue  Forschungen  über 
die  Inseln  des  ägäischeu  Meeres. 

Jahreshefte  d.  österr.  Archäol.  Inst.  1901. 
IV.  2.    F.  Schaffer,  die  kilikischen  Hochpässe  und 
Menons  Zug  über  den  Taurus. 


The  Indian  Antiquary  1900 
Dezember     Th.  L.  Barlow  u.  a..  Folk-Tales  from 
the  Indus  valley  collected. 


Jewish  Quarterly  Review  XIV.     1901. 

Xo.  53.  Oktober.  L.  Abrahams,  Menasseh  ben 
Israels  mission  to  Oliver  Cromwell.  Besprechung 
des  unter  gleichem  Titel  erschienenen  Buches  von 
L.  Wolf.  -  J.  Skinner,  Notes  on  a  newly  acquired 
Samaritan  manuscript  (mitFacsimile)  des  Westminster- 
College  zu  Cambridge.  Perganient-Hs.  des  Penta- 
teuch  von  1504  Genesis  1— 621  und  Deut  31,4  — 
Ende  sind  auf  Papier  1889  ergänzt.  Jede  Seite  ent- 
hält 2  Columnen,  die  rechte  bietet  die  samaritanische 
Version  des  Pentateuch,  die  linke  deren  arabische 
Uebersetzung  Auf  die  Beschreibung  der  Hs.  folgen 
Verzeichnisse  der  Abweichungen  derselben  zu  Genesis 
vom  masoret.  Text,  die  sich  nicht  bei  Petermann 
A! 'Handlungen  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  V) 
finden,  der  Uobereinstimmungen  desselben  mit  dem 
masoret.  Text  gegen  Petermann  und  Abweichungen 
von  beiden.  Die  arab.  Uebersetzung  stimmt  im 
Gressen  und  Ganzen  mit  der  des  Ms.  der  Cambridge 
University  Library  N.  714  (a.  H.  616)  überein  Seiten 
und  Linien  der  beiden  Mss.  entsprechen  sich  fast 
überall.  Die  Abweichungen  in  der  arab.  Uebersetzung 
—  es  ist  die  des  Abu  Said  —  sind  nicht  bedeutender, 
als  die  der  3  von  Kuenen  zu  seiner  Ausgabe  be- 
nutzten Hss.  —  S.  Schechter  Geniza  Specimens. 
Saadyana  I:  Blatt  des  Sefer  ha-Galui  (mit  Facsiniile) 
mit  Vokalen  und  Accenten  versehen.  4  Fragmente 
des  Sefer  ha-Moadim.  davon  3  mit  Vokalen  und 
Accenten  (eins  in  Facsimile),  6  Fragmente  der  Cor- 
respondenz  zwischen  Saadia  und  Ben  Meir.  —  R.  I. 
H.  Gottheil.  Gleanings  from  Spanish  and  Portuguese 
archives.  Nachträge  zu  E.  N.  Adler,  Auto  da  Fe* 
(J.  Q.  R.  XIII  392ff.)  —  H.  M.  Adler,  The  Jews  in 
Sonthern-Italy.  Inschriften  von  Grabsteinen  aus  dem 
Museum  zu  Tarent.  —  W.  Bacher,  Ein  persiseb- 
hebraeisches  Liederbuch.  Beschreibung  eines  in  Je- 
rusalem 5661  gedruckten  Buches.  —  N.  Porges,  Zu 
•chters  neuestem  Geniza-Fund.  (J.  Q.  R  XIII 
'■J)")\  —  69j  legt  im  Gegensatz  zu  der  von  Bacher  und 
Poznanski  (ib.  741 — 49  gebilligten  Vermutung  Schech- 
ters,  dass  die  Schrift  von  einem  Skeptiker  aus  der 
Schule  des  Chiwi  aus  Balck  oder  diesen  selbst  her- 
rühre, dar.  dass  wir  eine  Polemik  gegen  die  Schule 
der  Accentuatoren  und  Punktatoren  vor  uns  haben, 
denen   Mangel    an  Kenntnis    des    Inhalts    der    Bibel 
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vorgeworfen  wird.  P.  schlägt  einige  Verbesserungen 
zu  dem  Texte  vor.  —  S.  A.  Hirsch,  Isaiah  45,  \$  sei 
zu  übersetzen:  Es  ist  nicht  der  Eitle  (Götze),  der 
sie  schuf,  der  sie  bildete  zum  Bewohnen,  das  bin 
ich,  Gott,  kein  anderer.  inn  im  selben  Sinn  I  Sam. 
12,  ül  vgl.  Jes.  44,9  und  49,4  Vielleicht  ist  das 
Wort  auch  45, 19  so  aufzufassen.  —  M  Kayserling, 
Auto  da  Fe"  and  Jews.  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen zu  E.  N.  Adler  (J.  Q.  R.  XIII.  392  ff.)  — 
Critical  Notices :  Alfred  Loisy,  Etudes  Bibliques  und 
la  religion  d'Israel  bespr.  v.  C.  G.  Montefiore.  — 
H.  Hirschfeld,  Descripüve  Calalogue  of  Hebrew  Mss. 
of  the  Montefiore  Library.  Die  gegenwärtig  im  Jews 
College  in  London  befindliche  Sammlung  enthält  581 
Codices,  darunter  412  früher  Halberstamm  gehörige. 
Die  übrigen  Hss.  sind  zum  Teil  von  Dr.  Loewe  ge- 
sammelt und  stammen  zum  anderen  Teil  aus  Zunz's 
Bibliothek  und  neueren  Anschaffungen.  Die  im  vor- 
liegenden  Hefte    beschriebenen    133    Hss.    enthalten 

I  Bibel,  Targum,  Midrasch  und  Commentare.    (1  —  62) 

II  Talmud  und  Halacha  63 ff.  Die  Hss.  weren  kurz, 
sorgfältig  und  übersichtlich  beschrieben. 


Journ.  d.  Droit  internat.  prive  1901. 

VII— X.  La  question  des  postes  etrangeres  en 
Turquie,  (von  einem  hervorragenden  türkischen 
Rechtsbeamten). 

The  Journal  of  the  Hellenio  Studies  1901. 
XXI.  2     J.  A.  R.  Munro,    gleanings    from  Mysia. 

—  W.  H.  D.  Rouse,  the  doubleaxe  and  the  Labyrinth. 

—  J.  G.  C.  Anderson,  a  new  Hittite  inscription  (ge- 
funden von  Anderson  und  Crowfoot  im  Jahre  1900 
in  Karaburna;  die  Inschrift  sei  jüngeren  Datums, 
Wiedergabe  ders.).  —  R.  C.  Bosanquet.  archaeology 
in  Greece  1900—1901  (Vorhellenische  Arch.). 

The  Journ.  of  Theolog.  Studies  1901. 

III.  9.  A.  C.  Headlam,  the  Clementine  literature. 

—  J.  P.  Arendzen.  an  entire  syriac  text  of  the  „apo- 
stolic  church  order."  (Cod.  Cantab.  O.  0  I,  2.  und 
Cod.  Mosul  foll.  348  u.  349.  Text  und  Uebersetzung. 
Noten  zu  den  bisher  erschienenen  griechischen,  bo- 
hairischen,  sahidischen,  aethiopischcn  Ausgaben  des 
Textes)  —  Notes:  S.  A  Robinson  kojqojois  and 
TiTjQ  uaig  (mit  Benutzung  der  orientalischen  Bibelüber- 
setzungen). —  F.  C.  Burkitt,  another  indication  of 
the  syriac  origin  of  the  acts  of  Thomas.  —  C.  H 
Turner,  Epiphanius'  chronology  of  the  ministry. 
Eusebius'  chronology  of  Felix  and  Festus.  —  J.  E. 
Carpenter,  the  Hexateuch  according  to  the  revised 
Version,  bespr.  v.  F.  H.  Woods.  —  E.  C.  Butler, 
Chronicle  Hagiographica.  (Ehrhard,  die  antenice- 
nische  Litteratur;  Smith-Levis,  studia  sinaitica;  Wein- 
garten, der  Ursprung  des  Mönchtums;  Nau,  une  Ver- 
sion syriaque  de  la  vie  de  Schenoudi;  u.  a.) 


J.  R.  A.  S.  1901. 

Oktober.  A.  H.  Sayce,  fresh  contributions  to  the 
decipherment  of  the  Vannic  inscriptions  (Inschrift 
des  Rusas,  Sohnes  des  Argistis:  Transcription,  Ueber- 
setzung, Bemerkungen,  Vokabular).  —  G.  Browne, 
account  of  a  rare  manuscript  history  of  Isfahän. 
(Schluss.  In  der  Nachschrift  bringt  B.  die  Varianten 
einer  eben  entdeckten  anderen  Handschrift  desselben 
Werkes  aus  der  Schefer'schen  Sammlung).  —  D.  B. 
Macdonald,  emotional  religion  in  Islam  as  affected 
by  music  and  singing.  Being  a  translation  of  a  book 
of  the  Ihya  'Ulüm  ad-Dln  of  al-Ghazzäli  (Forts. ).  — 
H.  F.  Amedron,  three  years  of  Buwaihid  in  Baghdad, 
a.  H.  389—393.  Being  a  fragment  of  the  history  of 
Hiläl-as-Säbi   from  a  MS.    in  the  Library  of  Br.  M. 


(Add.  19,360)  (Forts.).  —  T.  H.Wein,  translation 
of  an  arabic  manuscript  in  the  Hunterian  collection, 
Glasgow  university.  —  C.  Landberg,  £tudes  sur  les 
dialectes  de  l'Arabie  nie'ridionale  I  Hadraruoüt,  bespr. 
v.  J.  St.  King.  —  L.  Ostrorog,  el-Ahkäm  es-Soul- 
thäniya.  Tratte"  de  droit  public  musulman  d'Abou 
'1  Hassan  Ali  ibn-Mohammed  ibn-Habib  el-Mäwerdi, 
traduit  et  annote",  bespr.  v.  A.  G.  E.  —  E.  G. 
Browne,  the  Tadhkiratu  'Sh-Shu  arä  (Memoires  of  the 
poets)  of  Dawlatshän  bin  'Alä'u  'd-Dawla  Bakhtishäh 
al-(jhäzi  of  Samarqand,  bespr.  v.  R.  A.  N.  —  J.  S. 
King,  the  history  of  the  Bahmani  dynasty.  bespr.  v. 
0.  C.  -  V.  Scheil  et  C.  Fossey,  grammaire  assyri- 
enne,  bespr.  v.  T.  G.  Pinches. 


J.  R.  A.  S.  Bombay  Branch  1901. 

LVI.  G.  P.  Taylor,  the  coins  of  Ahmadäbäd. 
(Einleitende  Geschichte  der  Stadt  Ahmadäbäd  von 
1391.     Münzen    mit    arabischer  Schrift  830—980  H.) 

Literar.  Centralbl.  1901. 

43.  S.  Giaruil,  Monte  Singar.  Storia  di  un  populu 
ignoto,  bespr.  v.  R.  —  Grenfell  and  Hunt,  the  Amherst 
Papyri,  bespr.  v.  F.  B. 

44.  A.  Bertholet,  Deuteronomium.  (u.)  derselbe, 
Leviticus,  (u.)  J.  Benzinger,  die  Bücher  der  Chronik, 
bespr.  von  B.  Baentsch.  —  H.  Schurtz,  Vorgeschichte 
der  Kultur,  bespr.  v.  A.  Götze.  —  R.  Bosse,  eine 
Dienstreise  nach  dem  Orient,  bespr.  v.  ? 

45.  T.  J.  de  Boer,  Geschichte  der  Philosophie 
im  Islam,  bespr.  v.  C.  F.  Seybold.  —  A.  Baumstark, 
syrisch-arabische  Biographien  des  Aristoteles,  bespr. 
von  ?  —  E.  Sachau,  am  Euphrat  und  Tigris,  bespr. 
von     ? 

46.  H.  Dalman,  palästinensischer  Diwan,  bespr. 
v.  H.  L.  Strack. 

47.  A.  Harnack,  Diodor  von  Tarsus,  bespr.  v.  G. 
Kr.  —  E.  König,  Hebräisch  und  Semitisch,  bespr.  v. 
H.  L.  Strack. 

Litterar.  Rundschau  1901. 

11.  H.  Grimme,  metres  et  strophes  dans  les 
fragments  hebreux  du  manuscrit  et  de  l'Ecclesiastique, 
traduit  par  H.  Savoy,  bespr.  v.  J.  K  Zenner  —  O. 
Braun,    das  Buch    der  Synhados,    bespr.  v.  W.  Fell. 


Melanges  d'Archeol.  et  d'Histoire  1901 
XXI.  3  —  4.   S.  Gsell,  chronique  arche"ologique  Afri- 

caine.      (I.    Archäologie    indigene.     II.    A.    punique. 

HI.  A.  romaine.) 

Melusine  1901. 

X.  10.  A.  Saine'an,  les  fe>s  mechantes  d'apres  les 
croyances  du  peuple  roumain. 

Memoires  d.  1.  Soc.  d.  Linguistique  1901. 

XII.  1.  Cl.  Huart,  l'accentuation  en  turc  osmanli. 
(Accentbeobachtungen  nach  Drucken  türkischer 
Sprache  in  griechischen  Charakteren.  —  A.  Boissier, 
Haruspex.  Note  suppleinentaire.  (Ausgehend  von 
seiner  alten  haruspex-theorie  zieht  B.  wieder  zu 
Felde  gegen  die  Annahme  einer  sumerisch  -  akka- 
dischen  Sprache). 


Mind.  1901. 

October.  G.  Sergi,  the  mediterranean  race,  bespr. 
v.  R.  R.  Marett. 

Mitteil.   d.  Anthropol.   Ges.   in  Wien  1901. 

XXXI.  3/4.  A.  J.  Evans,  the  palace  of  Knossos, 
(u.)  derselbe,  the  Mycenean  tree  and  pillar  cult,  (u.) 
L.  A.  Milani,  studi  e  materiali  di  Archeologia  e 
numismatica,  bespr.  v.  M.  Hoernes.  —  J.  Müller,  das 
sexuelle  Leben   der  Naturvölker,    bespr.  v.  E.  Kohn. 
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—  F.  v.  Luschan.  die  Karl  Knorr'sehe  Sammlung  von 
Benin- Altertümern,  lu.)  W.  Foy.  Portugal  oder  Beniu?. 
bespr.  v.  W.  Hein. 

Le  Museon  190L 

IL  1.     A.    Hebbelynck.    l<  des   lettres 

grecques.    d'apree    im    rnanuscrit    copte-arabe    de   la 

Bibl.     Bodl.     d'Oxford.        i  Forts.       Koptisoher     und 

französischer  Text    einer   my.--  Erklärung   der 

bischen  Buchstaben).  —  E.  Soubre.  la  tribu  des 

ib    par    le    R    P.  Anastaae  Marie    de   Saiut   Elio 

LI  8—3.  P.  van  den  Ven,  S.  Jerorue  et  la  vie 
du  moire  Malchus  le  capif.  II.  La  biographie  ori- 
gina.  Berlin.  Sacuau  No.  6  - 


Neue  Philol.  Rundschau  1901. 

H    Zimmern,   biblische  und  babylonische  Ur- 
geschic:  '  v.  Landau,    die   Phönizier,    bespr.  v 

R.  Hansen. 

Nordisk  Tidsskrift  f.  Filologd  1901. 
X.  4.  M.  Hartmann,  der  islamische  Orient  H—Iil, 
bespr.  v.  K.  v.  .  teen. 


The  North  American  Review  1901. 

i.    C.  E    Dawkins.  The  Egyptian  public  debt. 
5     U.  Gouier.  a  plea  for  araerican  Intervention  in 

La  Nouvelle  Revue  1901. 

XIII.  2.     L.  Jadot.  la  question  d' Afghanistan. 


Nuovo  Archivio  Veneto  1901. 
I.  2.     ß.  Golubovich.  il  trattato  di  terra  santa  e 
dell'  Oriente,  bespr.  v.  Occioni-Bonaffons. 


Oeeterr.  Monatsschr.  f  d.  Orient  1901. 
7  Erikaa.  —  Die  Eisenbahn  Dscbi- 

'  -Harrar-Addis- Abeba.  —  Chronik:   Kleinere   Mit- 
teilungen r-  n  und  Afrika. 

10    L..    der  Handel  von   Thibet.    —    Bahnbau  in 
-:a.  —  Chronik:  Asien:  Asiatische  Türkei;  Arabien; 
Persien.     Afrika:    Algier:    Marokko;    Sudan;    Niger- 
gebiet; Congostaat. 

Oest^rr.-Ungar.  Revue  1901. 
XXVIII    2.     Beiträge  zur  inneren  Geschichte  der 
Türkei     im     14.     Jahrhundert,      speziell     Albaniens. 

5 

Petermanns  Mitteilungen  1901. 
47     X       E.    Demolins,    les    grandes    routes    des 
peaples,  bespr.  v.  F.  Ratzel. 


Philologus  1901. 

LX.  3  W.  H  Röscher,  zur  Bedeutung  der  Sieben- 
zahl im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen.  —  £.  Korne- 
mann,  die  caesarische  Kolonie  Karthago;  uDd  Nach- 
trag da 

-  pL  Bd.  Till  3.  If  Goldstaub,  der  Physiologus 
und  rbildung  besonders  in  der  lateinischen 

und  teratur. 


The  Quarterly  Review  1901. 

Oktober.  Art.  V.  Antique  gerne.  (A.  Furtwängler, 
die  antiken  Gemmen,  (u.)  E.  Babelon.  catalogue  des 
caruees    antiques    et    modernes     de    la    Bibl.    Hat., 

r.  v.  ? 

Rendioonti  d.  R.  Ac.  dei  Lincei  1901 
X,  7/8.    B.  P.  Grenfell    and   A.  S.   Hunt,   the   Am- 
papyri.     Nota  del  soci  G.  Lumbroso. 


Revue  Archeclogique  1901. 

Sept — Oct.  P.  Monceaux,  le  tombeau  et  les  ba- 
ailiquea  de  Saint  Cyprien  ä  Cartbago.  -  V.  Berard, 
topologie  et  toponomie  autiques.  Les  Pheniciens  et 
\'Ou  (8.  article).  —  H.  Zimmern,  biblische  und 

babylonische  Urg<  .  bespr.  v.  C.  Fossey. 

Revue  de  Belgique  iyul. 
15.  Octobre.     N.  Outer,  au  pays  de  la  soif  (über 
die  Sahara  mit  Berücksichtigung  der  Araber.   Forts.). 


Polybibüon  1901. 

Octobre.     6.  Effendi  Noradoughian.  recueil  d'aetes 
international  l'empire    ottoman.    bespr.    v.    A. 

d"Avril    —    R  toire  et  ]  eligion  des 

sair-  et  F.  Macler.  voyage  archec- 

logique   au   3aJ       >t    dana   le  Djebel  ed  Druz,  bespr. 
7.  L.  C. 


Revue  Chrötienne  1901. 

XIV.  5.     Ch.  Mercier,    les   präcurseurs    des   pre- 
miers  prophetes-äerivains. 


Revue  Critique.     1901. 

41.  J.  W.  Rothstein,  der  Mensch  und  der  Pro- 
phet Moses,  bespr.  v.  A.  L. 

42.  O.  Houdas,  Tedzkiret  en  nisian  fi  akhbar 
molouk  es  Soudan,  bespr.  v.  C.  Sonneck.  —  A.  Ber- 
tholet, Leviticus,  (u.)  J.  Benzinger,  die  Bücher  der 
Chronik,  bespr.  v.  A.  Loisy.  —  F.  Chalandon,  essai 
sur  le  regne  d'Alexis  I*»   Comnene,  bespr.  v.  J.  Gay. 

44.  H.  Guthe  and  L.  W.  Hatten,  the  books  of 
Ezra  and  Nehemiah.  bespr.  v  A.  Loisy.  —  J.  Gold- 
ziher,  az  Iszlam,  bespr.  v.  J.  Kont. 

45.  H.  Zimmern,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  baby- 
lonischen Religion,  bespr.  v.  F.  Thureau-Dangin. 


Revue  des  Ötudes  Juives  43.     1901. 

X.  85  Juli-September.  Goldzieher,  Melanges  Ju- 
d£o-Arabes.  I.  Abdal-Sayyidal  -  Israeli  Geschichte 
seiner  Bekehrung  nach  al-Askalänis  Geschichte  der 
bedeutenden  Männer  des  8.  Jahrhunderts  der  Hegra. 
Häufig  wird  erzählt,  dass  Juden  und  Christen  bei 
Gelegenheit  von  Beerdigungen  bedeutender  Muha- 
medaner  angesichts  der  Grösse  des  Gefolges  zum 
Islam  übertreten.  IL  Al-Harizi  (zu  Schwab,  Journal 
Asiatique  1901  I  163).  Der  Name  kommt  auch  heute 
noch  im  Orient  bei  den  Muhamedanern  häufig  vor. 
Wahrscheinlich  hiess  einer  der  Vorfahren  des  Dich- 
ters des  Tahkemoni:  Hariz.  Dieser  Name  blieb  dann 
in  der  Nisba  bei  dessen  Nachkommen.  III.  Contro- 
verse  halachique  entre  Mahomötans  et  Juifs.  D2Ü 
r,2~\  Dieser  Ausdruck  ist  von  den  Arabern  über- 
nommen ighubär  al-ribä).  IV.  Caraites  et  Zahirites 
gegen  Hirschfeld  (Jewish  Quarterly  Review  XIII 
222  ff.),  der  Zusammenhang  zwischen  Entstehung 
beider  Sekten  vermutet.  V.  le  juge  corruptible,  Die 
im  Talmud  und  Midrasch  vorkommende  Ge.-ichichte 
findet  sich  auch  in  der  arab.  Litteratur.  VI.  L'ane 
et  l'echelle.     Zu  der  am  Ende  von  hebr.  Hss.  häufig 

vorkommenden  Formel  D71Q3  Hierin  n^JTZ'  "1J7 
giebt  es  arab.  Parallelen.  VH.  l'invitation  aux  affa- 
mes  avant  le  repas  ist  auch  eine  alte  Sitte  der  Ara- 
ber. VIII.  Notes  sur  les  Juifs  dans  les  poesies  arabes 
de  lepocjue  ancienne  de  l'Islam  Juden  werden  häufig 
\aufleute  besonders  Weinhändler  erwähnt.  Ruinen 
werden  mit  verwitterten  hebr.  Inschriften  verglichen. 
Es  werden  den  Juden  nach  freier  Erfindung  Sitten 
zugeschrieben.  Ihre  Aussprache  wird  erwähnt.  — 
Monceaux,  la  Bible  latine  en  Afrique.     (Schluss;.  — 
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A.  BücMer,  Les-  Dositheens  dans  le  Midrasch. 
L'interdit  prononce"  contre  les  Samaritains  dans  les 
Pirke  di  R.  Elie'zer,  XXVII  et  Tanhouma  2tyr\  §  3. 
Gegen  Krauss  Revue  42  S.  27  ff.  Der  Bericht  ist  in 
Babylonien  in  gaonaeischer  Zeit  (im  8.  Jahrh.)  ent- 
standen und  bezieht  sich  auf  die  dort  lebenden  Sa- 
maritaner.  Auch  der  übrige  Teil  des  Capitels  ist 
aus  dieser  Zeit,  bat  aber  ältere  Quellen  benutzt. 
Möglicherweise  können  sich  die  Namen  der  samari- 
tanischen  Gelehrten  Dositheos  und  Zacharias  auf  alte 
Sekten  beziehen,  doch  ist  das  sehr  unsicher.  —  L. 
Brandin.  Les  gloses  francaises  (Loazitn)  de  Gerscham 
de  Metz.  (Schluss.)  Auf  die  alphabetische  Zusam- 
menstellung folgt  ein  tableau  pbonötique  du  Fran- 
cais  parle"  dans  la  re'gion  Messine  par  les  Juifs  ä  la 
fin  du  X  siecle.  —  M.  Seligsohn,  Azharot  en  Jud6o- 
Persan.  Französ.  Uobersetzung  der  Einleitung  und 
Abdruck  des  Texts  nach  Ms.  Paris,  hebr  1H56  (un- 
vollständig) und  Ms.  Elkan  Adler  T  25.  —  M  Schwab, 
Inscriptions  he"braiques  en  Bretagne,  2  Inschriften 
aus  dem  16.  u.  17.  Jahrh.  —  M.  Kayserling,  Notes 
sur  l'histoire  des  Juifs  en  Espagne.  I.  La  persäcution 
des  Juifs  ä  Cordoue  en  1391.  II  Les  Auto-da-Fe  ä 
Cordoue  —  Notes  et  Melanges:  Mayer-Lambert,  de 
la  conse"cration  Leviticus  27  i— 24.  Die  Bibel  sagt 
nicht,  dass  die  Tempelcasse  geweihtes  Gut  wieder 
verkaufen  dürfe,  sieht  aber  in  einem  Falle  diese 
Möglichkeit  vor,  um  Rückkauf  durch  den  Schenker 
zu  verhüten.  —  M.  Ginsburger,  Deux  lettres  d'Ema- 
nuel  Porto  aus  der  Correspondenz  Buxtorfs  in  der 
BaselerBibliothek.  — Bibliographie:  Weinstein,  Zur  Ge- 
nesis der  Agada,  II.  bespr.  v.  Bacher.  —  Publications 
de  la  Societe"  littäraire  israelite  de  Hongrie  bespr. 
v.  I.  Kont. 

Revue  de  Geographie  1901. 

Octobre.  Leblond,  la  politique  anglaise  et  1'- 
Afrique  (Aegypten,  Sudan).  —  G.  Chailley,  le  Congo 
francais  et  les  soci6te"s  congolaises.  —  G.  Regels- 
perger, Mouvement  ge"ographique:  Afrique.  iLesieur 
in  Französisch  Congo;  belgische  Expeditionen  im 
Congo).  —  F.  R.  Maunsell,  le  Kurdistan  centrale, 
bespr.  v.  C.  P.  C.  d'Almeida.  —  G.  N.,  la  sphere 
d'influence  italienne  en  Afrique  (nach  dem  Bull.  d. 
1.  Soc.  d.  geogr.  ital.,  mit  Karte).  —  Chatelain, 
1' Afrique  et  l'expansion  coloniale,  bespr.  v.  E.  M. 

Novembre.  Leblond,  la  politique  anglaise  et 
1' Afrique  (suite.  Karte).  —  G.  Regelsperger,  mouve- 
ment ge'ographique.  (Koslovs  und  Sven  Hedins 
Reisen;  Dr.  Stein  in  Turkestan;  Afghanistan;  die 
Engländer  in  Koueit;  Zinder  und  Senoussi.).  —  G. 
d'Aspremont,  il  serbatoio  niliaco  di  Scellal,  bespr. 
A.  Marcel. 

Revue  Hiatorique  1901. 

LXXVII.  2.     E.  Blochet,  deux  lettres  ine"dites  de 

Charles  IX  et  de  Francois,    duc  d'Anjou,    au   sultan 

de    Turquie.    —    0.    Seeck,    die    Entwickelung    der 

antiken  Geschichtsschreibung,  bespr.  v.  Ch.  Le"crivain. 

Revue  d'histoire  diplomatique  1901. 

XV.  8.  A.  Rigault,  le  voyage  d'un  ambassadeur 
de  France  en  Turquie  au  seizieme  siecle.  —  L.  de 
Contenson,  chre"tiens  et  musulmans,  voyages  et  dtudes, 
bespr.  v.  0.  de  Barral.  —  A.  Lebon,  la  politique  de 
la  France  en  Afrique,  bespr.  v.  L.  B. 


Revue  de  l'Histoire  des  Religions  1901. 

XLIJI.  2.  L.  Marillier,  le  folk-lore  et  la  science 
des  religions.  —  I.  Cumont,  textes  et  monuments 
figuräs  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra,  publie"s  avec 
une  introduction,  (u.)  derselbe,  les  mysteres  de  Mithra, 


bespr.  v.  J.  ReVille.  —  A.  Gasquet,  essai  eur  le  culte 
et  les  mysteres  de  Mithra,  bespr.  v.  J.  Re>ille.  — 
R.  Dussaud  et  F.  Macler,  voyage  archeologique  au 
Safa  et  dans  le  Djebel  ed-Drüz,  bespr.  v.  C.  Fossey. 
—  W.  Williamson,  the  great  law,  a  study  of  religi- 
ous  origine  and  of  the  unity  underlying  them, 
bespr.  v.  G.  d'A. 


Revue  Linguistique  1901. 
3.     C.   Blochet,    catalogue   des  manuscrits   me  - 
de"ens  de  la  bibl.  Nat.,  (u.)  derselbe,  catalogue  dlzaa 
collection  Schefer,  bespr.  v.  J.  Vinson. 


Revue  Scientiflque  1901. 

17.  Simian  et  Huguet,  la  question  transsaharienne 
1899  —  1901  (Möglichkeit  und  Bedeutung  von  Bahnen 
in  der  Sahara  und  den  umliegenden  Ländern). 

Revue  des  Traditions  populaires  1901. 

XVI.  8/9.  S.  Saine"an,  les  marionettes  en  Rouma- 
nie  et  en  Turquie.  —  Lucie  de  V.  H  ,  F.  Daleau, 
G.  Jourdanne,  A.  Harou,  la  mer  et  les  eaux  (volks- 
tümliche Anschauungen  und  Gebräuche  betreffend 
Meer  und  Schifffahrt  aus  den  verschiedensten 
Ländern).  —  R  Basset,  contes  et  legendes  arabes, 
(Forts.).  —  A.  Robert,  fanatisme  et  legendes  arabes. 
(Forts.). 


Rheinisches  Museum  1901. 

56.  IV.  Usener ,  zu  den  Sintflutsagen.  (Die 
Geburt  des  Lichtgottes  mythischer  Kern  auch  des 
biblischen  Sintflutberichts.  Über  den  Namen  Deukalion. 
Schiff  und  Fisch  der  Flutsagen  in  den  Märchen.  Schiffe 
der  Gestirngötter  und  Totenschiff.)  —  A.  Ausfeld,  das 
angebliche  Testament  Alexanders  des  Grossen.  — 
C.  Schubert,  die  Porusschlacht.  —  F.  Skutsch,  etrus- 
kische  Monatsnamen  und  Zahlwörter. 


Rivista  di  Storia  antica  1901. 
VI.   1.     P.  Salluzzi,    sui  prezzi  in  Egitto   nell'  etä 
Tolemaica.  —  C.  Lanzani,  i  Persica  di  Ctesia  (Forts.). 

Romania  1901. 

Octobre.  L.  Sainöan,  les  elöments  orientaux  en 
Roumain.  (Vortürkische,  tartarische,  türkische  Ent- 
lehnungen; phonetisches;  Accent.) 

Rom.  Quartalsohr.  f.  christl.  Altertk.  1901. 

3.  A.  Baumstark,  die  Translation  der  Leiber 
Petri  und  Pauli  bei  Michael  dem  Syrer.  —  H.  Lisco, 
ein  Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Christen- 
tums in  den  ersten  Jahrhunderten,  bespr.  v.  A. 
Baumstark,  (der  das  Werk  mit  Recht  als  Faschings- 
nummer behandelt).  —  A.  Baumstark,  eine  syrische 
Weltgeschichte  des  siebenten  Jahrhunderts.  (Das 
Werk  ist  von  Jöhännän  bar  Penkäje,  als  Geschichts- 
quelle nicht  zu  verwerten. 


The  Saturday  Review  1901. 
2.  Nov.     W.  Ridgeway,  the  early  age  of  Greece, 
bespr.  v.  ? 


The  Scotish  Geograph.  Magaz.  1901. 

XVII.  10.  Ch.  Lemaire,  on  the  Congo;  the  Bel- 
gian  scientific  expedition  to  Ka-Tanga  mit  Karte. 
—  Notes:  the  i^hire  Higthlands  railway.  —  M.  S. 
Wellby,  twixt  Sirdar  and  Menelik,  bespr.  v.  ? 

XVII.  11.  Th.  Lewis,  itineraries  in  Portuguese 
Congo.  —  E.  G.  Ravenstein  u.  a.,  the  climatology  of 
Africa  X.  —  Geographical  notes:  Asia:  British  in- 
terests  in  Persia;  Russian  railway  in  Persia.  Africa: 
French  West- Africa;  railway  in  the  Congo  Free  State: 
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trade  of  Dahomey:  anglo-abyssinian  frontiers;  geolo- 
gical  discoveries  in  Egypt. 

S.  d.  ph.  u  h.  Kl.  d.  K.  b.  A  d.  W.  zu 
München  1901. 

III.  K.  Krumbacher.  ein  dialogisolier  Threno, 
auf  den  Fall  von  Konstantinopel  —  A.  Furrwänglers 
vorläufiger  Bericht  über  die  Ausgrabungen  auf  Aegina. 


Sitzc-aber.  d.  K.  Pr.  Ak.  d  W.  z.  Berlin  1901. 

XXXIX.  XL.  A.  Harnack,  ein  in  georgischer 
Sprache  überliefertes  Apokryphon  des  Joseph  von 
.athia  \Handschr.  aus  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert, herausg  und  ins  Russische  übersetzt  v.  X. 
Ma 

XL1I     XLIII.     U   Köhler,  über  die  Korrespondenz 

-;hen  dem  asiatischen  Herrscher  Antigonus  und 
der  Stadtgemeinde  der  Skepsier  aus  dem  Jahre  311 
v    Chr.  

Sitz  -Ber.  d.  Kais  Ak.  d.  Wies.  z.  Wien  1901. 

XV      D.  H.  Müller  und  K.  Seilin.   die  hebräische 

-.ükinschrift    von    Kafr    Kenna.      lAelteste    hebr. 

-  ..-»m  2—4.  Jahrh.    n.  Chr.    mit 

Ph:'    g 

Societä  Geogr.  Italiana.  Bollet.  1901. 
10.     Notizie  ed  Apunti:    la  popolazione    dell'  Al- 
i.  La  ferrovia  dell' Uganda.  La provinciadiUcamba 
nell'  Africa  Orientale  ingleso. 


La  Terre  Sainte  1901. 

XVIII.  90.  ?.  trouvailles  archeologiques  en 
Armenie.  —  K.  G.  Basmadjian.  la  stele  de  Zouarthnoz 
i  Transcription  und  Uebersetzung  der  Inschrift  des 
Rusas.    den  Verf.   für   den  II,    den  Zeitgenossen  des 

_'on.  hält». 

XVLIL  21.  Un  ecrit  de  Constantinopel  le  4  oc- 
tobre.  au  Semaphore:  aux  abois;  greves  au  palais; 
en  Arabie;  Koweit;  les  Wahabites;  la 
Convention  anglo-turque.  —  Les  ruines  de  S6bastich, 
l'antique  Samarie.  —  Conret.  notice  historique  sur 
l'ardre    du    saint-repulcre    de  Jerusalem  1099  —  1901. 



Theolog   Litteraturblatt  1901. 

45  J  Scheftelowitz,  Arisches  im  alten  Testament, 
bespr.  v.  A.  Ire.  —  F.  Hommel,  die  Insel  der  Seligen 
in  Mythos  und  Sage  der  Vorzeit,   (u.)  derselbe,    der 

"irndienst  der  alten  Araber  und  die  altisraelitieche 
Ueberlieferung.  bespr.  v.  R.  Z. 

46.  P  Fiebig,  der  Menschensohn,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  aramäischen  Sprachgebrauchs 
für  „Mensch",  bespr.  v.  Schultzen. 

47.  B.  Zimmern,  biblische  und  babylonische  Ur- 
geschichte, bespr.  v.  F.  Bommel. 


Theolog.  Litteraturzeitung  1901. 

i'2.  J.  Benzinger.  die  Bücher  der  Chronik,  bespr. 

'.  Löhr.  —  M.  Lundborg.  begreppet  herrens  tjä- 
nare   hos   Andre-Esaias.    fu.j   H.  Schön,    traditionelle 

.er  und  Spiele  der  Knaben  und  Mädchen  zu  Xa- 
zareth.  bespr.  r.  G.  Dalman.  —  H.  B.  Pestmann, 
Entwicklungsgeschichte  des  Reiches  Gottes  unter 
dem  alten  und  neuen  Bunde,  bespr.  v.  P.  Wernle. 


v.  !  —  Russische    expedities    in    Asie.  —  Abessinie. 
—  Karl  Peters  aan  de  Zambesi. 


Tijdschrift  van  het  K.  N.  Aardrijkskundig 
Genootschaap  1901. 

XVIII.  5.  Aardrijkskundig  nieuvrs:  G  Merz- 
bacher, aus  den  Bochregionen  des  Kaukasus,   bespr. 


Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  1901. 
XXV111.  7.     H.   F.  Heimelt.    Weltgeschichte  III 
1.  Westasien,  bespr.  v.  O.  Schlüter. 


The  Westminster  Review  1901. 
Oktober.     A.  T.  Fräser,    the  influence  of  Arabia 
on  North  Africa.  of  Persian  gulf,  and  India. 


Zeiteohr.  f.  Hebr.  Bibliogr.     1901. 

6.  Grünhut.  C,L^psn'C  V  bespr.  v.  A.  Marx.  — 
Behrens,  Mose  ben  Maimui's  Mischnahcommentar 
zum  Traktat  Megillah  (u.)  Kroner.  Maim  >nides'  Com- 
mentar  zum  Traktat  Pesachim  bespr.  v.  J.  Fried- 
länder— Eppenstein.  Isak  ibn  Baroun  et  ses  com- 
paraisons  de  Phehreu  avec  l'arabe  bespr.  v.  S.  Poz- 
nansky.  —  Eppenstein,  Verbesserungen  und  Ergän- 
zungen zu  Josef  Kiaichi's  Mischle-Commentar.  Colla- 
tiou  zu  dem  aus  einem  Ms.  Oxford  unter  dem  Titel 
Hpn'  C  Breslau  1568  herausgegebenen  Texte  nach 
Ms.  München  (Fortsetzung  folgt).  —  W.  Bacher,  Ein 
Ritualcoinpendium  in  persischer  Sprache.  Besprechung 

des  O^H  'Blp^  "ICD  von  Abraham  Aminof  (I-II 
Jerusalem  5661)  und  Zusammenstellung  der  darin 
benutzten  Quellen.  —  Steinschneider,  Miscellen  und 
Notizen.  2.  Arabische  Quellen  über  Juden  (aus  dem 
Index  von  Ahlwardts  Verzeichnis  der  arab.  Hss.  der 
k.  Bibliothek  zu  Berlin).  3.  Zur  Parabel  von  den 
drei  Ringen  (Zu  Chauvin,  Documenta  pour  la  para- 
bole  des  trois  anneaux  in  Wallonia  VIII  1900  (Liege) 
p.  197-200).  4.  Der  Jude  im  Türkischen  Schatten- 
theater (ed.  G.  Jakob).  5.  Zur  Calamität  der  „Hirten 
und  Aussätzigen".  (1320/1).  (Zu  Lesser.  Zur  Ge- 
schichte des  Aussatzes).  —  Goldfahn.  Sterns  Tach- 
keinoni  in  zwei  verschiedenen  Editionen?  G.  besitzt 
2  Exemplare  der  Ausgabe  Sterns,  deren  Varianten 
auf  einer  Seite  er  mitteilt.  Auch  die  Titelblätter 
zeigen  unbedeutende  Abweichungen.  Demnach  muss 
Stern  den  Tachkemoni  im  selben  Jahre  in  demselben 
Verlage  2  mal  ediert  haben.  —  A.  F.  berichtet  über 
ein  jüdisch-deutsches  Büchlein  mit  lateinischer  Ein- 
leitung und  Übersetzung  von  Johann  Ludwig  Christian 
Pantoppidan  gegen  die  Sabbathianer.  das  die  Frank- 
furter Stadtbibliothek  erworben  hat  und  eine  Nro. 
der  jüdisch  -  deutschen  Dübrenfurter  Zeitung  vom 
13.  Dec.  1771.  

Zeitsohr   f  Sozialwiss.  1901. 

IV.  10.  Miscellen  :  Goldwesen  in  Abessinien. 
Ländliche  Arbeiterverhältnisse  in  Mesopotamien,  u. 
Mesopotamische  Landwirtschaft  (nach  dem  Österreich. 
Konsularbericht. 

Zeitschr.  f.  vergl.  Rechtswiss.  1901. 

XV.  2.  M.  W.  Rapaport.  der  Talmud  und  sein 
Recht  IV.  Teil.  Formen  der  Obligation.  -  Comthur 
M.  P.  Jovanovic,  die  agrarischen  Rechtsverhältnisse 
im  türkischen  Reiche.  (Grundbesitz  Erbfolgerecht, 
Lasten  u.  a.).  —  G.  Förster,  das  mosaische  Strafrecht 
in  seiner  geschichtlichen  Kntwickelung.  bespr.  v. 
Zürcher. 

Zeitschr.  f  Volkswirtsch.  etc.  1901. 
X.  4.     I.  Walter,  die  Propheten  in  ihrem  sozialen 
Beruf  und  das  Wirtschaftsleben  ihrer  Zeit. 
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Ist  Kenntnis  Assyrischer  Sprache  im  vor~ 
e*ilischen  Jerusalem  vorauszusetzen. 


Von  F.  E.   Peiser. 


c. 
d. 


IL  Kge.  18 17  ff.  ist  iu  mancher  Beziehung 
auffällig.    Der  Verfasser  giebt  folgendes  an : 

a.  der  Rabsake  rückt  heran  und  lagert  sich 
vor  Jerusalem, 

b.  er   „ruft  nach   dem   König" ;    es   treten 
die  Minister  des  Königs  vor  ihn, 
der  Rabsake  spricht  zu  ihnen, 
die   Minister  bitten  ihn,    aramäisch    zu 
reden,  nicht  jüdisch  vor  den  Ohren  der 
Leute, 

e.  der  Rabsake  antwortet  ihnen,  dass  ihn 
sein  Herr  nicht  zu  den  Ministern,  son- 
dern gerade  zu  den  Männern  des  Volkes 
gesandt  habe, 

f.  darauf  rief  er  mit  lauter  Stimme  auf 
jüdisch. 

g.  Es  ist  Befehl  ergangen  ihm  nicht  zu 
antworten. 

Dieser  ganze  Bericht  ist  spätes  Machwerk, 
vielleicht  mit  Benutzung  geringer  wirklicher 
Überlieferung.  1.  Es  ist  höchst  unwahrschein- 
lich, dass  ein  hoher  assyrischer  Beamter 
„jüdisch"  verstand;  seine  Sprache  war  assy- 
risch; um  sich  mit  den  westlichen  Völkern 
zu  verständigen,  hatte  er  einen  aba  aramai, 
ev.  einen  aba  musurai;  einen  aba  ja'udai 
werden  wir  kaum  annehmen  dürfen.  2.  Dass 
die  Minister  in  einer  Sprache,  welche  den 
auf    der   Mauer    sitzenden   verständlich   war. 


um  Unterhandlung  in  „aramäisch"  gebeten 
hätten,  ist  doch  nicht  anzunehmen;  man  muss 
also  annehmen,  dass  dies  selbst  in  der  fremden 
Sprache  geschehen  sei,  in  welcher  sie  wei- 
tere Unterredung  wünschen.  Welche  Sprache 
dies  gewesen,  lässt  sich  von  hier  aus  noch 
nicht  feststellen.  3.  Darnach  soll  sich  der 
Rabsake  wieder  „jüdisch"  mit  lauter  Stimme 
an  die  Mauergäste  gewandt  haben  und  ihnen 
Versprechungen  gemacht  haben,  dass  —  der 
König  von  Assyrien  sie  in  ein  anderes  Land 
bringen  würde.  Dies  kennzeichnet  sich  hier- 
durch schon  als  Widersinn;  die  Strafe  der 
Deportation  als  Lockmittel  für  belagerte 
Bürger  hinzustellen  wäre  keinem  vernünftigen 
Assyrer  eingefallen;  über  die  Aushilfsmittel 
der  Exegeten,  „der  Rabsäke  spreche  wie  ein 
liebevoller  Vater  mit  seinen  Kindern"  etc.  etc., 
brauche  ich  wohl  kein  Wort  zu  verlieren; 
und  dem  biedern  Rd.  1  oder  2  zu  liebe  können 
wir  auch  nicht  annehmen,  dass  der  Rabsake 
plötzlich  mente  captus  geworden  wäre.  Es 
bleibt  m.  E.  nur  übrig,  in  dem  ganzen  Bericht 
eine  spätere,  auf  Grund  der  babylonischen 
Eroberung  und  Fortführung  in  majorem  Je- 
saiae  gloriam  verfasste  Darstellung  zu  sehen, 
die  immerhin  eine  kleine  historische  Er- 
innerung verarbeitet  haben  kann.  Als  solche 
würde  ich  eine  Nachricht  betrachten,  die  etwa 
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enthielt:  der  König  von  Asur  Sandte  den  Rab- 
sake  gegen  Jerusalem;  nachdem  die  Aut- 
forderung zur  Übergabe  abgelehnt  war  and 
der  Assvrer  vergeblich  die  Bürger  zum  Verrat 

zu  bringen  gesucht  hatte,  musste  er  wieder 
abziehen.  Vielleicht  ist  sogar  das  noch  histo- 
risch, dass  der  Rabsake  sich  direkt  mit  den 
Bürgern  ins  Einvernehmen  zu  setzen  ge- 
sucht hat. 

Die  ganzen  Schiasse  auf  die  Volkssprache 
in  Jerusalem  einerseits  und  die  Sprache  der 
Assyrer  andererseits  zur  Zeit  der  Sargoniden, 
die  auf  Grund  dieser  Stelle  gezogen  sind. 
dürften   also   hinfallig    sein.  l)      Man    darf  nur 

«reit  gehen  zu  sagen,  dass  zur  Zeit  Rd.  1 
oder  2  angenommen  wurde,  dass  in  Jerusalem 
„jüdisch"  gesprochen,  von  Assyriern  „ara- 
mäisch"  vorstanden  wurde. 

Das  erste  ist  selbstverständlich.  Was  aber 
mit  dem  zweiten  gemeint  ist,  kann  nicht  ohne 
weiteres  testgestellt  werden.  Dass  Rd.  noch 
wissen  sollte,  dass  die  assyrischen  Könige 
aramäische  Sekretäre  hatten,  ist  erhebliche 
Zeit  nach  dem  Falle  Niniveh's  wohl  nicht 
anzunehmen.  Daher  bleibt  nur  die  Möglich- 
keit, dass  Rd.  die  Sprache  nennt,  welche 
zu  seiner  Zeit  im  ehemaligen  assyrischen 
Gebiet  gesprochen  wurde,  und  das  war  freilich 
aramäisch.  Er  meinte  also  mit  rWIN  die 
Muttersprache  des  Herrn  Rabsake,  die  wir 
danach  als  assyrisch  bezeichnen  würden. 

Gesetzt  nun,  es  steckt  wirklich  eine  histo- 
rische Erinnerung  in  der  Geschichte,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  der  assyrische  Befehls- 
haber sich  in  einer  Sprache  verständlich  zu 
machen  suchte,  von  der  er  voraussetzen  konnte, 
dass  ein  Teil  des  Volkes  ihn  verstehen  würde: 
das  konnte  allein  aramäisch  sein,  also  rPDlfct. 
Dann  würde  für  die  Minister  nur  die  Bitte 
übriggeblieben  sein,  zu  ihnen  in  seiner  Mutter- 
sprache zu  sprechen,  das  ist  assyrisch,  also 
. ptc.  Wurde  später  rPTHPN  eben  als  „ara- 
mäisch- begriffen  und  durch  rPDIN  wieder- 
gegeben, dann  blieb  nichts  anderes  übrig, 
als  die  Konstruktion,  dass  er  gebeten  wurde, 

[TOTH   und   nicht  | zu  reden,    d.   i.    dies 

Wort  musste  verwandt  werden,  das  nur  so 
an  dieser  Stelle  (II.  Kge.  =  Jes.  =  Chr.  32, 18) 
und  Nehemia   13.  24  vorkommt. 

Damit  wäre  freilich  die  Forderung  gestellt, 
dass  judäische  Minister  die  assyrische  Sprache 
verstanden  haben.  Nun  scheint  es  mir  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  vorderasiatischen 
Fürsten  im  eigenen  Interesse  sich  einen  aba 
asurai  hielten,  wie  die  assyrischen  Könige  ihren 

*)  Auch  die  vorsichtige  Äusserung  Nöldeke's  in 
seiner  Skizze,  die  semitischen  Sprachen.  S.  29.  wird 
danach  etwas  zu  modifizieren  sein. 


aba  aramai  resp.  musurai.  Man  denke  auch 
an  die  Zustände  der  Tel-Amarnazeit!  Ausser- 
dem wissen  wir  ja,  dass  die  assyrischen  Kö- 
nige sich  junge  Prinzen  und  Notabeinsöhne 
als  Geiseln  nahmen,  und  sie  in  ihren  Palästen 
aufzogen ;  sie  werden  ihnen  natürlich  dann 
eine  gutassyrische  Bildung  haben  augedeihen 
lassen,  denn  auf  Bildung  legten  diese  „Bar- 
baren" einigermassen  Wert,  wie  aus  Asur- 
banipals  prooemium  V  Rawl.  1  hervorgeht. 
Auf  Grund  dieser  Erwägungen  und  unter 
der  Annahme  der  obigen  Voraussetzung 
scheint  mir  also  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dass  mindestens  einige  Männer  zu  Hiskia's 
Zeit  in  Jerusalem  sein  konnten,  bei  denen 
die  Möglichkeit  vorlag,  sich  mit  ihnen  in 
assyrischer  Sprache  zu  verständigen. 


Zu  dem  Kultus  der  Pharaonen  des  alten 
Reiches  in  der  Spfttzeit. 

Von  Wilhelm  Spiegelberg. 

In  dem  letzten  Heft  der  Zeitschrift  für 
aegyptische  Sprache  hat  Erman  mit  Recht 
betont,  dass  man  bei  den  Kulten  der  alten 
Könige  in  der  Spätzeit  zwischen  volkstümlichen 
und  lokal  begrenzten  ephemeren  scheiden 
müsse.  So  glaubte  Erman  unter  den  zahl- 
reichen noch  in  der  Spätzeit  verehrten  Königen 
des  alten  Reiches  nur  deu  Snofru  für  einen 
volkstümlichen  Gott  in  Anspruch  nehmen 
zu  dürfen. 

Dieses  Ergebnis  ist  gewiss  so  richtig, 
wie  es  bei  unserem  dürftigen  Material  sein 
kann,  aber  wir  können  uns  doch  auf 
anderem  Wege  noch  grösseres  und  m.  E. 
auch  besseres  Material  für  die  Frage  ver- 
schaffen, als  es  uns  in  dem  Stelenmaterial 
vorliegt.  Ich  denke,  die  Personennamen  sind 
auch  für  diese  Frage  von  grosser  Bedeutung. 
Freilich  ist  dabei  grösste  Vorsicht  nötig. 
Wenn  z.  B.  im  M.  R.  der  Name  Snfru-htp 
(Liebl.  552)  nachweisbar  ist,  so  wäre  es  sehr 
bedenklich,  daraufhin  Snfru  als  Volksgott 
dieser  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der 
konservative  Zug  in  der  Namengebung  ist  zu 
bekannt,  als  dass  ich  das  näher  zu  begründen 
brauchte.  Aber  etwas  anders  steht  es  mit 
den  Namen,  welche  junge  Bildungen  auf- 
weisen. Wenn  z.  B.  Eigennamen  mit  Pete- 
Tete-  und  einem  alten  Königsnamen  gebildet 
sind,  so  ist  es  sicher,  dass  der  betreffende 
Königsname  in  der  Zeit,  wo  das  n.  pr.  neu 
gebildet  wurde,  also  nach  Dyn.  XXII1), 
lebendig  volkstümlich  war. 


l)  S.  Steindorff:  Ä.  Z.  1892  S.  51. 
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Einen  solchen  Namen  besitzen  wir  in  dem 

n.  pr.     D     S    v& ')     P-edje-Pp.     welchen 

ich  nur  in  der  Dyn.  XXVI  nachweisen  kann,  -i 
Die    Bildung*    des    Namens3)     lässt     keinen 

Zweifel  daran,  dass  _.  Pp     ein     Gottemame 

sein  muss.  Einen  GottPp  kennt  das  aegyp- 
tische  Pantheon  nicht,  wohl  aber  ist  dieser 
Name  der  eines  bekannten  Herrschers  der 
Dyn.  VI,  den  die  Griechen  ais  0to)ip  wieder- 
gegeben haben.  Also  mit  dem  Namen  des 
göttlich  verehrten  Phiops  ist  unser  n.  pr.  in 
der  Dyn.  XXVI  neu  gebildet  worden,  und 
damit  erhalten  wir  den  sicheren  Beweis,  dass 
der  Kultus  dieses  Herrschers  iu  der  Saiten- 
zeit ein  volkstümlicher  war.  Wer  einmal 
die  theophoren  aegyptischen  Eigennamen  auf 
die  beregte  Frage  hin  durchforscht,  wird 
zweifellos  noch  andere  volkstümliche  Götter- 
Könige  so  ermitteln  können.  Dass  auch  die 
herodoteischen  Erzählungen  über  die  alten 
Könige  berücksichtigt  werden  müssen,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung.  Wenn  Clieops, 
Ohephren  und  Mykerinos  zu  Herodots  Zeit 
volkstümliche  Gestalten  waren,  so  wird  doch 
wohl  auch  ihr  Kultus  volkstümlich  gewesen 
sein.  Wenigstens  liegt  dieser  Schluss  sehr 
nahe. 

Strassburg  i.  E.  25.  6.  01. 


Iteration  im  Einmischen  IV4). 

Von  G.  Hüsing. 

Die  Veröffentlichung  der  neuen  Funde 
aus  Susa,  von  denen  soeben  Tome  III 
(Scheil:  Textes  Elamites  -  Anzanites,  Iiere 
serie)  erschienen  ist,  legt  es  nahe,  meine 
Studien  über  Iteration  und  Reduplikation 
im  Flämischen  wieder  aufzunehmen  und 
nachzuprüfen. 

Der  neu  erschienene  Band  bringt  auch 
die  Mal-Aniir texte  in  wesentlich  verbesserter 
Auflage.  Der  Name  Tdlihihi  kann  nun  als 
gesichert  gelten,  da  nach  Scheils  Angabe 
ein  unveröffentlicher  „texte  juridique"  die 
Form  Tahhuhu  bietetv  Stellen  wir  dazu  die 
Namen  Sutruru  und  Sumumu,  so  liefert  Ma- 
lamir  allein  schon  3  Namen  dieser  Art,  wenn 
nicht  etwa  MA  II  21  amma  Kuku  zu  lesen 
ist,  denn  das  vermeintliche  ras  von  Malamir 
wird    wohl   eher  ein   Jeu   sein.      Auch    sonst 


*)  S.  die  varr.  bei  Bergmann  in  Recueil  111/ 149  A.  2. 
2j  Rec.  3/149   Devövia:     Catal.    102    Serapeuni 
Stele  72  (ed.  Chassinat). 

s)  S.  Spiegelberg:  Demot.  Studien  I.  S.  30. 
4)  vgl.  1899  Sp.  111  u    1900  Sp.  82. 


könnte  noch  (z.  B.  ebenda  15)  ein  ent- 
sprechender Name  in  den  Texten  gefunden 
werden. 

Die  Auffassung  dieser  Namen  als  Kurz- 
formen stimmt  auch  völlig  zu  Wincklers  Ver- 
besserung mär  ah  cd  sa  Silhaha  (OLZ  1901  Sp. 
448):  ein  Nhisilhaha  wäre  auffallend. 

Im  übrigen  enthalten  die  Texte  Götter- 
namen  wie  Belala  (vgl.  Bilala.  Bidala,  Älala, 
Tome  III  S.  29)  LU-LU,  MA-MA,  EN- 
GAL-DU-DU,  die,  oder  deren  verdoppelte 
Silbenzeichen,  wohl  auch  phonetisch  zu 
lesen   sein  mögen.      Dazu  gehört  wohl  auch 

Ca-ma(l)-tna(l),  das  an  das  cana  von  Malamir 
erinnert. 

Die  letzteren  Namen  entstammen  bereits 
dem  Obeliske  des  Manistusu,  von  dessen 
Personennamen  eine  Probe  folge: 

Abubu,    Adacia,    Ahnhu,    Allala,    Allulu, 

Istutit,    Edada,    Ekuku,    Dambaba,    Callala, 

Cattulu,     ÜB- ÜB,    ZV-ZV,    ZI-ZI,    Dada, 

V  V  V  V 

Kamoma,  3IESIS-SIS,  lbbubu  u.  s.  w. 

Bezeichnend  ist  der  gleiche  Vokal  der 
verdoppelten  Silbe.  Unter  diesen  Namen 
kommt  auch  ein  Kn-ku  vor,  allerdings  als 
Mannesname,  aber  bisher  fehlt  ja  jede  Spur 
einer  Unterscheidung  männlicher  und  weib- 
licher Namen. 

Aber  die  neuen  Texte  weisen  auch  neue 
Verbalformen  auf. 

So  ein  tahha-h  (XXX  4),  wie  es  freilich 
vorauszusetzen,  aber  eben  noch  nicht  belegt 
war.  Das  Wort  ist  natürlich  auf  der  ersten 
Silbe  betont,  es  ist  also  einleuchtend  genug, 
dass  die  Form  sich  zu  {tahh),  tah  verkürzte, 
wie  es  z.  B.  LXIII  und  XXIII  4  vorkommt. 
So  auch  S.  86  Z.  4,  avo  es  Z.  4/5  durch 
ta-at-tah    variiert    wird,    das    in    dem    neu- 

ela mischen  Texte  Sutur  -  Nahhuntes  des 
Dritten  als  da-ad-da-h  geschrieben  vorliegt. 
Dieser  Text  endigt  auf  da-ak-ni  (=  ta-k-ne), 
in  Malamir  tak-ni  geschrieben  (in  I)  neben 
da-ak-ni    (in    II).      Ausserdem    in    Malamir 

I  10  täh-ha-ak-ni.  Die  Vtah  ist  also  zu  ta 
vor  den  Endungen  verkürzt,  wenn  der  „the- 
matische" Vokal  fehlt;  man  denke  sich  nur 
ein  tali-h,  tah-h,  tah-s  schnell  ausgesprochen! 

Die  Revision  der  Malamirtexte  bestätigt 
die  Lesung  da-ha-tah-a-is-ni  (taha-tah-a(i)-s- 
ne)  in  MA  II  28.  Sollte  nicht  zu  beachten 
sein,  dass  auch  hier  wie  im  obigen  tattah  die 
iterierte  Form  nach  der  einfachen  (Z.  24, 
25,  26)  gebraucht  wird? 

So  ist  also  tattcdi  assimiliert  aus  tah-tah-h, 
wie  die  neue  Form  kikkiteh  (XX  8)  wohl  aus 
kit-kite-h   entstanden   zu   erklären  ist.     Auch 
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die  Malamirformen  kite-kkiir-k  und  kitc-kte- 
m-pe  werden  bestätigt,  wie  auch  die  einfache 
Form  kite-m-p-,. 

Ferner  findet  sich  ein  kukta  \\\   2), 

das  ja  offenbar  vom  neuelamischen  huktania 

nicht   zu   trennen    ist.      Das    Objekt    zu    kuk- 

tanra  ist  nun  .<iia>>.  das  hier  (als  OrÜichkeit) 

ebenso  einen  wafferechten  Keil  vor  sich  hat, 

wie    B.   F<.    ikrtam    in  Sutruk-Nahhunte    C.    11. 

scheint   eine   Art   Apposition   eu 

a  sein,   und   diesen,   da   ku'.t 

-  aützen".  als  den  Beschützer  des  Tempels 

zu   bezeichnen.     Nun    kommt   aber    Behr    oft 

an    entsprechender    Stelle    ein    kukra    oder 

kukpa   vor    je    nachdem  ein  oder  mehrere 

tternamen  davor  genannt  Bind),  das 
Seheil  mit  „mar..  -  du  temple"  zu  über- 
setzen versucht.  Dieses  tijan  kukra  scheinl 
weiter  auch  an  Stelle  dos  oft  belegten  sijan 
'.•zukommen  (vgL  XIV  4  und  Variante), 
und  kuk  kehrt  wieder  in  den  Namen  Kük- 
'<  und  Kuk-y  In  diesen  Namen 

könnte  es  gar  wohl  ..Schützling"  bedeuten, 
pass  -  i'artieip.  zu  dem  kukra  das 
„nornen  agentis~  Bein  kann,  wie  ja  auch  ein 
kukme  *)  beleg!  -  heint  XIX  4).  In  den 
Textes  Elan:  Semitiques  S.  74  erinnert 
S  teil  auch  an  die  (kassische)  Glosse  kukla 
=  was    wohl    zutreffend  .sein    kann, 

ohne    dass   ardu   eine  wörtliche  Übersetzung 
:i  brauchte. 

Bei  obiger  Annahme  wäre  freilich  ein 
sijan  kuk  nicht  zu  erklären:  da  aber  an  allen 
Stellen  ein  zweites  sijan  folgt,  so  könnte 
kük  zu  diesem  gehören.  Die  betreffenden 
51  -ien  wären  dann  abzuteilen  'vgl.  XIII 
u.   XV  : 

sijan.  kuk  sijan-i-me  ....  kusih. 

.  kuk  sijan-ra  ir-mur-tah. 
sijan,  kuk  utturuk,  sijan  kukra  (humah? 
i  Die    Variante    zu    XIV     ist    verschrieben: 
hinter    kuk    fehlt    sijan ,     dafür     ist    murtah 
doppelt  geschriebe: 

kuk  kann  aus  kutk  entstanden  sein,  so 
wäre  der  Z  *c<mm^nhang  zwischen  kuk-ra 
und  kuktan-ra  herzustellen. 

1  >    --   I     <d  nicht  b! 088  wildern 

a  _in  seine  Obhut  nehmen-  bedeutet,  zeigt 
der   Text   auf  der   Naram-Sin-Sl  autruk- 

Nahhunte    D    =    XXIV    bei    Scheu).     Hier 
lautet  die  Verbalform   kuthi,   in  Sutruk-Nah- 
hunte  C  kutha,  in  Malamir  I  11    kutüh 
kutoh  .   ei  nach    Seheil   in    II   2,    womit 

dann  wohl  auch  kutor  zusammenhängen  wird. 

'j  Dahinter   ku-si-h'.     Scheil  hat  offenbar  seinen 
Augen  nicht  getr& 

Vgl.  ku-toi-ta   (II  34),    Konjektur  Borks.  jetzt 
durch  Scheil  bestätigt. 


Jedenfalls  wird  kukti  als  Iteration  von  kuti 
durch  die  neuen  Fuude  eher  bestätigt,  als 
angefochten. 

Auch  weitere  Formen  mit  pepst  finden 
sieh:  in  Malamir  1  15  aber  steht  pipSih  (nicht 
pis/h  '.) 

Dagegen  stein  ebenda  11  32  pi-ip-tu(m) 
suJiis  und  bald  darauf'  )>itt<  -»la-n-ra.  In  I 
11  dürfte  auch  pc-pit-na  als  erste  Person 
zu  lassen  sein,  wie  das  folgende  u  (!)  kitze- 
ln 1  23  aber  huma-k  nete-na,  wie  auch 
11  31  NahhanH  nete-na  abzuteilen  scheint1). 
Als  Bedeutung  für  peptena  dürfte  ..schmücken" 
(vgl.  ritte.  OLZ.  1901  Sp.  446/7  —  II  22 
stehl  nicht  p/ttinra!)  sehr  wohl  passen. 
Scheil  LVIII  15  steht  u  pi-tah-ha,  worauf 
pitteS  folgt. 

Eine  der  wunderlichsten  neuen  Formen 
isf  die  Variante  hu-ut-Sü-tak  für  huttak. 
Stünde  hier  statt  su  {hat)  eine  Lücke,  so 
würde  ich  das  fehlende  Zeichen  unwillkürlich 
hut  lesen.  Leider  ist  mir  zur  Zeit  Brünnows 
Zeichenliste  nicht  zugänglich,  doch  hat  kap 
auch  den  Wert  ljup\  könnte  hat  den  Wert 
hut  haben?2)  Dann  könnte  in  Kuk-(nap)-Na- 
SUtaS  ein  Ktikanna-hultas  (—  „Er  hat  das 
kukunnum  gemacht")  und  in  Kuk  (nap) 
Kirpias  ein  Kukcm-kirpi-ias  stecken.  Ein 
sumerischer  Text  schreibt  freilich  Kn-uk- 
kir-pi-as,  allein  solch  kunstvolle  Texte  mahnen 
zur  Vorsicht,  und  man  denke  an  den  Gott 
Dumas! 

<  )b  sich  noch  weitere  für  unsere  Frage 
bemerkenswerte  Formen  finden  lassen,  das 
kann  erst  die  allmähliche  Verarbeitung  des 
neuen  Stoffes  zeigen ;  Scheils  Vocabulaire 
ist  wegen  der  oft  so  schwierigen  Worttrennung 
dazu  nicht  ausreichend.  Immerhin  sind 
schon  jetzt  die  Formen  zu-uz-qa-tah  und 
zu-uq-qa-tah  beachtenswert,  wie  sie  auch  zu 
erklären  sein  mögen.  Sie  zeigen  doch  wohl, 
dass  ein  z  vor  /,•  im  Sandhi  verschwinden 
konnte. 

Vielleicht  ist  es  augebracht,  hier  auch 
darauf  hinzuweisen,  dass  nach  Weissbachs 
Besserung  seines  tu  in  la  nun  auch  kutkalar- 
ralci  u.  s.  w.  zu  lesen  wären,  was  Foy  nicht 
minder  übersehen  hat  (WZKM  14  S.  285) 
als  ich.  (Ebenso  appardakkime,  das  dann 
natürlich  nichts  mit  liuh-pe-n-tuklcime  zu  thun 
hat).  Indessen  bliebe  wohl  immer  noch  ab- 
zuwarten, ob  eine  genaue  Revision  der 
Bagistaninschriff     nicht    gar    noch    die    drei 


ll  Doch  scheint  ein  Weib  Ammatena  (oder  ammu 
Tena't)  zu  heissen  (Schoil  S.  112).  wenn  nicht  etwa 
tena  possessiv  ist:  ten  keh  „ich  nahm  von  ihm  (von 
'ort)  weg?" 

*)  (Bei  Brünnow  nicht  verzeichnet.     D.  R.) 
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fehlenden  Keile  (Zeichen  to  =  12  bei  Weiss- 
bach) auffindet.  Was  Zeile  45  verlesen  war, 
konnte  leicht  auch  Zeile  47  verlesen  werden. 
Man  vergleiche  nur  den  verbesserten  Text 
der  Malamirinschriften  mit  dem  bisherigen! 
Eine  umfassende  Besprechung  der  neuen 
Gabe  Scheils  wird  folgen;  die  Vorwegnähme 
des  Obigen  mag  dazu  beitragen,  die  Be- 
sprechung zu  entlasten. 


Besprechungen. 

Eduard  Sievers.  Metrische  S  tu  dien  I:  Studien 
zur  hebräischen  Metrik;  1.  Bd.  Untersuchgg., 
2.  Bd.  Textproben.    Leipz.  1901.    Pr.  12  +  6  Mark. 

Besprochen  von  Hubort  Grimme. 

E.  Sievers'  Metrische  Studien  bedeuten 
ein  Ereignis  für  die  hebräische  Wissenschaft. 
Vielleicht  Avird  man  einmal  von  ihrem  Er- 
scheinen die  Periode  datieren  lassen,  da  der 
Gedanke  einer  hebräischen  Metrik  end- 
gültig zum  Gemeingute  der  Bibelgelehrten 
wurde;  sicher  aber  werden  viele  der  darin 
aufgeworfenen  Fragen  nicht  ungehört  und  j 
unbeantwortet  verhallen  dürfen.  In  einer 
Zeit  erschienen,  da  die  hebräische  Sprach- 
wissenschaft in  grosser  Selbstzufriedenheit 
und  Ruhe  scheinbar  fertig  und  grundtief  sich 
darstellt,  wirkt  das  Buch  wie  ein  Steinwurf 
in  stilles  Wasser:  die  glatte  Oberfläche  ist 
zerstört  und  der  Zweifel  zieht  seine  weiten 
Kreise  über  der  aufgeregten  Tiefe.  Dass 
es  so  gekommen  ist,  erfüllt  mich  mit  Be- 
friedigung, die  dadurch  verdoppelt  wird,  weil 
der  Anstoss  von  indogermanischer  Seite  er- 
folgt, und  so  jetzt  endlich  zwischen  den 
beiden  so  lange  getrennt  gewesenen  Rich- 
tungen der  Sprachwissenschaft,  der  indoger- 
manischen und  semitischen,  eine  Annäherung 
sich  vollzieht,  die  allerdings  vor  der  Hand 
nicht  sehr  brüderlich  aussieht.  Ich  hoffe, 
dass  die  Semitistik  Veranlassung  nimmt, 
kräftig  auf  den  Stoss,  der  gegen  sie  geführt 
ist,  zu  reagieren,  andrerseits  aber  von  dem 
Wagemute  des  Angreifers  sich  soviel  absieht, 
dass  sie  im  eigenen  Hause  vor  grossen  Um- 
gestaltungen fürderhin  nicht  mehr  zurück- 
schreckt. 

Dass  die  Metrischen  Studien  ein  Wagnis 
darstellen,  dessen  ist  sich  E.  Sievers  selbst 
wohl  bewusst.  Seine  ganze  Vergangenheit 
gehört  der  Beschäftigung  mit  indogermani- 
scher Grammatik  und  Metrik,  wenn  wir 
davon  absehen,  dass  er  einer  der  Begründer 
der  exakten  Phonetik  ist.  Zum  Hebraisten 
hat  ihn  eigentlich  erst  der  Augenblick  ge- 
macht, da  er  —  es  war  im  Anfange 
des  Jahres  1898  —  auf  eine  Anregung  von 


Fr.  Buhl  hin  einige  anscheinend  regelmässig 
gebauten  Stücke  hebräischer  Poesie  durch- 
skandierte und  in  ihnen  anapästischen  Rhyth- 
mus zu  entdecken  glaubte.  Von  diesem 
Augenblicke  an  hat  ihn  die  hebräische  Metrik 
mit  ihren  hunderterlei  Konsequenzen  wie  in 
einem  Zauberbaun  gehalten,  aus  dem  er  sich 
erst  durch  das  Erscheinen  der  beiden  statt- 
lichen Bände  lösen  konnte,  deren  erster 
die  metrischen  und  grammatischen  Unter- 
suchungen enthält,  Avährend  der  zweite  auf 
mehr  als  150  Seiten  rhythmisierte  Textprobm 
mit  Transskription  bietet. 

Es  ist  die  grösste  Arbeit,  die  bisher  über 
hebr.  Metrik  erschienen  ist,  ganz  aus  dem 
Vollen  gearbeitet,  dazu  voll  Begeisterung 
und  Frische.  Verfasser  erweist  sich  als 
grimmigen  Gegner  grauer  metrischer  Theorien, 
die  sich  vielleicht  auf  dem  Papiere  gut  aus- 
nehmen, aber  nicht  an  das  Ohr  appellieren. 
Seine  höchste  Instanz  ist  das  Gehör:  'Die 
korrekt  durchgeführte  Leseprobe  entscheidet' 
sagt  er,  und  was  am  besten  klingt,  dem 
bietet  e  r  den  Preis  der  Richtigkeit.  Wie  er  selbst, 
so  soll  auch  jeder  Leser  die  Probe  durchs 
Gehör  machen  und,  um  sie  ihm  zu  erleichtern, 
transskribiert  er  alle  seine  Beispiele.  Sein 
Vorgehen  darin  ist  sehr  bemerkenswert.  Die 
Konsonanten  boten  in  den  6  teils  mit,  teils 
ohne  Dages  lene  geschriebenen  Buchstaben 
eine  ernsthafte  Schwierigkeit:  soll  man  ihre 
unpunktierte  Form  durch  Aspiraten  oder 
Spiranten  wiedergeben  ?  S.  entscheidet  sich 
kurzerhand  für  die  Spiranten,  die  er  dann 
mit  den  Zeichen  der  gleichen  altgermani- 
sche Laute  umschreibt.  Dadurch  scheint  mir 
aber  die  Frage  noch  nicht  gelöst  zu  sein. 
Den  alexandrinischen  Uebersetzern  der  Bibel 
war  sicher  D  =  kh,  da  sie  die  in  Aegypten 
nur  kh  und  ph  gesprochenen  /  und  <p 
(vgl.  Indogerm.  Forschgg. ,  VI,  123  ff.: 
J.  J.  Hess,  Zur  Aussprache  des  Grie- 
chischen) zur  Transskription  von  2  und  C 
benutzten.  Liegt  ferner  nicht  eine  grosse 
Unwahrscheinlichkeit  darin,  dass  die  hebr. 
Spiranten  bei  der  Gemination  zu  Explosiven 
werden  müssen,  also  säfar  im  Pi'el  zu  sippar, 
während  doch  z.  B.  das  Arabische  geminierte 
Spiranten  vollauf  verwendet?  Endlich  welch 
seltsamer  Lautwechsel,  wenn  z.  B.  zächär  nach 
Anhängung  von  -on  zunächst  zikkärön  wird, 
von  dieser  Form  aber  der  Stat.  constr.  sichrön 
zur  Spirans  zurückkehrt!  Alle  Schwierig- 
keiten werden  gehoben  bei  der  Annahme, 
dass  die  unpunktierten  Buchstabenformen 
wirkliche  Aspiraten  darstellen,  also  z.  B.  2  =  kh 
ist,  die  Verdopplung  aber  aus  ihm  kkh  macht 
(vgl.  13J?  =  j4xyto),  somit  'äkhal-'ukkhal,  zäkhär 
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zikkkärön-zikhrön  nebeneinanderstellen.  Bei 
der  Vokaltransskription  hat  Bich  S.  für 
die  von  mir  vorgeschlagene  Auffassung  (die 
anmerkungsweise   ja    sogar  schon    in    hehr. 

Grammatiken  zu  finden  atschieden,  dass 

die  Vokalzeichen  sieben  qualitativ  verschie- 
dene Vokallaute  darstellen;  als  Rhythmiker 
inusste  ihm  die  Unmöglichkeit  z.  B.  einer 
Silbenfolge  häi?thä  thöhü  wäbhöhii  unmittel- 
bar  einleuchten.  Nur  in  der  Spaltung  von 
i     in    'reine-  r    wenig    verdumpftes)   a1 

und  'ortet.  -  ■  •"  geht  er  einen  andern  Weg, 
zu  dem  er  sieh  wohl  durch  den  etymolt 
sehen  IV  as  •  Centtontes  o  leiten  lässt. 
Aber  wenn  man  mit  mir  -  =  ä  ansetzt,  be- 
sonders  im  Hinblick  auf  seinen  spätjüdischen 
.  a  -  3teht  man  a<  o  sehr 
leicht.      V.  annt    zu    er- 

fahren, worauf  S  die  von  ihm  angenommene 
Existenz  von  langem  Pathah  gründet:  in 
welcher  Formklasse  mögen  die  Belege 
hierfür  steck-  :.  .'  Als  Sawa  quiescens  deutet 
S     aueh  S     ra  medium:    über  die  Be- 

rechtigung di  Neuerung  denke  ich  skep- 

h     und     werde    zu    Schluss      dieser    Be- 
gehung näher  darauf  eingehen. 
Der  grosste  Mangel  der  S.  sehen  Trans- 
skription    ist    meines    Erachtens    die    Nicht- 
unterscheidung von  Vokalkürzen  und  -längen 
Zwar  b  S  .11  dort  ein  Längezeichen 

ein.  wo  ein   >tützbuchstabe   im  Texte   steht: 
das  ist  aber  ungenügend    und    nicht    selten 
irreführend      Texte,  die  als  metrische  Lese- 
proben   dienen    sollen,    müssten    die  Vokal- 
quantitäten   möglichst    genau     zu    erkennen 
geben:  diese  würde  jeder  Leser  richtig  auszu- 
sprechen imstande  sein,   während  vermutlich 
kein     einziger    beim    Rezitieren     den     hebr. 
_-.nz    gerecht    wird.      Ansätze 
zur  Unterscheidung  hat  S.  allerdings  im  Ver- 
laufe   des  Buches  gemacht,    indem  er  z.  B. 
■    ich    schon    früher   vorgeschlagen    hatte) 
die  Stammsilbe  der  Segolata  für  kurzvokalig 
erklärt:   aber  er  hätte  unter  allen  Umständen 
:er  gehen  und  jeder  Formkategorie    ihre 
.:tlquantitäten   zuweisen  müssen. 

Der    Schwerpunkt   von   S.    Buche   beruht 
in    seinem    ;.  then    Systeme    und    zahl- 

reichen damit  zumeist  in  engem  Konnex 
stehenden  grammatischen  Neuerungen.  Allen 
Einzelheiten  kann  die  vorliegende  Be- 
sprechung nicht  .  t  werden,  ebensowenig 
allen  Wendungen  ihrer  oft  sehr  eingehenden 
und  einschneidenden  Begründung;  dabei 
dürfte  das  von  phonetischem  und  allgemein 
metrischem  Gesichtspunkte  aus  Gesagte  m<  ist 
unantastbar  sein,  weniger  das  auf  semitische 
Sprachvergleichung'  Zielend*.  Wird  doch  auch 


noch  von  S.  am  ursemitischen  Charakter  des 
Altarabischen  festgehalten,  und  dieser  Sprache 
exspiratorische  Betonung  zugeschrieben,  wäh- 
rend doch  schon  ihre  qttantitierende  Metrik 
auf  Mark  musikalische  hinweist. 

Zurbiblisch-hebr.  Metrik  führt  uusS.  durch 
eine  Vorhalle,  in  der  die  Grundfragen  jeder 
Metrik  eingehend  dargestellt  werden.  Dieser 
Teil  \\  ird  das  Buch  für  jeden  schätzbar  machen, 
der  sich  metrisch  orientieren  will.  Das  Interesse 
der  Neuheit  wird  aber  auch  für  schon  Be- 
wanderte die  aufSarans  Vorarbeiten  fussende 
Ausführung  über  prinzipielle  Scheidung  zwi- 
schen monopodischem  und  dipodischem  Ge- 
dichtaufbau und  weiter  das  Kapitel  von  den 
steigenden  und  fallenden  Rhythmen  haben. 
Rhythmus  ist  auch  das  Schlagwort,  das  S.  für 
die  hebr.  Metrik  zu  Ehren  bringen  möchte; 
hiermit  glaubt  er  alle  seine  Vorgänger  er- 
gänzen oder  verbessern  zu  müssen.  Nach 
ihm  beherrscht  ein  einziger  Rhythmus  die 
hebr.  Poesie  in  allen  ihren  Teilen:  der  ana- 
pästisch-steigende  Fuss  xx—  Zu  ihm  führe 
in  sehr  vielen  Fällen  schon  die  normale  Satz- 
lesung  bei  Unterdrückung  der  meisten  Neben- 
und  Gegentöne.  Wo  diese  Lesung  ihn  nicht 
unmittelbar  zu  Tage  fordert,  da  hebt  ihn  S. 
durch  eine  Reihe  von  Kunstmitteln  heraus: 
durch  Ueberdehnung  (Zeichen*  )  jeglicher 
Art  von  Endsilben,  sowie  auch  gegentoniger 
Binnensilben  (z.  B.  kl  sem  jahwse  äqra  —  kl 

s6-em  jahwä-ä  äqrä),  Zerdehnung  (Zeichen 
'I    jeder  Art  von    einsilbigen    Wörtern   (z.  B. 

el,  li,  höi  = 'e-el,  li-I,  hö-i),  schwebende 
Betonung  fz.  B.  lahäm,  jebhösil,  qätklthi). 
Weiter  gehört  dahin  die  Annahme,  dass  eine 
dreisilbige  Senkung  auf  den  Wert  der  nor- 
malen zweisilbigen  zurückzuführen  sei  a)  im 
Auftakte  dadurch,  dass  die  Zeit  für  die 
Plussilbe  der  Pause  entnommen  wird,  b)  im 
Versinnern  dadurch,  dass  wie  in  '.  xxx-i  so 
auch  in  cxxx-i.  der  Anhub  ix  Auflösung 
von  jl.  darstelle,  also  die  erste  Senkung  noch  zur 
vorhergehenden  Hebung  gehöre,  indem  'bei 
dreisilbiger  Senkung  die  sprachliche  Quanti- 
tät der  vorhergehenden  Hebung  gleichgiltig 
sei'  (S.  159).  Endlich  wird  im  Auftakte 
einfache  Senkung  statt  doppelter  erlaubt  mit 
Hinweis  auf  die  Nachwirkung  der  Pause, 
und  jede  über  die  letzte  Hebung  hinaus- 
gehende  Senkung  eliminiert.  So  klingt  in 
S.'schem  Rhythmus   •/..  B.  Ps.   14,   1,  3: 

'kuiär  näbhäl    bolibbtf      en    alohim 
hishlthü  hithibhü  'olilä  |  'en  'ose-töbh    ' 
hakkol  jahdhäu   aälahfi       en  OSö-töbh 

Jen  gam    ähädh 
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In  der  Konstruierung  von  Reihen  aus  den 
erwähnten  Füssen  weicht  S.  nicht  sehr  von 
seinen  Vorgängern  ab.  Er  unterscheidet 
a)  einfache: Zweier,  Dreier,  Vierer;  b)  doppelte 
und  zwar  cc)  symmetrische:  Doppeldreier, 
Doppelvierer,  ß)  asymmetrische:  Dreizweier 
und  Zweidreier  (=  Fünfer),  Vierdreier  (= 
Siebener) ;  zwischen  a  und  b  schwankt  der 
Sechser  (mit  2  -j-  2  -{-  2  Füssen).  Diese 
Reihen  werden  monopodisch  angesetzt  ausser 
dem  Vierer,  der  sowohl  monopodisch  wie 
dipodisch  auftreten  soll.  Da  der  Zweier  als 
brachykatalektischer  Dreier  gedeutet  wird,  so 
soll  auch  der  Fünfer  auf  zwei  Dreier  zurück- 
gehen. Vereinfacht  wird  dieses  Resultat 
durch  den  Hinweis,  dass  zu  typischer  Be- 
deutung nur  der  Doppeldreier,  Doppelvierer, 
Fünfer  und  Siebener  gelangt  seien. 

Ganz  im  eigenen  Fahrwasser  schwimmt  S. 
mit  der  weiteren  Annahme,  dass  die  hebr. 
Dichtung  sowohl  glatte  d.  h.  stets  gleich- 
wiederkehrende  Metra  als  auch  Mischmetra 
buntester  Zusammensetzung  zulasse.  Glatte 
Metra  sollen  der  eigentlichen  Kunstdichtung, 
der  lyrischen  und  didaktischen  Poesie  wesent- 
lich eignen,  Mischmetra  aber  der  Propheten- 
rede, Liedei*n  von  volkstümlichem  Charakter 
und  gewissen  erzählenden  Partien.  Irgend- 
welche regelmässigen  Strophengebilde,  die 
über  den  Rahmen  einer  Periode  hinausgehen, 
lehnt  S.  für  die  hebr.  Dichtung  ab,  vor  allem 
die  nur  äusserlich  gleichaussehenden  von  D. 
H.  Müller,  aber  auch  die  innerlich  gleich- 
gebauten   von  Bickell  und  Duhm.  — 

Ich  gestehe,  dass  ich  mich  mit  manchen 
Hauptprinzipien  von  S.  Metrik,  je  länger  ich 
sie  prüfe,  um  so  weniger  einverstanden  fühle. 
Mir  scheint  sein  Rhythmus  eine  gekünstelte, 
nicht  ohne  Gewaltmittel  gewonnene  Symmetrie 
zu  erzeugen,  während  die  natürliche  Symme- 
trie, die  die  Bibel  in  der  ständigen  An- 
wendung von  glatten  Metra  bietet,  durch  die 
Einführung  der  Mischmetra  an  vielen  Stellen 
zertrümmert  wird.  Diese  beiden  Punkte: 
anapästischen  Fuss  und  metrische  Mischung 
wird  die  spätere  Kritik  wohl  im  Auge  behalten 
müssen;  einiges,  was  gegen  sie  sprechen 
dürfte,  will  ich  selbst  schon  jetzt  dazu  be- 
merken. 

Nach  S.  wäre  der  Unterschied  zwischen 
hebr.  Prosa  und  Poesie  hauptsächlich  ein 
rhythmischer:  hier  anapästischer,  dort 
trochäisch -jambischer  Rhythmus.  Wenn  hier 
wirklich  der  Hauptunterschied  läge,  so  er- 
wartete man,  diese  Rhythmen  scharf  von 
einander  getrennt  zu  sehen:  das  ist  aber 
kaum  der  Fall.  Gewiss,  die  Vokalisatoren 
haben   bei    der  Methegsetzung  gezeigt,    dass 


sie  die  seltenere  Folge  von  Länge  +  zwei 
Kürzen  +  Haupttonsilbe,  sowie  die  häufigere 
von  drei  Längen  +  Haupttonsilbe  jambisch 
rhythmisieren,  vgl.  VttHfc'E  (Js.  11,  1)  und 
^J/'PPl   (Gen.  38,  14);    hingegen   skandieren 

sie  bei  der  Folge  von  zwei  Längen  +  Kürze 
+  Haupttonsilbe  die  drei  letzten  Silben  auch 
in  der  Prosa  gewöhnlich  anapästisch,  vgl. 
rDtfrP).    (Gen.  38,  15),  Itsntf'l.  (Gen.  37,  31), 

D^2$q    (Gen.   41,  24)  u.  ö      Daneben   läuft 

überall  eine  Fülle  von  natürlichen  Anapästen 
(Cnz~  D^N,  laTJI  usw.)  her,  und  es  dürfte 

schwer  sein,  aus  der  poetischen  Diktion  ein 
wesentliches   Plus    dieser  Wörter  gegenüber 
j  der  prosaischen    nachzuweisen.      Wenn    die 
Dichter     aber    auch    die     von    Sievers     be- 
fürworteten Kraftmittel    zur  Herstellung    des 
!  anapästischen  Rhythmus   angewendet   hätten, 
j  so  würde  bei  ihnen  doch  zunächst  die  mög- 
,  liehst    intensive    Ausnutzung    der    normalen 
Anapäste  zu  erwarten  sein. 

Ich  will  weiter  einmal  annehmen,  S. 
hätte  mit  all  seinen  Mitteln  zur  Schaffung 
der  zwei  Senkungen  Recht,  dann  läge  es 
gerade  so  nahe,  sie  für  den  Beweis  von 
amphibrachischem  Rhythmus  im  Hebräi- 
schen zu  verwenden,  wie  für  den  von  ana- 
pästischem     Teilt  er  ab: 

'ämä  |  -ar  näbhäl   |  bolibbö  |  oder  kl  se  | 

-em   jahwä  |  -ä    'äqrä,     so    klingt  'ämä-ar  | 
näbhäl  ba  j  -libbö  und  kl  s6-em     jahwä-ä  | 

'äqrä  gewiss  nicht  schlechter.  Bei  dieser 
Fussabteilung  wäre  zudem  eine  Reihe  von 
gewaltsamen  Barytonaverkürzungen  zumal  am 
Versende  unnötig,  zwei-  oder  dreisilbiger  Auf- 
takt aber  ebensowenig  im  Wege  wie  bei  S.' 
Anapästen  der  dreisilbige;  zu  einem  solchen 
Rhythmus  würden  vielleicht  das  Babylonische 
und  Aethiopische  Analogien  stellen. 

Aber  ich  will  dieser  Umwertung  der 
S'schen  Verse  deshalb  nicht  das  Wort  reden, 
weil  mir  seine  Vorschläge  zur  Herstellung 
zweisilbiger  Senkungen  zu  wenig  einwandfrei 
erscheinen.  Zunächst:  kann  eine  und  dieselbe 
Sprache  zwei  Extreme  anormaler  Silben- 
behandlung, Ueberdehnung  und  Zerdehnung 
dulden,  deren  erste  fallenden,  deren  zweite 
aber  steigenden  Rhythmus  begründet?  Wo 
giebt  es  dafür  ein  Analogon? 

Nun  halte  ich  zwar  für  richtig,  dass  das 
Hebräische  Ueberdehnungen  vornimmt,  näm- 
lich auf  der  Scheide  zwischen  einer  vier- 
morigen  haupttonigen  Endsilbe  und  einer 
haupt-  oder  nebentonigen  Silbe  innerhalb 
!  einer  Dipodie  oder  Tripodie  (vgl.  jetzt  mein 
|  Buch:  Psalmenprobleme,  S.   12).     Diese  Art 
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von  Ueberdehnung  fasse  ich  aber  im  Grunde 
nur  als  Herstellung  eines  früheren  Aus- 
lautvokals auf.  der  vielleicht  noch  ge- 
schrieben ist  in  ZV  »P31  (statt  DJ)  ren,  wo 
ran  als  in  aneigentlicher  Annexion  stehend 
uud  deshalb  haupttonig  g  Leutet  werden 
darf).  Die  S.'sche  Ueberdehnung  zeigt  aber 
ein  ganz  anderes  '•■sieht:  sie  ist  Silben- 
zerrung, wie  sie  das  N  udeutsche  duldet  (vgl. 
das  Heinesche 'im  ftl  -  onenschein').  D 
ist  im   D<  D   —    soviel  ich   sehe  —  nur 

dich  geworden  durch  die  Ausbildung  des 
'geschnittenen'  Accents,   der  den   Vokal  einer 

e  von  folgendem  Konsonanten  energisch 
trennt  und  int'  _  ss  d  «las  Gefühl  für 
Vokalquantitäten    sehr    vergröbert      Diesen 

ent  dem  Hebräischen  zu  leihen  steht 
vieles     ei .•_    _  Auf    jede     kleinste    Ver- 

anden;   _  -  -  '-reu   die  hebrä- 

ischen  '■  !:  sie  nicht  naturlang  sind, 

besonders  nach  der  quantitativen  Seite  hin 
in  der  empfindlichsten  Weise;  wie  ganz 
anders  das  Deutsche,  dessen  Vokale  auf 
ied-  ntstufe  sich  gleich  bleiben!   Ferner 

zeig-  -  Hebräische  sehr  häufig  deutliche 
Gemination:     der     geschnittene    Aecent    er- 

I  aber  das  Gefühl  für  Gemination,  wie 
wieder  das  Neudeutsche  lehrt.  Kann  somit 
bezüglich  Accents  und  Vokals  das  Hebräische 
mit  demXeudeutschen  nicht  verglichen  werden, 
-  -cheint  mir  der  einzige  Weg  abgeschnitten, 
um  die  hebräische  Ueberdehnung  jeder  Art 
von  betonten  Endsilben  (und  noch  dazu  ge- 
Binnensilben!)  zu  rechtfertigen.  Aber 
S.  lässt  vielleicht  nicht  gelten,  dass  er 
Art  v<>n  Silben  überdehne;  denn  ver- 
mutungsweise bemerkt  er  (S.  183;  zur  Ueber- 
dehnung wie  Zerdehnung.  da  vielleicht  nur 
sprachlich  zirkumflektierte  Silben  sie  zu- 
lies- -  i  deshalb  jede  Endsilbe  mit  Zir- 
kumflf  rochen  worden l).  Doch  man  stelle' 

-ich  den  Klang  einer  Sprache  mit  so  vielen 
Zirkumflexen  vor!  Und  falls  ein  Jahwä', 
sippör.  »ldh,  "'löhim  (statt  Jahwä,  sippör, 
'dlöh,  \?löhim)  möglich  wäre,  dann  würde  ich 
doch  noch  sehr  ein  qatäl  (^Df>),  hillel  "-  . 
nödhä'  v;  -'Z  .  . a'ärl   n-|ga),  ibbädht 

~~;n>.    müpäl      _::  :     (statt    qätal,    hillel, 

nödha\   plhu,  gä'artä.     ibbadhtä,  mispat)  be- 
iten.    An   diesem  Punkte  von   S.'s   Unter- 
suchungen rächt  sich  am  meisten,    dass    sie 
nicht  auf  vorherige   genaue  Feststellung  der 


i  Ich  bemerke  noch,    dass    bei    den    Juden    deg 
jede  Ueberdehnung  von   Endsilben   ver- 
pönt war,  und  90gar   die  Manier  besonders  frommer 

Juden,  das  ä  im  ~"",v  -  -        ••slangzuziehen. 

Tadel  erfahr. 


Vokalquantitäten    jeder    Form    Bedacht    ge- 
nommen haben. 

Während  S.'s  Ueberdehnungen  eines  festen 
Kernes  nicht  ganz  entbehren,  scheint  mir 
die  Annahme  von  Zerdehnungen  ganz  in  der 
Luft  zu  hängen.  Eine  Analogie  dazu  aus 
irgend  einer  anderen,  zumal  semitischen 
Sprache  ist  mir  nicht  bekannt;  hätte  S.  eine 
solche  vor  Augen  gehabt,  so  würde  er  sie 
wohl  in  seine  Begründung  miteingestellt 
haben. 

Als  drittes  Mittel  zur  Ausgleichung  der 
Senkungen  setzt  S.  die  sehwebende  Betonung 
an.  Auch  ich  habe  solche  schon  1896  bei  den 
Segolaten  angenommen,  sie  aber  später  auf 
deren  nebentonige  Form  beschränken  zu 
müssen  geglaubt  und  betone  daher  'äbhädh, 
alter  'äbhädh  'abädhi'm.  Bei  S.  tritt  sie 
jedoch,  so  oft  sein  Rhythmus  es  fordert, 
auch   bei  jeglicher  anderen  Art  von  Barytona 

auf,  wie  qamti,  qümä,  qämu,  qätalti.  wajjerad, 
walaila.  nahmt,  hemmä,  lämmä,  'änä  u.  s.  w. 
Hieran  wird  wieder  etwas  richtig  sein,  indem 
überhaupt  alle  nebentonigen  Barytona  zur 
schwebenden  Betonung  neigen  mögen  z.  B. 
lamina.  'änä,  aber  auch  der  Imperativ  vor  einem 
Vokativ  (vgl.  ZDMG,  L,  S.  533)  wie  qümä 
(jahwle):  Fälle,  in  denen  auch  die  jüdische 
Tradition  mit  wechselnder  Tonstelle  rechnet. 
Aber  wir  haben  keinen  Anhaltspunkt,  um 
Aehnliches  auch  für  haupttonige  Barytona 
anzunehmen.  Der  Hinweis  auf  Beispiele  aus 
dem  Neudeutschen,  wie  'Freiheit,  die  wilde  Be- 
gierde', ist,  abgesehen  von  der  prinzipiellen 
Accentverschiedenheit,  deshalb  nicht  ange- 
bracht, weil  das  Hebräische  unmittelbar  vor 
oder  hinter  dem  Haupttone  keinen  Nebenton 
kennt,  überhaupt  zwei  Silben  von  der  Schwere 
wie  Frei  und  heit  niemals  zusammenstossen 
lässt. 

In  S.'s  Behandlung  der  dreisilbigen  Sen- 
kung im  Versinneren  muss  die  Nichtbe- 
achtung der  Quantität  der  vorhergehenden 
HebungssilbeBedenken erregen;  die  Gleichung 
.ix  xx  j.  =  ±  x  x  j.  kann  ich  verstehen, 
jlxxxj.-j.xxj.  aber  nicht.  Sein  An- 
satz aber,  bei  dreifacher  Senkung  spiele  die 
Quantität  der  vorhergehenden  Hebungs- 
silbe  eben  keine  Rolle,  ist  durch  nichts 
zu  begründen.  Man  kann  ferner  ein- 
wenden, dass  8.  überhaupt  kein  allgemein 
giltiges  Kriterium  kennt,  um  dreifache  Senkung 
zu  konstatieren.  Da  er  Ueberdehnung  auch 
bei  nebentonigen  Binnensilben  annimmt,  so 
erscheint  es  wie  reine  Laune,  wenn  er  z.  B. 
Prov.  1,  23  bthök hahtf  x  j.  (x)  x  j.,  aber 
Deut.  32,  15  J9§ü'äthÖ  =  x  x  x  j-  misst.  Er 
beschränkt    allerdings    diese   Willkür    durch 
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ein  Gesetz,  dass  nur  langvokalige  Binnen- 
silben der  Ueberdehnung  eventuell  fähig 
seien;  aber  da  er  Endsilben  jeder  Art 
überdehnt,  so  versteht  man  schwer,  warum 
er  für  Binnensilben  ein  abweichendes  Ver- 
fahren einschlägt. 

Mit  S.'s  Rechtfertigung  des  einfachen  und 
dreifachen  Auftaktes  könnte  ich  mich,  wenn 
ich  seine  rhythmische  Theorie  teilte,  für  einver- 
standen erklären :  weniger  mit  der  Elimi- 
nierung jeder  über  die  Endhebung  über- 
schiessenden  Silbe;  Einwürfe  dagegen 
werde  ich  bei  der  Betrachtung  von  S.'s 
grammatischen  Neuerungen  vorbringen. 

Somit  komme  ich  zur  Schlussfolgerung, 
dass  keine  Möglichkeit,  viel  weniger  aber 
eine  innere  Nötigung  besteht,  die  poetischen 
Stücke  der  Bibel  in  stets  gleichem  anapä- 
stischen Rhythmus  zu  lesen.  Mit  dem  ana- 
pästischen Rhythmus  würde  aber  auch  S.'s 
Scheidung  zwischen  glattmetrischen  und  ge- 
mischtmetrischen Gedichten  wahrscheinlich 
fallen  müssen;  wenigstens  versagte  dann  das 
vorzüglichste  Mittel,  Gedichte  in  Misch- 
metren überhaupt  noch  als  Gedichte  zu  em- 
pfinden. Sie  Hessen  sich  zur  Not  noch 
halten,  wenn  S.  für  die  hebräische  Poesie 
durchgängig  Strophenbau  annähme  und  inner- 
halb paralleler  Strophen  eine  Wiederkehr 
der  Mischmetra  in  bestimmter  Reihenfolge  be- 
fürwortete, wie  solches  den  meisten  der  syrischen 
Hymnen  Ephräms  eigen  ist.  Aber  da  er 
Strophen  (trotz  Sela  und  Kehrvers!)  leugnet 
und  von  bestimmter  Anordnung  der  Wechsel- 
metra bei  ihm  auch  keine  Rede  ist,  so  scheint 
mir  für  den  Begriff  'Gedicht  in  Wechsel- 
metra'  in  der  hebräischen  Poesie  kein  Platz  zu 
sein,  es  sei  denn,  dass  man  die  Verunstaltungen 
alter  Lieder  durch  oft  schlecht  angebrachte, 
metrisch  abweichende  Zusätze  darunter  ver- 
steht (wovon  S.  selbst  in  Ps.  9,  2 — 5  ein 
gutes  Beispiel  konstatiert).  Man  würde  aber 
auch  in  der  ganzen  semitischen  Poesie  ver- 
gebens nach  einem  passenden  Analogon  zu 
S.'s  Gedichten  in  Mischmetra  suchen.  Aber 
das  arabische  Seg',  der  ihm  teilweise  ent- 
sprechende Qoranvers  und  die  Verse  der 
äthiopischen  Gelehrtenpoesie?  Nun,  für  die 
alte  Seg'dichtung,  deren  rhythmisch-metrische 
Verhältnisse  übrigens  noch  niemand  unter- 
sucht hat,  ist  Gleichheit  der  Hebungszahlen 
vielleicht  nicht  abzuweisen,  ebenfalls  nicht 
für  die  ältesten  Qoransuren;  aber  gesetzt, 
sie  erlaubten  Wechselmasse,  so  hebt  sie  doch 
schon  der  nie  fehlende  Reim  wie  über  die 
Sphäre  der  Prosa  so  über  die  Aehnlichkeit 
mit  den  hebräischen  Versen  hinaus.  Dasselbe 
gilt  von  der  äthiopischen  Gelehrtendichtung, 


die  zudem  ihre  Verse  stets  in  Strophen 
bindet,  und  sie  wie  J.  Guidi  beobachtet 
hat  (vgl.  Rendiconti  d.  Acad.  d.  Line.  1900, 
S.  463),  durch  verschieden  schnellen  Vor- 
trag in  gewisser  Weise  metrisch  uniformiert; 
daher  wird  Avohl  ihre  metrische  Ungleichheit 
nur  als  Verwilderung  der  glatten  Metra,  die 
sich  noch  in  alten  Kirchenhymnen  finden,  auf- 
zufassen sein. 

Somit  stehe  ich  nicht  an,  zu  behaupten, 
dass,  was  S.  nach  Wechselmetra  misst,  ent- 
weder in  das  Gebiet  der  glattmetrischen 
Dichtung  oder  in  das  der  Prosa  gehört.  Man 
wird  aber  auch  schon  beim  Durchblättern 
der  Textproben  inne,  dass  S.'s  Praxis  vor- 
wiegend auf  Konstruierung  glattmetrischer 
Gedichte  hinausläuft;  und  wenn  er  Bd.  I, 
S.  132  die  Wechselmetra  unter  anderem  ge- 
wissen erzählenden  Partieen  zuschreibt,  so 
muss  auffallen,  dass  der  ganze  Band  II  an 
Proben  solcher  Stellen  nur  Jona  1  f.  bringt 
(dazu  Bd.  I  noch  Gen.  2,  41,  Sam.  2,  v.  11 — 17. 
Ruth  1,  Job  1  f.  und   die    Mesa'in  schritt). 

Was  S.  über  die  im  Hebräischen  ge- 
bräuchlichen Reihen  und  Perioden  sagt, 
erschöpft  den  Gegenstand  hinreichend;  als 
besonders  dankenswert  betone  ich  seine  Auf- 
findung des  typischen  Siebeners,  für  den  ich 
als  Proben  ausser  dem  Psalm  9  und  10  noch 
Ps.  58  und  140  anführen  möchte,  während 
Ps.  4  mit  ebenso  guten  Gründen  zur  Domäne 
des  Doppelvierers  wie  des  Siebeners  zu 
rechnen  wäre.  Mein  Ansatz,  dass  der  Fünfer 
keineswegs  der  Klage  eigentümlich  und 
seinem  Bau  nach  bald  Dreizweier  und 
bald  Zweidreier  sei,  wird  von  S.  bestätigt. 
Zur  Frage  der  Entstehung  der  Reihen 
muss  ich  mich  natürlich  wegen  der  Leugnung 
des  anapästischen  Grundfusses  anders  stellen, 
als  S.  es  thut.  Während  er  alle  Reihen, 
mit  Ausnahme  gewisser  Vierheber,  mono- 
podisch  nimmt,  kann  ich  überhaupt  keinen  mo- 
nopodisch  gebauten  hebräischen  Vers  aner- 
kennen und  halte  dafür,  dass  man  es  im 
Hebräischen  überall  mit  unauflösbaren  Dipo- 
dien  und  Tripodien  zu  thun  habe,  wobei  der 
Dreier  als  einfache  Tripodie,  der  Vierer  als 
doppelte  Dipodie,  der  Fünfer  als  Tripodie 
-f-  Dipodie,  bezw.  als  Dipodie  -4-  Tripodie 
I  zu  erklären  ist,  und  die  rhythmische  Be- 
wegung innerhalb  dieser  Abschnitte  ausser 
im  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen 
auch  noch  in  der  Abstufung  der  Hebungen 
unter  einander  besteht.  Hierdurch  hat  man 
ein  bequemes  Mittel  in  der  Hand,  den 
pausalen  Redeabschluss  am  Versende,  bezw. 
beim  Vierer  und  Fünfer  auch  in  der  Vers- 
mitte zu  verstehen. 
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Das,  was  mich  in  der  hebräischen  Metrik 
von  S.  trennt,  glaube  ich  im  Vorstehenden  klar 
gemacht  zu  haben.  Es  mag  viel  scheinen  — 
aber  es  sind,  das  betone  ich  ausdrücklich, 
vorwiegend  theoretische  Konstruktionen :  in 
der  Praxis  nimmt  sich  das  Verhältnis  ganz 
anders  aus.  Ris  auf  wenige,  besonders  in 
das  Gebiet  der  erzählenden  Litteratur  ein- 
schlagenden Stücke  deckt  sich  das  von  ihm 
als  metrisch  anerkannte  Gebiet  mit  meinem 
Ansätze:  auch  über  den  metrischen  Grund- 
charakter  eines  grosseren  Ganzen  stimmen 
wir  in  den  meisten  Fällen,  wo  der  gleiche 
Text  uns  beschäftigt  hat.  überein,  und  wer 
S.'v  Textproben  ohne  Rücksicht  auf  Ueber- 
dehnungen  und  Zerdchnungen  liest,  Avird 
meist  auch  meiner  Lesung  genügen.  Es  ver- 
einigt mich  mit  ihm  zudem  der  Ansatz  von 
Hebung  und  obligater  Senkung,  von  hebungs- 
fähigen und  nichthebungsfähigen  Wörtern 
und  Wortgruppen,  von  den  massgebenden 
Reihen,  von  dem  Wechselverhältnisse  zwischen 
Satz-  und  Versabschluss  —  mancher  Einzel- 
heiten £rarnicht  zu  gedenken.  So  möchte  ich 
denn  auch  nicht  die  vorhergehende  Kritik 
dahin  gedeutet  sehen,  als  ob  mir  S/s  kühner 
Sturmlauf  zu  den  biblisch-metrischen  Zielen 
ganz  missglückt  erschiene.  Der  höchste 
Wurf,  die  Formulierung  des  Gesetzes  zur 
inseitigen  Regelung  von  Hebung  und 
Senkung  ist  ihm  wohl  nicht  gelungen;  da- 
gegen hat  er  der  Metrik  eine  ganze  Reihe 
von  festen  Positionen  auf  vorher  noch  un- 
sicherem Gebiete  verschafft  und  das  Ahnen 
seiner  Vorgänger  teilweise  zu  wissenschaft- 
licher Klarheit  erholten. 

erübrigt  noch,  sich  über  S.'  gramma- 
;he  Neuerungen  eine  Ansicht  zu  verschaffen. 
Zwischen  Metrik  und  Grammatik  besteht  ein 
2  -  Verwandtsehafts-  und  Wechselver- 
hältnis :  beide  enthalten  treffliche  Mittel  zur 
gegenseitigen  Kontrolle.  S.  hat  diesem  Ge- 
sichtspunkte ausgiebig  Rechenschaft  getragen, 
allerdings  mehr  an  den  metrischen  Regeln 
die  grammatischen  abgew<>o-en  als  umgekehrt. 
Den  schon  oft  erhobenen  Zweifel  an  der  Zu- 
verlässigkeit der  masoretischen  Vokalisation 
hat  er  zum  eisten  Male  aus  allgemeiner  Form 
in  deutliche  Einwände  übersetzt  und  ihnen 
allerdings  zumeist  vom  wenig  hohen  Stand- 
punkte der  bisherigen  semitischen  Spracher- 
kenntnis aus  beachtenswerte  Stützen  beige- 
geben. Wer  von  der  Güte  unseres  bisherigen 
Betriebes  voll  überzeugt  ist,  wird,  um  S.  ent- 
gegenzutreten, jedenfalls  einen  schwereren 
Stand  haben,  als  wer  das  Beste  erst  noch 
von  der  Zukunft  erwartet:  was  ich  im  folgen- 
den   zu  S.'  Neuerungen  bemerke,    appelliert 


aber  zumeist  an  eine  bessere  zukünftige  Er- 
kenntnis. 

S.  bestreitet  die  vokalische  Natur  einer 
Reihe  von  Sawa,  die  nach  unseren  Gram- 
matiken zur  Kategorie  der  lautbaren  S.  ge- 
hören :  weder  S.  medium  noch  S.  mobile 
hinter  Geniinaton  und  zwischen  zwei  fflei- 
eben  Konsonanten,  noch  endlich  S.  in  der 
Anlautsilbe  hinter  offener  Auslautsilbc  soll 
nach  S.  Recht  auf  vokalisclie  Aussprache 
haben.  Ohne  Zweifel  berührt  er  damit  Fragen 
verwickelter  Art.  über  die  selbst  die  Vo- 
kalisatoren nicht  völlig  klar  gesehen  haben 
mögen,  da  sie  sonst  kaum  für  S.  mobile  und 
quiescens  das  gleiche  Zeichen  gesetzt  hätten. 
«  Mine  den  Hintergrund  eines  ursemitischen 
Abiautgesetzes  wird  nun  eine  Wissenschaft- 
liehe  Auffassung  von  den  Sawaarten  überhaupt 
nicht  möglich  sein;  da  dieser  zur  Zeit  noch 
ganz  fehlt,  so  kann  kein  Argument  für  oder 
gegen  sie  ganz  insv  Schwarze  treffen.  Vorder- 
hand möchte  ich  S.  medium  gegen  S.  halten; 

wenn  er  behauptet,  ''Diu  wäre  bei  der  An- 
nähme  vokalischen  Sawas  falsch  vokalisiert 
und  müsste  i^bü  lauten,  so  berücksichtigt  er 
nicht,  dass  man  es  mit  einer  nebentonigen 
Form  zu  thun  hat,  welche  kein  kurzes  t  in 

offener  Silbe   duldet.     Aber  'D7D  bezw.  ^IDI 

■     :   IT  ••    :    ,■ 

wäre  auch  nicht  zulässig,  deshalb  weil  der 
Endnebenton  der  Entwicklung  eines  deutlichen 
Gegentons  auf  kurze  Antepänultima  im  Wege 
steht     und     ein     solcher     selbst     in     haupt- 

toniger  Form  nur  bei  T1"?^,  dem  Abkömmling 

von  ursem.  mälkh,  zu  erwarten  wäre,  nicht 
aber  bei  H2H,  der  Ableitung  von  ursem.  dabär. 

Das  einem  S.  medium  parallel  gehende  i  und 
ä  in  JV2   \V~]i   und   PID,    dessen  Entstehung 

für  S.  ganz  unerfindlich  ist,  wird  ebenfalls 
kaum  wegzuleugnen  sein:  es  wird  mit  dem 
Schwunde  einer  kurzvokaligen  Endung  (u-i) 
zusammenhängen,  der  einesteils  in  kurz- 
vokaliger   Vorsilbe    Dehnlänge  erzeugte  (vgl. 

dabäru  —  däbär),  andrenteils  diphthongische 
Vorsilbe  zerdehnte  (bäitu  =  bajat,  bajit;  ja- 
däiki  =  jädäjak,  jädajik),  d.  h.  in  jedem  Falle 
eine  Steigerung  der  Tonsilbe  um  eine  More 
hervorrief.  Beim  Stat.  constr.,  wo  vielleicht  im 
Althebräischen  keine  vokalische  Endung  vor- 
lag, oder  noch  wahrscheinlicher  die  Wirkung 
des  Dehngesetzes  an  der  Nebentonigkeit  schei- 
,  terle,zeigt  sich  weder  Dehnvokal  noch  bildet 
sich  S.  medium  aus  (vgl.  "Dl,  rV3,  HlCj. 

Berechtigter  erscheint  mir  S. 'Angriff  gegen 
manches  S>wa.  das  hinter  Geminaten  auftritt. 
Wenn  er  C,?7Ö7  als  lamläkhim.  genauer  lam 
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läkhim  deutet,  so  entspricht  letzteres  auch 
meinem  schon  in  der  metrischen  Behand- 
lung des  Sirachtextes  vertretenen  Stand- 
punkte. Nur  scheidet  mich  von  ihm  meine 
Auffassung,  dass  gemäss  der  kontinuierlich 
steigenden  Wort-  und  Satzbetonung  des  He- 
bräischen Sawa  in  zweiter  Silbe  vor  dem 
Tone  leicht  kürzer  sein  dürfte  als  unmittelbar 
vor  demselben,  und  dass  nur  ersteres  hinter 
geminierten  Buchstaben  vollkommen  ver- 
stumme, also  lamm  läkhim,  aber  läkkhdtäb 
zu  sprechen  sei. ')  Auch  Krasis  kann  ich  S. 
zugeben^ —  wiederum  aber  nur  in  den  Grenzen 
meines  Sdwagesetzes:  und  so  scheint  mir  ein 
kilöh  (oder  gar  kilöh)  im  Hebräischen  gerade 

so  unmöglich,  wie  ein  kiFöläm  regelmässig. 
Dabei  erledigt  sich  auch  die  Frage,  ob  in 
^jH  oder  "HT  lautbares  S?wa  vorliege,  in 
einem  S.  entgegengesetzten  bejahenden  Sinne; 
als  blosse  'Akzentdubletten'  kann  ich  Hin  und 
HD  auch  nicht  ansehen,  und  zwar  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  verschiedene  Vokalquantität 
der  Stammsilbe.  Jedenfalls  liegt  diesen  Formen 
(einschliesslich  Tin  und  TN)  das  gleiche  ur- 
semit.  Thema  (k"-h-r)  zu  Grunde ;  aber  bei 
der  Abschleifung  der  labialisierten  Gutturalis 
hat  das  Hebräische  mehrere  Möglichkeiten 
(vielleicht  zuerst  dialektisch)  ausgebildet,  die 
auch  die  Schriftsprache  nicht  uniformiert  hat. 
Von  hervorragendem  Werte  erscheint  mil- 
der kurze  §  223  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis von  Präposizionaldubletten  wie  '7j? 
und  ?!?:  hier  hat  S.  einen  divinatorischen  Blick 
in  die  ursemitische  Sprachgeschichte  gethan, 
wenn  er  ^  auf  vollstufiges  'alai  (ich  denke 
an    'aläi),    b))   auf  dessen  Verminderung  cali 

(wohl  'äli)  zurückführt.  Dass  er  hierin  Reeht 
hat,  beweist  mir  ausser  der  Entsprechung 
mit  dem  ursem.  Ablaute,  dessen  Formel  ich 
bald  zu  veröffentlichen  gedenke,  die  hebr. 
Gleichung  \3C  (Jes.  30,11)  und  ^ü  (lies  minni), 

d.  i.  ursem.  minnäi  und  minni,  die  S.  ent- 
gangen ist;  die  Erhaltung  des  Auslautsvokals 
in  minni  erklärt  sich  mir  aus  der  vorher- 
gehenden Geminata. 

Mehr  als  alle  die  genannten  Neuerungen 
wird  aber  wohl  mit  Sievers'  Namen  ein  Prinzip 
verbunden  bleiben,  das,  wenn  es  sich  be- 
währen sollte,  der  Arbeit  der  Vokalisatoren 
das  Zeugnis  starkuniformierender  Einseitigkeit 
eintragen  würde.  Er  bestreitet  die  Richtig- 
keit der  ohne  Stützbuchstaben  angemerkten 
vokalischen  Endungen,  also  des  ~  von^j  (2.  Plur. 

')  Weitere  Voraussetzung  ist  hierbei  Gleichheit 
des  Tones  in  beiden  Bildungen. 


Fem.  Impf.,  Imp.),  n  (2.  Sgl.  Masc.  Perf.), 
-  (Suff.  d.  2.  Sgl.  Masc),  n  (Suff.  d.  3.  Sgl. 
Fem.)  und  befürwortet  im  Hinblick  auf  die 
seltneren  mit  dem  Auslaut  PI—  geschriebenen 
Fälle  die  Existenz  von  'Kurz-  und  Lang- 
formen' in  der  lebendigen  Sprache  *);  den  Ma- 
soreten  aber  maeht  er  den  Vorwurf,  die  Kurz- 
formen ganz  verwischt  zu  haben.  S.  kann 
sich  bezüglich  der  Existenz  von  Kurzformen 
des  Suffixes  1  auf  Transskriptionen  des  Ori- 
genes  und  Hieronymus  stützen,  und  auch 
den  sprachlichen  Beweis  halte  ich  für  erbracht, 
dass  die  Endung  "  an  Nominal-  und  Verbal- 
formen ein  Unding  sei  und  dafür  7]  zu  setzen 

ist.  Ich  glaube  diesen  Beweis  noch  dadurch 
festigen  zu  können,  wenn  ich  S.'  Ansicht, 
r,zb  und  TQ  ständen  wie  vollstufige  und  en- 
klitische Form  nebeneinander,    umkehre  und 

T  fläkh)  gemäss  seines  Dehnvokals  und 
Pausalgebrauches   für  die   selbständige,    ri^- 

(bkhä)  aber  für  die  tonschwächere,  nur 
proklitisch  gebrauchte  Form  nehme  und  daraus 
schliesse:  so  wenig  wie  ein  Nomen  oder  Verb 
mit  Suffix  je  zur  Proklitika  vermindert  wird, 
so  wenig  ist  bei  ihnen  auch  eine  Form  auf 
"möglich.    Bei  dieser  Konzession  an  S.   mag 

der  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  seines  obigen 
Prinzips  einstweilen  noch  bestehen  bleiben. 
Mau  könnte  sich  recht  wohl  vorstellen,  dass 
es  hebr.  Schreibergewohnheit  gewesen  sei, 
so  gut  wie  die  Phönizier  unbetonten  Auslaut 
überhaupt  nie  schrieben  (vgl  Dj2  —  baniti, 
p  =  bäna,  bänu,2)  Z  =  ki),  in  gewissen  Ka- 
tegorien von  Formen  tonlosen  Endvokal  für 
gewöhnlich  unbezeichnet  zu  lassen,  bes.  wenn 
dabei  keine  Undeutlichkeit  inbezug  auf  den 
Sinn  zu  befürchten  war.  Den  Ausschlag  bei 
der  ganzen  Frage  dürfte  erst  eine  mit  der 
Kenntnis  des  Ursemitischen  unternommene 
Untersuchung  geben,  ob  das  Hebräische  Kurz- 
formen entwickeln  konnte,  bezw.  musste. 

Ferner  ist  S.  geneigt,  öfters  ein  !"l,  das 
zwischen  zwei  Vokalen  steht,  als  Längezeichen 
zu  nehmen  und  aus  den  umgebenden  Vo- 
kalen einen  einzigen  Laut  zu  bilden  ein 
Verfahren,  auf  das  auch  Fr.  Hommel  schon 


l)  Vgl.  zur  Frage,  ob  die  2.  Sgl.  Masc.  Perf.  auf 
-ta  auslautete,  das  Plautinische  gadetha,  dazu  dessen 
latein.  Verballhornung  (mer)gas  datas. 

■)  Ich  glaube,  dass  im  Gegensatz  zum  Hebräischen 
dem  Phönizisch-Punischen  weitgehende  Pänultima- 
betonung  zuzuschreiben  ist:  vgl  die  griechische  Ac- 
centuation  va."Avv(tiv,  '^4wißae,  BoSöotvjq  u.  s.  w.,  weiter 
in  Hannos  II  Szene  bei  Plautus  Verdrehungen  wie 
sub  erätim  (sueorathim),  mures  Africänos  (muphursa 
mi  uulech  ianna),  doni  (donni  u.  s.  w.). 
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mit  gelegentlichen  Bemerkungen  gezielt  hat. 

sieht  er  im  Hinblick  auf  ein  q.>ti\lö  = 
q'talahu  keinen  Grund,  weshalb  nicht  auch 
jiqplehu  weiter  zu  jiqtaleu  entwickelt  sein 
:e  Aber  vielleicht  kann  man  einwenden. 
-s  keine  semitische  Sprache  einen  Diphthong 
eu  ausgebildet  habe.  Für  2-\  mit  S.  cm  zu 
leseu.  hat  mancherlei  t'iir  sieh.  Thatsächlich 
scheint  es.  als  ob  die  gerade  Entwicklung 
zu  dieser  Form  hätte  hinfuhren  müssen: 
denn  wenn   es    sicher  auch    betontes  CT    ge- 

en  hat.  sc  hat  dieses  doch  seine  Stelle 
nur  hinter  kurzer  unbetonter  Silbe:  vgl. 
laham:  betonte,  dazu  eventuell  lange  Vor- 
silbe verdrängt  den  Ten  von  häm  und  be- 
reitet  Kontraktion  vor.  vgl.  jädäm  \  jäda- 
häm.  qUaliim  \  qnalü-häm:  und  in  Di 
scheint  betonte  Vorsilbe  vorzuliegen!  Aber 
wie  sl   nicht  die  gerade  Formentwicklung 

durchkreuzt  worden!     Könnte  nicht  Analogie- 
bildung zu  den  Femininpluralen  auf  TV  vor- 
liegen, deren  V   als  e"  zu  deuten  der  Hin1' 
auf    die    interessante    Form    DDTOSlBn    (mit 

1  als  utsprodukt  von  ai    ermöglicht.    Es 

wäre   aber    ein    kleineres   Wagnis,    in    lZ""1"^ 

den  mittleren  Vokal  für  kurzes  e  zu  nehmen,  als 
das  n  samt  seinem  Vokale  wegzudiskutieren. 

Bezüglich  der  Echtheit  der  Suffixendungen 
0.   und   ';-    i;t  wohl  ein  Zweifel  am   Platze: 

man  versteht  nicht  recht,  warum  sie  sich 
dem  Dehngesetze  entzogen  und  ihren  Aus- 
laut behalten  haben.  Immerhin  möchte  S. 
den  Endvokal  von  *2  nur  in  Formen  mit  offen- 
barer vorhergehender  Länge  preisgeben.  Ich 
enthalte  mich,  jetzt  schon  zu  dieser  Frage 
Sl   llung  zu  nehmen. 

E-  bleiben  noch  die  zahlreichen  Frei- 
heiten in  der  Wortbetonung  zu  besprechen, 
die  sich  S.  gegenüber  der  bisherigen  Gram- 
matik, teilweise  aber  auch  gegenüber  den 
Punktatoren  gestattet.  Die  Berechtigung 
hierzu  leitet  er  hauptsächlich  von  der  Auf- 
stellung ab.  lie  poetischen  Stücke  der 
Bibel  zu  Unrecht  in  Formen  des  Prosa- 
rhythmus gezwängt  worden  seien:  weshalb  ich 
diese  Meinung  für  verfehlt  halte,  ist  schon 
oben  angeführt,  auch  zum  Kapitel  der  Ton- 
vorrückung,  bezw.  schwebenden  Betonung  ist 
früher  Stellung  genommen.  Der  entgegen- 
gesetzte Prozesfi  der  Tonzurückziehung  (Ne- 
sigal  wird  zunächst  von  S  mit  Recht  als  Mittel 
um  einen  Zu.-amui  zweier  Tonsilben 
zu  vermeiden,  gedeutet,  und  dabei  zwischen 
Tonzurückziehung  um  eine  Stelle  (jarad  ra ) 
und  solcher  um  zwei  Stellen  wsjaWgü  "äräs.  ja- 
fagga^ü    hosäkh;   unterschieden.      Eine    Ein- 


schränkung der  letzteren  Art  auf  Formen,  die 
S'wa  in  der  Mittelsilbe  haben,  möchte  er 
theoretisch  nicht  zulassen,  besonders  im  Hin- 
blick auf  -^rflD2  :  diesen  Halt  betrachte  ich 
aber  als  sehr  schwankend.  Da  das  Qere 
TtfDD  durch  TO  ersetzt,  so  wird  in  dem 
mittleren  1  kaum  «hu-  Stützbuchstabe  der 
Pluralendung  pi  zu  suchen  sein;  mir  scheint 
es  näher  zu  liegen,  die  Buchstabengruppe 
IC  als  in11  d.  i.  labialisiertcs  m  zu  deuten1), 
ein  Laut,  der  im  Amharischen  verhältnis- 
mässig häufig  vorkommt,  im  Tripolitanisch- 
Arabischen  (nach  II.  Stumme)  z.  B.  in  mllöija 
'Wasser'  gesprochen  wird:  demgemäss  eine 
Nebenform   HDD2)   (mit   sekundärem  Radikal 

H  wie  in  DH/'p.,  arab.  qausu)  neben  i"lö3  an- 
zusetzen Bemerkenswert  ist  besonders  das 
überzeugende  Räsonnement,  mit  welchem  S. 
der  engen  Anschauung  Prätorius'  entgegen- 
tritt, als  ob  das  Hebräische  Nebenton  und 
Nesigaton  nie  auf  eine  geschlossene  Silbe 
lege.  Hingegen  vermisse  ich  unter  den  lei- 
tenden Gesichtspunkten  S.'  den  besonders 
wichtigen,  dass  Nesigaton  eigentlich  keine 
neuen  Tonsilben  schafft,  sondern  nur  alte 
erneuert    oder    stärker    hervorhebt:    ersteres 

z.  B.  im  obigen  järad,  eine  Form,  die  noch 
deutlich    aus    pänultimabetonten     mi1     und 

'VTTT   herausschaut,     letzteres    in    jsfaggssü, 

dessen  erste  Stammsilbe  sicher  ehemals  Träger 
des  Haupttones  war. 

Dem  anapästischen  Rhythmus  zu  Liebe 
glaubt  S.  aber  noch  eine  freiere  Nesiga  zu- 
lassen zu  müssen,  die  ihre  Berechtigung 
nicht  der  Vermeidung  eines  Tonzusammeu- 
stosses,  sondern  dem  metrischen  Bedürfnisse 
entnimmt;  wenn  das  Nachwort  zu  Bd.  II  (S. 
571  ff.)  für  sie  noch  mehr  als  Bd.  I  (S. 
229 ff.)  eintritt,  so  möchte  ich  meinerseits  nur 
um  so  stärker  das  Bedenkliche  dieser  gram- 
matisch unkontrollierbaren  Freiheit  betonen. 

Endlich  entnimmt  S.  anscheinend  seiner 
metrischen  Theorie  auch  den  Anstoss  zur 
Verwerfung  der  Pausa,  um  dann  auch  vom 
grammatischen  Standpunkte  gewisse  Pausal- 
f'ormen  selbst  zu  beanstanden.  Mich  dünkt, 
wenn  irgend  eine  metrische  Erscheinung  zu 
ihrem  Verständnis  der  vergleichenden  Gram- 
matik und  Metrik  nötig  hat,  so  ist  es  die 
Pausa,  in  welcher  ich  keineswegs  irgend  etwas 
sehe,  das  mit  Tonzurückwerfung  zu  thun 
hätte,  sondern  nur  Tonverlängerung  der 
Ultima,  bezw.   auch  gleichmässige  Betonung 

'j  Ueber  l  als  Andeutung  alter  Labialisation 
hinter  Gutturalen,  vgl.  ZDMG,  LV,  S.  426 

2)  Im  Altarab.  dürfte  ihm  buhmu  'Fels'  ent- 
sprechen; vgl.  auch  griech.  ßo>jji6c. 
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von  Pänultirna  und  Ultima  erkenne.  Die  erwähn- 
ten Bedingungen  sind  zur  Zeit  noch  nicht  zu 
erfüllen ;  was  ich  aber  davon  ahne  oder  zu 
wissen  meine,  bestätigt  mir  die  Echtheit  der 
Pausa  wie  der  Pausalformen.   — 

Wird  E.  Sievers  die  orientalischen  Wege 
weiter  wandeln,  oder  sich  mit  dem  Erreichten 
begnügend  wie  Platen  sprechen:  'Der  Orient 
ist  abgethan'  ?  Ich  glaube,  schon  zu  viel 
hat  er  von  den  Reizen  der  semitischen 
Forschung  gekostet,  zu  tief  auch  in  die 
Finsternisse  geschaut,  die  dort  noch  der 
Aufklärung  harren,  um  von  nun  an  mit 
seinen  Sympathien  und  Arbeiten  wieder 
ganz  den  Ariern  zu  gehören.  Von  welcher 
Seite  er  wieder  in  den  Orient  eintreten  mag 
—  ich  würde  ihn  und  seinen  Wagemut  im 
Interesse  des  Gedeihens  neuer  Forschung 
stets  willkommen  heissen. 

Frei  bürg  i.   Schw. 


Dr.  Ernst  Trampe.  Syrien  vor  dein  Eindringen 
der  Israeliten.  II.  (Studien  zu  den  Thontafeln 
von  Teil  el-Aruarna.)  Wissensch.  Beil.  zürn 
Jahresbericht  des  Lessing-Gtyumasiunis  zu  Berlin. 
Ostern  1901.  Berlin,  R.  Gaertner.  29  S.  4°.  Be- 
sprochen von  Carl  Niebuhr. 

Wie  vorauszusehen  war,  ist  Trampe  erst 
nach  mehrjähriger  Pause  wieder  in  einem 
Programm  der  Anstalt  zu  Worte  gekommen 
(vgl.  O.L.Z.  I,  Heft  6,  Sp.  183—85);  in- 
zwischen haben  auch  seine  eigenen  Pläne 
eine  Änderung  erfahren.  Statt  der  1898 
angekündigten  Fortsetzung  seiner  allgemeinen 
Betrachtung  über  die  Briefe  und  ihre  Zeit 
giebt  er  jetzt  eine  recht  hübsche  Unter- 
suchung über  die  Eingangsformeln  der 
„Statthalterschreiben".  Das  ist  um  so  ver- 
dienstlicher, je  geringer  die  Aussicht  geworden 
war,  dass  in  absehbarer  Frist  ein  Fachge- 
lehrter an  diese  (einer  Behandlung  eigentlich 
naheliegende)  Materie  herantreten  würde. 
Allerdings  hätte  sich  ein  Kenner  der  Keil- 
schriftlitteratur  schwerlich  mit  den  Amarna- 
briefen  begnügt,  sondern  auch  die  übrigen 
Korrespondenzen  einbezogen,  deren  Dasein 
T.  nicht  kümmerte.  Diese  Beobachtung 
führt  uns  aber  sogleich  zu  einer  weiteren: 
es  ist  aus  der  vorliegenden  Arbeit  auch 
noch  immer  keine  Benutzung  sonstiger 
Studien  auf  dem  Gebiete  zu  ersehen.  So  sollte 
der  erste  Schub  von  Knudtzons  Kollations- 
Ergebnissen  einem  Manne  nicht  entgangen 
sein,  der  unweigerlich  ihrer  bedurfte,  und 
obenein  in  seiner  geduldigen  Art  des  Vor- 
schreitens  eine  gewisse  geistige  Verwandtschaft 
mit  dem  skandinavischen  Gelehrten  zu  be- 
sitzen scheint.  Verf.  spricht  auf  S.  4  von 
einem  „Vizekönig  von  Syrien",  den  er  neben 


Janhamu  stellt;  beide  seien  Vorgesetzte  der 
ihrer  erwähnenden  Schreiber  gewesen.  Syrien 
einem  Vizekönig  anzuvertrauen  sind  sogar 
die  Mamluken  nicht  verwegen  genug  ge- 
wesen; der  Irrtum  T.'s  rührt  einfach  daher, 
dass  ihm  „der  Grosse"  ohne  Janhamus 
Namensnennung  eine  besondere  Person  ge- 
blieben ist,  die  er  nun  auf's  Geratewohl  mit 
einem  Range  beschenkt.  Und  wenn  er  den 
ganz  vortrefflichen  Nachweis  führt,  dass  die 
Schreiber  des  Suwardata  und  des  Tagi  das 
auch  von  Milki-El  angewendete  Anredeschema 
benutzen  (S.  21),  so  wirkt  der  Nachsatz:  „sie 
müssen  also  in  irgend  einem  Zusammenhange 
mit  diesem  gestanden  haben"  wider  Willen 
belustigend,  obgleich  er  eine  richtige  Fol- 
gerung giebt.  Denn  aus  den  thatsächlichen 
Angaben  der  Briefe  jener  Drei  und  des 
Abdihiba  (W.  183  u.  186)  erhellt  ja  eben 
ihre  Beziehung  zu  einander.  Das  mag  einem 
einzelnen  Leser  von  heute  vielleicht  entgehen, 
es  darf  ihm  aber  nicht  mehr  passieren,  sobald 
er  die  Beobachtung  schon  anderswo  gemacht 
findet.  Das  Verlangen,  sich  von  nun  an  in 
der  noch  nicht  übergrossen  Litteratur  zu 
Amarna  auf  dem  Laufenden  zu  halten,  sollte 
der  Verf.  gerade  wegen  seiner  erfreulichen 
Neigung  zur  Sache  nicht  weiter  stillschweigend 
ablehnen.  Sonst  wird  er  sich  nach  abermals 
drei  Jahren  schon  ernsteren  Missgriffen  aus- 
gesetzt haben. 

Trampes  Ausgangspunkt,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  Schreiber  sowohl  ihr  Adressen- 
schema als  ihren  Briefinhalt  nach  einer 
Vorlage  oder  mehreren  aufbaut,  wobei  ihnen 
ihre  durchschnittlich  schwachen  Kenntnisse 
im  Babylonischen  oft  Streiche  spielen,  ist 
richtig.  Zunächst  werden  die  zwischen  den 
Beamten  gewechselten  Schreiben  geprüft. 
Bei  Erklärung  des  umma  fehlt  die  Berück- 
sichtigung von  W.  20,  Z.  13:  umma  Istar 
.  .  .,  so  dass  die  Wiedergabe  des  Wortes 
als  „Schreiben,  Meldung"  den  Begriff  nicht 
erschöpft.  Ein  Irrtum  ist,  dass  das  Fehlen 
jeder  Höflichkeitsphrase  in  W.  123  (Japahi- 
Addu  an  Janhamu)  auf  absichtliche  Frechheit 
zu  deuten  wäre.  Mit  der  Briefreihe,  welche 
Rib-Addis  Namen  ohne  weiteres  voranstellt, 
kann  Verf.  insofern  kritisch  überhaupt  nichts 
anfangen;  er  wundert  sich  nur  ein  wenig 
darüber.  Solche  Fassungen  markieren  immer 
höchste  Eile,  wovon  denn  auch  der  Inhalt 
jedesmal  Zeugnis  ablegt;  diese  Briefe  stehen 
also  etwa  unseren  Telegrammen  gleich.  Den 
Hauptteil  der  Untersuchung  nehmen  die 
Adressen  an  den  König  ein.  Als  allgemein 
gebräuchliches  Schema  der  Anrede  stellt  T. 
die    Wendungen     ana     sarri     bilia     (ilänia, 
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Scheidung 

der    Uber- 

wenig    die 

Akkumulierung 


samsia)  umma  X.  X.  anhtlca.   ana  sipi  t.  b. 

17/  l  VII  amhui  mit  ihren  Inversionen 
und  Wiederholungen  einzelner  Ausdrücke 
fest.  Hierzu  tritt  gelegentlich  das  Schema 
uiit  ana  pani.  das  mit  araä  Jciiti.  das  mit 
ipri  da  Sipika,  welches  hie  und  da  erweitert 
vorkommt,  das  mit  mahtäti.  uud  endlich  das 
mit  Sam  5  Sa  iHu  samt.  Die 
macht  bisweilen  den  Eindruck 
strenge  und  berücksichtigt  zu 
Wahrscheinlichkeit,  dass  eine 
der  Phrasen  vielfach  doch  mit  Absieht 
schehen  sein  wird,  um  die  tiefe  Ergebenheit 
drastisch  hervorzukehren.  Noch  heute  trennt 
auf  diesem  Gebiete  oft  nur  ein  kleiner  Feder- 
den  I  -    unverfänglichen  Treueifers 

von  der  blutigen  Satire  oder  —  Dummheit. 
Di  ingi  Formel  W.  14  4  (Namjaüza)  erseheint 
dem  Verf.,  der  seine  Einteilung  bereits  fertig 
daliegen  hat.  lediglich  als  Zusammenstöp- 
peln] Aber  diese  lö  Zeilen  enthalten 
Bilder,  die  sonst  überhaupt  in  Amarna  nicht 
vorkommen:  der  fühllose  Massstab,  den  T. 
sieh  schuf,  wird  hieran  geradezu  zweckwidrig. 
Im  allgemeinen  verträgt  das  wegwerfende 
Urteil  T.'s  über  die  Fähigkeiten  jener 
Schreiber  auch  sonst  eine  gewisse  Modi- 
fikation. Sie  waren  schliesslich  von  ihrem 
Auftraggeber  abhängig,  der  gewiss  manchmal 
Zusätze  anbefahl,  ohne  Rücksicht  auf  das 
ihm.  dem  Analphabeten,  fremde  organische 
•  ige  der  Satzbaulehre.  Geglückt  ist  T. 
der  Nachweis .  dass  von  verschiedenen 
Schreibern  dieselbe  Mustertafel  benutzt  wurden 

sl  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Unter- 
suchung an  der  für  ihren  Einzelzweck  rechten 
Stelle  eingesetzt  hat  und  darum  auch  ihren 
unb  >aren  Wert  besitzt,    der  einer  För- 

derung des   Studiums  gleichkommt. 

Gesondert  behandelt  wurden  die  Schreiben 
Hib-Addis.     welche     in     zwei     Hauptklassen 
zerfallen:    die    dem    gewöhnlichen    Beamten- 
schema  nachstehende    und    die    den   Namen 
voranstellende-,    welche    den 
..König    der   Schlacht"    als    Eigentümlichkeit 
sitzt     Verf.   kommt  zu  dem  Schlüsse,   das 
R.-A.  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Schreiber 
beschäftigt  hat.     -Die  R.-A. -Briefe  umfassen 
ungefähr  einen  Zeitraum  von  5  Jahren.    Da 
nun   nicht   anzunehmen    ir-r.    dass    der    Fürst 
zu  gleich»-    /.    •  mehrere  Schreiber  besoldete, 
würden    wir  aus  der  Verschiedenheit  der 
nachweisbaren   Briefverfasser    ein   Kriterium 
für   die    chronologische  Ordnung    der  Briefe 
innen,  wenn  wir  wüssten,  wie  die  Reihen- 
folge   der   Schreiber    selbst    herzustellen    ist. 
Verfasser  ist  überzeugt,  dass  der  Versuch  nicht 
aussichtslos  ist.  Eine  Beobachtung  des  Sprach- 


gebrauchs und  der  orthographischen  Eigen- 
heiten der  einzelneu  , Hände',  in  Verbindung 
mit  den  tatsächlichen  Angaben  der  Briefe, 
müsste  zu  ziemlich  sicheren  Aufschlüssen 
fühlen". 

Wirklich  aussichtsreich  würde  unseres 
Erachtena  aber  nur  das  entgegengesetzte  Ver- 
fahren sein.  T. erkannte. dass  hier  die  Gelchrten- 
schule  von  Gebal  wirkt.  Aber  er  ist  so  sehr 
auf  Ausserlichkeiten  erpicht,  dass  er  trotzdem 
die  Frage  aufwerten  kann,  ob  R.-A.  gleich- 
zeitig mehrere  Schreiber  zur  Verfügung  hatte, 
—  und  dass  er  diese  Frage  verneint!  Man 
mus8  ohne  jedes  Bedenken  mit  deu  that- 
sächlichen  Angaben  die  Kritik  einleiten,  ehe 
den  Schreiberhänden  eine  Rolle  zuerteilt 
wird,  die  das  zuvor  Gefundene  günstigenfalls 
bestätigen  helfen  könnte.  Der  Fürst  eiuor 
Stadt,  in  der  sich  eine  Schreiberkolonie 
befand,  hatte  eben  die  Auswahl  frei;  wahr- 
scheinlich ist  Trampes  ..Klasse  I"  von  einem 
guten  Reinschreiber,  „Klasse  II"'  von  einem 
Geschwindschreiber  verfasst,  der  einer  älteren 
Schulrichtung  angehört  haben  kann.  Denn 
die  Formel  der  Briefe  mit  Sar  tamljurn 
scheint  nicht  für  Herrscher  gebildet  zu  sein, 
welche  die  Sonne  in  ihren  Titeln  führten. 

Berlin. 

M.  Buttenwieser,  Outline  of  Neo-Hebraic  Apo- 
calyptic  Litterature.  Cincinnati,  Jeunings  &  Pye 
1901.  VI  u.  45  S.  beBpr.  v.  A.  Marx. 
Der  starke  Gegensatz  zwischen  den  auf 
Grund  der  Weissagung  der  Propheten  erhofften 
glücklichen  Zukunft  und  der  trotz  des  Wieder- 
aufbaus des  Tempels  traurigen  Verhältnisse 
gab  den  Anstoss  zur  Entstehung  der  ältesten 
uns  bekannten  apokalyptischen  Litteratur. 
Der  Apokalyptiker  will  das  Volk  trösten 
und  ermutigen,  indem  er  die  glücklichen 
Verheissungen  in  eine  nicht  allzuferne  Zu- 
kunft verlegt  und  ermahnt,  die  der  Endzeit 
vorausgehende  kurze  Periode  ärgster  Be- 
drängnis ruhig  zu  ertragen.  In  allen  besonders 
schweren  Zeiten  entstanden  solche  Schriften 
und  wenn  auch  das  Judentum  in  früher 
Zeit  diese  ganze  Litteratur,  mit  Ausnahme 
des  Buches  Daniel,  von  sich  gestossen  hat, 
weshalb  uns  ja  nichts  daraus  in  der  Ursprache 
erhalten  ist,  kann  es  uns  doch  nicht  wundern, 
dass  auch  später  unter  besonders  traurigen 
Zeitumständen  immer  wieder  auch  in  hebrä- 
ischer Sprache  solche  Schriften  entstanden 
und  wegen  ihres  trostreichen  Inhalts  weite 
Verbreitung  fanden.  Natürlich  begegnen  uns 
hier  meist  dieselben  Vorstellungen  und  Ideen, 
die  schon  den  älteren  Werken  dieser  Art 
zu  Grunde  liegen.  Manchen  der  uns  vor- 
liegenden Texten  liegen  wahrscheinlich  ältere 
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Apokalypsen    zu  Grunde,    die,    nachdem  der 
in  ihnen  angegebene  Zeitpunkt  der  Erlösung 
verstrichen   war,   unigearbeitet  und   späteren 
Verhältnissen    angepasst     wurden.      In     der 
jüdischen  Litteratur    werden    diese    Schriften 
uutcr  die  Kategorie  der  kleinen  Midraschim 
gerechnet;    daher   haben    fast    alle    in   Jelli- 
neks     Sammlung     dieser     Schriften l)     Auf- 
nahme gefunden.     Diese  kleinen  Midraschim 
verdienen  viel  grössere  Beachtung  als  ihnen 
bisher  zu  Teil   geworden  ist.     Zunz    konnte 
sie    in    seinem    grundlegenden    Werke    nur 
kurz  besprechen  und  Steinschneider  hat  sich 
an  verstreuten  Stellen   seiner  Werke    häufig 
mit    einzeluen   dieser  Texte    beschäftigt  und 
viel  zu  ihrer  Aufhellung  und  richtigen  Wür- 
digung beigetragen,    aber  zusammenfassende 
Arbeiten,    brauchbare    Ausgaben    und   Über- 
setzungen fehlen  fast  gäuzlich.     Aus  Mangel 
an    Mitteln    konnte     Ch.    M.    Horowitz    nur 
wenige  Proben  seiner  mit  Bienenfleiss  in  den 
Bibliotheken  von  Parma,  Rom  und  München 
aus  Hunderten  von  Handschriften  und  alten 
Drucken    gesammelten  Materialien  veröffent- 
lichen.    Nur   Dr.  Gaster  verdanken  wir  um- 
fassendere Arbeiten  auf  diesem  Gebiete.     In 
einem  Artikel2)  „Hebrew  Versions  of  Hell  and 
Paradise"  hat  er  zum  ersten  Male  eine  grössere 
Anzahl    (9)    gleichartiger    kleiner    Schriften 
in  Übersetzung  vorgelegt,  dabei  zur  Berich- 
tigung des  Textes  teilweise  auch  handschrift- 
liches   Material     benutzt.       Zwei     der    hier 
übersetzten    Schriften    gehören    zu    den   von 
Buttenwieser  behandelten  Apokalypsen.  Viele 
kleine  Midraschim  hat  die  von  Gaster  über- 
setzte 3)    Chronik      des     Jerahmiel     wörtlich 
aufgenommen.     Gaster  giebt  zu  jedem    ein- 
zelnen   derselben    eine  sehr  instruktive  Ein- 
leitung. Da  diese  Texte  für  die  vergleichende 
Religionswissenschaft  vielleicht  noch  grösseres 
Interesse  haben,  als  für  die  jüdische  Litteratur, 
da  uns  in  ihnen  häufig  Vorstellungen  begegnen, 
die  wir  sonst  nur  aus   den  Apokryphen   und 
Pseudepigraphen  oder  auch  nur  aus  Schriften 
christlichen^  Ursprungs4)  kennen,  so  werden 
sie  durch  Übersetzungen  eigentlich   erst  der 
Wissenschaft   zugänglich.     Es   ist   daher   er- 

l)  Bet  ha  Midrasch  I— VI.  Leipzig  1853.  — 
Wien  1877. 

9)  IRAS  1893.     S    571—611. 

3)  The  Chronicles  of  Jerahrueel  translated  by 
M.  Gaster.  (Oriental  Translation  Fund.  N.  S.  IV) 
London  1899.  Zu  OLZ.  IV  391  hätte  dieses  Buch 
(S.  52  ff.  und  LXXIII)  besser  herangezogen  werden 
sollen. 

4)  Wenn  einmal  das  von  Gaster  P.  S.  B.  A.  XVI 
1893  S.  34  angekündigte  Werk  „On  the  Hebrew 
Fragments  of  Apocryphal  Litterature"  vorliegen  wird, 
wird  man  die  Bedeutung  dieser  Litterati  trerzeugnisse 
richtisr  schätzen  lernen. 


freulich,  dass  uns  B.  eine,  wenn  auch  sehr 
kurze,  Besprechung  der  Apokalypsen  in  neu- 
hebräischer  Sprache  liefert  und  dabei  auch 
eine  knappe  Inhaltsangabe  und  Hinweis  auf 
Parallelen  giebt.  Man  mag  vielleicht  wünschen, 
Verf.  hätte  die  Texte,  die  er  auf  der  letzten 
Seite  als  „apokalyptische  Schilderungen" 
zusammenstellt,  etwas  ausführlicher  behandelt, 
und  eine  genaue  Definition  derselben  mag 
erwünscht  sein 1),  man  wird  vielleicht  auch 
manche  Hypothesen  des  Verf.  über  die  Ab- 
fassungszeit der  besprochenen  Schriften 
zweifelhaft  oder  unhaltbar  finden,  aber  man 
wird  die  Nützlichkeit  der  Arbeit  im  ganzen 
rückhaltlos  anerkennen  müssen.  Ich  gehe 
kurz  auf  Einzelnes  ein. 

Zuerst  behandelt  Verf.  das  hebräische 
Henochbuch,  das  vielfache  Uebereinstimmung 
mit  dem  sla  vi  sehen  zeigt,  wie  sich  bei  ge- 
nauer Analyse  des  Inhalts  herausstellt.  Da- 
durch gewinnt  das  bisher  wenig  beachtete 
Büchlein  eine  ganz  andere  Bedeutung,  die 
noch  grösser  wäre,  wenn  B.'s  Vermutung 
über  seine  Entstehungszeit  sich  als  begründet 
herausstellte.  Denn  die  von  Verf.  zur  Be- 
stimmung des  terminus  ad  quem  herangezo- 
genen Talmudstellen  führen  uns  zum  Beginn 
des  3ten  nachchristlichen  Jahrhunderts  zurück. 
Diese  Frage  bedarf  jedoch  noch  eingehender 
Untersuchung  und  ich  begnüge  mich  damit 
meinen  Zweifel  an  diesem  hohen  Alter  aus- 
zusprechen. Auch  wird  man  den  Zusammen- 
hang der  Schrift  mit  den  Hechalot  Büchern 
doch  näher  untersuchen  müssen.  In  einer 
Note  giebt  Verf.  einen  Hinweis  auf  die  Be- 
deutung unseres  Textes  für  die  Untersuchung 
der  Ursprache  und  des  Verhältnisses  der 
beiden  Rezensionen  des  slavischeu  Henoch- 
Buches. 

Bei  der  Besprechung  der  „Geheimnisse" 
des  R.  Simon  ben  Jachai  vermisse  ich  einen 
Hinweis  auf  Steinschneiders  sonst  oft  zitier- 
ten Artikel  „Apokalypsen",  welcher  sich 
grossenteils  gerade  mit  der  Datierung  der 
„Geheimnisse"  beschäftigt.  Während  Graetz, 
dem  Verf.  folgt,  dieselben  um  750  entstehen 
lässt,  findet  Steinschneider  in  ihnen  eine  Er- 
wähnung  der  Kreuzzüge. 2)     Die   von  B.   an 

l)  Z.  B.  Mei'r  Aldabi,  Sebile  Emuna  X,  1  ist 
nichts  Anderes  als  ein  Auszug  aus  dem  Buche 
„Zerubabel"  und  hätte  in  dem  dieses  behandelnden 
Capitel  erwähnt  werden  müssen. 

-)  H.  B  XXI  34  f.  verweist  Steinschneider  auf 
die  noch  näher  zu  untersuchende  Verwandtschaft  der 
Geheimnisse  mit  dem  von  Usener  edierten  Stephani 
Alexandrini  quod  fertur  opusculum  apotelesmaticum 
(Bonner  Index  Lectionum  für  den  Winter  1879/80; 
vgl.  Usener,  De  Stephano  Alexandrino  ib.  Sommer 
1879).  Nach  Horowitz'  Sammlung  uralter  Baraitas  1 22 
enthält  Ms.  de  Rossi  1240    auch   die   „Geheimnisse." 
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letzter  Stelle  behandelte  persische  Daniel- 
apokalypse, die  auch  in  dieses  Kreis  ge- 
hört, setzt  er  mit  Bousset  l)  in  die  erste  Hälfte 
des  9ten  Jahrhunderts.  Dagegen  erkennt 
James  Darmesteter2),  der  schon  die  Iden- 
tifikation von  Ilarun  ar-Kasid  gefunden  hat, 
in  dem  zulet.  _  -  shilderten  König  Grottfried 
Bouillon, 
Wie  sehen  erwähnt,  hat  .lellinek  t'ast  alle 
v.-m  Verl*,  behandelten  Schriften  in  seinen 
Bet  ha-Midrasch  aufgenommen.  Ausserdem 
kommen  nur  einige  teils  schwer,  teils  gar 
nicht  mehr  EU  beschaffende  russische  Drucke 
in  Betracht.  Jellineka  Ausgaben  sind  nun 
bekanntlieh  t'ast  alle  schlecht3),  abgesehen 
davon,  dass   -      /.um  g  Teil  vergriffen 

sind.  Schon  daraus  ergiebl  sich  die  Not- 
wendigkeit einer  neuen  Ausgabe  aller  dieser 
Schriften  und  B.  hat  das  in  der  vorliegenden 
Schrift  und  auch  schon  in  seiner  Edition 
der  Elias- Apokalvse4)  betont,  der  einzigen 
genügenden  Ausgabe  auf  diesem  Gebiete, 
neben  der  nur  die  schon  erwähnten,  von 
Gaster.  in  englischer  Uebersetzung  gebotenen 
Texte  zu  nennen  sind.  Um  eine  Vorstellung 
von  dem  Werte  unserer  Ausgaben  zu  geben, 
will  ich  die  Textverhältnisse  des  hebräischen 
Henochbucb.es  nach  B.  darlegen.  In  Jellineks 
Abdruck  einer  Müncheuer  Hs.  fehlen  die 
Kap.  15  —  20.  die  sich  an  einer  anderen 
Stelle  der  Hs.  finden,  während  die  Lemberger 
Ausgabe  nnr  die  ersten  26  der  48  Kapitel 
umfasst.  aber  bessere  Lesarten  bietet.  Eine 
wahrscheinlich  vollständige  Hs.  —  sie  enthält 
48  Kapitel  —  besitzt  die  Bodlejana  [Ein  Sefer 
Hanoh  in  Ms.  Br.  Mus,  15299  nach  Schechter, 
Aboth  derahi  Nathan  und  in  Parma  nach  J. 
B.  de  Mss.  Codices  .   .  .  Parma  1803 

N.  1948J.  Auszüge  aus  den  ersten  16  Ka- 
piteln mit  vielen  besseren  Lesarten  enthält 
ein  ungedrucktes  Werk  des  Eleazar  aus 
: ..-  Ha.  in  München).  Viele  Citate 
mittelalterlicher  Autoren  aus  dem  Henoch- 
ßuche  werden  in  unseren  Ausgaben  ver- 
mis  =  t.  Unter  diesen  Umständen  ist  an  eine 
abschliessende  Untersuchung  über  das  Buch 
nicht  zu   denken.5)     Die   sämtlichen    12  von 

:;  Der  Antichrist  S.  69.  In  diesem  Buche  ist 
auch  die  in  Betracht  kommende  neuhebr.  Litteratur, 
?oweit  sie  B.  zugänglich  war.  mit  grosser  Sorgfalt 
her  0 

*)  L'apocalypM  Persane  de  Daniel.  Me"langes 
Renier  p.  ':  Pari«   1886. 

')  B.  ::a~  einige  von  J.  benutzte  Hss.  nachkol- 
lationiert und  immer  bessere  Lesarten  gefunden. 

*)  Leipzig    1897.     Mir  nur.  m  la  Diss.    er- 

schienen, zugänglich. 

5)  Da  eine  solche  dringend  notwendig  ist,  so 
wäre  es  sehr  erfreulich,  wenn  sich  etwa  Herr  Dr. 
Gaster.    dem    der  grösste  Teil  dieses  Handschri' 


B.  behandelten  Apokalypsen  würden,  trotz- 
dem einige  von  ihnen  in  mehreren  Rezensionen 
herauszugeben  wären,  mit  kritischem  Apparat 
kaum  einen  Oktavband  von  200  Seiten  füllen. 
Es  wäre  also  keine  übermässige  Arbeit, 
eine  solche  vollständige  Sammlung  heraus- 
zugeben. Wie  nützlich  und  notwendig  eine 
solche  wäre,  braucht  nach  dem  eben  Aus- 
geführten wohl  nicht  mehr  betont  zu  werden. 
Vüv  eine  solche  lasse  ich  noch  einige  Nach- 
träge zu  den  Angaben  B.'s  folgen.  Von  der 
*h  p  y-,~1  Tl  rrzy:  verzeichnet  de  Rossi 
1  Hss.  (147,  194*,  563*,  1235 5).  Es  ist 
auch  in  Ms.  Vat.  44  erhalten.  Eine  ab- 
weichende Rezension  in  lateinischer  Ueber- 
setzung bei  Migne,  Patrologia  Latina  vol. 
189  Col.  681').  Vgl.  noch  Raymund  Mar- 
tini Pugio  Fidei  ed.  Leipzig  p.  605.  Mehrere 
Hss.  hat  de  Rossi  auch  von  dem  „Alphabet 
des  R.  Akiba  (3272,  928,  1240"»,")  und  den 
Messiaszeichen  (5417,  1033)  letztere  enthält 
auch  Ms.  28 n  des  Jews  College.  Eine  Hs.  des 
Serubabel-Buchcs  rindet  sich  in  derCasanata2) 
(17411).  Eine  andere  Rezension  dieser  Apo- 
kalypse enthalten  die  von  Wertheimer  nach 
einer  alten  Hs.  abgedruckten  Pirke  Hehalot 3) 
Kap.  32,4-40,2  (fol.  10a-12H).  '  Hier' findet 
sich  auch  Kap.  5,4  — 8,2  (fol.  3b  — 4b)  das  von 
Jellinek  als  Hechalot-Zusätze  edierte,  von 
B.  an  zweiter  Stelle  besprochene  apokalyp- 
tische Fragment,  das  nach  Ms.  Oxford  2287 
in  Horowitz  Sammlung  uralter  Baraitas  V 
57 — 61  abgedruckt  ist. 

Die  Arbeit  B.'s  war  für  die  Jewish 
Encyclopaedia  bestimmt,  wurde  aber,  da  die 
dortige  Fassung  eine  von  den  Herausgebern 
zu  stark  geänderte  sei,  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  separat  veröffentlicht. 

Königsberg  i.  Pr. 


Paul  Hörn,  Prof.  Dr..  Geschichte  der  persischen 
Litteratur,  Leipzig,  Ämelang  1901.  XII  -f-  228  SS. 
8°.  [a.  u.  d.  T:  Die  Litteraturen  des  Ostens  in 
Einzeldarstellungen.  Sechster  Band,  erster  Halb- 
hand].    Bespr.  v.  M.  Hartmann. 

Ein  frisch  und  flott  geschriebenes  Buch, 
das  die  „weiteren  Kreise"  sicherlich  belehren 
und  ergötzen  wird.  Auch  den  Fachmann 
erfreut's,  der  des  trocknen  Tons  geschwollener 
Gelahrtheit  satt  ist.     Im  Besitze  einer  durch 


materials  leicht  zugänglich  ist,  entschliessen  würde, 
eine  Ausgabe  des  Schriftchena  zu  veranstalten  und 
zugleich  die  mit  demselben  zusammenhängenden 
Fragen  zu  untersuchen. 

l)  Ich  entnehme  das  Citat  Loeb,  R.  E.  J.  XVIII 
1889  S.  42  Anm.  2. 

2J  Sacerdote,  Catalogo.     Florenz  1897. 

')  Jerusalem  1890. 
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frühere  Arbeiten  erwiesenen  gründlichen 
eruditio  durfte  Verfasser  sein  Thema  im 
Plauderton  behandeln.  Sein  Hauptmittel, 
das  Buch  amüsant  zu  machen,  das  Heran- 
ziehen aller  Litteraturen,  besonders  ihrer 
Moderne,  würde  bei  grösserer  Sparsamkeit 
noch  mehr  wirken  (die  14  Zeilen  für  Stefan 
George  und  seinen  Kritiker  R.  M.  Meyer 
S.  59  sind  etwas  viel).  Hörn  hat  namentlich 
Sinn  für  kulturhistorische  Kuriositäten,  s.  die 
Seiten  p  128 — 139  über  Parodie-  und  Zoten- 
litteratur;  zu  S.  128  ff.,  dass  Bu-Shaks  dvwän- 
i-afime  und  Karls  dnvän-i-elbise  neuerdings 
in  Stambul  gedruckt  sind  (vom  verbannten 
Ebüzzija)  und  viel  gelesen  werden.  Zu 
S.  134,  dass  auch  von  der  türkischen 
Dichterin  Fitnat  Hanuni  in  Stambul  eine 
grosse  Menge  stark  gepfefferter  Stücke  tra- 
diert werden.  Zu  S.  139,  dass  sich  unter 
den  schlechten  Lithographien,  mit  denen  die 
Azerbaiganlis  Stambul  überschwemmen,  ein 
oft  gedrucktes  osmanisches  Icecli  He  fara  findet 
und  zeigt,  wie  beliebt  der  Stoff  im  Orient  ist. 

Charlottenburg. 


Die  Skofoelew-Samnilung  orientalischer 

Handschriften   im   Historischen   Museum 

zu  Moskau. 

M.    Hartmann. 

Als  im  Jahre  1876  General  Skobelew 
Choqand  (Kokan),  die  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen Chanats,  eroberte,  erbeutete  er  eine 
Anzahl  Handschriften  und  nahm  sie  mit  sich. 
Nach  seinem  Tode  wurden  sie  von  seiner 
Schwester,  der  Fürstin  B.,  dem  Historischen 
Museum  zu  Moskau  überwiesen.  Der  Lehrer 
des  Vulgärarabischen  am  Lazarewskischen 
Institut,  Herr  Ataja,  begann  vor  einigen 
Jahren  die  Katalogisierung,  kam  aber  über 
die  Qorane  und  einen  kleinen  Teil  der  ara- 
bischen  Stücke  nicht  hinaus. 

Bei  meinem  Besuche  Moskaus  im  Früh- 
jahr 1901  erhielt  ich  von  Herrn  Oreschni- 
kow,  dem  Konservator  des  Museums,  die 
Erlaubnis,  die  Sammlung  näher  zu  besichtigen. 
Ich  konnte  der  Arbeit  nur  an  sechs  Tagen 
je  2 — 3  Stunden  widmen.  So  ist  das  summa- 
rische Verzeichnis,  das  ich  anfertigte,  ein 
sehr  unvollkommenes.  Der  Umstand,  dass 
sich  alles  in  grosser  Unordnung  befand,  er- 
schwerte die  Arbeit.  Zusammengehöriges  war 
auseinandergerissen,  wie  denn  die  Stücke  fast 
sämtlich  von  den  Schrecken  des  Krieges 
zeugten,  und  ich  sah  bald,  dass  ich  bei  der 
knappen  Zeit  auf  gründliche  Durcharbeitung 
verzichten  rnusste.  Mein  Hauptstreben  war 
festzustellen     1)    den    Gesamtcharakter    der 


Sammlung,  2)  das  Vorhandensein  wichtiger 
Sprach-  uud  Litteraturdenkmäler,  soweit  das 
ohne  alle  litterarische  Hilfsmittel  (ich  hatte 
kein  einziges  Handbuch  zur  Seite)  möglich  war. 
Ad  1)  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Be- 
merkung, dass  die  197  Nummern,  die  ich 
ausser  den  ca.  100  Qoranen  und  Qoranfrag- 
menten  und  einer  Anzahl  loser  Blätter  und 
unbestimmbarer  Hefte  zählte,  weit  überwiegend 
arabische  Lehrbücher  über  fiqlt,  nahiv,  mantiq 
und  ma'äni  enthielten,  meist  im  arabischen 
Original,  zuin  Teil  in  persischer  oder  cagha- 
taischer  Übersetzung  oder  Bearbeitung.  Die 
Abschriften  sind  durchgängig  neueren  Datums. 
Dasselbe  gilt  von  denbeiden  originaltürkischen 
(caghataischen)  Lehrgedichten,  von  denen  das 
eine,  das  tebcd  ul  eägmn  des  Söfi  Allähjär, 
beginnend    LS^Uf^   La£    jjJUskJ    Li*,    jedem 

mittelasiatischen  Türken  von  frühester  Jugend 
an  geläufig  ist '),  das  andere,  beginnend  *£«£ 

(?)J<S$Yt  15*^^  ^V  °^>  m*X  sonst  mCüt 
genannt  wurde-,  jedes  von  beiden  ist  16mal 
vertreten.  Es  scheint,  dass  die  Bücher  den 
Bestand  einer  Medrese-Bibliothek  ausmachten, 
in  welcher  vorwiegend  für  den  Unterrichts- 
bedarf gesorgt  war. 

Ad  2).  Von  Werken,  die  als  Stücke  der 
schönen  Litteratur,  durch  den  sprachlichen 
Charakter  oder  durch  das  Alter  der  Abschrift 
Interesse  haben,  nenne  ich:  1)  derjenige  von 
den  vier  Diwanen  Mir  fAli  Öer  Newä'is  (s. 
Pertsch,  Kat.  Mss.  Türe.  Berl.  S.  373  zu  No. 
380),  der  beginnt  |j*»*-w  (j*-£c  ^o  o^i\-&f 
f<X$Jf  sLif  (j^bOl,  und  von  welchem  auch  ich 

eine  Handschrift  besitze,  in  6  ziemlich  guten 
Exemplaren;  2)  Diwan  eines  Dichters,  dessen 
Tachallu§  Ghäjibi  ist;  3)  Diwan  des  Ahmed 
Jesawi,  genannt  dnväni  hikmet  (s.  Proben 
daraus  bei  Vambery,  Cagat.  Sprachstudien 
115 ff.;  gedruckt  durch  den  bekannten  Sulai- 
mani  Buchari  Stambul  1299),  in  mehreren 
Exemplaren ;  4)  Übersetzung  des  tedkirat 
elewlijä  Ferideddin  f  Attärs  in  einem  Türkisch, 

')  In  Stambul  erwarb  ich  Sommer  1901  zwei 
Drucke:  1)  Kasan  1264/1848  in  den  bekannten  steifen 
Typen.  2)  Stambul  o.  J.  (nach  1311,  da  die  Druck- 
erlaubnis dieses  Datum  trägt),  Druckerei  des  Hagi 
' Abbäs,  Direktors  der  sirket-i-ehairljet  ellränlje  (so), 
auf  Kosten  des  Kasaner  Kaufmanns  Sälih  Eff.,  Litho- 
graphie durch  den  Afghanen  Muhammed  Sadiq  (soll 
ein  intelligentes  Original  sein);  2)  erhielt  ich  nur 
durch  einen  glücklichen  Zufall :  viele  dieser  in  Stambul 
in  grossen  Mengen  für  Mittelasien  lithographierten 
Werke  gehen  in  ganzer  Auflage  nach  dem  Osten  und 
es  bleiben  nur  vereinzelt  Exemplare  auf  dem  Stam- 
buler  Markt.  Die  weite  Verbreitung  des  „Sofi  Allah- 
jar"  erwähnt  auch  Vambery,  Cagataische  Sprach- 
stud.  36. 
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über  dessen  sprachlichen  Charakter  ich  mich 
bald  äussern  zu  können  horte :  die  Handschrift 
ist  am  Ende  defekt,  wird  aber  vor  950  zu 
datieren  sein:  5  Persischer  Kommentar  des 
Muhammed  Sälih  Ibn  I  diu  Muh    Elgur- 

j    zur   wiq  Kojde  von  937     scheint 

das  alt«  st  Stück  der  Sammlung  ;  6  rafdhät 
t  enthaltend  Biographieen  von  be- 
rühmten Scheichs  des  Naqsbendi-Ord«  ns,  von 
Ali  Kiwäiz  Elkäsifi.  [=  Ms.  Pers.  Bcrl.  Spr. 
811     AJilw.  600)  .  Kopie  von   L245. 


Mitteilungen. 

rdam,  17.  Januar.  Wie  ein  hiesiges  ultra- 
tuontanes  Blatt.  ..Das  Zentrum" ,  mitteilt  ist  in  Rom 
auf  Befehl  des  Papstes  unter  dorn  Vorsitz  des  Kar- 
din: eine    Kommission    ernannt    wori 

der  die  B  Segna  und  Vives  y  Tuto  als  ..  A  - 

d"  und  der  Dominikaner  Flemming  als  Sekretär 

uöreu.    und    die    die  Aufgabe    hat,    die  Grenzen 
setzen,  innerhalb  deren  sich  die    katholische 
Bxege         der   Bibel    frei    bewegen    darf,    während 
deutlich  und   genau   umgeschrieben  werden 
soll,  was  im  Interesse  der  Kirche  als  unerschütterlich 
rehend  betrachtet  und  was  als  glaubensgefährlich 
■  orfen  werden  inuss.     Der  Kommission  steht  etwa 
ein  Dutzend   ..Konsultoreu"  zur  Seite,    die   aus    aller 
Herren  Ländern,  selbst  aus  Amerika  genommen  sind 
und  die  den  verschiedensten  Richtungen  angehören, 
sodass    also    genügende  Bürgschaft  gegen  jede  Ein- 
gegeben sei.     Cnter  den  „ Konsul toren"  be- 
finden sich   zwei  Jesuiten,    ein  Dominikaner,   ausser- 
dem Professoren  der  Theologie  an  katholischen  Uni- 
'.äten    und    Seminarien      Die    den    Konsultoren 
vorgelegten  Fragen,   sowie  die  von  ihnen  gegebenen 
Antworten  müssen  geheim  gehalten  werden,    ausser- 
dem ist  eine    spätere  Nachprüfung  der  Vulgata  und 
auch  der  Septuaginta  in  Aussicht  genommen. 


Zur  Leweisfrage-'  überschriebene  Ab- 
handlung von  Dr.  Hanns  Gross.  Prof.  des  Straf- 
rechts  an  der  Universität  Czernowitz.  die  in  Bd. 
VIII  de-  „Archiv  für  Kriminal-Anthroplogie  und 
Kriminalistik''  erschienen  ist.  beansprucht  einiges 
Inte;  ■  a  E  rird  den  Kriminalbeamten  darin  drin- 
1  empfohlen,  mit  dem  Verfahren  der  Historiker 
Fühlung  zu  halten.  „Ich  gestehe,"  sagt  G.,  „dass 
mich  nur  die  für  unsere  Seminarien  so  kurz  bemes- 
:.  abgehalten  hat.  gewisse  historische 
über  irgend  eine  bestimmte  engum- 
schriebene I  m  Seminar  als  Muster  für  (prak- 
tische und  theoretische  i  strafrechtliche  Arbeiten  zu 
verwerten.  Ich  bin  davon  überzeugt,  dass  es  unserer 
3ta  frech tsv  :i  zum  Nachteil  gereicht 
hat.  -ich  zu  sehr  von  anderen  Disziplinen 
abg-,  in.  .  .  .  gewissermaassen  in  ihren  eigenen 
Lehren  Inzucht  veranlasst  hat"  In  umgekehrter 
Richtumr.  von  der  h  nen  Kritik  zur  Kriminalistik 
hinüber  "hatte  Carl  Niebuhr  in  M.  V  A.  G.  1S99, 
Heft  o  («Einflüsse  orientalischer  Politik-  S.  47; 
wiesen,  und  dieser  Umstand  scheint  Gross  veranlasst 
zu  haben,  sich  gerade  mit  N's  Arbeit  näher  zu  be- 
schäftigen. Die  selbständig  nach  den  drei  richtig 
ermittelten  Hauptpunkten    entworfene  Relation  über 

Vorgeh         g   gen    Herodots    delphische    Kro 
legende,  noch  dazu  für  einen  tande  fern- 

stehenden Leserkreis,  bietet  alle  V.  rzüge  der  juristi- 
-chulung  in    solchen  Berichten,    und  legt  den 


Wunsch  nahe,  dass  die  „Bücheranzeigen"  des  Philo - 
i  und  Historikers  von  derartigen  Beispielen 
häufiger  Nutzen  ziehen  möchten.  Gross  schliesst  an 
seine  Wiedergabe  folgende  Bemerkungen:  „Sehen 
wir  uns    die  vorliegende  eben  ante  als  be- 

lehrende Beweisführung  näher  an,  so  müssen  wir  zu- 
erst empfinden:  das  muss  vollständig  moderner 
ichungsgang  sein  .  .  .  Prägen  wir  aber  überhaupt, 
wann  uns  eine  \riu'!t  eine-  Geschichtsforschers 
.  uioi lern--  vorkommt,  bo  werden  wir  sagen:  sie  er- 
scheint uns  um  so  moderner,  je  sicherer  sie  die 
Thatsachen  feststellt,  undji  sie  den  Zusammen- 

hang dieser  Thatsachen  darlegt  '  Ein  solcher  Naoh- 
be  mit  den  Mitteln  dei  Logik  und  Psycho- 
logie auf  sicheren  Grundlagen;  letztere  seien  aber 
sicher,  wenn  sie  möglichst  vielseitig  unterstützt  wür- 
den, was  auch  in  historischen  Dingen  nur  mit  Hilfe 
Realien  bewirkt  werden  könne. 


Der  XIII.  Internationale  Orientalisten- 
kongress  wird  auf  Beschluss  des  XII  tnternatio- 
nalen  Orientalist«  nkongresses  in  Hamburg  tagen,  I>>  r 
Zusammentritt  des  Kongresses  -oll  am  1.  September. 
der  SchlusB  desselben  am  10.  September  erfolgen. 
Zur  Vorbereitung  und  Organisation  des  Kongresses 
hat  sieh  ein  aus  den  angesehensten  Bürgern  der 
Stadt  Hamburg  bestehendes  Komitee  gebildet,  das 
seinerseits  wieder  einen  Centralausschuss  wählte  mit 
Bürgermeister  Dr.  Mönckeborg  an  der  Spitze.  Für 
die  Verhandlungen  des  Kongresses  sind  dio  deutsche, 
die  englische,  die  französische  und  die  lateinische 
Sprache  zugelassen.  Der  Kongress  wird  in  den  fol- 
genden Sektionen  tagen:  1.  Linguistik,  allgemeine 
indogermanische  Sektion,  2.  Indien,  Iran,  3.  Hinter- 
indien und  Oceanien  (Extreme  Orient),  4.  Central- 
und  Ostasien,  5.  Allgemeine  semitische  Sektion,  6. 
Islamische  Sektion,  7.  Egyptische  und  afrikanische 
Sprachen,  8.  Wechselwirkungen  zwischen  Orient  und 
Occident:  a)  im  Altertum,  b)  im  Mittelalter  und  in 
derNeuzeit(einschliesslich  der  byzantinischen  Studien). 
■  !  Sektion  für  Kolonialwesen.  Die  Einführung  der 
letzteren  Sektion  ist  von  dem  Komitee  mit  Rücksicht 
darauf  beschlossen,  dass  gerade  in  Hamburg  die  Be- 
handlung kolonialer  Fragen  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkt  aus  Interesse  erregen  und  den  Besuch 
des  Kongresses  fördern  dürfte. 


Freiherr  von  der  Goltz  hat  die  Anregung  zur 
Gründung  der  „Deutsch-Asiatischen  Gesellschaft"  ge- 
geben, deren  Hauptzweck  ist,  über  die  Bedeutung 
des  asiatischen  Wirtschaftsgebietes  aufzuklären.  Die 
Gesellschaft  giebt  jetzt  die  Zeitschrift  „Asien"  unter 
Leitung  des  Nationalökonomen  Vosberg-Rekow  heraus. 


In  München  hat  sich  eine  Münchener  Orientalische 
Gesellschaft  mit  dem  Vorsitzenden  Unterstaatssekr. 
Prof.  v.  Mayr  gebildet. 


Aus  gelehrten  Gesellschaften. 

K.  Akcl.  d.  Wies,  in  "Wien. 

Sitzung  der  philosophisch-historischen  Klasse  vom 
Nov. :     M    Bittner    überreicht  seine  Schrift   „Der 

Himmelsbrief"  mit  einigen  vorläufigen  Bemerkungen. 

Die  armenische  Schrift    ist  herausgegeben  nach  vier 

Handschriften  der  Mechitaristen-Bibl.  und  übersetzt; 

sie  ist  bereits  in   aethiopischer  Sprache    unter    dem 

Titel   „Briefbuch"  veröffentlicht.   —   Vorgelegt  wird. 

J     Grzegorzewski,    Ein    türkisch-tartarischer    Dialekt 

in  Galizb-n. 
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Sitz,  vom  13.  Nov.  C.  Wessely  überreicht  und 
bespricht  sein  Werk  „die  Stadt  Arsinoe  in  grie- 
chischer Zeit." 

Acad.  d.  Inscript. 

Sitzung  v.  11.  Oktobr.  Maspero  giebt  einen  Be- 
richt über  die  unter  seiner  Leitung  in  Sakkarah  und 
Theben  ausgeführten  Arbeiten. 

Sitzung  v.  18.  Oktbr.  A.  Smith  hat  in  Tell-Ech- 
Chihäb  in  Palästina  eine  ägyptische  Stele  des  Se"ti  I. 
der  XIX.  Dynastie  gefunden. 

Sitzung  v.  30.  Oktbr.  Fossey  teilt  eine  Abhand- 
lung über  die  sumerische  Frage  mit,  in  der  er  die 
Gesetze  der  Vokalharmonie  im  sumerischen  Optativ 
auseinandersetzt. 

Sitzung  v.  8.  Novbr.  Clermont-Ganneau  kommen- 
tiert einige  Inschriften  aus  dem  Hauran. 

Sitz,  vom  22.  Nov.  H.  de  Villefosse  spricht  über 
ein  im  Norden  von  Cypern  gefundenes  bewegliches 
Bronzehorn.  Collignon  teilt  die  Resultate  der  Aus- 
grabungen Gaudin's  in  der  Nekropole  von  Yorta  in 
Mysien  mit;  die  gefundenen  Gefässe  lassen  auf  ein 
Alter  von  2000  v.  Chr.  schliessen. 

Sitz,  vom  22.  Nov.  1901.  S.  Reinach  teilt  mit, 
dass  ein  im  Saale  Clarae  im  Louvre  befindlicher 
weiblicher  Kopf  zu  einer  von  Joyau  1865  in  Baalbeck 
entdeckten  Kolossalstatue  gehöre,  die  Hamdi-Bey 
jetzt  von  Beyruth  nach  Constantinopel  geschafft  hat. 


Deutsche  Kolonialgesellsch. 

Novembersitzung.  P.  Rohrbach  spricht  über  die 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  Persiens  unter  Bezug- 
nahme auf  unsere  deutschen  Interessen. 


Personalien. 

C.  P.  Tiele  ist  am  11  Januar  in  Leiden  plötzlich 
verstorben.  Unsere  Wissenschaft  verliert  an  ihm 
einen  ihrer  glänzendsten  Vertreter,  der,  von  der 
Religionsgeschichte  ausgehend,  die  allgemeinere  Ge- 
schichte des  Orients  aufs  reichhaltigste  gefördert  hat. 
Sein  Wirken  hat  ihm  für  alle  Zeit  einen  ehrenvollen 
Platz  in  der  Geschichte  des  Fortschreitens  mensch- 
lichen Wissens  gesichert. 


Zeitsehriftensehau. 

The  Academy  1901. 

30.  Nov.  J.  A.  Gray,  at  the  court  of  the  Amir, 
bespr.  v.  ? 

Allgem.  Litteraturblatt  1901. 

22.  C.  Julius,  die  griechischen  Danielzusätze  und 
ihre  kanonische  Haltung,  bespr.  v.  Reissler.  —  M. 
Peritz.  Zwei  alte  arabische  Übersetzungen  des  Buches 
Ruth,  bespr.  v.  R.  Geyer.  —  F.  Hahn,  Afrika,  bespr. 
v.  M.  A.  Fels. 

23.  H.  Götz,  eine  Orientreise,  bespr.  v.  M.  A.  Fels. 

Annales  de  Droit  Oommercial  1901. 

6.  E.  Speck,  Handelsgeschichte  des  Altertums, 
bespr.  v.  P.  Huvelin.  —  Le  concordat  de  la  societe" 
des  chemins  de  fer  de  Damas-Hamah. 

Annalee  de  Geographie  1901. 

15.  Nov.  M.  Zimmermann,  la  mission  Lenfant  a 
Say  et  la  navigabilite"  du  Bas  Niger.  Etüde  hydro- 
logique  du  Haut  Nil. 

Arohiv  f.  kathol.  Kirchenreoht  1901. 
4.     Schiwietz,     Geschichte    und  Organisation  der 
Pachomianischen  Klöster  im  4.  Jahrh.     (Forts.) 


Berl.  Philol.  Woohenschr.  1901. 
48.     A.   v.   Millinger,     Byzantine    Constantinople. 
The  walls  and  historical  sites,  bespr.  v.  E  Oberhummer. 


Beweis  des  Glaubens  1901. 

IV.  11.  Ed  König,  Kain  (Kain  als  historische 
Person  verteidigt  gegen  Cheyne).  —  F.  Hommel. 
Aufsätze  und  Abhandlungen,  bespr.  v.  Z.  —  Theolo- 
gischer Litteratur-Bericht  1 1 :  A.  Bertholet.  Leviticus. 
bespr.  v.  Oettli.  —  W.  Ebstein,  die  Medicin  im  alten 
Testament,  (u.)  M,  Lewin,  wo  wären  die  zehn  Stämme 
Israels  zu  suchen?,  bespr.  v.  Schäfer.  —  A.  Keller, 
eine  Sinaifahrt,  bespr.  v.  Josephson.  —  K.  J.  Best- 
mann, Entwickelungsgeschichte  des  Reiches  Gottes 
im  alten  und  neuen  Bunde  nach  den  Quellen,  bespr. 
v.  Wöhlenberff. 


Bulletin  Critique  1901. 

32.  S.  Karppe,  e*tude  sur  les  origines  et  la  nature 
du  Zohar,  bespr.  v.  C.  E.  Ruelle. 

Ontrlbl.   f.  Anthr.  Ethnl.  u.  Urgesch.    1901. 

VI.  6.  H.  Schurtz,  Urgeschichte  der  Kultur, 
bespr.  v.  E.  K.  Blümel.  —  L.  Fonck,  Streifzüge  durch 
die  biblische  Flora,  bespr.  v.  Blümel.  —  Randall- 
Maciver  and  A.  Wilkin,  Libyan  notes,  bespr.  v. 
Buschan.  —  R.  Karutz,  zur  westafrikanischen  Masken- 
kunde, (u )  derselbe,  die  afrikanischen  Hörnermasken, 
bespr.  v.  Thilenius.  —  H.  Girard,  Yakomas  et  Bougous, 
bespr    v.  S.  Laloy. 

The  China  Review  1901. 

XXV.  6.  E.  fl.  Parker,  the  early  Turks.  (From 
the  old  T'ang  Shu.'       

The  Crit.  Rev.  of  Theol.  and  Philos.  Lit.  1901. 

XL  6.  R.  W.  Rogers,  a  history  of  Babylonia  and 
Assyria,  (u.)  F.  Hommel,  Aufsätze  und  Abhandlungen 
II  u.  III,  (u.)  V.  Scheu,  delegation  en  Perse  IL 
Textes  elaniites-se'mitiques,  bespr.  v.  A.  H.  Sayce.  — 
P.  Wernle,  die  Anfänge  unserer  Religion,  bespr.  v. 
D.  Somerville.  —  E.  Seil,  essays  on  Islam,  bespr.  v. 
M.  Dods.  —  K.  Kautzsch,  das  Volksbuch  von  Hiob, 
(u.)  M.  Löhr,  Untersuchungen  zum  Buche  Arnos,  (u.) 
v.  Gall.    die    Bileamperikope,    bespr.   v.  J.  Strachau. 

La  Cultura  1901. 

22.  F.  Lütgenau.  der  Ursprung  der  Sprache,  bespr. 
v.  P.  E.  P. 

Deutsohe  Litteraturzeit.  1901. 

48.  M.  A.  Palacios,  Algazel,  dogmätica,  moral, 
ascetica,  bespr.  v.  J.  Goldziher.  —  Mitteilung  von 
H  V.  Hilprecht  über  Grabungen  des  Makridi  Bey  im 
Auftrage  des  Museums  von  Konstantinopel  in  der 
Nähe  von  Saida. 

49.  A.  Loisy,  6tudes  bibliques,  bespr.  v.  H. 
Holtzmann.  —  N.  L.  Weinstein,  zur  Genesis  der 
Hagada,  bespr.  v.  W.  Bacher.  —  U.  Wilcken, 
griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien,  bespr. 
v    Ad.  Erman. 

50.  A.  Erman  und  Fr.  Krebs,  aus  den  Papyrus 
der  königlichen  Museen,  bespr.  v.  L.  Reinisch.  — 
B.  Poertner,  das  biblische  Paradies,  bespr.  v.  J. 
Benzinger. 

Deutsohe  Rundsch  f.  Geogr.  u.  Stat.  1901. 

XXIV.  3.  F.  Meinhard,  Bahnen  in  Türkisch-Asien 
(Schluss.  Mit  genauer  Karte  der  technischen  Studien- 
expeditionen). —  Mitteilungen  aus  allen  Erdteilen: 
Asien:  Begrabene  Städte  in  Chinesisch-Turkestan. 
Belcks  Forschungsreise.  Bahn  nach  Mekka.  Afrika: 
Forschungen  am  Tsadsee,  in  Tripolis. 
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The  Expositor  1901. 

Dezember.     A.  Carr.  I  be  Lord's  anointed  11. 

The  testitnony    of  the    Greek    historians.    —    W     M. 
Ramsav.  the  oities  of  the  Paulino  chnroh. 


Indogermau.  Forschungen  1901. 

XII.  5.  W.  Streitberg.  Anzeiger  für  indogerma- 
nische Sprach-  und  Altertumskunde.  Bibliographie 
des  Jahres  1899  _   meines.  Persisch  und  Pahlavi, 

Armenisch.) 

Journal  des  Savants  1901. 
Xovembre.  K.  Sethe.  Sesostris.  bespr.  v.  G.  Maspero 
nd  article). 

Der  Katholik  1901. 

Dezember.  F.  X.  Funk.  Kirehengeschichtliche  Ab- 
handlungen und  Untersuchungen,  bespr.  v.  A.  Postiua. 

Literarisches  Centralblatt  1901. 

48.  V.  Zapletal.  der  Totetnismus  und  die  Religion 
Israels,  bespr.  v  H.  L.  Strack.  —  Fr.  Hahn,  Afrika. 
2.   Aufl.'. .  r.   v.  ? 

50.  E.  Seilin.  Studien  zur  Entstehungsgeschichte 
der  jüdischen  Gemeinde,    bespr.  v.  Kittel.    —    K.  v. 

tersteen,  Verzeichnis  der  hebräischen  und  ara- 
mäischen Handschriften  zu  Upsala,  bespr.  v.  ?.  — 
F.    r  Pharos    von    Aloxandria.    bespr.    v. 

H.  Wfld. 


Litterar.  Rundschau  1901. 
12.  H.  Gatt    B    n  in  Jerusalem,  bespr.  v.  Rückert. 


Al-Machriq  IV  1901. 

19     '     Oktobr.).     P.   L.  Cheikho,    On   typographe 
mnde;«1      Märlja    Elias,    Direktor    der  Druckerei    der 
Ken,  geb.  15  Anglist  ls4".  gest.  7.  Septbr.  1901. 
Porträt    —   P    <;.  Kafri.  L'hi6toire  du  raona1' 

—  P.  L.  Cheikho.  L'histoire  de  l'Im- 
primerie  en  Orient  (suite |:  L'imprimerie  i  Dam» 
l   Tripoli      Fortsetzung    zu  Mairiq    Nr.  11.    —   Der- 
selbe. Les  denx  allegories  de  l\.Oiseau"  par  Avicenne 
et  ai-Ghazzali.    Hier  nur  de  I    Tractat.  den  schon 

Mehren  1891  (Leiden)    ediert  hat.    auf  Grund    einer 
guten  Hs.    der  Jesuiten    von    neuem    herausgegeben, 
weil  der  Text  durch  die  neue  Handschrift  eine 
kritische  Verbesserung  erfahrt,   teils  und  hauptsäcb- 


La  Geographie  1901. 

IV.  11.     A.-H.   I1  ritions   geographiques  on 

Afrique   centrale    a  .  de  la    uiission  Marchand. 

--  K.  A.  Ifartel,  le  Oauoase,  u  apres  Merzbacher.  — 
Mouvement  _  \  iphiqne  :  Chemin  de  fer  dana 
i  Afrique  cei  I  .tion  de  Zeila.     Expedition 

Lemaire.  -  3  logan  and  A.  EL  Sharp,  from  the 
^ap  •  jpr    v.  H.  Deherain. 


Gott.  gel.  Anz.  1901. 

\      F.  Ktaetannann,    Originee  Werke  III,    bespr. 
.  P.  Wendland.    —    v.  Vloten.    le   livro   dos   avares 
par   Abou   Othman    Amr  ihn    Kahr   al-Djahiz.    bespr. 
v.  F.  Schulthess. 

Historische  Zeitschrift  1901. 

LH.  1  II.  Winekler,  Geschichte  Israels  in  Kinzel- 
darste  '..:ngen,  bespr.  v.  Kamphausen.  —  R  Röhricht, 
hichte  des  [ersten  Kreuzzuges,  besprochen  von 
W.  Hs-.  

Jahrb.  f.  Nat.ionalök.  u.  Statistik  1901. 
Dezember.    J.  Krauts.  Deutsch-Türkische  Handels- 
unter besonderer  Berücksichtigung    der 
Han  :  .  r.  v.  F.  Schneider. 


lieh,  damit  der  Tractat  als  Gegenstück  diene  zu  dem 
weiterhin  (vgl.  unten  Nr.  20)  zum  ersten  Mal  heraus- 
zugehenden  Tractat  von  nl-Gazzäli.  —  P.  R.  S.,  Le 
mercnre  et  son  exploitation  au  Liban.  —  P.  M. 
Cliossat.  L'expression  „royanme  des  cieux"  dans 
SM  Mathiou.  -•  P.  H.  Lammens.  Notes  archeologiques 
sur  lo  Liban  (suito):  Hecharreh  et  Ehden.  —  Be- 
sprechung u  a.  von  Frhr.  v.  Oppenheim,  Berieht  über 
eine  im  Jahre  1899  ausgeführte  Forschungsreise  in 
der  asiatischen  Türkei.  Berlin  1901.  —  Druckfehler- 
Verbesserungen. 

20  (15.  Oktbr.)  P.  L,  Cheikho.  Les  deux  allögo- 
ries  do  „l'Oiseau"  par  al-Ghazzali  ot  al-Maqdisi.  Von 
dem  Traotat  des  Gazzäli  (vgl.  oben)  scheint  eine 
andere  Handschrift  als  die  der  Jesuiten  nicht  bekannt 
zu  sein.  Dieser  Tractat  dient  anderen  Schriftstellern 
als  Vorlage,  u.  a.  dem  Tzz  ad-l'in  'Abd  as-Saläm  b. 

im  al-Maqdisi  (gest.  678  =  1280),  in  einem 
Kapitel  seiner  Schrift  Kasf  al-asrär  'an  hukm 
at-tujür  wa  - '1  -  azhar.  Der  Abschnitt  ist  hier 
nach  zwei  Hss.  der  Jesuiten  gleichfalls  herausgegeben. 

—  P.  Anastase  Oarme,  Les  Soubbas  ou  Mande"ens 
(suite):  leurs  croyances.  —  P.  H.  Lammens.  Notes 
archeologiques  sur  la  Liban  :  les  Cedres.  Mit  Ab- 
bildung. —  Dr.  N.  Marini,  Les  traditions  des  Assy- 
riens dans  l'Iraq.  Über  das,  was  in  den  heutigen 
Verhältnissen  auf  die  alten  Assyrer  zurückgeht. 
Erster  Artikel  :  1.  Bauart,  2.  Überschreiten  und  Be- 
fahren von  Flüssen.  —  Besprechung  u.  a.  von  Hugues 
Gaisser,  Les  Systeme  musical  de  l'Eglise  Grecque 
d'apres  la  tradition,  Rome  1901. 

21  (1.  November).  P.  L.  Cheikho,  Traite  zur  la 
Nature  divine  et  la  Trinite-  des  Personnes  par  Ibn 
ar-Raheb  (XIII«  siecle).  Nach  zwei  Hss.  (eine  in  der 
Bibliothek  der  Jesuiten,  eine  in  Privatbesitz)  heraus- 
gegeben. Ueber  den  Verf.  vgl.  Masriq  I  840.  —  Der- 
selhe,  Hanania  Mounaiar:  son  histoire  et  ses  poesies. 
Libanesischer  Priester,  geb.  um  die  Mitte  des  18. 
Jahrh  ,  Verf.  u.  a.  einer  Geschichte  der  Verhältnisse 
des  Libanon  im  allgemeinen  und  von  a§-Süt  im  Be- 
sonderen während  des  Zeitraums  1109—1222  H.  No- 
tizen über  sein  Leben  und  seine  Schriften,  mit  zwei 
Gedichten,  sowie  der  Vorrede  und  den  letzten  Zeilen 
des  erwähnten  Geschichtswerkes.  Von  seiner  Hand 
ist  auch  erhalten  eine  Sammlung  von  etwa  4000 
Sprichwörtern  des  Libanon  und  Syriens  —  Cheikh 
Chahin  Khazen,  Les  fondations  pieuses  des  Cheikhs 
al-Khazen.  Stiftungen  an  Glieder  verschiedener  christ- 
licher Bekenntnissse  im  Libanon  von  1652  an.  —  P.  L. 
Cheikho,  Traductions  eu  vers  de  Kalilah  et  Dimnah. 
Ueber  die  verschiedenen  derartigen  Bearbeitungen 
mit  einigen  Gedichtproben  und  dem  Facsimile  einer 
Seite  einer  Handschrift  des  Galäl  ad-Din  an-Naqqäs. 

—  Di.  N,  Marini,  Les  traditions  des  Assyriens  dans 
l'Iraq  ( suite).     Vgl.   zu   Nr.  20  und  unten  zu  Nr.  22 

—  Besprechung  u.  a.  von  1)  A.  8ocin,  Diwan  aus 
Centralarabien,  Teil  3.  1901.  2)  Revue  d'Histoire 
Ecclesiastique,  dirig^e  par  A.  Cauchie  et  P.  Ladeuze, 
Louvain  1900.  —  Varia.  Ein  Gedicht  auf  die  Influenza 
in  Vulgärsprache  von  einer  Dame. 

22  (15.  Nov.)  Dr.  N.  Marini,  Les  traditions  des 
Assyriens  dans  l'Iraq  (suite).  —  Nachdem  im  letzten 
Artikel  (s.  oben)  und  in  diesem  weiter  über  die  ver- 
schiedenen Arten,  die  Flüsse  Mesopotamiens  zu  be- 
fahren, gehandelt  ist,  verbreitet  sich  der  Verf.  weiter 
über  Fischfang  und  Bewässerung  der  Felder. 
P.  L.  Cheikho,  Traite"  sur  la  Nature  divine  et  la 
Trinite  des  personnes  par  Ibn  ar-Raheb  (XIV';  siecle). 
fin.  —  P.  H.  Lammens,  Les  ötudes  arabes  en  Europe 
au  XVIe  siecle.  Ueber  Nicolaus  Clenardus  —  P.  L. 
d'Anselme.  Les  Phares.  U.  a.  mit  einer  Abhildung 
de*    alten   Leuchtturms    von   Alexandria  sowie  einer 
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Skizze  desselben  von  Jäqüt.  —  Besprechung  u.  a. 
von  1)  S.  Rosenberg,  Lehrbuch  d.  samaritanischen 
Sprache  und  Literatur,  Wien.  2)  G.  Gatt,  Sion  in 
Jerusalem,  was  es  war  und  wo  es  lag. 

23  (1.  Dez.).  P.  M.  Jullien,  A  travers  les  ruines 
de  la  Haute  Egypte.  Auf  Grund  einer  jüngst  aus- 
geführten Reise.    TJeber  die  christlichen  Altertümer 


und   Traditionen.     Mit    zwei    Abbildungen. 


Said 


Chartouni,  Le  poete  Abou'l  cAlä  al-Ma'arri.  Mittei- 
lung von  Versen,  die  die  Religiosität  des  Dichters 
zeigen.  —  P.  L.  Cheikho,  Le  poete  Abou'l  :Alä  fut-il 
impie?  —  Dr.  N.  Martini,  Les  traditions  des  Assyriens 
dans  l'Iraq  (fin.).  Kleidung;  Krieg  und  Waffen.  — 
P.  H.  Lammens,  St.  Jean  Chrysostome  et  les  langues 
orientales.  Lammens  zeigt  auf  Grund  mehrerer  Zeug- 
nisse, dass  Johannes  Chrysostomus  griechisch  sprach, 
in  der  Umgegend  von  Antiochia  aber  zur  Zeit  des- 
selben das  Syrische  herrschte.  —  Besprechung  von: 
Publications  de  l'Ecole  des  lanques  orientales  Vivan- 
tes 1)  Le  livre  de  la  Creation  et  de  l'Histoire  d'Abou 
Zeid  ab-Balkhi,  e'dite'  et  traduit  par  0.  Huart.  T.  2 
2)  Tarikh  es-Soudan  par  Abderrahman  es-Saadi,  tra- 
duction  francaire  par  0.  Houdas. 

24  (15.  Dez.).  P.  H.  Lammens;  Les  ötudes  arabes 
en  Europe  au  XVIe  siecle  (fin).  Vgl.  Nr.  22.  —  P. 
Anastase  Carme,  Les  Soubbas  ou  Mandeens  (suite): 
leur  pays,  leur  nombre,  leur  langue.  —  P.  L.  Cheikho, 
La  consecration  episcopale  chez  les  Melchites  d'apres 
un  ancien  Manuscrit.  Mit  Abbildungen,  dabei  das 
Portrait  des  neu  ernannten  Metropolitaus  von  Homs 
und  Hamä,   Flavianus   <£\%s£.  —  Besprechung  u.  a. 

von:  1)  Tedzkirat  en-Nisian,  trad.  francaise  par  0. 
Houdas.  1901  (Publ.  de  l'Ecole  d.  1.  o.  v.)  2)  Giuseppe 
Gabrieli,  Un  Capitolo  di  Teodicea  musulmana.  Trani. 
1901.  —  Tables.  1)  Inhaltsverzeichnisse  der  ein- 
zelnen Hefte.  2)  Alphabetischer  Index  der  Artikel 
nach  den  Namen  der  Autoren.  3)  Register  der  be- 
sprochenen Werke.  4)  Alphabetisches  Materien- 
register. 

Mitteil.  d.  K.  K.  Geogr.  Ges.  in  Wien.  1901. 

XLIV.  9/10.  G.  v.  Almasy,  Reise  nach  West- 
turkestan  und  in  den  centralen  Tien-Shan.  —  E.  C. 
Marrö,  die  Sprache  der  Hausa,  bespr.  v.  ?. 

Monatsschrift  für  Geschichte  u.  Wissen- 
schaft des  Judentums  45.  1901. 

5 — 7.  AI.  Kisch,  Prager  Notizen  zur  Biographie 
Frankeis.  —  J.  Eschelbacher,  Zacharias  Frankel.  — 
M.  Güdemann,  Z.  Frankel.  Von  ihm  und  über  ihm. 
—  L.  Treitel,  Z.  Frankeis  Verdienste  um  die  Sep- 
tuaginta-Forschung.  —  L.  Dobschütz,  Z.  Frankeis 
Einleitung  in  die  Mischnah.  —  A.  Schwarz,  Die  Ehe 
im  bibl.  Altertum.  —  M.  Fried,  Das  Losen  im  Tem- 
pel zu  Jerusalem.  —  W.  Bacher,  Die  Gelehrten  von 
Caesarea.  —  S.  Horowitz,  Analekten  (zum  Jerusalem. 
Talmud).  —  B.  Ziemlich,  Anlage  des  Jach  hachasaka 
(Teil  einer  1875  preisgekrönten  Arbeit).  —  M.  Braun, 
Verzeichnis  der  Schriften  und  Abhandlungen  Zacharias 
Frankeis. 

8 — 9.  S.  N.  Kutna,  Studien  über  Beschneidung 
(Fortsetzung  folgt).  —  D.  Simonsen,  Der  vergessene 
Verbalstamm  n£>>  und  einige  seiner  Derivate.  — 
H.  Gross,  Ein  handschriftlicher,  tossafistischer 
Commentar  zum  Pentateuch.  Jetzt  im  Besitze  von 
E.  N.  Adler  in  London,  kurz  beschrieben  in  Kauff- 
mann's  Katalag  32.  —  H.  Berger,  Der  Commentar 
des  R.  Benjamin  ben  Jehuda  zu  den  Sprüchen. 
Schluss  zu  Cap.  20—31.  —  L.  Lewin,  Materialien 
zu  einer  Biographie  Wolf  Heidenmheis  IL 


Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  etc.  1901. 
VII  u.  VIII,  9.    W.  Kroll,  aus  der  Geschichte  der 
Astrologie.  —  E.  Grosse,  Wundt's  Völkerpsychologie. 


Neue  kirchliche  Zeitschr.  1901. 

XII.  12.  W.  Schmidt,  die  buddhistische  und  die 
christliche  Ethik.  —  Ed.  König,  niene",  ruenö,  teköl 
upharzin.  („Das  Gerät,  das  Gerät  war  Fall  und 
Berstung?"  spp  im  Targuni  =  Fall ,  Verderben.)     — 

Couard,  die  messianische  Erwartung  in  den  alttesta- 
mentlichen  Apokryphen. 

Neue  Philol   Rundschau  1901. 
24.     E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  III.    Das 
Perserreich  und  die  Griechen,  bespr.  v.  H.  Swoboda. 


Oesterr.  Monatschr.  f.  d.  Orient  1901. 

11.  F.  H.  Russland  und  England  in  Persien.  (Der 
wirtschaftlich-politische  Sieg  der  Russen  in  Persien.) 
—  Chronik:  Asien:  Armenien  und  Kurden;  Kueiti; 
Leuchttürme  im  roten  Meer.  Afrika:  Algier;  Marokko; 
Sudan.  —  Miscellen:  Die  Nilreservoirs.  —  J.  S.  Wil- 
more,  the  spoken  Arabic  of  Egypt,  bespr.  v.   Bayer. 


Petermanns  Mitteilungen  1901. 

47.  XL  Monatsbericht:  Afrika:  Die  englisch- 
abessinische  Grenzkommission.  —  Litter aturbericht: 
J.  J.  Geier,  Reiseführer  in  Turkestan,  bespr.  v. 
Krahmer.  —  F.  v.  Schwarz,  Turkestan,  (u.)  0. 
Schkanskij,  Berichte  über  das  Amu-darja-Gebiet. 
(u.)  L.  L.  Berg,  Fahrten  auf  dem  Aralsee,  bespr.  v. 
Immanuel.  —  G.  Saint- Yves,  Transala'i  et  Pamirs, 
bespr.  v.  M.  Friedrichsen.  —  H.  P.  Deasy,  in  Tibet 
and  Chinese  Turkestan,  (u.)  K.  Futterer,  Land  und 
Leute  in  Tibet,  bespr.  v.  M.  Friedrichsen.  —  H. 
Mager,  Atlas  d'Algßrie  et  Tunisie,  (u.)  L.  Esteban, 
Croquis  tunisiens,  (u.)  Ch.  Monchicourt,  le  Massif  de 
Mactar.  (u.)  H.  Duveyrier,  voyage  dans  la  province 
d'Alger.  (u.)  Algerie  Expos.  Univ.  de  1900,  (u.)  E. 
Mercier,  la  question  indigene  en  Alge>ie,  bespr.  v. 
Th.  Fischer.  —  J.  R.  L.  Macdonald,  map  of  Nganda. 
bespr.  v.  F.  Hahn. 

Revue  Bleue  1901. 

22.  H.  Walion,  l'Isthme  et  le  canal  de  Suez, 
(zum  gleichnamigen  Werk  von  Charles-Roux.) 

23.  A.  Se'gard,  notre  oeuvre  en  Orient. 


Revue  Chretienne  1901. 

6.  F.  Puaux,  Revue  du  mois.  Les  evenements 
de  Turquie  (Kirchliches). 

Revue  Critique  1901. 

47.  A.  Rahlfs,  die  Berliner  Handschrift  des 
Sahidischen  Psalters,  bespr.  v.  G.  Maspero.  —  J. 
Flemming  u.  L.  Radermacher,  das  Buch  Henoch, 
(u.)  E.  Klostermann,  Origenes  Werke  III.  Jeremia- 
nomilien,  Klagelieder-Kommentar,  Samuel-  u.  Königs- 
bücher, (u.)  C.  Schmidt,  Fragment  einer  Schrift  des 
Petrus  von  Alexandrien,  (u.J  0.  Stählin,  zur  hand- 
schriftlieheu  Ueberlieferung  des  Clemens  Alexan- 
drinus,  bespr.  v.  P.  Lejay.  —  G.  Grützmacher, 
Hieronymus,  eine  kirchengeschichtliche  Studie,  (u.) 
E.  Nestle,  die  Kirchengeschichte  des  Eusebius,  bespr. 
von  P.  Lejay.  —  A.  Lebon,  la  politique  de  la  France 
en  Afrique,  (u.)  L.  Brehier,  l'Egypte  de  1798  ä  1900, 
bespr.  v.  B.  A. 

Revue  de  Geographie  1901. 

De"c.  Leblond,  la  politique  anglaise  et  1' Afrique. 
—  L.  Deschamps,  la  France  et  l'Angleterre  devant 
l'Islam    (mit  Karte    der  Ausdehnung    des  Islams    im 
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20.  Jahrh/.  —  A.   Brisse.   mouvemeut   geographica«! 

Le  chemin  de  fer  d'Orenbonrg  i  Tachkent.  Ex- 
pedition Kozlov. 

Revue  de  l'Histoire  des  Religions  1901. 

XLIIT.  I.  J.  Goldzther,  [slamisme  et  Pawisme, 
—  A,  v.  Gall,  altisraelitische  Kultstatten,  bespr.  von 
M.  Vernec  1'    W.  Darios,    magie,  divination  and 

demonology  among  Um  Hebrew«  and  their  neighbonrs, 
Hespr.  v.'j.  I.^vi.  —  P.  Ladeuze,  etude  bot  le 
cenobitisme  pakhomien,  bespr.  v.  K  Ifaoler.  —  D. 
Bassi.  mitologia  babiloo  bespr.  v.  C.  Poßsej 

Revue  d'Histoire  moderne  1901. 
III.    4.     Th.    Reinach.    Bwtoire    des    Esraelites, 
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Eine  Ansicht  über  die  Bagdadbahn. 


Zu  den  Direktoren  der  Diskonto- Gesell- 
schaft hat  bis  vor  wenigen  Wochen  der 
Geheime  Baurat  Lent  gehört.  Nachdem  er 
sich  jetzt  in  das  Privatleben  zurückgezogen, 
ist  er  von  einem  Berichterstatter  der  „Weser- 
Zeitung"  aufgesucht  und  interviewt  worden. 
Aus  der  Veröffentlichung  geht  hervor,  dass 
der  Journalist  sich  nicht  über  allzu  grosse 
Zugeknöpftheit  Geh.  Rat  Lents  zu  beklagen 
brauchte.  Die  Unterredung  behandelte  zunächst 
die  Lage  der  deutschen  Industrie  und  ging 
dann  auf  das  uns  interessierende  Thema  über. 
Hier  lautet  der  Bericht  folgendermaassen : 

Das  Gespräch  wandte  sich  der  wirtschaftlichen 
Lage  des  Auslandes,  speziell  des  Orients,  zu.  Wir 
kamen  auf  die  Rentabilität  der  Bagdadbahn  zu 
sprechen,  die  durch  die  jüugste  Irade  des  Sultans 
jetzt  im  Vordergrund  des  Interesses  steht,  und  auf 
den  Einfluss,  den  dieser  Bahnbau  auf  die  wirtschaftliche 
E]ntwickelung  der  Balkanstaaten  nehmen  würde.  Ge- 
heimrat Lent  steht  der  Rentabilität  dieses  Bahnbaues 
äusserst  skeptisch  gegenüber;  man  hat  behauptet, 
dass  der  Bahnbau  grosse  technische  Schwierigkeiten 
haben  würde,  dass  die  Anlage  langer  Tunnels  notwendig 
sei.  —  Im  Auftrage  der  Deutschen  Bank  hat  eine 
Kommission  die  für  den  Bau  in  Betracht  kommende 
Route  bereist.  In  der  Kommission  befand  sich  der 
Geh.  Legationsrat  Stemrich,  der  deutsche  General- 
konsul in  Konstantinopel,  und  Oberingenieur  Kapp, 
der  Erbauer  der  Anatolischen  Bahn.  Ueber  den  Bericht, 


den  diese  Herren  an  die  Deutsche  Bank  erstattet 
haben,  wurde  bisher  strenges  Stillschweigen  bewahrt. 
Wenn  man  den  Bericht  liest,  so  erklärte  Geheimrat 
Lent,  dann  klingt  dies  alles  ja  ganz  hübsch;  und  wenn 
der  Sultan  eine  entsprechende  Verzinsung  des  für  den 
Bahnbau  nötigen  Kapitals  in  Form  von  Kilometer- 
geldern garantiert,  dann  ist  ja  gegen  diesen  Bahnbau 
nichts  einzuwenden;  nur  ein  Bedenken  bleibt  dann 
noch  übrig:  Wird  der  Sultan  auch  im  Stande  sein. 
die  eingegangene  Verpflichtung  zu  erfüllen?  Wer 
garantiert  den  Sultan?  An  eine  Rentabilität  der  Bahn 
durch  den  Personenverkehr  ist  nicht  zu  denken ;  der 
Verkehr  nach  Indien  und  Ostasien  ist  dafür  viel  zu 
schwach.  Die  Rentabilität  könnte  daher  nur  durch 
den  Güterverkehr  gebracht  werden.  Nach  den  Be- 
richten, welche  von  zuverlässigen  Reisenden  über  die 
in  Frage  kommende  Länderstrecke  stammen,  ist  aber 
das  Land  unfruchtbar  und  spärlich  bewohnt,  die  Be- 
völkerung arm,  faul  und  anspruchslos.  Dies  wird  auch 
den  Bau  der  Bahn  ausserordentlich  erschweren,  denn 
es  wird  Mühe  machen,  Arbeiter  für  den  Bahnbau  zu 
hnden,  und  wenn  man  sie  schon  gefunden  hat,  dann 
wird  man  grosse  Schwierigkeiten  haben,  sie  zu  ver- 
pflegen. Man  hat  so  viel  von  der  ausserordentlichen 
Fruchtbarkeit  dieser  Ländergebiete  gesprochen  — 
warf  ich  ein  —  und  erhofft  von  ihr,  dass  sie  der  Bahn 
durch  das  zu  verfrachtende  Getreide  bald  schöne 
Einnahmen  schaffen  werde. 

Das  sind  Behauptungen,  entgegnete  Geheimrat 
Lent;  diese  Ländergebiete  sind  nur  frachtbar  gewesen, 
so  lange  eine  künstliche  Bewässerung  vorhanden  war. 
Diese  künstliche  Bewässerung  könnte  ja  wieder  her- 
gestellt   werden,    aber    mit    welchen    Kosten?      Man 
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beruft    sich    auf   die    reichen    Petroleumquellen    dos 

Landes  —  sie  sind  aber  in  den  Händen  «los  Saltana; 
die  Bevölkerung  ist  durch  die  räuberische  Verwaltung 
vollständig  aosgi  ind  verspürt  keinerlei  Neigung 

zu  Unternehmungen.     Ueherhaupi   ist  überall  dort. 

,ler  Turbau  herrscht,  wenig  oder  gar  nichts  zu 
hoffen.  Man  beruft  sich  auf  die  zu  erwartende  Zu- 
nahme des  Verkehrs,  uud  ich  bestreite  nicht,  dass 
die  Möglichkeit  n    ist.    dass    sich   die   Hahn  iu 

60  Jahren  rentiert  .  .  .  Aber  bia  dahin  .  .  .  Der 
Sultan  -    tan   von  der  Europäischen   Herrscher 

Ona  Kino    Aenderung    in    der    gegenwartigen 

politischen  Konstellation  der  europäischen  OrOBSStaaten 
ihu  über  Nacht  stürzen.  \\  er  Boll  dann  die 
Anlagekapitals  garantieren?  Aus 
m  Grunde  glaubt  Geheimrat  Lent  auch  nicht  an 
einen  grossen  Eünflni  ladbahn  auf  den  Handel 

der  Halkanstaaten.  von  denen  seiner  Meinung  nach 
der  •  mänien,  einer  Zukunft  entgegengeht, 

rend  alle  übrigen  wirtschaftlich  bankerott  sind. 
IMe  Rumänen,  als  der  einzige  Balkanstamm,  in  dessen 

•  (?)  flieset,  nahen  nach 
seil1'  man    von    einem    Volk 

nur  erwarten  kann.  Die  von  ihnen  durchgeführte 
Sanierung  der  Finanzen  des  Landes  sei  eine  be- 
wunderungswürdige Leistung  und  nur  möglich  gewesen 
durch    eine   Opferwilligkeit    des   ganzen    Volkes,    die 

bachtung  abzwingt      Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 

•  Rumänien  einer  bedeutenden  Zukunft  entgegen- 
geht, wenn  es  erst  in  der  Lage  sein  wird,  die  Hilfs- 
quellen seini  b  Landes,  seine  roichen  Petroleumquellen 
und  -deutliche  Fruchtbarkeit  seines  Landes 

enfalls  ist  Rumänien  der  einzige 
Halkansta.it,  der  den  Keim  zu  einer  gesunden  Ent- 
wiekelung  in  Bich  trägt.  Dafür  spricht  die  l'.ntw  ickelung 
der  30  Jahre,  die  im  Wesentlichen  das  Verdienst 

!gen  Königs  ist.  der  es  verstanden  hat,  dem 
Parteihader  ein  Ende  zu  machen  und  der  mit  weitem 
Blick  und  unerschütterlicher  Willenskraft  seit  vielen 
Jahren  an  dem  grossen  Werk  der  Sanierung  und 
kulturellen  Entwickelung  des  Landes  arbeitet. 

Wir  haben  damit  das  Interview  bia  zu 
Beinern  Schiusa  abgedruckt,  um  zu  /.eigen, 
nach  welcher  Richtung  sich,  hiernach  zu 
urteilen,  die  Sympathien  dea  Geh.  Baurates 
Lent  wenden.  Die  beiden  eingeschalteten 
Fragezeichen  gehören  übrigens  bereite  der 
Kedaktimi  der  „Weser-Ztg."  an. 

Es  :•  hier  wenig  angebracht  und  oben- 
ein auch  wohl  von  geringer  Wirkung,  wollten 
wir  gegen  die  rein  finanzpolitischen  Hedenken 
des  bisherigen  Direktors  argumentieren. 
V\  ahrscheinlich  würde  es  auch  zu  kühn  sein, 
eiue  Schlussfolgerung  auf  die  eigentlichen 
Ansichten  unserer  massgebenden  Finanzkreise 


aus  dorn  Unistande  zu  ziehen,  dass  Geh.  Rat 
Lent  sich  ersichtlich  beeilte,  sein  persönliches 
Votum  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen, 
sobald  ihm  sein  Ausscheiden  in  dieser  Be- 
ziehung freie  Hand  lioss.  Ist  aber  die  Wieder- 
gabe, des  Interviewers  zutreffend,  so  scheint 
ausser  Zweifel  zu  stehen,  dass  der  Bericht 
der  Bereisungs -Kommission  an  die  Deutsche 
Bank  dem  Unternehmen  im  Allgemeinen 
günstig  lauten  muss.  Das  war  ohnehin  an- 
zunehmen; aber  die  Bestätigung  hat  immerhin 
ihr  Erfreuliches. 

Das  Urteil  Geh.  Rat  Lents  über  die  wirt- 
schaftlichen Aussichten  des  Euphrat-Tigris- 
Thales  nach  seiner  Erschliessung  wird  ja 
niemanden  überraschen,  der  die  Begriffe 
unserer  Gebildeten  vom  Orient  abschätzen 
gelernt  hat.  Wir  empfehlen  statt  der  neueren, 
schon  im  Zeichen  des  Bagdadbahn-Projekts 
verfassten  »Schriften,  welche  ein  Gegner  eben 
deswegen  ja  beanstanden  könnte,  die  Lektüre 
der  Flugschrift  A.  Sprengers  aus  dem  Jahre 
1880  zur  entsprechenden  Kenntnisnahme l). 
Jedenfalls  war  auch  der  Berichterstatter  des 
I Mattes  nicht  der  Mann,  um  der  unwirschen 
Betrachtungsweise  seines  Vis-a-vis  durch 
sachgemässe  Gegenfragen  und  Einwendungen 
entgegenzutreten.  So  bekommt  die  Unter- 
haltung für  uns  bei  diesem  Punkte  einen 
Stich  ins  Feinkomische;  man  kann  sich  nicht 
enthalten,  an  den  köstlichen  Ausspruch  des 
alten  Demonax  zu  denken,  als  er  für  solche 
Diskussionen  die  Devise  schuf:  (H  doxei 
Vfipv,  ö  fisv  ticQog  tovtcov  TQuyot'  d^eXysiVj 
u   dt  ccvtoj  aodxtvov  rnoTidevai  — / 

Das  alte  Babylonien  war  ein  Mittelpunkt 
des  Welthandels,  und  die  Fragestellung  hat 
daher  zu  lauten,  ob  eine  Bahnlinie,  deren 
Anschlusa  nach  der  syrischen  Küste  ohnehin 
nicht  lange,  ausbleiben  könnte,  diese  ehemalige 
Bedeutung  der  Landschaft  wiederherstellen 
mag.  Waa  eine  Verkehrsader  für  rasche 
Umwälzungen  und  Neuentwicklungen  mit  sich 
bringt,  hat  das  1'.).  Jahrhundert  in  Deutschland 
selbst  vielfältig  gelehrt.      Das  wirtschaftliche 


'j  „Babylonien,  das  reichste  Land  in  der  Vorzeit 
und  das  lohnendste  Koloniaationsfeld  für  diu  Gegen- 
wart'. Heidelberg.  Carl  Winter. 
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Aufleben  des  Irak   wird   ohne  Weiteres  ein- 
setzen,    sobald     nur     ein     relativ     geringer 
Bruchteil  des    südasiatischen  Warenverkehrs 
seine  Ebenen  wieder  durchzieht.      Die  erste 
Folge  wird  sein,  dass  am  Schatt-el-Arab  ein 
selbständiger    Markt    für    die   Produkte    des 
holländischen    Kolonialreiches    sich    aufthut. 
Allein    man    braucht    sich    da,    wo    alle    Be- 
dingungen gegeben  sind,  nicht  in  Spekulationen 
über    die    einzelnen    Momente    zu    vertiefen. 
Es  ist  ebenso  überflüssig,  wie  die  bange  Sorge 
um  Arbeitskräfte  für  den  Bahnbau   und    um 
ihre   Verpflegung.      Ob    es   im    dritten   Jahr- 
hundert unserer  Aera  auch  Leute  in  Antiochia 
gab,   die  den  Plan,    Palmyra  so  auszubauen, 
wie   es    damals  geschehen    ist,    aus   gleichen 
Gründen    belächelt    haben?      Und    bei    den 
Hilfsmitteln    des   Altertums   war   eiu    solches 
Verhalten  noch  eher  begreiflich.  In  schlimmen 
Fällen  ist  die  Bahn  genau  so  gut  zur  Herbei- 
schaffung von  Rationen  geeignet,    wie  sie  in 
der   Regel    schon    für    das    Streckenniaterial 
aufkommen  muss. 

Am  meisten  Beifall  werden  die  Lent' sehen 
Bedenken  wohl  bei  Kapitalisten  finden,  die 
einen  Teil  ihres  Vermögens  in  Suezkaual- 
Anteileu  festgelegt  haben.  Wären  diese  Kreise 
bei  uns  im  geringsten  ausschlaggebend,  so 
hätte  hier  kein  Mensch  je  die  vorderasiatische 
Ueberlaudbahn  mit  Erfolg  propagiert.  Auch 
gegen  die  nordamerikanischen  Paciliclinien 
wären  zu  ihrer  Zeit  ganz  ähnliche  Einwen- 
dungen am  Platze  gewesen;  führten  sie  doch 
durch  endlose  Wüsteneien,  gegen  die  Meso- 
potamien nur  ein  massiger  Exerzierplatz  ist. 
—  Die  Frage  endlich,  wer  den  garantierenden 
Sultan  seinerseits  garantiere,    klingt   so  übel 


sich  zu  bewegen  hat.  Wer  garantiert  die 
Kaiserin  von  China,  wer  die  Dauer  der  Zu- 
stände in  Rumänien?  Wenn  der  Himmel 
einfällt,  sind  halt  alle  Spatzen  tot,  —  bis 
dahin  aber  ist  auch  ihre  bescheidene  Wirk- 
samkeit hinreichend  garantiert. 

Die  Bagdadbahn  wird,  dess  sind  wir  gewiss, 
nicht  nur  die  Hindernisse  des  Geländes, 
sondern  auch  die  Bedenklichkeiten  abend- 
ländischer Kreise  überwinden.  Wir  aber 
wiederholen  auch  heut  wieder  (cf.  O.  L.  Z. 
II  395  f.  IV  1  f.)  das  ceterum  censeo  der 
Orientalisten:  man  versäume  nicht,  auch  der 
deutschen  Wissenschaft  vom  alteu  Orient 
bei  der  Ausführung  ihren  bescheidenen  Platz 
zu  gewähren,  einen  bewährten  Fachmann 
den  Leitern  des  Baues  zuzugesellen.  Denn 
die  Schätze,  welche  der  alte  Kulturboden  dort 
im  Osten  verspricht,  liegen  nicht  nur  in  der 
Zukunft,  sondern  zugleich  auch  in  einer 
glanzvollen  Vergangenheit,  und  die  sind  nur 
locker  vom  Sande  der  alten  Strassenzüge 
bedeckt,  welche  der  Schienenweg  sicher  zum 
guten  Teil  benutzen  wird. 


An  archaic  cylinder  froni  Egypt. 

by  W.  Max  Müller. 
Through  Dr.  Chas.  H.  S.  Davis  of  Meriden, 
Conn.,  I  learned  that  Dr.  J.  T.  Dennis  of 
Baltimore  was  in  possession  of  a  very 
interesting  cylinder  from  Egypt.  It  consists 
of  soft,  black,  unetious  stone,  is  somewhat 
over  2  inches  long  and  very  unevenly  per- 
forated.  Dr.  Dennis  bought  it  from  a  pea- 
sant  in  Upper  Egypt,  3  years  ago.  Possibly, 
it  came  from  Naggada  where  so  many  cy- 
linders  of  that  age  are  said  to  have  been 
found,  but  nothing  certain  could  be  learned 
about  its  proveuience. 


nicht.  Man  braucht  nur  ausser  Acht  zu  lassen, 
dass  die  Hohe  Pforte,  hier  einmal  engagiert, 
unterdem  Zwange  sehr  realer  Voraussetzungen 


With  permission  of  the  owner,  I  publish 
here  a  sketch  which  will  give  an  idea  of  the 
representations  on  the  cylinder.     As  much  as 
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I  could  see  firom  an  impresaion,  the  drawing 
and  engraving  ia  of  a  very  bold,  almost  rüde, 
character  which  givea  an  aapect,  oi  bigh 
age  to  the  little  monument  The  represen- 
tations  are  quite  a  characteristic  Bpecimen  of 
archaic  omamentation.  I  should  conaider 
them  the  work  of  an  Ulifeerate  artist  who 
-.  probably,  unable  to  draw  the  Line  of 
disfeincfeion  between  hieroglyphica  and  pictures, 
a  disfeinction  which,  indeed,  ia  offeen  not  eaay 
in  the  case  of  ornamenfeal  representafeiona 
irhere  Bymbolic  pictures  and  hieroglypha  with 
symbolical  a>  well  as  ornamenfeal  purpoBe 
run  togefeher.  Eiere,  the  arfeial  put  only  one 
lucky  symbol.    the  well   known  hieroglyphic 

T  onh  ..lit'f."  the  real  are  merely  pic- 
tures As  they  uniformly  point  to  hunting. 
they  come,  indeed,  near  being  symbol8.  We 
eile,  before  it  an  object  which  I 
conaider  to  repreaent  a  bird  trap  (of  course, 
this  requii  -  -  ae  fancy),  behind  the  gazelle, 
a  skin  uaed  as  a  fearget  (aa  in  the  well  known 

sign  perforated    by  four  arrowa.     The 

rth  arrow  is  merely  indieated.     As  much 

1  can  Bee,  the  poinfea  of  the  arrowa  have 
the  prehisfeoric  form  of  a  pure  point,  not  the 
broad  shape  of  the  later  arrows.  Above,  a 
rudely  drawn  b<»w.  The  object  behind  the 
bow  ia,  evidently,  again  a  bow  but  the  com- 
binatiou  with  a  circle  which  makes  it  look 
liki-  a  queer  cross-bow  is  obscure.  Possibly, 
the  arfeist  infeended  to  make  anofeher  •'lifo-1' 
and  corrected  it  into  a  bow  or  vice- 
versa.     I  leave  the  deciaion  to  others. 

Thia  colleetion  of  eymbola  is  noi  without 
infeerest  It  is  well  kown  what  a  great  part 
repi  >f  animals,  principally  of  wild 

animal?.  play  in  the  art  of  the  archaic 
period.  I  cannot  help  thinking  that  e.  g.  in 
the  tomb-aculpfeurea  of  the  ancient  empire  we 
still  have  traces  of  a  certain  continuation 
of  that  tradition.  Now,  the  many  hunting 
-   are  there,  plainly,  not  a  proof  of  the 

eral  popularity  <>f  hunting  among  the 
.  they  only  demonatrate  the  eafeeem 
for  a  Bport  which  mnst  have  remained  the 
privilege  of  the  nobles.  Thal  condition,  I 
think.  cannot  have  been  much  different  in  the 
tin>  At  that  period  the  Egyptian 

•an  have  found  time  for  extensive 
hunting  expeditions  as  lifefeie  as  1000  yeara 
later:  desert  -  hunting  must  always  have 
been  a  Bport  of  the  higher  claases.  Wh<-n. 
therefore,  we  find  archaic  art  revelling  in 
representations  of  hunting  scenes  and  of  the 
Life  of  wild  animals.  i  should  not  draw  th<- 
conclusion  that  the   Bgyptiane    of   dynasty   1 


were  a  people  of  savage  hunters.  The  owner 
of  our  cylmder  rather  wished;  I  think,  to 
manifesl  by  Bporting  pictures,  that  he  oecu- 
pied  a   higher  position  than  the  peasants. 

A  phofeograph  of  a  good  impression  of 
Dr.  Dennis'  cylinders  ought  to  be  published 
sinne  da\.  My  drawing  does  not  wish  to  be 
anvthiiiu'  eise   but   a   sketch. 


Die  neiielainisclieu  Könige  in  deu  Funden 
von  Susa. 

von  G.  Hüsing. 
Bereits  in  den  „Textes  Elamites-Semitiques" 
hatte  Scheil  eine  Zusammenstellung  der  neu- 
gefundeneu  Königsnamen  aus  neuelamischer 
Zeit  gegeben  (S.  XV).  Wie  der  neu  er- 
schienene tome  111  nun  zeigt,  ist  aus  dieser 
Liste  Intiumena-Insusinak  zu  streichen, 
als  der  Schrift  nach,  die  den  einzigen  Anhalt 
bietet,  einer  früheren  Periode  zugehörig  Er 
dürfte  wohl  bald  nach  Silhak-Insusinak  I 
regiert   haben. 

Scheils  Gleichsetzuug  des  Brüderpaares 
Hallutus-Insusinak  11  und  Suturnah- 
huntes  III  mit  Jstarhundu  und  Hallusu  der 

w 

babylonischen  Chronik  ist  von  vornherein 
einleuchtend,  und  den  etwaigen  Einwand, 
dass  nach  der  Chronik  I  38 — 40  kein  Raum 
für  einen  König  Humbanumena  als  Vater 
der  beiden  bliebe,  hat  ja  Winckler  in  seiner 
Besprechung  (OLZ  1901  Sp.  413  u.  449) 
bereits  behoben. 

Gleichwohl  könnte  es  befremden,  dass 
Sutur-Nahhunte  dann  seinen  Vater  genau  so 
nennt,  wie  sonst  nur  regiert  habende  Könige 
von  Ancan  -  Susunka  erwähnt  zu  werden 
pflegen;  auch  scheint  es  fast,  als  lege  er 
gerade  dein  Hu-bun-im-me-na  diesen  Titel 
bei.  Das  muss  um  so  mehr  auffallen,  als 
ja  Temti-Halki  den  Namen  seines  Mutter- 
brudera  und  seines  Bruders,  nicht  aber  den 
Namen  seines  Vaters  nennt,  offenbar  doch, 
weil  dieser  nicht  regiert  hat.  Daraus  wäre 
doch  wohl  zu  schliessen,  dass  auch  dieser 
Hubanimmena  wirklich  regiert  hat.  Wenn 
nun  Humban-i(jas  I  743 — 718,  also  verhältnis- 
mässig lange,  regierte,  so  wäre  eine  Mit- 
regentschaft  seines  Schwagers  (dessen  Todes- 
jahr wir  ja  nicht  wissen)  in  der  oder  jener 
Form  gar  wohl  möglich,  ohne  dass  die 
babylonisch«  Chronik  sie  hätte  erwähnen 
müssen. 

Wie  aber  die  jetzt  vorliegenden  Texte 
zeigen,  hat  die  Sache  noch  einen  anderen 
Haken.  Es  ist  an  sich  gleichgültig,  ob  NINNI- 
LAM  =  JnsusinaJc  ist,  denn  Hallusu  oder 
Halludui     kann     Abkürzung    jedes    Namens 
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sein,  der  mit  „Hallutus"  beginnt.  Aber 
dieser  Hallutus -^^  -  NINNI  -  LAM  ist  der 
Sohn  eines  Hu ,  der  Rest  ist  abge- 
brochen. Es  ist  also  immerhin  nicht  ganz 
sicher,  ob  der  in  N.  2  genannte  Huban 
wirklich  ein  abgekürzter  Hubanimmena  ist, 
oder  ob  hier  „Huban"  zweiter  Bestandteil 
eines  anderen  Vollnamens  ist,  der  Text  also 
einem  ganz  anderen  Könige  angehört.  *)  Der 
blosse  Wortlaut  des  erhaltenen  Textes  in 
seiner  Verwandtschaft  mit  den  anderen 
Bruchstücken  wäre  hier  nicht  streng  be- 
weisend, wie  sich  aus  den  älteren  Texten 
ergiebt. 

Aber  der  seltenere  Titel  kapra,  der  N.  2 
mit  N.  4  zu  verbinden  scheint,  spricht  wohl 
doch  für  die  Zusammengehörigkeit  aller 
Bruchstücke.  Dann  scheint  also  Humban- 
umena  als  Jcapra  unter  dem  simkik  Hum- 
banigas  regiert  zu  haben,  allerdings  als  kapra 
von  „Ancan  und  Susun",  was  mit  kapru 
hapirtik  nicht  identisch  zu  sein  braucht.  Die 
Bedeutung  des  Titels  mag  wohl  genügt  haben, 
um  die  Nennung  seines  Namens  in  den 
Texten  seiner  Söhne  zu  rechtfertigen. 

Ein  Aveiteres  Brüderpaar  bilden  die  Söhne 
des  Silhak-Insusinak  (NINNI-LAM!)  IL 
Hier  fehlt  von  dem  einen  Namen  der  Anfang, 
von  dem  anderen  das  Ende. 

oiap)  Tepti  (naP>  Hu und 

(nap)  Insusinak.  Hinter  dem  „Hu"  sind 
noch  zwei  wagerechte  Keile  übereinander 
sichtbar,  deren  unterer  etwas  schräg  steht. 
Scheil  ergänzt  Tepti- Hu\tran\  was  eine  Um- 
stellung von  (nap'  Hutran  -  Tepti  sein  soll. 
Das  wäre  wohl  der  erste  Fall  solcher  Um- 
stellung, zu  der  die  elamische  Sprache  denn 
doch  gar  nicht  geschaffen  scheint!  Auch 
wäre  wohl  <nap)  IZw£ra-(nap)  Tepti  zu  lesen, 
unbeschadet  des  Vergleiches  mit   Uduran. 

Aber  da  im  selben  Texte  andere  „wag- 
rechte" Keile  ebenfalls  etwas  schräg  stehen, 
so  ist  zunächst  nur  mit  zwei  wagrechten 
zu  rechnen,  die  ebenso  gut  eine  Ergänzung 
zu  um  statt  zu  ut  erlauben.  Dann  hiesse 
der  König  Tepti-Humban,  und  da  neben 
Tepti  auch  Tep  vorkommt  (Tepti- Halki  und 
Tp- Halki),  so  würde  Tep-H  umbau  ein 
alter  Bekannter  sein,  der  Te  -  Umman  der 
Assyrer. 

Hier  sei  eine  Abschweifung  gestattet: 
Sollte  Tewti umman  (vgl.  Temti  -  Halki!) 
nicht  das  Urbild  der  Ti&wvog  sein,  wie  Um- 
man um  ena  das  des  Meßvcov?  steckt  in 
Jaofisdtav  die  Lagamal?  Omvog7)  xoXfoog  =  Te- 

*)  Doch  spricht  dagegen  die  Form  der  Back- 
steine vielleicht  auch  ihr  Fundort. 

7)  Umman  (babylonisch!)  als  uwan  gelesen  =  vw. 


umman  kutor  (Ajapirra)?  Mvccg  xoleqog  Menan 
kutor? 

Offenbar  meint  die  griechische  Über- 
lieferung mit  ihrem  Mefivav  den  Humban- 
umena  I  (der  Name  babylonisch  —  Umman- 
menanu,  Menanu),  den  Sohn  Attarkittahs, 
den  kapri  (?)  hapirtik  (vgl.  OLZ  1899  Sp. 
336).  Zwar  haben  wir  bis  jetzt  nur  einen 
einzigen1)  Text  dieses  Fürsten,  aber  gegen 
20  Tempelbauinschriften  seines  Sohnes,  der 
wohl  die  Bauten  des  Vaters  z.  T.  vollendete. 
Auch  erwähnen  den  Humbanumena  seine 
Nachfolger  als  den  Gründer  der  Tempel,  die 
sie  wiederherstellen.  Er  scheint  der  eigent- 
liche Begründer  eines  neuen  Reiches  zu 
sein,  und  sein  Sohn  nennt  sich  bereits  sunkik 
Ancan  -  Susun-ka.  Seine  Zeit  ist  etwa  der 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  vor  Chr.,  eher 
etwas  früher  als  später. 

Sollte  etwa  gar  der  Anklang  von  Attar- 
kittah  an  Atargatis  ihm  seinen  frühen  Tod 
und  die  Trauer  der  Göttin  eingetragen  haben? 
Jedenfalls  ist  zu  beachten,  dass  sein  redu- 
plizierter Kurzname  Humbaba  lauten  würde, 
also  Kofjßaßog. 

Nun  zurück  zu  unserem  Brüderpaare. 
Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  keiner  von 
ihnen  sich  als  sunkik  bezeichnet,  was  sie 
wohl  sicher  gethan  hätten,  wenn  ihnen  (oder 
ihrem  Vater?)  der  Titel  gebührt  hätte. 
Andererseits  haben  sie  freilich  in  Susa  gebaut. 

Mit  diesen  beiden  Texten  (S.  98  und  99 
bei  Scheil)  ist  die  Steleninschrift  eines  (Sohnes 
des?)  Silhak-Insusinak  zu  verbinden,  in  der 
der  Name  (dieses  Sohnes)  weggebrochen  ist. 
(PI.  21).  Es  handelt  sich  also  wrohl  wieder 
um  einen  der  beiden  Brüder,  wenn  nicht 
gar  um  den  Vater  selber. 

Von  einer  weiteren  Steleninschrift  (PI.  20) 
ist  Name  des  Vaters  uud  des  Sohnes  weg- 
gebrochen. In  Zeile  1  steht  hier  sunki[k\, 
in  Zeile  2  [Hapir -]ti-ik-ki  Aä  Gi-sa-ti-i[p\. 
Es  ist  also  sehr  zu  bedauern,  dass  Anfang 
und  Ende  der  ersten  Zeilen  fehlen.  Vielleicht 
gelingt  es  doch  noch,  sie  aufzufinden.  In 
Zeile  4  steht:  ha-mi-ti  (na^  NINNI-LAM 
ajak  (na^  Hu-ut-ra  (na*>  Te-ip[-ti\.  Davor  ist 
möglicherweise  von  [sunkip  urpup]pa  die 
Rede  gewesen.  So  hat  wenigstens  Scheil  er- 
gänzt und  an  Königsnamen  „Hamit-Insusinak" 
und  „Hutran-Tepti"  gedacht;  daher  stammt 
also  offenbar  seine  obige  Ergänzung  H(-u[t-ra 
etc].  Dieser  Versuch  ist  umso  verführerischer, 
als  diese  beiden  Namen  dann  gerade  die 
unseres  Brüderpaares  sein  könnten.  Nun 
ist  aber  tepti  ein  Appellativum  (vgl.  Malamir  I 


J)  Dazu    das  Bruchstück  aus  Susa,  Scheil  Nr.  1 
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1  t*ap>  tepti-uri),  was  die  Erklärung  des  einen 
Namens  als  Personenname  anwahrscheinlich 
macht  Denn  auch  vor  Hutra  stehl  ein  <""*", 
und  ""*'  R«hit rat ir-<Ha*"  tepti  in  Z.  14  ist  ge- 
wiss kein  Personenname.  Wir  haben  also 
wohl  zu  konstruieren:  ..loh,  X,|  der  hamit 
[nsusinaks  und  Hutras.  desfepttlLS.w.  Zu  hamit 
vgl   LV  Itaniit-K-ri-me!    Vor    ha-mi-ii   stehen 

r  noch  Zeichenreste,  die  etwa  anf  ein 
Zeichen  Bchliessen  lassen,  das  mit  2  "der  3) 
Senkrechten  endigt  und  unten  einen  wage- 
rechten Keil  hatte. 

Auf  ein  Bolchea  Zeichen  endigt  aber  auch 
der  ein  Hu-ban   enthaltende  Name   eines 

neuelamischen  Fürsten  aus  Susa  (Loftus  14). 
3sen  Vater  einen  mit  Jsühak^  beginnenden 
Namen  trug,  <ler  zu  „Silhak-Susinak"  wie 
zu  ..Silhak-Lakamari"  ergänzt  werden  könnte. 
Vor  diesem  ""•'''  Hu-ban-  ist  noch  ein  ti 
sichtbar.  Sollten  wir  das  zu  [nap  Te-ip-\ii- 
""f     11  u.    s.    w.    ergänzen    können?1) 

Allerdings  würde  der  Name  etwas  lang,  doch 
könnte  der  dritte  Teil  etwa  eine  „Apposition" 
zu  Huban  enthalten  haben,  die  man  auch 
weglassen  konnte.  (Vgl.  Huban  sunkik  in 
Malamir  I  21  und  Susinak-sar-üani).  Da 
der  Name  des  Vaters  sieh  zu  ..Silhak-Insu- 
sinak* ergänzen  lässt,  so  könnten  die  beiden 
Fürsten  mit  den  bei  Scheu  S.  98  genannten 
identisch  sein,  nicht  aber  der  Text,  der  7 
Zeilen  enthielt  (gegenüber  den  3  bei  Scheil). 
Vielleicht  könnt»-  aber  jemand,  dem  das 
Buch  von  Loftus  zugänglich  ist,  doch  eine 
Verwandtschaft  der  beiden  Texte  finden. 

I  >••]•  Schrift  nach  Bteht  Silhak-Insusinak 
mit  seinen  beiden  halbbekannten  Söhnen  der 
Zeit  des  dritten  Sutur-Nahhunte  (718—699) 
nahe.  War  er  sunhilc,  dann  dürfte  er  in  die 
i.  cke  zwischen  Silhak-Insusinak  I  (um 
HOOj  und   Humbadana  (um  750)  fallen.-. 

In  den  Anfang  derselben  fällt  nach  der 
;      rift    Intiumena-Insusinak.     (Vielleicht 

vor  diesem  noch  ein  zweiter  Hallutus- 
[nsusinak  einzuschieben«  als  Sohn  Silhak- 
Insusinak-    i  . 

■ner  sind  wohl   inta-tari  und  Sutur- 

ihunt»-    (II      Bicher    in    diese    Lücke    zu 
r;n. 

In    den     Ausgang    des     7.    Jahrhunderte 

aber  gehört  wohl  Susinak-sar-iläni,  dess*  □ 

Name-   vielleicht  sogar  in  seinem  semitischen 

als    InSusinak   sunkik-nappipe   zu 

lesen   i-- 

Im  Allgemeinen  haben  die  neuen  Funde 
gerade  für  die  jünger  Zeil  nicht  die  An- 
beute  gewährt,    auf  die   man    hätte    rechnen 


können.  Der  interessanteste  Fund  ist  hier 
unstreitig  der  letztgenannte  Herrscher,  der 
sieh  den  Titel  „König  von  Susa"  beilegt,  also 
offenbar  nicht  mehr  das  ganze  Reich  be- 
herrscht. 


:)  Vor  iak  stehen  noch  3  Zeichen! 


Besprechungen. 

Julius  Wellhausen.  Die  religiös-politischen  Oppo- 
sitionsparteien im  alten  Islam.  Berlin.  Weidmann 
1901.  '.»!»  Ö.  4°.  [Abhandlungen  der  Kgl.  Gesoll- 
selini't  der  Wissenschaften  zu  Göttinnen,  l'hilol.- 
hist.  Kl.  Neue  Folge  Band  V.  No.  2]  Besprochen 
von  Martin  Hartmans.. 

Neu  ist  in  dieser  Arbeit  die  Konstruktion 
der  Sia.  Dozy  schrieb:  ,,Les  chiites  etaient 
au  fond  une  secte  persane."  W.  schreibt 
(S.  91):  „In  der  That  scheint  die  Dogmatik 
des  Schiitismus  eher  von  Juden  als  von 
[raniern  zu  stammen.  Anzeichen  dafür  werde 
ich  in  dem  folgenden  Versuch  einer  Darstellung 
derselben  gelegentlich  hervorheben,  ohne  in- 
dessen der  ganzen  Frage  mehr  Wichtigkeit 
beizulegen,  als  sie  verdient. "  Der  letzte 
Satz  steht  in  Widerspruch  mit  der  Schroff- 
heit, mit  welcher  W.  erklärt  (S.  92) :  ,,Die 
Idee  des  monarchischen  Propheten  als  souve- 
ränen Vertreters  der  Herrschaft  Gottes  auf 
Erden  ist  von  den  Juden  auf  den  Islam 
übergegangen."  Denn  grade  der  Grundsatz 
.,Die  Prophetie,  die  persönliche  und  lebendige 
Darstellung  der  göttlichen  Autorität,  gehört 
notwendig  zur  Theokratie  und  lebt  in  ihr 
fort"  (das  heisst  doch:  Prophetie  und  König- 
tum sind  im  theokratischen  Staat  notwendig 
in  einer  Person  vereint)  ist  es,  von  dem 
nach  W.  die  schiitische  Dogmatik  ausging, 
als  die  durch  den  Tod  Muhammeds,  des  letzten 
Propheten,  geschaffene  Lücke  fühlbar  wurde. 

Von  den  drei  Behauptungen:  1)  die  Juden 
hatten  die  Idee  des  monarchischen  Propheten 
als  souveränen  Vertreters  der  Herrschaft 
Gottes  auf  Erden,  2)  der  Islam  hat  sie  von 
den  Juden,  3)  die  Sia  lässt  in  Anlehnung  an 
das  dem  Islam  von  den  Juden  überkommene 
theokratische  Prinzip  die  Prophetie  in  der 
Theokratie,  zu  der  sie  notwendig  gehört, 
fortleben,  sind  die  zweite  und  dritte  un- 
richtig; über  die  erste  zu  urteilen,  bin  ich 
nicht  berufen,  ich  fürchte  aber,  sie  wird  in 
dieser  Allgemeinheit  ausgesprochen  allent- 
halben Ablehnung  erfahren. 

Die  Verfassung  der  islamischen  Gemeinde 
war  nur  zu  Lebzeiten  des  Propheten  eine 
solche,  die  man  als  theokratisch  bezeichnen 
darf,  d.  h.  in  welcher  der  weltliche  Leiter 
zugleich     das    unmittelbare    Werkzeug,    der 
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Heraussprudler  (näbi)  des  göttlichen  Willens 
ist.      Wenn    die    althebräische  Litteratur  von 
Malkisedeq  als  einem  Manne  fabelt,   der  zu- 
gleich König  und  Fürst   war,   und    in  dieser 
mythischen  Persönlichkeit   das   ideale  Haupt 
einer  idealen  Gemeinde  sieht,  so  beweist  das 
nur,  dass  diese  Vorstellung  einmal  den  alten 
( h'icnt  beherrschte  und  auch  zu  dem  kleinen 
Volke    der  Juden   gedrungen   war.     Ob    sie 
um    das   J.  600    in    Mekka    in    den    Köpfen 
spukte,  das  zu  untersuchen  ist  müssig.    Die 
gewaltige  Persönlichkeit  Muhamnieds  sicherte 
ihm,    sobald    einmal    seine    „Sendung"    und 
damit     sein    Prophetentum     anerkannt    war, 
auch   die  Geschäftsleitung.     Für    ihn  war  es 
nicht  nötig,    etwa  an  eine  in  dem  Volke,   an 
das     er    sich    zunächst    wandte,    verbreitete 
Vorstellung  zu  appellieren.     Auch    ohne  das 
gestaltete    sich    seine   Stellung    zu    der    des 
berufenen    Vertreters    der    Gottesherrschaft. 
Nach    seinem   Tode    ist   von    einem    solchen 
Charakter  des  islamischen  Reiches  nicht  die 
Rede.      Auch    nicht    der    geringste    Hinweis 
liegt    vor,    dass    nach    dem   Eintritt   des   ge- 
fürchteten Ereignisses  bei  irgend  einem  Mit- 
gliede    der    Gemeinde    die    Vorstellung    be- 
standen   hat,    es    müsse   an   Stelle    des  Ver- 
storbenen   als   Leiter    ein    Mann    treten,    der 
auch  nur  in  ähnlicher  Weise  eine  Verbindung 
von   Prophet    und  Herrscher   darstelle,    oder 
es    sei    in    irgend    einer   nahen   oder  fernen 
Zukunft    die   Wiederkehr    des    idealen    Zu- 
standes    zu   erwarten,    der  durch   eben  jene 
Vereinigung  des  Prophetentums  und  der  Ge- 
schäftsleitung in  dem  einen  Muhammed  dar- 
gestellt   war.     Im    ganzen   Qur'än    giebt    es 
keinen  Spruch,   in    dem    eine    solche  Gestal- 
tung   von  Gott  in  Aussicht  genommen  wird. 
Und   wenn   das  Hadit  Sätze   bietet,    die   den 
Propheten    die   Theokratie   als    Gottgewolltes 
für     die     islamische    Gemeinde    bezeichnen 
lassen,  so  wissen  wir  aus  der  eindringenden 
Behandlung  der  politisch-tendenziösen  Hadlt- 
macherei  durch  Goldziher  (Moh.  Studien  II), 
was  wir  von  solchen  Stücken  zu  halten  haben, 
die    nichts    beweisen    für    die   Meinung    des 
Propheten,    sondern  nur  für  die  Strömungen 
in    einem    zeitlich    und   gedanklich   ihm  fern 
stehenden  Geschlecht.     Es  handelt  sich,   als 
der  Gottgesandte  abgerufen  ist,  nicht  darum, 
wer  tritt  als  geistlicher  Leiter  an  seine  Stelle, 
und    Wellhausens    (S.    92)    „nach    seinem 
Tode    trat   das   unpersönliche  Gesetz,    ein  in 
der    That    sehr    minderwertiger    Ersatz,    an 
seine  Stelle"   verkennt  die  Lage  völlig.     Das 
durch  ihn  vermittelte  Gesetz  ist  ja  gar  nicht 
Herrscher.     Gott    ist   Herrscher    der   islami- 
schen Gemeinde  wie  der  ganzen  Welt.  Zu  ihm 


steht  von  den  Gliedern  jener  Gemeinde  kein 
einziges  in  einem  Verhältnis,    das  sich  auch 
nur  amaähernd  dem  Muhammeds  zu  ihm  ver- 
gleichen  lässt.     Ganz   gleich   sind   sie  nicht: 
einen  Vorzug  haben  die,  die  in  persönlichen 
Beziehungen  zum  Propheten  standen  als  Ver- 
wandte   (äl)     oder    Genossen    (ashäb).      Sie 
werden   als   beste  Kenner   des  Gesetzes   be- 
trachtet, sie  können  in  Zweifelsfällen  autori- 
tative Erklärung  geben;  und  auch  unter  den 
nicht  so  Bevorzugten,  den  Späteren,  hat  Gott 
einige   begnadet,    die   der  Masse  Führer  zur 
Erkenntnis    des   göttlichen  Willens    werden, 
wenn  im  Einzelfalle  die  Schöpfung  des  Rechts 
aus     den     Quellen    Schwierigkeiten     macht. 
Nichts,    gar  nichts   hat   aber  solcher  Vorzug 
mit  der  Stellung  an  der  Spitze  der  Gemeinde 
zu    thun.     Von    allem   Anfang    an    wird   die 
äussere  Leitung  als  ein  Weltliches  betrachtet: 
wo    der    gründlichste    Sammler,   Tabari,    die 
Nachrichten    über    die   Vorgänge    nach    dem 
Tode   Muhammeds    zusammenstellt,    ist  aus- 
schliesslich von  der  imära,  der  wiläjat  iimür 
aTiimma    die   Rede.     Wenn    schon    zur   Zeit 
Abu  Bekrs  als  terminus  technicus  für  diese 
Thätigkeit    chüäfa  aufgekommen   sein   sollte 
—  es   ist   sehr  wohl   möglich,    dass   die  Be- 
zeichnung  von   den  Chronisten   per  nefas  in 
frühere    Zeit   hinaufgerückt   ist    — ,   so    wäre 
das  nicht  wunderbar,  denn  Abu  Bekr  und  die 
folgenden  Imame    waren  ja   recht   eigentlich 
die    ,.  stellvertretenden  Nachfolger"    des  Pro- 
pheten in    der  äussern  Leitung l).     Was  die 
Fuqahä'     des    späteren    kanonischen    Islams 
aus  dem  Amte  des  Staatsleiters  gemacht,  für 
welches  in  den  Rechtsbüchern  der  Terminus 
imä/ma   üblich   ist,    geht  uns   hier  nichts  an. 
Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass  die  kanonische 
Lehre     sich      völlig     korrekt     verhält     und 
dem   Leiter    nur    ,,den    Schutz    der   Religion 
und  die  Regierung  der  Welt"  (hiräsat  addln 
ivasijäsat  addunja)  arrogiert2):  von  einer  Ein- 
mischung    in     die    Entscheidung     religiöser 
Fragen  ist  prinzipiell  keine  Rede3).     Prinzi- 
piell   hat   auch    der  Mann,    der   gegenwärtig 
die    Imäma    für    sich    in    Anspruch    nimmt, 
nicht   den  Charakter   eines  geistlichen  Ober- 
hauptes    der    islamischen   Welt:     er    spricht 
nie    ex    cathedra,    kann    nicht    die    kleinste 


')  Ale  solcher  heisst  auch  der  Sultan  in  den  os- 
manischen  Zeitungen  häufig  chulifa'i  peghamberi 
disän;  er  ist  nicht  chalifatulläh,  vergl.  hier  IV 
(1901)  Sp.  362. 

2)  So  Mawerdi  ed.  Engers  S.  3;  vergl.  auch  S.  23. 

3)  Desto  mehr  freilich  faktisch.  Der  Weltmann 
hat  allezeit,  wenn  er  konnte,  dem  Gottesmann  kom- 
mandiert, was  er  zu  lehren  hat;  vgl.  hier  IV  (1901) 
Sp.  363. 


09     [No.  3.| 


ORIKNTA  LISTISCHE  LITTERATÜR-ZEITÜNG. 


[März  1002.1     100 


Entscheidung-    oder    Bestimmung    in    Dingen 
der  Lehre  oder  der  Praxis  treffen ,). 

Dil-   Idee    des    monarchischen   Propheten 
als    souveränen    Vertreters    der    Eerrschafl 
ttes    hat    im    Islam    nach    dem    Tode    dos 
Propheten    schon    deshalb    keine    Stelle,    weil 
-   nach   Mohammed  keinen  Propheten   giebt. 
An    diese    Klee    konnte    daher    die   Schia   gar 
nicht  anknüpfen,   als   sie   die  Lehre   von   dem 
t  ausbildete,   dessen   Leiter  an   der 
Debung    ihrer  Funktionen    durch   Gottes   un- 
rschlichen   Ratschluss   verhindert  wurden 
und  dessen  Aufrichtung  durch  den  Letzten  der 
von  Gotl  gesandten  Leiter,   der  aber  Ins  zu 
..der  Stunde"   entrückt  ist,   sicher  einst  statt- 
rinden  wird. 

nsowenig   ist  die  Schia  bei  der  Aus- 

bildung  dieser  Lehre  von  dem  Judentum  be- 

Tscht.     Schon  oben  ist  nachgewiesen,  dass 

Islam    seine  Anschauung  von  der 

Berufung    des    Letzten    aller    Propheten    zur 

äusseren     Leitung    seiner    Gemeinde    nichts 

mit  dem  Judentum  zu   thun  hat.      Eine   An- 

Lehnungan  dieses  bei  der  Schia  inbezug  auf  die 

Konstruktion    eines   theokratischen    Staatsbe- 

eu  rinden  wäre  doch  nur  möglich,  wenn 

b   in   diesem    Pseudoislam   nach  Muhammed 

pheten    gäbe.     W.    hilft    sich   mit   einem: 

r  Name  Prophet  wird  allerdings  dem  Ali 

und    seinen    Söhnen    nicht    beigelegt   —    sie 

Yari     oder    Mahdi     und     allgemein 

Imarn-)   — ,    der  Sache  [nach]  aber   sind   sie 

-   Kenner  des  Geheimen   und  als  Incar- 


')  Das  kann   nicht  oft  und  kräftig  genug  gesagt 

:e::.  Denn  der  Sultan  hat  das  grösste  Interesse 
an  der  Aufrechterhaltung  des  Scheines,  als  sei  er 
das  geistliche  Oberhaupt  der  islamischen  Welt,  etwa 
wie  der  ler  katholischen.    Diese  Parallele. 

die    de:  i    verzeihen  ist  (II.   Winckler 

weist  mich  hin  auf  l'arzival  I.  376ff.),  wird  unter 
den     Franken,     seihst     in    diplomatischen     Kreisen, 

mein  für  richtig  gehalten,  während  sie  doch 
jeder  Begründung  entbehrt.  Unermüdlich  arbeitet 
an    der  _  verhängnisvollen  Legende 

uek  Hurgroi  nen    Beitrag    zu    L'Avenir 

de    T Islam     —     Wm  >■'■>■   pur   E.  Fazy    in   Questions 

omm.   et  Coli.   V  No.  106  (vom  15.  7.  11*01»  S.  81. 

i  Den  wichtigsten  hat  W,  vergessen:  chdßfatuMäh. 

•_r  Gottes,"   die   als  den   zwölf 

Imamen  von  Gott  selbst  verliehn   in    der  Ernennung 

•as  zum  chalifa  (Sure  2.  18  ff.j  einbeschlossen  ist, 

ie  weltliche  und  geistliche  Herrschaft  im  leider 

i  ing     nicht     mehr     verwirklichten 

aat    für    den    „Imam"  gegeben.     Diese  Kon- 

jvtion.  die  in  den  von  Möller  nicht  ein- 
wandfrei   edierten    3i      -    n  aus    Ihn   Babujes  k.   ka- 

dd'm  in  wahren  Saltomortales  der  Logik  durch- 
•ileicht    in    der  Form,    in    der    sie 

•  erscheint,  nicht  für  das  erste  Jahrhundert  des 
Islams  in  Anspruch  zu  nehmen,  ihre  Hauptidee  wird 
aber  schon  sehr  früh  die  Brücke  zwischen  dem 
echten  Islam  und  dem  persiach-pantheistisch  infizierten 
Islam  der  Mewäli-Schiiten  gebildet  haben. 


nationen  der  göttlichen  Herrschervollmacht", 
(S.  92)  das  ist  aber  die  reine  Willkür.  Ist  es 
richtig,  dass  für  das  Judentum,  auch  das  dem 
jungen  Islam  bekannte,  der  Idealstaat  der  unter 
dem  Propheten -König  ist,  so  kann  die 
schiitische  Dogmatil*  unmöglich  diesen  Ideal- 
staat dorn  Judentum  entlehnt  haben.  Auch 
hier  zeigt  sich  wieder  die  Ueberschätzung 
des  jüdischen  Elementes  in  der  Bevölkerung 
Vorderasiens.  Gerade  da,  wo  die  rein  poli- 
tische  und  zunächst  rein  arabische  Bewegung 
zu  Gunsten  Alis  und  seiner  Familie  in  der 
persischen  Reaktion  gegen  den  Einheits- 
glauben durch  die  Einschmugglung  der  alt- 
orientalischen  Weltanschauung  in  ihn  sich 
die  stärkste  Stütze  schafft1),  hat  das  Juden- 
tum keine  Bedeutung.  Wenn  die  islamische 
Geschichtsfälschung  überall  Juden  riecht  — 
einige  Thatsachen  bringt  Wellhausen  bei  S. 
91  und  n.  5  — ,  so  ist  die  Erklärung  dafür 
nicht  schwer  zu  finden:  der  Islam  will  lieber 
durch  Juden  oder  Christen,  ahl  kitäb,  mit 
Irrlehren  verseucht  sein  als  durch  Heiden. 
Nicht  die  jüdische  Theologie  liefert  den  Ein- 
schlag in  den  Aufzug  der  altislamischen 
Lehre  und  giebt  dieser  ein  völlig  neues  Aus- 
sehen. Die  Vorstellungen,  die  seit  den 
Zeiten  des  altbab)donischen  Reiches  mit  der 
Zähigkeit,  die  wir  am  Orient  kennen,  im 
Iraq  sich  erhalten  hatten,  die  sind  es,  die 
aus  dem  Islam  Muhammeds  eine  Religion 
machen,  die  völlig  fremde  Züge  zeigt2). 
Welchem  Stamme  man  die  Babylonier  zu- 
zuweisen hat,  die  die  Träger  der  alten  Welt- 
anschauung waren  und  aus  ihr  und  dem 
ihnen  aufgezwungenen  Islam  ein  Neues  zu- 
sammenbrauten, ob  man  sie  vorwiegend  als 
arische  Perser  oder  als  semitische  Aramäer 
anzusehen  hat,  ist  hier  nicht  wesentlich.  Im 
Verhältnis  zu  den  Arabern  waren  sie  Mawäli. 
Dass  Muchtär  es  war,  der  ihre  Brauchbar- 
keit als  Material  im  Kampfe  zur  Rache 
Husains    erkannte,    ,,sie    in    den    Sattel    hob 


')  Das  ist  im  wesentlichen  auch  bei  Müller    dio 

Konstruktion  der  &a,  s.  Islam  I,  327:  „Man  be- 
merkt auf  den  ersten  Blick,  wie  sehr  diese  [dio  per- 
sisch-pantheistische]  Anschauung  sich  denjenigen 
Arabern  empfehlen  musste,  welche  ihrerseits  aus  an- 
deren Motiven  zu  Ali  standen,  und  wie  leicht  bei 
gegebener  Gelegenheit  Persertum  und  Schi'a  mit 
einander  verschmelzen  konnten.  Vorläufig  standen 
beide  nur  mittelbar  in  Verbindung,  waren  die  Mit- 
glieder der  Schi'a  nichts  woiter  als  eben  die  .Partei 
Alis'". 

*)  Nur  befremdet  sein  „Muchtar  hat;  die  schuli- 
schen Maväli  vielleicht  schon  vorgefunden."  W. 
selbst  schilderte  Seite  84  f.  eingehend  die  Beziehungen 
Muchtars  zu  den  höchst  anstössige  heidnische  Zere- 
monien treibenden  Namenmuslims,  eben  diese 
Mawäli. 
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und  in  Aktion  setzte"  (S.  94),  darin  hat  W. 
gewiss  recht1). 

Mit  der  Theokratie  operiert  Wellhausen 
auch  in  dem  ersten  Abschnitt,  der  den  Cha- 
wärig gewidmet  ist.  Auch  da  ist  es  nicht 
angebracht.  Diese  Idealisten  wollten  in  der 
That  keinen  Herrn  anerkennen  als  den  in 
seinem  heiligen  Buch  geoffenbarten  Gott  selbst. 
Sie  sind  in  ihrem  reinen  Eifer  für  die  Sache 
des  Rechts  gegen  die  Mächtigen  sympathische 
Anarchisten.  Nicht  bloss  sächlich  zutreffend, 
sondern  auch  formell  richtig  ist  es  (gegen 
W.  15),  wenn  ihnen  vorgeworfen  wird  (Kamil 
555,  18),  sie  wollten  überhaupt  keine  imära. 
Das  ist  eben  das  Kennzeichen  des  orthodoxen, 
folgerichtig  aus  der  Lehre  des  Stifters  ent- 
wickelten Islams,  dass  die  Seite  der  Funktionen 
des  Propheten,  die  vererbbar  ist,  die  Ge- 
meindeleitung oder  vielmehr  die  sijäsat 
addunjä,  das  Weltregiment'2),  das  äussere 
xpaxsw,  von  einem  Nachfolger  -  Stellver- 
treter (challfa)  als  amlr  geübt  wird.  Wenn 
die  Chawärig  sich  dem  Islam  nicht  fügen, 
den  die  Gamä'a,  die  organisierte  Gemein- 
schaft aller  Muslims,  an  die  Spitze  stellt,  so 
ist  das  nicht  ein  von  einem  Juden  eingesätes 
Unkraut,  damit  hat  W.  12  recht.  Die 
Spannung,  die  lokal  und  zeitlich  unerwartete 
Ausbrüche  der  charigitischen  Phantasterei 
herbeiführte,  war  aber  auch  keineswegs  „tief 
in  der  Natur  des  Islams  und  der  Theokratie 
begründet"  (S.  12).  Nein,  nicht  einmal  im 
Wesen  der  Theokratie.  Denn  diese  Schwärmer 
machten  Allah  zu  einem  Popanz,  sie  prosti- 
tuierten ihn  systematisch,  indem  jeder  ein- 
zelne vorgeben  durfte,  er  verstehe  ihn,  jeder 
in  jedem  Einzelfalle  sich  das  Urteil  anmasste, 
was  als  dm  zu  betrachten  sei.  Jeder  sollte 
ein  Narr  auf  eigene  Faust  sein  dürfen.  Die 
Chawärig  drehen  sich  in  einem  circulus 
vitiosus:  Autorität  ist  Gott,  d.  h.  sein  Buch; 
wer  sagt  uns,  was  im  Buch  steht?  der 
Frommste!  Wer  sagt  uns,  ob  der  Frommste 
recht  hat?  das  Buch!  W.  bemerkt  richtig 
(S.  15):  „Die  Idee,  wenn  sie  solche  An- 
sprüche macht,  zerstört  immer  wieder  die 
Gemeinschaften,  die  bestimmt  sind,  sie  zu 
realisieren."  Eine  solche  Verfassung,  wenn 
hier  von  Verfassung  noch  die  Rede  ist,  ist 
doch  keine  Theokratie,  in  welcher  der  äussere 


')  Der  kurioseste  ist  der  heilige  Stuhl  W.  85.  91, 
ebenso  wie  die  Bundeslade  ein  Stück  altorientalisches 
„Heidentum". 

2)  Auf  nicht  weniger  als  dieses  macht  theoretisch 
der  Sultan  als  eingebildeter  Chalife  Anspruch,  und 
auf  solches  hat  er  nach  Meinung  des  gesamten  Islams 
ein  Recht,  das  er,  da  die  böse  Welt  sich  nicht 
„rufen",  d.  h.  bekehren  lässt,  erst  mit  dem  Schwert 
zur  Wirklichkeit  zu  machen  die  Pflicht  hat. 


Leiter  gerade  als  unmittelbarer  Stellvertreter 
Gottes  auf  eine  absolute  Herrschaft  prinzipiell 
das  Recht  hat  und  sie  faktisch  ausübt.  Für 
die  Chawärig  war  der  Leiter  weder  ein 
neb/,  noch  chalifatulläh,  Stellvertreter  Gottes. 
„Dem  Frommsten  gebührt  der  oberste  Platz" 
(S.  14),  und  die  Entscheidung  darüber,  wer 
der  Frommste  sei,  stand  jedem  zu.  Die 
Verfassung  derCharigiten  kann  nur  bezeichnet 
werden  als  das  bellum  omnium  contra  omnes, 
und  diese  Fassung  giebt  den  Schlüssel  zu 
ihrem  Ursprung:  das  ist  die  Reaktion  des 
ungebändigten  Beduinentums,  das  sich  in 
staatliche  Formen  nicht  zwingen  lässt,  gegen 
die  Organisierung  der  Gesellschaft,  wie  sie 
der  Islam  mit  sich  brachte,  die  der  Stifter 
des  Islams  als  seine  Hauptaufgabe  und  sein 
Hauptverdienst  betrachtete.  Die  Chawärig 
hinkten  nach  beiden  Seiten:  äusserlich  hatten 
sie  das  Beduinentum  aufgegeben,  diese  An- 
gehörigen der  Steppenclans,  die  in  Kufa  und 
Basra  sich  ansässig  gemacht  hatten,  innerlich 
fügten  sie  sich  nicht  dem  Zwange,  der  in 
einem  grösseren  Gemeinwesen  herrschen 
muss,  und  den  der  Islam  sanktioniert  hatte, 
und  als  es  zu  einer  Auseinandersetzung  kam, 
maskierten  sie  den  Bruch  mit  aller  staatlichen 
Ordnung  durch  eine  Scheinordnung,  indem 
sie  als  obersten  Herrscher  nominell  Gott  und 
sein  dm  aufstellten,  in  Wirklichkeit  das,  was 
jedem  darunter  zu  verstehen  beliebte.1) 

Das  Besessensein  von  dem  altarabischen 
Unabhängigkeitsgeist    steht   nicht  in  Widcr- 


i)  Wie  weit  ich  mich  in  dieser  Konstruktion  mit 
Brünnow  berühre,  weiss  ich  nicht.  Ich  bin  selbst- 
ständig dazu  gekommen  und  kenne  seine  Dissertation 
über  die  Charidschiten  nur  aus  W.'s  Anführungen. 
Behauptet  er  wirklich,  die  Chawärig  seien  Beduinen 
gewesen,  so  muss  man  ihm  mit  W.  Unrecht  geben. 
W.  sagt  S.  8  von  den  Arabern  von  Kufa  und  Basra, 
die  fast  alle  in  dem  Sinne  Beduinen  waren,  dass  sie 
von  Stämmen  der  Wüste  herkamen:  „Sie  hatten 
thatsächlich  ihre  Verbindung  mit  den  Wüstenstämmen 
gelöst  durch  die  Higra,  d.  h.  durch  die  Uebersiedelnng 
in  die  Heerstädte  und  die  Aufnahme  in  die  Heerrolle. 
Die  Higra  war  eine  Verleugnung  des  Beduinentuni.«. 
als  Muhagira  standen  sie  im  Gegensatz  zu  den  A'räb." 
Genau  so  ist's  heute  noch,  selbst  iu  dem  doch  unter 
strafferem  Regiment  stehenden  Egypten :  „DieBeduinen 
sind  vom  Militärdienst  befreit;  die  feilähm,  welche 
sich  diesem  Dienst  entziehen  wollen,  geben  vor, 
Beduinen  zusein'',  wurden  aber  Ins  1896  durch  Listen 
der  Beduinen-Bevölkerung  kontroliert,  die  Sa'ld  Pascha 
1852/3  hatte  anfertigen  lassen  (s.  mein  „Lieder  der 
Libyschen  Wüste1'  216).  Hier  sei  gleich  eine  andere 
Parallele  aus  der  neuesten  Zeit  zu  W.  angeschlossen : 
die  Figur,  die  der  Beduine  in  dem  ihm  fremden 
Stadtleben  spielt,  nach  den  W.  9  n.  2  angeführten 
Stellen,  zu  denen  adde  die  bei  Goldziher  Moli. 
St.  I,  38  n.  4.  (das  rubaibi  ebda  n.  5  ist  aber  picht 
wunderbarer  als  ostpreussisches:  „Ach  du  liebes 
Gattchen",  s.  auch  mein  L.  L.  Wüste  No.  76,  V.  1) 
wird  illustriert  durch  L.  L.  Wüste  9  med. 
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spruch  mit  dem  Hervorgehen  der  Charigiten- 
bewegungaus  dem  Kreise  der  gurrä',  „Leser". 

Im    Gegenteil.       Die     Leute,     deren     Haupt- 
chäfiagung    es    war.    das    heilige  Buch    zu 
beten,1)  die  darin  ihre  Beth&tigung  als  fromme 
Muslims  sahen,    blieben    unberührt  von  dem 
Treiben    der   Traditionarier  -  Rechtegelehrten 
imuhadditjn-fu'jahCi'  .   die  zur  Erkenntnis  der 
Stimmungen  Gottes    noch    andere  (Quellen 
als  den  Qur'än  heranzogen    und  bei    diesem 
Vorgehen,     bei    der    Schaffung     eines    aus- 
ildeten  Rechtesystems   von    politisch-reli- 
sen  Tendenzen  geleiten  waren.    Man  wird 
kaum    annehmen    dürfen,    dass    alle    Leser 
edierten,    Chawärig    wurden,    und    es    ist 
-    aus   Tabari    III.    3330   nicht    herauszu- 
lesen.       Es     gab     unter    den    Lesern,     den 
Frommen  par  excellence,  sicher  auch  solche, 
..ziell  - -••  waren  und  nicht  mit  jener 

Schar  von  Schwärmern  gingen,  die  nicht 
wussten.  was  sie  wollten.  Aber  man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  die.  die  nach  dem 
faulen  Ausgange  des  Tages  von  Siffin  von 
Ali  sich  trennten,  zum  weitaus  grössten 
Teil  solch  fromme  Phantasten  waren.  Eiu 
Brut  Teil  der  Leser  endlich  wird  der  Ent- 
Wicklung  der  Dinge  apathisch  gegenüber- 
g  standen  haben,  reine  Befriedigung  in  dem 
].  -en.  d<r  Anstellung  frommer  Uebungen 
findend.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Vorfrucht  der  Richtung  sind,  die 
freilieh  erst  viel  später  ihre  eigenartige,  dem 
Islam  fremde  Entwicklung  nahm,  des 
-  G sinus.  Dass  der  spatere  Islam  mit  dem 
Worl  gern   den   Begriff  des   frommen 

Lebungen  ergebenen  geistlichen  Leiters  ver- 
bindct-i.  ist  kein  Beweis  für  diese  Vermutung; 
denn  es  ist  nicht  sicher,  dass  bei  dieser 
späten  Anwendung  des  Wortes  gäri'  an  die 
Beter  des  ältesten  Islams  gedacht  ist,  und 
wenn,  so  kann  leicht  eine  der  willkürlichen 
Konstruktionen  vorliegen,  an  denen  verlogene 
Frömmigkeit  so  reich  ist.  Aber  es  ist  kaum 
zu  _  -'.  anzunehmen,  dass  die,  die  zuerst 
das  ..Sich  in  Gott  versenken"  im  Kreise  des 
Islams    als     Syst   m     einführten,    unter    den 


an    „beten' .    „rezitieren 

; deren  Hinweises.    Die 

<ir  keineswegs  verbreitet,  und  nur 

■•erden  sie  besessen  haben. 

Als  ach  das  iqra'  Qur'än  96.  1  zn 

md  .kannst  du  die  ~ure  her 

sind   die  Worte  Tabari  III  2475.  10 f.  zu   üb«- 

er   beiden    von  Foy  in 

Ue-iten  Tr ausser i/dionstexte     in 

l/othisdi  i.Mitth.    .-^m.    Or.    Bpr.  IV  (1901), 

2,   B    230  B        •  .   fir-i  kary  (Orig.  kari  giri)  von 

V.  11  ersichtlich  ein  _b  nnlesung 

aufgehender  Doctor  Theologiae. 


Lesern     die     willigsten     und      zahlreichsten 
Adepten   fanden. 

Die  „Oppositionsparteien*1  sind  die  Fort- 
setzung der  Untersuchungen,  die  W.  in 
„SJcMBen  und  Vorarbeiten"  VI  unter  dem  be- 
Bcheidenen  Titel  „Trolegomena  ewr  ältesten 
Geschichte  des  Islams"  begann.  Dass  ,,ohnc 
solche  Prolegomena  die  Geschichtschreibung 
in  der  Luft  schwebt"  (Sk.  VI,  146),  ist  zu- 
zugeben, und  es  wäre  unbillig,  W.  den  Dank 
für  die  mühsame  Arbeit,  die  er  geleistet,  zu 
versagen.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  er  mehr 
als  Material  für  den  Geschichtschreiber  ge- 
schaffen. Wo  er  selbstGeschichte  zu  schreiben 
versucht,  ist  er  unglücklich.  Es  kommt  eben, 
wie  er  selbst  sagt  (Sic  VI,  VIII),  „nicht  bloss 
auf  die  Brille  an,  sondern  auch  auf  die 
Augen".  Und  seine  Augen  sehen  nicht 
scharf,  abgesehen  von  der  Brille  des  alt- 
testamentlichen  Theologen,  durch  die  sie 
sehen,  sehen  weniger  scharf  mit  Tabari, 
als  die  August  Müllers  sahen  ohne  Tabari. 
Es  ist  erstaunlich,  wie  dieser  unermüdliche 
und  schnelle  Arbeiter  fast  immer  mit  dem 
sichern  Takte  der  Intuition  das  Richtige  ge- 
troffen hat,  wenn  es  galt,  zu  einem  der  grossen 
Probleme,  an  denen  die  Anfänge  des  Islams 
so  reich  sind,  Stellung  zu  nehmen.  Nur 
grössere  Bewunderung  noch  empfindet  man 
für  den  seltenen  Mann,  nachdem  man  die 
„Oppositionsparteien"  gelesen.  Denn  durch 
sie  ist  klar  gemacht,  dass  auch  die  ,,in  der 
Luft  schwebende  Geschichtschreibung"  das 
Rechte  treffen  kann,  wenn  nur  der  rechte 
Mann  die  Feder  führt. 

Charlottenburg. 


Dr.  Franz  Kampers;  Sekretär  a.  d.  Kgl.  Bibl.  in 
München.  Alexander  d.  Gr.  und  die  Idee  des  Welt- 
imperiums in  Prophetie  und  Sage.  (Studien  und 
Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte. 
Im  Auftrage  der  Görres-Gesellschaft  hrsg.  von  Dr. 
Hermann  Grauort).  Freiburg  i.  B  ,  Herderschc 
Verlagsbuchhandlung  1901.  XII  u.  192.  8°.  Preis 
3  M.     Besprochen  von  Hugo  Winckler. 

Die  Alexanderüberlieferung  ist  eine  der 
ergiebigsten  Quellen  für  das  Verständnis  der 
Anschauung  und  Denkweise  des  Orients, 
und  ich  habe  mit  Nachdruck  darauf  in  der 
-Geschichte  Israels  II"  hingewiesen.  Diese 
Erkenntnis  ist,  wenigstens  auf  orientalisch- 
biblischem Gebiete,  ebensowenig  neu  wie 
die  von  dem  Wesen  der  gesamten  orien- 
talischen Weltanschauung.  Es  wäre,  wenn 
wir  nichts  dringenderes  zu  thun  hätten,  eine 
lehrreiche  Aufgabe  der  „Wissenschaft"  einmal 
ihr  Antlitz  in  dem  Spiegel  einer  noch 
recht  jungen  Vergangenheit  zu  zeigen.    Vor- 
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läufig  dürfte  es  jedoch  wichtiger  sein,  das 
Gebäude  selbst  aufzuführen,  statt  an  den 
alten  Ruinen  das  Barbarentum  zu  veran- 
schaulichen ,  das  sie  verwüstet  und  dem 
Verfall  überantwortet  hat.  Der  Grund,  warum 
das  möglich  war,  liegt  auf  der  Hand:  Es 
fehlte  die  Grundlage,  die  Kenntnis  des  alten 
Orients,  Babyloniens.  Solange  dessen  Geist 
begraben  lag,  konnte  allerdings  der  Verstand 
eines  historischen  Manchestertunis  seinen 
Massstab  an  eine  ihm  Siriusfern  liegende 
Gedankenwelt  legen.  Die  Zeit  ist  aber  nun 
erfüllt,  jetzt  können  wir  aus  der  Quelle 
schöpfen,  und  diesmal  kann  man  die  Wahrheit 
zwar  nicht  verstehen,  —  oder  lieber  gar 
nicht  erst  kennen  lernen  —  aber  nicht  wieder 
begraben. 

Es  ist  ein  Zusammentreffen ,  das  mir 
eine  der  grössten  Freuden  bereitet  hat,  zu 
sehen,  wie  ein  Mann  mit  historischem  Ver- 
ständnis von  der  neueren  (ich  spreche  vom 
Standpunkte  des  Orients)  Geschichte  kommend, 
zu  genau  denselben  Folgerungen  gelangt, 
welche  ich  zur  selben  Zeit  aus  der  alten 
abgeleitet  habe.  Darum  wollen  wir  es  nicht 
bedauern,  dass  wir  gegenseitig  nicht  Nutzen 
von  einander  haben  ziehen  können,  sondern 
in  anbetracht  der  Taktik  lieber  uns  des 
Zusammentreffens  an  gemeinsamem  Punkte 
freuen.  Dieser  Punkt  heisst  Alexander, 
und  bedeutet  die  Wende  zweier  Zeitalter. 

Die  gesamte  Alexanderüberlieferung 
bezweckt  Alexander  als  den  erwarteten 
Messias,  den  Erfüller  der  Zeit,  den  Herbei- 
führer des  neuen  Zeitalters  darzustellen,  das 
ist  das  Ergebnis,  welches  ebenso  aus  der  Ver- 
folgung der  Idee  des  Weltimperiums  bis  in 
spätere  Zeiten,  wie  aus  ihrer  Ableitung  von 
der  Anschauuug  des  alten  Orients  sich  ergiebt. 
Ich  hätte  mich  sein*  geringen  —  oder  besser 
gesagt  gar  keinen  —  Hoffnungen  für  die 
Anerkennung  dieser  Thatsache  hingegeben, 
und  derjenige,  welcher  sie  aufgestellt  hat, 
wohl  auch  nicht.  Jetzt  nimmt  Kampers 
die  Aufstellungen  von  Mücke1)  wieder  auf, 
und  begründet  sie  durch  reiche  und  neue 
Beiträge:  „Die  These  ist  erwiesen,  dass  die 
Alexanderhistoriker  ihre  Stoffe  zur  Aus- 
schmückung ihrer  Berichte  über  die  Züge 
des  grossen  Welteroberers  der  orientalischen 
Überlieferung  entnahmen"  (S.134).  Sie  ist  aber 

')  „Vom  Euphrat  zum  Tiber"  scheint  bereits 
Schlagwort  geworden  zu  sein,  denn  so  gebraucht  es 
F.  Geffcken  in  der  Besprechung  von  Kampers  Buch 
(Deutsche  Litteraturzeitung,  Februar  1902)  ohne  den 
Urheber  zu  nennen.  Um  so  auffälliger  ist,  dass  die 
„alte  Geschichte"  noch  nichts  davon  weiss.  (Doch 
vgl.  Gr.  Hüsing.  iu  Archiv  f.  Religionswissenschaft 
1901   S.  357). 


nicht  nur  erwiesen,  sondern  wir  können  auch 
diese  Stoffe  bis  auf  ihre  altorientalischen 
Ursprünge  zurückführen.  Und  zwar  nicht 
nur  auf  die  epischen  oder  legendenhaften, 
sondern  auch  auf  die  mythologischen  und 
damit  auf  den  Ursprung  überhaupt,  denn  der 
Mythus  ist  Götterlehre,  Religion,  Erklärung 
des  Zusammenhangs  der  Dinge  in  allgemein 
verständlicher  Darstellung,  in  „Menschen- 
darstellung"  in  demselben  Sinne  wie  Jesaja 
von  Menschenschrift  redet  (vgl.  Forsch.  III 
S.  168),  während  die  Lehre  für  die  Einge- 
weihten, die  Wissenschaft,  auf  die  mytho- 
logische Einkleidung  verzichtet,  und  den 
einfachen  rechnungsgemässen  (Zahlen!) 
Zusammenhang  der  Erscheinungen  des 
Weltalls  ,  im  besondern  der  Gestirne  giebt. 
Und  diese  Auffassung  gilt  nicht  nur  bei 
Alexander,  sondern  von  aller  geschichtlichen 
Darstellung  des  Orients  —  und  anderer 
Kulturkreise  —  welche  Anspruch  auf  eine 
Einreihung  der  Ereignisse  in  den  Zusammen- 
hang der  Weltgeschichte  macht.  Uralt 
ist  die  Auffassung  von  den  Zeitaltern  und 
dem  Kreislauf  der  Weltgeschichte,  welche 
nur  ein  Abbild  des  kosmischen  Kreislaufes 
sind,  und  auf  Alexander  sind  sie  angewandt 
worden,  wie  auf  viele  andere.  Alexander 
ist  darum  nicht  der  erste  „Zweigehörnte" 
der  Menschheit.  Der  Ursprung  der  Vor- 
stellung ist  klar,  es  giebt  zwei  Erscheinungen, 
die  am  Anfange  eines  neuen  Zeitalters  stehen 
können :  Der  Mond  nach  altbabylonischer 
Lehre  oder  Marduk  nach  der  Lehre  Babylons 
(also  jünger,  Stierzeitalter).  Selbstverständlich 
gehen  in  den  späteren  Zeiten  die  Züge  beider 
durcheinander.  Der  „Zweigehörnte"  ist 
Hadad,  der  babylonische  Marduk,  der  Früh- 
jahrsgott.  Dieser  sein  Zug  trifft  natürlich  auch 
auf  den  Mondgott  zu,  istaberspäterdasZeichen 
der  Frühjahrsgottheit.  So  kennt  noch  Im- 
rulkais  den  du-  '1-karnain  nicht  als  Alexander, 
sondern  als  Frühjahrs-  (Gewitter-)Gott.  Also 
nicht  weil  Alexander  zum  Sohne  Amons 
erklärt  wurde,  liess  er  sich  als  den  Zwei- 
gehörnten hinstellen,  sondern  die  uralte  Vor- 
stellung wurde  auf  ihn  übertragen,  ebenso 
wie  die  Darstellung  mit  der  Lanze  ihn  als 
Inkarnation  des  Mondgottes  symbolisiert. 
Schon  Naram-Sin  lässt  sich  (Stele  aus  Susa) 
zwei  und  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Alexander 
als  Zweigehörnten  darstellen. 

Diese  Darstellungsform  liegt  überall  vor. 
Es  ist  deshalb  falsch  nach  unmittelbaren  litte- 
rarischen Vorlagen  zu  suchen.  Noch  Mücke, 
der  den  Parallelisinus  zwischen  Alexauder- 
und  Semiramislegenden  (Ktesias)  nachweist, 
nimmt  solche  durchweg  an.     Es  handelt  sich 
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aber  der  Regel  nach  um  die  Übertragung  der 
fertigen  Mythenstoffe  auf  die  geschichtlichen 
Personen  in  gleicher  \\  eise  wie  auf  rein 
gendarische  (oder  auch  erdichtete:  Märchen 
und  Romane,  so  der  Roman  des  Apolloniua 
.  Tyrus  und  seine  Vorlage).  Auch  Herodot 
benutzt  dieselbe  Quelle.  Bei  Mücke  ist 
nachgewiesen,  dass  der  (übrigens  bereits 
v<ui  Wachsmut  beobachtete)  Parallelismua 
der  Bestürmung   von  Delphi    durch    Kerxea 

und  durch  die  Kelten  bei  seiner  jüngeren 
\\  rholune,  also  beim  Keltenzuge,  die 
älteren  Züge  hat.  welche  bei  Herodot 
Unverständliches  erklären.  Kr  nimmt  dafür 
als  Vorlage  eine  delphische  Tempellegende 
an  und  das  wird  in  diesem  Falle,  wegen 
einzelner  Her   Züge    das    richtige    sein. 

Diese  Tempellegende  wäre  aber  dann  über 
den  altorientalischen  Leisten  geschlagen, 
und  in  anderen  Fidlen  —  wie  eben  bei  den 
Alezanderhistorikern  und  Kte9ias  —  handelt 
-  sieh  um  gemeinsame  Herübernahme  aus 
der  allgemeinen  grossen  Schatzkammer. 

Kampers  weist  die  Verpflanzung  der  Idee 

des   Weltimperiums    nach    Rom,    namentlich 

in    der    Kaiserzeit    nach.     Aber    schon    die 

älteste  Zeit  hat  ihre  Legenden  mit  denselben 

3l  »flfen   ausgestattet,   zu  denen    auch  die  des 

Weltenherrschers  gehört     Durch  Alexander 

Stoff  neu    belebt    worden,    die   Ver- 

quickung  von  griechischem  mit  orientalischem 

hat    ihm    für    die    Bpätere    westliche 

Welt  den  Namen  des   J  leiden  geliefert,  aber 

_    -     .A>-    Weltanschauung    hat    der    von 

kriechen    und    Italikern     besiedelte    Boden 

schon     vor    ihnen     gekannt.       Die     Ktrusker 

waren  ganz  orientalisch  eingerichtet. 

Insofern  ist  die  Idee  des  Weltimperiums 

nicht   allein    von    Alexander   abzuleiten. 
Wenn    namentlich    unter  Elagabal    die   Idee 
l.       n    gewinnt,  so  liegt  der  un- 
mittelbare    Zusammenhang     mit     den     auf 
Alexander  erst  übertragenen  altorientalischen 
Vorstellungen  auf  der  Hand.  Alexander  igt  nur 
.  derwestlichen  Welt  anerkannte. und  ihr 
bekannte  Repräsentant     Diese  Legendarische 
Auffassung  und  Darsl         g  eines  Herrscl 
ist  bester  Bestandteil    orientalischer   Weltan- 
schauung.    Ein  i         _.   der  sich  zu  Höherem 
berufen  fohlt,  ein  „Prophet",  d.  h.   ein  poli- 
tischer    Wortführer,    der    selbst    eine    Rolle 
ine  Revolution    fuhren    will,    muse 
von  Anfang  Beine  Berufenheit  dadurch  darthun, 
dass    er    nachweist,     er    ist    derjenige,    von 
welchem   die  Alten    rangen   und  dessen  Er- 
scheinen in  den  Sternen  gesehrieben,  d.h. 
durch    den  Entwicklungsgang,    den  Kreislauf 
italls    vorher   b. -=timmt   ist.     Deshalb 


wird  von  vornherein  die  Parole  ausgegeben, 
ihn  so  zu  schildern  und  sorgsam  wird  Bedacht 
darauf  genommen  ihn  dem  Volke  so  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  „verschleierten 
Propheten"  des  Islam  tragen  diesen  Schleier, 
weil  der  Frühlingsgott,  der  das  neue  Zeitalter 
beginnt,  ihn  trägt,  und  was  in  Symbolisierung 
und  Deutekunst  der  Orient  leisten  kann, 
das    lehrt  jede  Seite    des  Alten  Testaments. 

Ein  hübsches  Beispiel,  wie  die  bewusste 
Darstellung  der  geschichtlichen  Person  als 
(Jottheit.  von  ihr  selbst  ausgeht,  also  ihren 
„Spreehern"  und  Wortführern  in  Rede  und 
Schrift  anbefohlen  ist,  bietet  Zenobia.  Ihren 
Orientalen  musste  sie  als  Königin  —  im 
Bereiche  ihrer  Macht  und  in  ihrem  Zeitalter 
keine  unerhörte  Erscheinung1)  —  sich  als 
die  fleischgewordene  Istar  darstellen  lassen, 
denn  diese  ist  die  einzige  weibliche  Gestalt 
des  Pantheons.  Istar-'Attar  ist  die  maun- 
weiblicheGottheit(Bilkis!j,  zugleich  Frühlings- 
und Herbstgöttin,  d.  h.  die  im  Kreislaufe 
des  Jahres  sich  vollziehende  Naturentwicke- 
lung, also  der  Tammüz.  Die  paar  Worte 
des  TrebelliusPollio  (Septem  Script.  XXIV,  27) 
„usurpato  imperio  rem  publicam  obtinuit  .... 
Didonem  et  Semiramidem  et  Clcopatram 
sui  generis  prineipem  inter  cetera  praedicans", 
zeigen,  welche  Motive  ihre  Hofdichter  und 
politischen  Wortführer  in  ihren  Gedichten 
und  Volksreden  verwenden  mussten,  und 
der  Niederschlag  in  diesem  Tone  abgefasster 
Schriften  hat  sich  bis  in  die  arabische  Über- 
lieferung hinein  erhalten.  Die  Legenden, 
welche  sie  von  Zebba  erzählen  (vgl.  Grimme, 
Palmyrae  sive  Tadmur  urbis  fata  quae  fue- 
runt  tempore  muslimico,  Münster  i.  W.  1886. 
Berliner  Inauguraldissertation,  p.  44  ff.)  sind 
dietypischen  Semiramis-  d.h.  Istarlegenden. 
Sie  sind  in  ähnlichen  Schriften  auf  sie  an- 
gewendet worden,  wie  sie  die  Bücher  But, 
Esther,  Judith,  Tobit  u.  s.   w.  darstellen. 

Auf  die  vielen  Einzelheiten  einzugehen, 
welche  Karupers  beigebracht  hat,  ist  nicht 
möglich.  Auch  die  72  erhält  weitere  Belege 
|S.  107).  Hübsch  ist  die  Beobachtung  (S.  9), 
dass  die  350  Herrscher,  welche  Saigon  II 
vor  seiner  Zeit  erwähnt,  ihr  Gegenstück  in 
den  350  Königen  haben,  die  vor  Nimrod 
sitzen  (S.  107)  und  den  365  comites  des 
Perserkönigs.  Die  Zahl  ist  aber  nicht  so- 
larisch, sondern  eher  lunarisch,  besser  kalen- 
darisch (304  Tage  des  Mondjahres,  wovon 
4  als  Epagoinenen.  s.  F.  III  S.  208 ff).  Be- 
achtenswert und  die  Beobachtung  bestätigend 

s)  Königinnen  der  Aribi  .  die  Bedentung  der 
Königin  bei  den  Nabatäern.  vgl.  Gesch.  Bali.  Aa.syr. 
S.  267    335    KAT"        150 
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ist  übrigens,  dass  es  keine  Könige,  sondern 
malki  sind,  die  Sargon  nennt.  Die  Vertreter 
der  Unterabteilung  des  Cyclus  müssen  auch 
untergeordnet  sein. 

Hervorheben  möchte  ich  von  gelungenen 
mythologischen  Erklärungen,  die  der  Sabitu 
=  Kandake  =  Königin  von  Saba  =  Sibylla. 
Dass  letztere  =  Sibbolet  =  Ähre,  d.  i.  die 
Jungfrau,  also  Istar,  ist,  habe  ich  bereits  ge- 
sehen (Gesch.  Isr.  II  S.  278).  Ich  habe  den 
andern  Namen  Sambcthe  bisher  als  eine 
Verstümmelang  von  Sibylla  angesehen,  Kam- 
pers hat  ihn  richtig  als  Sabitu  erklärt.  Das 
ist  die  Bezeichnung,  welche  im  „Nimrodepos" 
der  Seduri,  der  Göttin,  der  Unterwelt  bei- 
gelegt wird.  Die  irdische  Unterwelt  ist  der 
Süden :  also  Sabitu  =  Kandake,  der  Königin 
von  Kus,  und  =  Bilkis,  der  Königin  von 
Saba.  Hier  liegt  aber  das  weitere  Wortspiel 
zwischen  Saba  und  sabitu  vor,  ein  Wort- 
oder Klangmotiv,  wie  ich  es  nenne  (Näheres 
in  Mitteil,  der  VAG.  1901.  4/5).  Da  die 
altbabvlonische,  mythologische  Etymologisier- 
kunst das  10-  oder  12-lautige  Alphabet  zu- 
grunde legt  (a.  a.  O.  und  F.  III  S.198),  so 
orgiebt  sich  weiter  sabitu  vorläufig  noch  un- 
bekannten Sinnes  —  sabitu  Gazelle  (wie 
Sarpanitu  =  zirbanitu),  als  welche  Bilkis  in 
der  arabischen  Legende  erscheint. 

Nachdem  nun  aber  das  Wesen  der 
Alexanderüberlieferung  —  auch  der  unter 
dem  Namen  von  Ptolemaeus  gehenden  — 
festgestellt  ist,  ergiebt  sich  die  Aufgabe  für 
den  Historiker,  die  Folgerungen  daraus  für 
die  Alexandergeschichte  zu  ziehen  —  wie 
überhaupt  für  alle  Zeiträume,  welche  wir  nur 
aus  einer  gleichartigen  Überlieferung  kennen. 
Ich  habe  die  Grundsätze,  nach  denen  ich 
solche  Überlieferung  beurteile,  kurz  zusammen- 
gestellt l).  Welche  Aufgabe  eine  eingehende 
Behandlung  der  Frage  ist,  kann  man  sich 
wohl  leichter  vorstellen,  als  den  Entschluss 
fassen,  sie  zu  lösen.  So  wichtig  der  Erfolg 
—  Ausscheidung  des  Märchens  aus  der  Ge- 
schichte und  grundsätzliche  Bestimmung  des 
Wertes  der  Überlieferung  im  einzelnen  nach 
einem  festen  Massstabe,  nicht  mehr  nach  rein 
verstandesgemässer  Überlegung  —  ist,  so 
wenig  verlockend  ist  die  Aufgabe  in  anbetracht 
der  —  äusseren  Verhältnisse. 

Ich  habe  aus  solchen  Gründen  von  vorn- 
herein darauf  verzichtet,  gerade  für  die 
Alexanderüberlieferung  die  geschichtlichen 
Folgerungen  zu  ziehen,  es  wäre  doch  aus- 
sichtslos gewesen.  Wenn  ich  auszusprechen 
gewagt  hätte,  dass  Alexander  nicht  Alexandria 

v)  In  den  Preussischen  Jahrbüchern  1901.  Mai; 
vgl.  Gesch.  Isr.  II  und  KATS  S.  221. 


gegründet  haben  kann,  so  wäre  eine  Flut 
entrüsteter  Kritik  und  methodischer  Belehrung 
die  Folge  gewesen.  Mittlerweile  hat  C.  Niebuhr 
den  inschriftlichen  Beweis  erbracht,  dass 
Alexandria  erst  von  Ptolemaeus  gegründet 
worden  ist.  Ich  glaube  trotz  alledem  nicht, 
dass  die  Geschichte  des  Hellenismus  auf 
grund  der  orientalischen  Legenden  beurteilt 
werden  wird  —  man  müsste  diese  dazu 
kennen  lernen,  und  Kritik  und  Methode  sind 
leichter  zu  handhaben  als  orientalische  Ur- 
kunden. 

Eine  Probe  mag  trotzdem  hier  Platz  finden, 
weil  bei  Kampers  dazu  die  Veranlassung  ge- 
geben ist.  Vor  ein  paar  Jahren  wurde  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  i(fi][jie()iÖ£g, 
nach  welchen  Arrian  und  Plutarch  (Kap.  76) 
die  letzten  Tage  Alexanders  schildern,  die 
„Tagebücher"  seien,  welche  über  jedes  Königs 
Thun  und  Treiben  geführt  wurden.  Das  ist 
richtig,  nur  dass  mit  einigen  Kennern  orien- 
talischen Wesens  ich  mich  verdutzt  frug,  was 
man  sich  denn  sonst  eigentlich  darunter  vor- 
gestellt hatte,  wenn  diese  Beobachtung  erst 
noch  zu  machen  war. 

Mich  hat  deshalb  weniger  das  Wesen 
dieser  tyrmeqideQ  als  ihr  historischer  Wert  be- 
schäftigt, und  darüber  möchte  ich  einiges  dem 
Urteil  unterbreiten.  Leider  ist  Kampers  durch 
orientalistische  Autorität  verführt x)  worden, 
den  als  Aprilscherz  eines  Dilettanten  bei  den 
Fachgenossen  berühmten  Serapis  =  (Ea)  sar 
apsi  ernst  zu  nehmen.  Dieser  Name  allein 
genügt,  um  zu  erweisen,  wes  Geistes  Kind 
diese  stptjfisQideg  sind :  das  Serapeion  stand 
in  Alexandria,  der  Osir-apis  ist  allerdings 
ganz  genau  der  Marduk  (der  Stier)  der 
Babylonier2):  die  Schrift,  wo  man  ihn  aber 
so  nannte,  die  konnte  erst  in  Alexandria  ent- 
stehen. 

Doch  könnte  es  sich  hierbei  vor  der  Hand 
um  eine  bewusste  Verdolmetschung  handeln, 
die  etwa  auf  Rechnung  von  Ptolemaeus  zu 
setzen  wäre.  Nun  nehme  man  aber  folgende 
hübschen  Züge :  Alexander  wird  einerseits 
als  Mond,  andrerseits  als  ZAveigehörnter,  d.  i. 
Marduk-Tammüz  dargestellt.  Als  er  in  Ba- 
bylon   einziehen    wollte   (Arrian  VII    16,  6), 


')  Durch  meinen  Freuud  A.  Jereinias,  der  es 
besser  hätte  wissen  sollen,  denn  seine  Artikel  über 
babylonische  Mythologie  bei  Röscher  sind  bisher  so 
ziemlich  das  einzige  Brauchbare  auf  diesem  Gebiete. 

?)  Selbstverständlich  konnte  nur  an  dessen  Tempel 
gedacht  werden,  als  einen  Ort,  wohin  man  Alexander 
bringen  konnte.  Wer  das  nicht  weiss,  hat  gerade 
so  viel  Recht  über  orientalische  Dinge  zu  sprechen, 
wie  jemand,  der  einen  römischen  Konsul  nicht  von 
einem  rex  unterscheiden  kann,  über  römische.  Einen 
selbständigen  Ea-Tempel  gab  es  nicht  in  Babylon. 
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da  warnten  ihn  die  „Ghaldäer"  nicht  ..nach 
Westen  blickend**  (also  von  Osten  hon  in 
die  Stadt  einzuziehen,  sondern  umgekehrt. 
Das  Hess  sich  aber  wogen  Terrainschwierig- 
koiteu  —  die  natürlioh  gar  nicht  vorhanden 
sind  —  nicht  durchfahren,  und  so  geschah 
-   doch  in  der    verpönten  Weise,    denn    die 

rttheil  führte  ihn  den  Weg]  den  er  gehen 
nuisste.  inn  EU  sterben*.  Der  Mond  stirbt 
nämlich,  wenn  er  anfängt  nach  Westen  zu 
schon  (abnehmender  Mond'. 

Das    wäre    aber    immer    noch    nichts   als 

d  ein  Chaldäerorakel,  und  steht  vor  allem 
nicht  in  den  berühmten  »m/ r^iegiöfc.  Es  soll 
auch  nur  als  ein  Beispiel  der  Darstellung 
Alexanders  als  Mond  gegeben  Bein1)  und  das 
folgende   veranschaulichen. 

Die  „Tagebücher"  berichten  nämlich  (Plu- 
tarch  a.  a.  0.):  Er  badete  und  hatte  Fieber 
am  18.  Daisios.  Ebenso  am  19.  und  20.  Am 
21.  (Beginn  der  lezten  Dekade  des  Monats) 
wurde    es    schlimmer    u.  s.   w.     Am  24.  war 

schon  sehr  schlimm.  Er  Hess  sich  f/c  t« 
ntgav  ßaatlsta  bringen  —  nach  denen  man 
denn  jetzt  auch  sucht!  Am  25.  schlimmer, 
er  konnte  schon  nicht  mehr  reden,  ebenso 
am  26..  wo  die  Soldaten  eindringen,  um 
Abschied  zu  nehmen.  Vom  27.  wird  nichts 
gesagt,  am  28.  (dem  dritten  Tage  vor  dem 
Beginn  des  neuen  Monats)  stirbt  er2):  man 
sieht,  er  hat  es  seinem  Vorbilde,  dem  Monde, 
getreulich  nachgemacht,  der  stirbt  auch  am 
28  .  um  am  nächsten  ersten  wieder  zu  er- 
Bcheinen    Mondmonat  mit  Hiläl    beginnend». 

Nun  spielt  der  Zufall  oft  wunderbar:  er 
hat  aber  noch  weiter  gespielt.  Der  Daisios 
entspricht  dem  Sivan,  d  li.  dem  Mai-Juni, 
an  dessen  Ende  der  Tanimüz-Marduk  stirbt 
uwend<  S  i-t  Alexander  mit  seinem 
31  rben  auch  Beiner  andern  göttlichen  Natur 
•   [geworden. 

1 1  "h  i-t  das  alles  noch  nichts.  Alexander 
hat  lArrian  7.  2b I  32  Jahre  und  W  Monate 
gelebt  und  12  Jahr  und  8  Monate  regiert. 
Der  Daisios.  in  welchem  er  starb,  ist  der 
achte  Monat  des  Jahres  nach  macedonischer 

hnung.  Alexander  i-t  also  ganz  wie  sich 
für  den  Fruhjahrsgott  geziemt,  am  Neujahrs- 
tage geboren  und  zur  Regierung  gekommen. 
Da=  _  -  -hiebt  mit  Tainmüz  (Marduk)  und 
Frühjahrsmond  alljährlich,  denn  das  ist  eben 

Neujahr.  Entsprechende  Zufälle  hat  mil- 
der Mondheilige  Mohammed  aufzuweisen,  der 
alles   am  Montag    und    zwar    auch    dem   be- 


treffenden Neujahrsmontag  that  l).  Auf  den 
Vergleich  mit  andern  Tammuz-Gestalten  und 
auf  weitere  Häufung  des  Materiales  muss 
hier  verzichtet  werden. 

Februar   1902. 


Kurt  Sethe:  Dodekaschoinos,  das  Zwölfmeilenland 
an  der  Grenze  von  Aogypten  und  Nubieu.  — 
Untersuchungen  zur  Goschichto  und  Altertumskunde 
Aegyptens.     II.  3.     Bespr.  \.  \V.  Spiegelberg. 

In  überzeugender  Weise  ist  hier  der 
IJeweis  erbracht  worden,  dass  die  12  ay^olvot 
lange  Strecke  von  Syene  bis  Takompso 
(=  Konosso?  S.  6)  dem  Gebiet  des  Nil- 
katarakts zwischen  Syene  und  Philae  ent- 
spricht. Dazu  stimmen  sowohl  die  Angaben 
der  aegyptischeu  Monumente  wie  auch  die 
Nachrichten  der  klassischen  Autoren,  voraus- 
gesetzt, dass  mau  mit  Sethe  den  j  r.  = 
ci^olvoc  richtig  bewertet.  Denn  dieser  war 
in  Aegypten  kein  festes  Wegemass  sondern 
ebenso  wie  unsere  „Meile"  eine  sehr  dehn- 
bare Grösse.2)  In  wieweit  besondere  zeit- 
liche oder  örtliche  Gesichtspunkte  massgebend 
waren,  bleibe  dahingestellt,  —  sichrer  ist 
S  e  t h  e  s  Nachweis,  dass  wir  für  das  Katarakten- 
gebiet den  axoli'og  —  vielleicht  den  „:rw 
der  Isis"  (S.  11)  —  zu  ca.  833  m.  ansetzen 
müssen. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  wird  „die 
Schenkung  des  Zwölfmeilenlandes  an  den 
Chnum  von  Elephantine  durch  König  Doser" 
behandelt,  denn  das  ist  nach  Sethes  mir 
sehr  einleuchtender  Deutung  der  wesentliche 
Inhalt  der  Felsinschrift  von   Sehel. 

Da  der  Kult  des  Chnum  zu  Elephantine 
bis  in  die  früheste  Zeit  hinaufreicht,  so  ist 
Sethes  Vermutung  gewiss  berechtigt,  dass 
der  späte  ptolemäische  Bericht  über  die 
Schenkung  des  alten  Königs  der  3.  Dynastie, 
des  Erbauers  der  Stufenpyramide  von  Sak- 
karah,  den  Thatsachen  entsprechen  kann. 
Beweisen  lässt  sich  das  natürlich  nicht,  auch 
nicht,  worauf  Sethe  Wert  zu  legen  scheint, 
durch  den  Hinweis  auf  die  altertümliche 
<  Orthographie.  Die  ist  ja  doch  Gemeingut 
aller  Ptolemäertexte,  weil  deren  Verfasser 
sich  an  der  alten  Litteratur  gebildet  haben 
und  den  Archaismus  gern  zur  Schau  tragen. 

Kann  mau  es  also  mit  Sethe  für  möglich 
halten,  dass  Chnum  schon  im  alten  Reich 
das  Zwölfmeilenland  besessen  hat,  so  scheint 
mir   der  Nachweis    für   das    neue  Reich    ans 


')  Ein  anderes  s.  F.  III  B.  HH. 

Aristobnl    (ib.    75),    der    ihn    am    30.    Da. 
sterben  lässt.  hat  einfach  nach  dem  30tägigen  Monat 
de:  Fp 8  iahrfca  gerecL' 


»)  F.  JI  8.  360 

2j  Ganz    analog    liegen  die  Verhältnisse    in    der 
Metrologie.     So    giebt    es    in    der    Ptolemäerzeit    ü 
iben  (Wilcken:  Ostraca  8.  741  ff.; 
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einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Ramses'  III.  (?) 
nicht  geglückt  zu  sein.  Wenn  man  sich 
vergegenwärtigt,  wie  viele  „Schenkungs- 
stelen"  wir  haben,  in  denen  einem  Grotte 
ein  „Feld"  geschenkt  wird,  so  darf  man 
gewiss  fragen,  warum  hier  das  dem  Chnum 
von  Elephantinc  gehörige  gerade  „das  Feld 
von  12  Meilen",  das  Zwölfmeilenland,  sein 
soll.  Aber  handelt  es  sich  denn  überhaupt 
um  ein  dem  Chnum  von  Elephantine  ge- 
höriges Feld?  Chnum  wurde  durch  ganz 
Aegypten  verehrt,  warum  soll  also  eine  In- 
schrift des  Quais  von  Elephantine  notwendiger- 
weise auf  den  Gott  dieser  Insel  gehen.  Auch 
der  Chnum -Kultus  anderer  Gaue  kann  doch 
in  dem  Hauptheiligtum  erwähnt  gewesen 
sein.  Und  weiter,  das  artikellose  sht  hat 
auch  eine  andere  sehr  viel  weitere  Bedeutung, 
z.  B.  in  dem  Dekret  des  Haremheb,  welches 
dem  von  Elephantine  sprachlich  und  ortho- 
graphisch sehr  nahe  steht.  Dort  ist  sht, 
wie  W.  Max  Müller  in  Ä.  Z.  1888  S.  82 
richtig  gesehen  hat,  in  dem  Sinne  von  „Land" 
im  Ggs.  zu  den  grossen  Städten  gebraucht. 
Und  noch  eine  andere  Deutung  ist  möglich. 
In  dem  Texte  ist  von  Salz-  und  Natron- 
fabrikanten die  Rede.  Da  nun  für  den  salz- 
und  natronhaltigen  Boden  sh-t  term.  techn. 
ist  (vgl.  sh-t  hm?),  so  könnte  man  bei  sh-t 
auch  an  einen  Salzdistrikt  im  Katarakten- 
gebiet, falls  man  überhaupt  an  dieser  Gegend 
festhalten  will,  denken. 

Ich  führe  alle  diese  Möglichkeiten  an, 
um  zu  zeigen,  auf  wie  schwachen  Füssen 
Sethes  Deutung  dieses  Textes  steht.  Auch 
die  Datierung  (Zeit  Ramses'  III.)  ist  nicht 
so  sicher,  wie  sie  Sethe  hinstellt.  Obwohl 
ich  selbst  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses 
Textes,1)  die  Sethe  entgangen  ist,  diese  Da- 
tierung vertreten  habe,  so  möchte  ich  jetzt 
die  Inschrift  zeitlich  nahe  an  das  schon  oben 
erwähnte  Dekret  des  Haremheb  heran- 
rücken. Ich  halte  es  also  nicht  für  unmöglich, 
dass  das  Fragment  de  Morgan  Catalogue 
1/120  f.  in  dem  Namen  Amenophis'  III  that- 
sächlich  die  Datierung  unseres  Textes  giebt, 
zumal  da  der  Name  in  dem  Zusammenhang 
den  regierenden  König  vermuten  lässt.2)  — 
Noch  möchte  ich  erwähnen,  dass  die  Inschrift 
auch  in  de  Rouge:  Inscr.  hierogl.  256  ff. 
veröffentlicht     worden     ist.      Eine     Kollation 


des  interessanten  Textes   wäre   dringend  zu 
wünschen. 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  scheint 
mir  unanfechtbar,  und  manche  Einzelbe- 
merkung (so  über  ts  hntj)  verdient  die  grösste 
Beachtung.  Alles  in  allem  eine  vortreffliche 
Arbeit. 

Strassburg. 


')  Spiegelberg:  Studien  und  Materialien  S.  98. 

2)  Ich  schliesse  das  nicht  etwa  aus  dem  Zusatz 
rnh  wd?  snb,  der,  wie  P.  Abbott  2/2  lehrt,  auch 
hinter  deniNamen  eines  längst  verstorbenen  Herrschers 
—  aber  doch  wohl  schwerlich  korrekt  —  vorkommen 
kann.  Aber  zu  der  'wj-t  kann  man  sich  nur  den 
Namen  des  regierenden  Herrschers  denken. 


Oscar  Holtzmann.  Die  jüdische  Schriftgelehrsam- 
keit zur  Zeit  Jesu  (Vorträge  der  theologischen  Kon- 
ferenz zu  Giessen.  17.  Folge).  Giessen.  I.  Ricker'sche 
Verlagsbuchhandlung  (Alfr.Töpelmann)1901.  70Pfg. 
Bespr.  von  F.  Perles. 

Der  vorliegende  Vortrag  verdient  eine 
ausführliche  Besprechung,  denn  er  ist  ein  er- 
freuliches Zeichen  dafür,  dass  unausrottbar 
geglaubte  geschichtliche  Vorurteile  vor  einer 
ernsten  und  ehrlichen  Forschung  schwinden 
müssen.  Holtzmann  unternimmt  eine  Ehren- 
rettung der  jüdischen  Schriftgelehrten  und 
zwar  zunächst,  was  ihm  doppelt  hoch  anzu- 
rechnen ist,  vor  einem  Auditorium,  das  in 
seinem  Gefühl  und  Urteil  eher  nach  der  ent- 
gegensetztenRichtungneigt.  Wenn  man  die  Ver- 
dammungsurteile von  Schürer  oder  Harnack 
gegen  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  liest, 
kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  weniger 
gelehrte  Theologen  schnell  fertig  den  Stab 
über  sie  brechen.  Die  meisten  Theologen 
schöpfen  eben  ihre  Kenntnis  des  Judentums 
im  Zeitalter  Jesu  fast  oder  ganz  ausschliess- 
lich aus  den  Evangelien,  die  in  ihren  „Streit- 
reden", wie  Holtzmann  sie  richtig  bezeichnet, 
kein  ganz  unparteiisches  Bild  abgeben.  Nie- 
mand (ausser  dem  heiligen  Synod)  wird  die 
sittliche  Hoheit  und  Wahrhaftigkeit  eines 
Tolstoj  anzweifeln,  und  doch  würde  man  ein 
grosses  Unrecht  thun,  wenn  man  bloss  aus 
einzelnen  Äusserungen  in  seinen  verschiedenen 
Schriften  sich  ein  Bild  vom  heutigen  Christen- 
tum machen  würde.  Ebenso  ist  es  notwendig, 
die  rabbinischeLitteratur  jener  Zeit  gebührend 
zu  berücksichtigen,  wenn  man  das  damalige 
Judentum  richtig  beurteilen  will.  Diese  schein- 
bar selbstverständliche  Thatsache  ist  leider 
immer  noch  nicht  allgemein  anerkannt,  und 
man  glaubt  vielfach,  dieses  Schrifttum  ein- 
fach ignoriren  zu  dürfen.  Während  man  auf 
jedem  andern  Gebiete  eine  geistige  Bewegung 
oder  Richtung  aus  ihren  eigenen  Erzeugnissen 
zu  verstehen  und  erklären  sucht,  behandelt 
man  die  rabbinische  Litteratur  mit  vornehmer 
Geringschätzung,  als  fürchtete  man,  durch  ein 
tieferes  Eindringen  das  bisherige  Urteil  modi- 
fizieren oder  gar  umstossen  zu  müssen.  Auch 
Holtzmann,  dessen  vorurteilsloses  Wahrheits- 
streben nicht  genug  gerühmt  werden   kann, 
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hatte  bei  besserer  Vertrautheit  mit  den  rab- 
biniseheu  Schritten  manchen  Irrtum  ver- 
meiden können.  So  sagt  er  (,p.  22)  allen 
Ernstes  von  den  nllsabbatliclien  Vorträgen 
in  den  Synagogen:  »Die  Regel  bildeten  jeden- 
falls Qesetsesbeeprechungen  in  der  trockenen 
Form,  wie  ßie  die  Miachna  enthalt."  hat  also 
keiue  Ahnung  von  der  formalen  Verschieden- 
heit des  haXachischen  Büdraach  und  der 
Misehua.  Eines  der  wonigen  rabbinischen 
Citate,  die  der  Vortrag  enthält,  ist  durch  »wei 
Übersetzungsfehler   entstellt:   Sota  9,  15  ^'£2 

ni  pnei  — -  nnoi  — nn  ios  bedeutet 

nicht,  wie  Holtzinann  (p  -27i  übersetzt,  „die 
Ehrfurcht  vor  dem  Gresetz,  die  Reinheit 
und  A  Bonderung  schien  erstorben  zu  sein, 
sondern  ..der  Glanz  der  Schriftgelehr- 
samkeit, die  Reinheit  und  die  Enthalt- 
samkeit."1) Dieser  mangelnden  Kenntnis 
der  Litterator  ist  es  auch  zuzuschreiben,  wenn 
II.  (p.  17  schreibt:  „Zwischen  diesen  id.  h. 
rituellen  und  ethischen)  Bestandteilen  des 
-etzes  machten  nun  die  Schriftgelehrten 
meist  gar  keinen  Wertunterschied.1'  Die  zahl- 
reichen das  Gegenteil  besagenden  Stellen  sind 
schon  bis  zum  Ubcrdruss  oft  wiederholt  wor- 
den, dass  ich  es  hier  füglich  unterlassen 
kann.  sie  noch  einmal  aufzuzählen.  Ich  ver- 
daher  auf  die  treffliche,  leider  ganz 
vergrabene1)  Arbeit  von  .Schreiner  „Was  lehr- 
ten die  Pharisäer0?  Ebenso  falsch  ist  die 
Behauptung  p.  18):  -Das  Mass  für  Grosses 
und  Klein'-.  Wichtiges  und  Unwichtiges 
hatten  die  Schriftgelehrten  zur  Zeit  Jesu, 
.-•«.-ns  in  ihrem  thatsächlichen  Verhalten. 
durchaus  verloren.  Damit  stellte  sich  noch 
ein  anderer  Schaden  ein.  Das  Gesetz  fordert 
immer  die  bestimmte  That,  das  einzelne 
Werk;  es  achtet  nicht  aut  die  Rückwirkung, 
welche  die  Leistung  auf  den  Charakter  des 
Leistenden  ausübt;  auch  die  zur  That  führen- 
den  Beweggründe   bleiben    in  den  meisten 


\usdie  e  kann  also  auch  nicht, wie  U. 

!  meint,  bewiesen  werden.  da?s  die  Absonderung 
von  dem  Volk  aus  dem  Lande  eine  von  den  Pharisäern 
hochgehaltene    .    .  war.    .Schürer.  Gesch.  d.  jfid. 

Volkes1  II  385  übersetzt  an  unserer  Stelle  HWTS 
ganz  richtig  durch  ..Enthaltsamkeit",  doch  gibt  er 
—  HD  "'ZI  gleich  H.  fälschlich  durch  „Ehrfurcht 
vor  den-.  ts"  wieder.  Ueberhaupt  verschliesst  man 

sich  mit   Gewalt    dem    richtigen    Verständnis    vieler 

en.  wenn  man  ~""T  immer  durch  „Gesetz"  wieder- 
weiche Bedeutung  eigentlich  dem  Wort  ganz 
fremd,   an  manchen   Stellen  jedoch  direkt  sinnwidrig 

Lott  II  286a  übersetzt  ganz  sinngemäss  „Herr- 
lichkeit der  Gesetzlehre".  DU  nürer  f  Anm.  48 j 
zur  Stütze  seiner  Ansicht  herangezogenen  .Stellen  sind 
schon  deshalb  nicht  beweiskräftig,  weil  dort  nur  von 
Personen  die  Rede  ist,  vor  denen  man  Ehrfurcht  hat. 

')  Jahrbuch  für  jüd.  Geschichte  und  Literatur 
1899  p.  55—74 


Fällen  ganz  unbeachtet'1.  Wie  unzutreffend 
namentlich  die  letzte  Behauptung  ist,  kann 
IL  jetzt  zum  Beispiel  aus  Lazarus  Ethik  des 
Judentums  109ff.;230ff.  ersehen.  Ich  führe  diese 
Irrtümer  von  Holtzinann  nicht  etwa  an,  um 
den  Wert  seiner  Arbeit  herabzusetzen,  son- 
dern vielmehr  um  zu  zeigen,  dass  die  beste 
(Besinnung  noch  nicht  ausreicht,  um  Vor- 
urteile ganz  zu  überwinden,  die  nur  durch 
das  Zeugnis  geschichtlicher  That  Sachen 
ausgerottet  werden  können.  Diese  Aeusserun- 
gen  stehen  auch  in  seltsamen  Kontrast  zu 
der  hohen  Meinung,  die  Holtzmann  sonst  von 
den  Schriftgelehrten  hat.  So  heisst  es  auf 
S.  4:  „Die  Schriftgelehrten  waren  für  das 
damalige  Judentum  die  einzigen  berufenen 
Lehrer  der  Frömmigkeit  ....  Was  das 
damalige  Judentum  an  Kenntnis  des  Gottes- 
willens und  an  Glaubenshoffhungen  besass, 
das  verdankte  es  der  Unterweisung  der  Schrift- 
gelehrten". Weiter  lesen  wir  (S.  7):  „Zwi- 
schen Schriftgelehrten  und  Propheten  stellt 
sich  ein  inneres  Verwandtschaftsverhältnis 
fest.  Propheten  und  Schriftgelehrte  gehören 
in  dieselbe  geschichtliche  Reihe".  Auf  der- 
selben Seite  wird  konstatiert,  „dass  die  Arbeit 
der  Schriftgelehrten  thatsächlich  dem  Opfer- 
dienst der  Priester  entgegengewirkt  hat". 
Man  müsste  überhaupt  S.  7 — 10  in  extenso 
anführen,  um  zu  zeigen,  wie  kurz  und  licht- 
voll H.  die  Schriftgelehrten  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  zu  charakterisieren  verstellt.  Be- 
merkenswert ist  namentlich  die  Stelle  (S.  9/10): 
,.  Diese  Literatur  beweist,  dass  die  Schrift- 
gelehrsamkeit keineswegs,  wie  man  ihr  wohl 
vorwirft,  jedes  eigene  sittliche  Urteil  erstickt 
hat"  und  vor  allem  das  Zugeständnis  (S.  23), 
„dass  die  Wirksamkeit  der  jüdischen  Schritt- 
gelehrten für  ihr  Volk  doch  ein  Segen  ge- 
wesen sei".  Bei  den  redlichen  Bemühungen 
I  loltzmann's,  die  „Standessünden"  der  Schrift- 
gelehrten möglichst  milde  zu  beurteilen, 
(S.  24  ff.  I  fehlt  ein  Hinweis  darauf,  dass  von 
den  massgebenden  Schriftgelehrten  selbst 
diese  Fehler  häufig  gerügt  Averden1),  was  für 
die  Beurteilung  des  ganzen  Standes  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist.  Interessant  wäre 
mir  zu  erfahren,  woher  H.  weiss,  dass 
den  Juden  das  Gebot  der  Nächstenliebe  nicht 
so  geläufig  gewesen  sei  wie  das  Gebot  der 
Gottesliebe  (S.  30).  Aus  der  angeführten 
Stelle  Mk.2)  12,  28—34  geht  das  absolut 
nicht   hervor,   und    die  bekannte    Stelle    von 

*)  Vgl.  namentlich  (Jhwolson,  das  letzte  Passah- 
mahl Christi  114—118. 

2)  Durch  Druckfehler  steht  S.  30  Anm.  3  Mt. 
statt  Mk.  Ein  anderer  Druckfehler  ist  S.  24  Z.  2 
v.  u. :  Versuchen  st.  Versuchungen. 
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Ilillel  (Sabbath  31  a)  besagt  gerade  das 
Gegenteil. 

H.  sucht  nachzuweisen,  worin  Jesus  über 
die  Schriftgelehrten  hinausgegangen  sei,  er- 
klärt aber  sofort  (S.  31):  Sonst  erinnert  ja 
das  ganze  Auftreten  Jesu  an  das  der  Schrift- 
gelehrten". Einer  der  Punkte,  worin  H.  einen 
Fortschritt  gegenüber  den  Schriftgelehrten  er- 
blickt, lautet  (S.  32):  „Er  weiss,  dass  jede 
Handlung  nur  Wert  hat,  wenn  sie  in  der  be- 
sonderen jedesmaligen  Lage  dem  Grundgebote 
der  Liebe  entspricht  und  aus  diesem  Beweg- 
grunde heraus  gethan  wird".  Diese  An- 
schauung findet  sich  jedoch  unzählige  Mal 
auch  bei  den  Schriftgelehrten. 

Am  befremdlichsten  klingt  der  Satz  (S.  32): 
„Wir  können  also  das  Recht  des  überlieferten 
Karikaturbildes  eines  Schriftgelehrten  im 
ganzen  zugeben".  Wenn  es  ein  Karikatur- 
bild ist,  dann  hat  es  ja  eben  kein  Recht, 
denn  im  Begriff  Karikatur  liegt  ja  schon  die 
Verzerrung  der  natürlichen  Züge.  Wenn  aber 
H.  mit  Karikatur  bloss  so  viel  sagen  will  wie 
„hässliches  Bild",  so  befindet  er  sich  im 
Widerspruch  nicht  nur  mit  dem,  was  er  im 
vorausgehenden  ausgeführt  hat,  sondern  vor 
allem  mit  dem  unmittelbar  darauf  folgenden 
Passus,  mit  dem  er  seinen  Vortrag  schliesst: 
„Trotzdem  gehört  das  jüdische  Schriftge- 
lehrtentum  zur  Zeit  Jesu  jedenfalls  zu  den 
Erscheinungen,  welche  das  Christentum  nicht 
etwa  bloss  notwendig  gemacht,  sondern  auch 
selbstthätig  angebahnt  haben.  Die  Schrift- 
gelehrten stehen  ihrer  Art  und  Aufgabe 
nach  zwischen  Jesus  und  den  Prophe- 
ten; sie  haben  das  Erbe  der  Propheten  an 
Jesus  übermittelt  nicht  bloss  durch  Erhaltung 
der  prophetischen  Schriften,  sondern  auch 
durch  erfolgreiche  und  eindringliche  Ver- 
breitung und  Einprägung  der  prophetischen 
Gedanken". 

Trotz  dieser  Ausstellungen  im  einzelnen 
kann  H's  Aufsatz  aufs  wärmste  empfohlen 
werden,  denn  neben  der  Vornehmheit  der 
Gesinnung  und  des  Tones  ist  auch  die  kunst- 
volle Zusammenstellung  des  Stoffes  in  leben- 
diger und  gedankenreicher  Sprache  geradezu 
mustergiltig  zu  nennen. 

Königsberg  i.  Pr. 


Noch  einmal  zu  II  Kge  18,1  7  ff. 

(Vgl.  Peiser  hier  No.  2  Sp.  41  ff. 
Ein  osmanischer  Pascha  lagert  sich  vor 
der  Burgstadt  eines  arabischen  Fürsten.  Der 
hatte  geprotzt,  der  Grossherr  in  Stambul 
könne  ihm  sonst  noch  was.  Nun  das  Unglück 
da,  sendet  er  seine  Grössten  hinaus  zur  Ver- 


handlung. Der  Türke  schreit  sie  —  sei  es 
selbst,  sei  es  durch  Vermittlung  des  Drago- 
mans —  auf  Arabisch  an  und  macht  die 
Politik  ihres  Herrn  gründlich  lächerlich.  Sie 
fassen  sich  ein  Herz  :  „Sprich  doch  wenigstens 
türkisch,  dainit's  das  herumsitzende  ara- 
bische Volk  nicht  versteht."  Nun  geht's  erst 
recht  los:  zunächst  mit  der  beliebten  „friss 
Dreck"  [fad  chara]  -  Schimpferei,  dann  mit 
einem  infamen  Versuch,  das  Volk  durch  Vor- 
spiegelungen des  Glücks  einer  Ansiedelung 
in  fettem  Lande  zum  Abfall  zu  bewegen. 
Das  Volk  muckst  nicht;  denn  der  Fürst,  dem 
der  Schreck  in  die  Glieder  gefahren,  hat  die 
Parole  ausgegeben,  nicht  gegen  den  Stachel 
zu  löken. 

Der  Rabsäqe  gab  sicher  einem  Türken- 
Pascha  an  Frechheit  und  Intrigenkunst  nichts 
nach.  Die  Formen,  in  denen  sich  diese 
Uebermenschen  vor  2600  Jahren  bewegten, 
sind  die  gleichen  wie  heute,  bis  auf  die  duf- 
tigen Schimpfwörter  (s.  Ie>echöl  et-chöräjhäm 
V.  27).  Der  Hohn,  dass  diese  in  der  Sprache 
des  Landes,  verständlich  für  die  neugierig 
lauschende  plebs  serviert  werden,  dass  das 
Volk  zum  Treubruch  frech  direkt  haranguiert 
wird,  ist  ganz  im  Stile.  Osmanischc  Paschas 
sind  meist  zu  stolz,  die  Sprachen  der  Frem- 
dem zu  lernen  und  zu  sprechen 1),  so  waren's 
auch  die  assyrischen  Generäle.  Doch  giebt 
es  eine  Anzahl  türkischer  Offiziere,  die  durch 
den  Dienst  im  fremden  Lande  die  Sprech- 
sprache soweit  lernen,  dass  sie  sich  voll- 
kommen verständlich  machen  können,  meist 
sind  sie  dann  in  dem  Schimpflexikon  der 
niederen  Klassen  gut  bewandert;  das  Gleiche 
darf  man  auch  in  der  Zeit  Sanheribs  an- 
nehmen. Uebrigens  zwingt  der  Text  nicht, 
uns  den  Rabsäqeh  jüdisch2)  radebrechend 
vorzustellen,  das  waijömer  V.  19  kann  sehr 
wohl  heissen:  ,er  Hess  ihnen  durch  seinen 
aba  sagen1.    Für  die  Minister  war  sein  Ara- 


r)  Ein  junger  Osmanli  nahm  an  dem  Sprach- 
Kursus  für  Einheimische  teil,  der  an  einer  fremden 
Schule  in  Pera  eingerichtet  war.  Es  fiel  ihm  schwer 
mitzukommen.  Da  erklärte  er  eines  Tages  seinen 
Austritt  mit  der  Motivierung:  „Wir  Osmanlis  sind 
Soldaten,  wir  haben  die  fremden  Sprachen  nicht 
nötig."  Natürlich  giebt  es  eine  ganze  Anzahl  Os- 
manlis, die  fremde  Sprachen  vollkommen  beherrschen. 
Aber  der  Geist,  der  in  der  Masse  dieses  „Herren- 
volkes" lebt,  spricht  sich  in  dem  erzählten  G-eschichtchen 
das    ich  aus  sicherster  Quelle  habe,  deutlich  aus. 

2)  Dass  die  Sprache  des  Volkes  von  Jerusalem 
j'ehädU  genannt  wird,  ist  nicht  auffallend.  Wie  man 
sich  diese  auch  vorstellen  mag,  sie  war  die 
Sprache  des  Reiches  Juda  und  wohl  auch  des  nörd- 
lichen Reiches,  d.  h.  Südsyriens,  und  es  kann  nicht 
befremden,  dass  diese  Sprache,  die  sich  in  vielem 
von  dem  Aramäischen  unterschied,  einen  besonderen 
Namen  führte. 
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bisch-spreehen     nicht   nötig,     denn  Juda  ge- 
hörte     zur     assyrischen     ^Interessensphäre . 

Heute  giebts  in  Stambul  ein  la&ftr  mektebi, 
wo  die  Sprosslinge  nichttürkischer  Grossen, 
-'nders  aus  den  wilden  Gegenden  OS- 
manisch  zugestutzt  werden,  wahrscheinlich 
gab's  in  Ninive  ein  ähnliches  Institut.  Sicher 
waren  die  Mächtigen  von  Juda  der  Sprache 
Herrschervolkes  soweit  mächtig,  um  die 
Strafpredigt  zu  verstehen.  Dass  diese  mit 
"nullit  bezeichnet  wird  statt  mit  aSSürit,  ist 
ein  Anachronismus  communis.  Passiert«'  Aehn- 
liches  in  Arabien  1900,  und  würde  es  in  einer 
2100  vertassten  Chronik  erzählt  unter  völlig 
anderer   Weltlage,    z.  B.    bei   Ersetzung   der 

lanischen  Herrschaft  durch  die  russische 
i.  J.  L?<  ►OO.  bo  würde  der  Chronist  den  tür- 
kischen General  slaviseh  sprechen  lassen, 
—  vorausgesetzt,  die  Welt  kehrte  zu  jener 
teile  glücklich-naiven  teils  perfid-fälschenden, 
.Gesehichtschreibung'  der  guten  alten  Zeit 
zurück. 

Deckt  sich  diese  Darstellung  im  wesent- 
lichen mit  dem  von  Peiscr  hier  No.  2  Sp. 
41  ff.  ausgeführten,  so  dürfte  sie  doch  wegen 
dir  Parallele  nicht  unnütz  sein,  die  jene 
Vorgänge  beleuchtet.  Der  Orient  ist  eben 
noch  derselbe,  wie  vor  2600  Jahren. 

Charlottenburg.  Martin  Hartmann. 


Ezech.  XXX.  5. 

Im  genannten  Verse  wird  von  dem 
Cnter^an;.  .  gyptens  und  seiner  Xeben- 
läuder  gesprochen.      Am  Schlüsse  des  Satzes 

es:   ~r  z^nz  zrs  nnan  pa  »ai;  die 

Deutung  dieser  Worte  ist  bislang  nicht  ge- 
lung  —    Cornill    fauch    Kautzsch)    liest: 

TTß7\   (vgl  Ezech.:    XXV.  16),   das   aber  in 

den  Zusammenhang  nicht  gut  passt:  unsere 
LA.   wird    durch    die  LXX    und    Pesitta  be- 

"  _'t. 

Ich  mochte  Folgendes  der  Erwägung  an- 
heimgeben, in  früher  Zeit  schon  kamen 
arabische  Stämme  nach  Aegypten  und  Hessen 
sich  in  diesem  Lande  und  den  benachbart], 

•  ieten  nieder.     Sie   werden  —  wohl  unter 

_    ptischer  Oberhoheit   —   einen    autonomen 

!      it  mit  Föderativverfassung  gebildet  haben. 

Nach  D.  H.  Müller  „Epigraphische  Denk- 
mäler aus  Abessinien"  1S99,  S.  2*  stammt 
das  Wort  Haba.-at  (Abessinier)  von  der 
Wurzel    JM.p    ..versammeln"    und    bedeutet 

ursprünglich  runion,  societe",  „d.  h.  eine 
Gesellschaft  von  sabäischen  und  himjarischen 
Handelsleuten,    welche    die   Ausbeutung   der 


Weihrauch-    und    Zimmtländer    zum    Zwecke 
hatte*. 

Dürfen  wir  bei  rYHSn  IHN  ^2  an  etwas 
Aehnliches  denken,  zumal  auch  das  voran- 
gehende Z^VH  "Ol    (die    Mischvölker?)    einen 

parallelen  Sinn  abgeben  könnte? 

Wien,   17.   Februar   1902.        IL    P.   Ohajes. 


Men  sehen  schritt  und  GottessclirÜ't. 

In  den  „Altorientalischen  Forschungen" 
(III  S.  164  ff.)  habe  ich  ausgeführt,  dass  die 
„Menschenschrift"  (t&'iJN  Bin),  mit  der  Jesaia 
(8,1)  zu  schreiben  angewiesen  wird, nur  die  Buch- 
stabenschrift —  gewöhnlich  phönicische  oder 
aramäische  genannt  —  im  Gegensatz  zu  der 
Keilschrift  sein  kann.  Der  Gegensatz  zu 
Menschenschrift  ist  offenbar  göttliche  Schrift 
—  also  wie  demotisch  und  hieratisch  oder 
hiroglyphisch.  Wenn  aber  die  Menschen- 
schrift der  Gegensatz  zur  Keilschrift,  dann 
ist  diese  hiernach  die  göttliche.  Dann  waren 
die  Gesetzestafeln  als  in  Keilschrift  geschrieben 
gedacht:  2.  Mos.  32,16:  N1PIC  Vl^N  ZHZ£  ZHZCm 
(vgl.  auch  Vers  18).  Es  ist  bezeichnend, 
dass  so  nur  der  Elohist,  die  älteste  Quelle, 
schreibt,  wozu  man  das  weitere  a.  a.  O. 
nachlese. 


Mitteilungen. 

Auf  der  letzten  Vertretersitzung  der  internatio- 
nalen Akademienassoziation  wurde  u.  a.  auch  die 
Herausgabe  einer  Realencyklopädie  des  Islam 
beschlossen.  Schon  seit  langer  Zeit  wird  ein  solches 
Unternehmen  geplant,  aber  bis  jetzt  haben  sich  zwar 
viele  Kräfte,  aber  nur  ungenügende  Mittel  finden 
lassen.  Professor  Houtsma  in  Utrecht  wurde  auf 
einem  der  letzten  Orieutalistenkongresse  mit  den 
Vorarbeiten  betraut,  er  solla  die  Mitarbeiter  zu- 
sammenbringen, während  die  bekannte  Buchhandlung 
von  Brill  in  Leiden  den  Verlag  übernahm.  Man 
brachte  denn  auch  wirklich  ein  Probeheft  zu  Stande, 
das  schon  im  Jahre  1899  den  in  Rom  zusammen- 
tretenden Orientalisten  vorgelegt  werden  konnte. 
Aber  da  sich  die  hohen  Kosten  nicht  decken  Hessen, 
so  stockte  das  Unternehmen.  Jetzt  ist  es  von  den 
Akademien  in  Leipzig,  München  und  Wien  als  eine 
Aufgabe  der  internationalen  Akadomienassoziation 
vorgeschlagen  worden,  und  nach  einer  lebhaften 
Verhandlung  nahm  die  geisteswissenschaftliche  Ab- 
teilung jener  Assoziation  den  Plan  an.  In  der 
Encyklopädie  soll  alles,  was  auf  die  Geschichte,  Ge- 
ographie. Kultur,  Kunst  u.  s.  w.  des  Orients  Bezug 
hat,  in  alphabetischer  Ordnung  und  gedrängter  Form 
dem  Leser  vorgelegt  werden,  und  zwar  rechnet  man 
nicht  nur  auf 'iel'lirte,  sondern  auch  auf  das  Bildungs- 
bedürfnis weiterer  Kreise.  In  der  nächsten  Vertroter- 
sitzung,  die  1904  zu  London  stattfinden  soll,  wird  der 
endgiltige  Plan,  dessen  Ausarbeitung  besonders  Pro- 
fessor Karabacek  in  Wien  betreibt,  zur  Verhandlung 
kommen,  inzwischen  wird  man  wohl  schon  auf  dem 
nächsten  Orientalistenkongresse,  der  im  Herbst  dieses 
Jahres  in  Hamburg  stattfindet,  von  einem  Fortschritte 
des    Unternehmens    hören      Es    liegt  den    deutschen 
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Gelehrtenkreisen  um  so  näher,  als  die  Anteilnahme 
deutscher  Fachgenossen  an  der  Zusammenstellung 
jenes  Probeheftes  sehr  stark  gewesen  ist. 

Voss.  Ztg. 

Ein  grosses  Verdienst  um  die  Geographie 
Aegyptens  hat  sich  das  ägyptische  Finanz  - 
ministerium  erworben.  Der  neue  für  Steuerzwecke 
angelegte  Grundkataster  ist  eine  wahre  Fundgrube 
für  geographische  Namen,  die  man  nirgends  in  dieser 
Uebersichtlichkeit  und  Vollständigkeit  findet  Es  ist 
also  mit  dankbarer  Freude  zu  begrüflsen,  dass  eine 
so  wertvolle  Publikation,  die  in  deru  Supplement  au 
„Journal  officiel"  no  115  du  lundi  14  Octobre  1901 
ihren  Anfang  genommen  hat,  der  Wissenschaft  zu- 
gänglich geworden  ist. 


Aus  gelehrten  Gesellsehaften. 

Oriental  Club,  Philadelphia,  Vortrag  im  Dezember: 
M.  Jastrow,  The  Senates  and  Hamites  in  Gen.  10.  — 
Januar.  G.  A.  Barton,  A  Babylonian  deed  of  gift 
from  the  sixth  pre-Christian  millenium  (eine  jetzt  in 
New  York  aufbewahrte  Steininschrift,  die  Vortragen- 
der für  älter  hält  als  die  Blau'schen  Inschriften). 


Personalien. 

Prof.  G.  A.  Barton  vom  Bryn  Mawr  College 
wird  nächsten  Herbst  den  Posten  als  Vorsteher  des 
amerikanischen  Instituts  in  Jerusalem  auf  ein  Jahr 
übernehmen. 

In  Edinburg  starb  am  26.  Januar  plötzlich  der 
Professor  des  Hebräischen  und  der  orientalischen 
Sprachen  Dr.  Davidson. 


August  Eisenlohr,  Prof.  der  Aegyptologie  in 
Heidelberg,  ist  dort  am  24.  Februar  im  69.  Lebens- 
jahr verstorben. 

M.  Bittner,  Privatdozent  a.  d.  Univ.  Wien,  ist 
dort  zum  a.o.  Prof.  für  orientalische  Sprachen  er- 
nannt worden. 

C.  F.  Lehmann,  Privatdozent  a  d  Univ.  Berlin, 
ist  dort  zum  a  o.  Prof.  für  alte  Geschichte  ernannt 
worden.1) 

Zeitsehriftensehau. 

The  Aoademy  1901. 

21.  Dec.  T.  R.  Glover,  life  and  letters  in  the 
fourth  Century,  bespr.  v.  ? 

Allgem.  Litteraturblatt  1901. 

24.  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexikon,  2.  Aufl., 
bespr.  v.  — ü — .  —  G.  Merzbacher,  aus  den  Hoch- 
regionen des  Kaukasus,  (u.)  C.  v.  Hahn,  Bilder  aus 
dem  Kaukasus,  bespr.  v.  P.  R.  Meinhard.  —  C.  Veiten, 
Schilderungen  der  Suahelineger,  bespr.  v.  G.  Reimer. 


')  Dafür  dass  diese  Nachricht  verspätet  in  der 
O.  L.  Z.  zum  Abdruck  kommt,  bitte  ich  um  Ent- 
schuldigung ;  aber  als  sie  in  den  Tageszeitungen  stand, 
hielt  ich  sie  für  einen  mehr  oder  weniger  schlechten 
Witz.  Im  Uebrigen  wird  die  „Alte  Geschichte"  das 
sein,  wozu  sie  sich  selbst  macht.  Die  Wissenschaft 
geht  ihren  Weg,  ohne  sich  um  die  Betriebsamkeit 
zu  kümmern,  die  von  ihren  Abfällen  lebt.      D.  R. 


Amer.  Antiqu.  and  Orient.  Journ.  1901. 

XXIII.  6.  C.  St.  Wake,  language  as  a  test  of 
raco.  —  St.  1).  Peet,  the  commons  things  of  the 
prehistoric  age  (berücksichtigt  auch  Ausgrabungen 
in  Kleinasien).  —  J.  N  Fredenburgh,  notes  on  As- 
syriology.  —  Rocent  discoveries  in  Egypt.  —  Archaeo- 
logical  Notes:  (In  englischen  Blättern  wird  von  70—80 
Jahrhunderte  alten  aegyptischen  Schiffen  erzählt; 
hier  wird  auch  die  Frage  nicht  müssig  gofunden,  ob 
ein  solches  Schiff  oder  seine  Abbildung  die  Sintflut 
überleben  könnte.)  —  E.  Day,  the  social  life  of  the 
Hebrews,  bespr.  v.  ?  —  J.  Horner,  Daniel,  Darios 
tiio  Median,  Cyrus  the  Great,  bespr.  v.  J  N.  F.  — 
H.  G.  Mitchel,  the  world  before  Abraham,  accordin^ 
to  Genesis,  bespr.  v.  ?  —  E.  Arnold,  the  voyage  of 
Ithobal,  bespr.  v.  ? 

The  American  Histor.  Review  1901. 

VII.  1.  G.  Smith,  the  age  of  Homer.  —  J.  F. 
Mc.  Curdy,  history,  prophecy  and  the  monuments; 
or  Israel  among  the  nations.  vol.  III,  bespr.  v.  C. 
H.  Toy. 

Annalen  der  Naturphilosophie.  1901.  (1902). 
I.  2.  Chr.  D.  Pflaum,  Prolegomena  zu  einer  völker- 
psychologischen Untersuchung  des  Zeitbewusstseins. 


Annales  d.  1.  Fac.  d.  Lettr.  d.  Bordeaux. 
Revue  des  Etudes  Anc.  1901. 

III.  4  A.  Frontrier,  une  nouvelle  borne  milliaire 
de  la  route  de  Smyrne  ä  Sardes.  —  W.  M  Ramsay, 
note  sur  le  sarcophage  d'Ambar-Arasi.  —  C.  F.  Leh- 
mann, Beiträge  zur  alten  Geschichte  I,  II,  bespr.  v. 
C.  Jullian.  —  S.  Gamber,  le  livre  de  la  Genese  dans 
la  poe"sie  latine  au  Ve  siecle,  bespr.  v.  de  la  Ville 
de  Mirmont. 

Annales  de  Philos.  ehret.     1901. 

De"cembre.  R.  P.  Ermoni,  les  mythes  babyloni- 
ens  et  les  premiers  chapitres  de  la  Genese.  (Be- 
sprechung   des    gleichnamigen  Werkes   v.  P.  Loisy.) 


Ann.  d.  1.  Soc.  d Archeol.  d.  Bruxelles.  1901. 

XV.  2.  J.  Capart,  en  Egypte.  Notes  de  voyages. 
—  Derselbe,  un  probleme  de  m£canique  egyptienne. 
(Die  alfägyptischen  Gräber.) 

Asiatic  Quarterly  Review.  1902. 

XIII.  25.  E.  Montet,  the  religious  ordere  of  Mo- 
roeco.  (Aufzählung  der  geistlichen  Orden;  ihr  Ein- 
fluss  mehr  religiös  als  politisch).  —  H.  Bindloss, 
British  dominion  in  eastern  Africa.  —  E.  Montet, 
quarterly  report  on  semitic  studies  and  orientalism. 
(General.  Old  testament.  Arabic  language.)  —  H. 
Beveridge,  two  Bodleian  Mss.  (Persische  Uebersetzung 
der  Evangelien  und  das  Rauzat-at-Tähirin).  —  L.  C. 
Junes,  the  Pelasgians:  a  new  theory.  (Ueber  die 
Pelasgier  weiss  J.  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dass 
sie  sich  selbst  diesen  Namen  nicht  beilegten;  die 
„neue  Theorie"  beruht  in  der  Ableitung  des  Wortes 
Pelasger  von  arischem  Mlechch;  dazu  stellt  J.  fol- 
gendes Schema  auf: 

1.  Beleih       Belach 

2.  Blech         Blach 

3.  Vilesh         Wilesh 

4.  Mle"s  Miles 

5.  Ml^ch        Belach 
^6.  Blech1)      Blask 

L.  Mills, 'Tansar's  alleged  letter.  (Dieser  Brief 
des  Tansar,  Priesters  von  Ardashlr  Bäbagän,  an  den 


Mlechch 


Pelasg. 

Vlach,  Wallach. 

Valäsh,  Welsh. 

Mile"siau. 

Belgae. 

Basque.) 


Resultat  und  gleichzeitig  Urteil  über  die  Arbeit. 

D.  R.! 


123     [No.  3.] 


ORIENTALISTISCHE  LITTER ATÜR-ZEITÜNG. 


[März  1*02.]     124 


Fürsten  von  Tabaristan  befindet  sich  in  einer  Hand- 
schrift des  India  Office  aus  dein  Jahre  1-10  n.  Chr., 
enthaltend  die  Geschichte  von  Tabaristau.)  —  S. 
Howell.  a  graniniar  of  the  classioal  arabic  Langaage, 
bespr.  v.  ß.  —  1.  W.  King,  Assyrian  langaage,  be« 
spr.  v.  B.  —  H.  F.  B.  Lynch,  Armen  in:  travels  and 
studies.  bespr.  v.  ?  —  J,  S  WUImore,  the  spoken 
arabic  of  Egygt..  bespr.  v.  B.  —  E.  Vizetelly,  from 
Oyprufl  to  Zanzibar,  bespr.  \.  ?  —  G.  Rooe-Keppel. 
a  manuel  of  Pushtu.  bespr.  v.  B.  —  Bommary  of 
events  (in  Africa.   Asien  u.  a. >. 

The  Atheuaeum  1901. 

88    Per.    G.  B    Grandy,   the   great   persian   war 

(gegen  Griechenland*,  bespr.  v.  ?  —  J.  C.  van  Dyke, 
the  deeert,  bespr.  v.  ? 

Berl.  Philol.  Woohenschr.     1902. 

5*2.  E.  Rohde.  der  griechische  Roman  und  seine 
Vorläufer.  2  Aufl..  bespr.  v.  Haeberlin.  --  H.  Schäfer. 
die  aethiopische  Königsinschrift  des  Berliner  Muse- 
unis, bespr.  v.  Erman.  —  C.  F.  Seybold.  glossariurn 
latino-arabicum  ex  codice  Leidensi,  bespr  v.  G.  Goetz. 
—  Mitteilungen:  Funde  von  Antikvthera.  Expedition 
Belrks.  

Bibliotheca  Sacra  1902. 

January.  Ch.  E.  Smith,  witchcraft  and  the  old 
Testament.  —  A.  M.  Crane.  the  rleansing  of  the 
remple.  —  G.  F.  Wright,  the  years  of  plenty  and 
the  years  of  famine  in  Egypt. 


Biblioth.  Universelle.  1901. 

mbre.      P.    Martel.    une    mediterranee    aeia- 

;e.     Le  golf  persique.  IL 

1902.  Janvier.  F.  Macier.  au  Safa  et  chez  les 
Druse«.  Souvenirs  d'un  voyage  arche'ologique  dans 
le  desert  pst-sud-est  de  Damas 

Deutsche  Litteraturzeiturig.  1901. 
öl  52.  G.  Gn'itzmacber.  Hieronyrnus.  bespr.   v    A. 
Schöne. —  M.  IL  Bey.  la  niosque'e  de  sultan  Hassan 
bespr.  v.  J.  Strzygowski. 

1902.      1      D.    Scheftelowitz.    Arisches    im    alten 
ament.    bespr.  v.  W.  Bacher.  —  J.  Wellhausen, 
die   religiös-politischen  Oppositionsparteien   im  alt r-n 
m,  bespr.  v.  II.  .1.  de  Goeje. 

2.  E.  Kl ..-termann,  Origenes  Werke  III,  bespr. 
v.  H.  Lietzmann.  —  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  für 
sr-mitische  Epigraphik  I.  2,  bespr.  v.  M.  Hartmann. 
—  J.  Karst,  historische  Grammatik  des  Kilikisch- 
Armenischen.  bespr    v.   P    Hörn. 

3.  L     Weber,    die    religiöse    Entwickelung    der 
Menschheit   im  Spiegel    der  Weltliteratur,  bespr.  v. 
H.  Holtzmann.  -      F.  Hommel.  Aufsätze  und  Abhand- 
en   H.    5.    6,    bespr.   v.  M.  Lidzbarski.  —  J.  B. 

Bury.  a  history  of  Greece  to  the  death  of  Alexander, 
bespr.  v.  B.  Niese. 

Deutsche  Rundsch.  f.  Geogr.  u.  Stat.  1901. 

XXIV.  4.  L.  Katscher.  der  Babismns.  (Kurze 
Lebersiebt  über  die  Entwickelung.  Verf.  setzt  auf 
den  Babismus  grosse  B Öffnungen  für  eine  gründliche 
Umgestaltung  der  Verhältnisse  in  Asien,  besonders 
Persien. )  —  Kleine  Mitteilungen:  Russische  Ei 
bahnen  nach  Centralasien.  Forschungsreise  nach 
Südarabien  des  Dr.  W.  Hein  und  Frau.  Eine  Brüsseler 
Gesellschaft  für  den  Ausbau  von  Eisenbahnen  am 
Congo.     Bahn  von  Dschibuti  nach  Adis-Abeba. 


The  Expositor  1902. 

January.  W.  M  Ramsay,  the  Jews  in  the  Graeco- 
Asiatir  rities,  (zur  Zeit  des  Paulus).  —  W.  H.  Bennett, 
the  new  Testament  and  jewish  literature. 

Gazette  des  Beaux-Arts  1902. 

1.  Janv.  Isab.  Errera,  collection  d'ancionnes  «Stoffes, 
bespr.  v.  M.  R.  (Abbild.).  —  H.  Krafft,  ä  travers  le 
Turkestan  Russe,  bespr.  v.  A.  C.     (Abbild.). 


La  Geographie.  1902. 

IV.  12.  R,  P.  Galland,  dans  le  Kurdistan.  —  Lo- 
maire,  grottes  ot  troglodytes  du  Ka-Tanga  (Schluss). 

—  J.  Denikor.  la  faune  du  Caucase  et  de  la  Trans- 
caspie.  —  Mouvement  ge"ogr. :  Exploration  de 
Schimuielpfennig  au  Cameroon.  La  delimitation 
des  possessionB  italiennes  dans  l'Afrique  occidentalo. 
Leve*s  topographiqnes  dans  la  region  frontiere  sou- 
dano  -  (Sthiopienne  (von  Chesneau).  —  F.  Foureau, 
mission  saharienne.  D'Alger  au  Congo  par  le  Tchad, 
bespr.  v.  H.  Schirmer.  —  O.  Hondas,  Tedzkiret  en- 
Nisiän.  bespr.  v.  R.  F.  R. 

The  Geogr.  Journal  1902. 

XLX.    1.    H.  Johnston,    the  Uganda  protectorate. 

—  S.  M.  Zwemer,  three  journeys  in  northern  Oman. 

—  W.  Jennings-Bramly,  a  journey  from  Farafra  to 
Si\ra  1898.  —  The  Monthly  Record:  Afrika  (Reisen 
in  Nordostafrika,  Abessinien,  Tripolis,  Marokko, 
Ubangi). 

Geogr.  Zeitschr.  1901. 

VII.  12.  Kirchhoff,  Eisenbahnen  und  Eisenbahn- 
pläne in  Klein-  und  Mittel- Asien,  Persien  und  Afgha- 
nistan. (Schluss).  —  E.  Richter,  Bemerkungen  zur 
Morphologie  des  Kaukasus.  —  Neuigkeiten:  H.  le 
Roux  über  eine  Reise  im  westlichen  Abessinien. 
Zum  französischen  und  spanischen  Kongogebiet.  — 
A.  Supan,  die  Bevölkerung  der  Erde.  XI.  Asien  und 
Australien.  (Türkisch- Asien  und  China),  bespr.  v. 
K.  Neukirch. 

Globus  1901. 

23.  R.  v.  Bruchhausen,  Grenzregelung  zwischen 
Erythraea  und  dem  aegyptischen  Sudan.  —  K.  Bae- 
deker. Aegypten,  bespr.  v.  R.  A.  —  Kleine  Nach- 
richten: Die  Brunnen  der  Oase  Dachel.  Untersu- 
chungen über  die  Hilfsquellen  und  Bevölkerungsver- 
hältnisse in  Persien  von  O.  Baumann.  Andrews'  pa- 
läontologische Funde  in  der  Nilwiiste.  —  R.  Arnold. 
Studien  zur  Wirtschaftsgeographie  von  Marokko, 
bespr.  v.  ?  —  W.  Marcus.  Oasen  und  Inseln,  bespr.  v.  ? 

LXXX.  24  K.  Fies,  das  Fetischdorf  Aohegame 
und  seine  Bewohner  auf  dem  Aguberge  in  Deutsch- 
Togo.  —  Hutter,    der    westafrikanische   Bantuneger. 

—  E.  C.  Marre".  die  Sprache   der  Hausa,  bespr.  v.  ? 

The  Indian  Antiquary  1901. 

November.  H.  Hirschfeld,  new  researches  into 
the  composition  and  exegesis  of  the  Qoran.  XII. 
Preparations  to  the  pilgramage  to  Mecca.  Renewal 
of  Allegiance. 

Internat.  Aren.  f.  Ethnographie  1901. 

XIV.  5.  L.  Rütimeyor,  über  westafrikanische  Stein- 
idole (Tafel  XVI— XVIII.  Die  Frage  der  Abhängig- 
keit   von  Aegypten    berührt  Verfasser   nur  flüchtig. 

—  H.  Kern.  Bibliographische  Uebersicht.  Asien. 
Afrika. 

Journ.  des  Savants  1901. 
Decembre,    B.   P.   Grenfell  and  A.  S.    Hunt,    the 
Amherst-papyri.  bespr.  v.  Weil. 
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Literar.  Oentralbl.  1901. 

51/52.  C.  H.  Toy.  a  oritical  and  exegetical 
comruentary  on  the  book  of  proverbs.  bespr.  v.  Kittel. 
—  A.  Socin,  Diwan  aus  Centralarabien,  herausg.  von 
H.  Stumme,  bespr.  v.  ? 

1902.  1.  Gr.  H.  Gwilliani,  tetraeuangelium  sanctum 
juxta  simplicem  Syrorum  versionem,  bespr.  v.  Eb. 
Nestle.  —  E.  Sievers,  Metrische  Studien.  I.  Studien 
zur  hebräischen  Metrik,  bespr.  v.  N.  Schlögl.  — 
Murray,  Smith  and  Walters,  excavations  in  Cyprus, 
bespr.  v.  T.  S 

3.  S.  Lane-Poole,  a  history  of  Egypt  in  the  middle 
age,  bespr.  v.  ?  —  E.  G.  Browne,  the  Tadhkiratu 
'Sh-Shu'arä.  bespr.  v.  ? 


Litterar.  Rundschau  1902. 

1.  J.  Klostermann,  Origenes  Werke  III,  (u.)  J. 
Flemming  u.  L.  Radermacher,  das  Buch  Henoch, 
bespr.  v.  Bardenhewer.  —  Ch.  F.  Aiken,  the  Dhamma 
of  Gotania,  the  Buddha  and  the  gospel  of  Jesus  the 
Christ,  bespr.  v.  J.  Dahlmann.  —  Fr.  Praetorius. 
über  die  Herkunft  der  hebräischen  Accente,  bespr. 
v.  C.  Julius. 

Mitteil.   d.  Anthropol.   Ges.   in  Wien  1901. 

XXXI.  5.  F.  v.  Andrian,  die  Siebenzahl  im  Geistes- 
leben der  Völker.  (Rein  statistische  Nachrichten, 
ohne  auf  einen  Zusammenhang  einzugehen.  Zum 
Schluss  über  das  vereinzelte  Vorwiegen  der  mythischen 
Zahl  9,  deren  Ursprung  in  Aegypten  zu  suchen  sei.) 

Le  Mouvement  Göographique  1901. 

49.  H.  Johnston,  de  Mombasa  au  Ruwenzori.  — 
Chronique:  Les  ruines  de  Bougrara  (Tunis).  Les 
chemins  de  fer  de  la  Nigeria. 


Neue  kirchl.  Zeitschrift.  1902. 

XIII.  1.  E.  Klostermann,  Beiträge  zur  Entste- 
hungsgeschichte des  Pentateuchs.  (Weitere  Aus- 
führung seiner  akademischen  Rede  (Deuteronomium 
und  Grägäs"  1900.  Das  deuteronomische  Gesetz- 
buch. 1.  Die  wiedergefundenen  Gesetzbücher  Muraa's 
und  des  Deuteronomium). 


The  Nineteenth  Century  1902. 
January.     T.  K.  Cheyne,    a    turning-poiut  in   old 
testament  study.  (Besprechung  von  Wincklers  Israel  II). 

Petermanns  Mitteilungen  1901. 

47.  XII.  Geographischer  Monatsbericht:  Asien, 
Tamirexpedition  Fedschenko's.  Nachrichten  von  Sven 
Hedin  und  Koslov.  —  Litteraturbericht:  A.  J.  Wau- 
ters,  carte  de  l'etat  inde"pendant  du  Congo,  (u.)  H. 
Droogmans,  carte  du  Bas-Congo,  (u.)  H.  Dominik, 
Kamerun,  bespr.  v.  H.  Singer.  —  Goudron,  mission 
au  Congo  francais  (u.)  derselbe,  exploration  du  lieu- 
tenant  Loefler,  bespr.  v.  F.  Hahn.  —  Donny,  manuel 
du  voyageur  du  resident  au  Congo,  (u.)  J.  Wauters, 
le  Lomami  inferieur.  (u.)  Ch.  Le'maire,  mission  scien- 
tifique  du  Ka-Tanga,  bespr.  v.  H.  Singer. 


Philologus  1901. 

LX.    4.    K.  Lincke,   Xenophons   persische  Politie. 


Polybiblion  1901. 

De"cenibre.  P.  Foucart,  les  grands  niysteres  d' 
Eleusis,  bespr.  v.  J.  Bernard.  —  L.  Brehier,  PEgypte 
de  1798  ä  1900  bespr.  v.  H.  Froidevaux.  —  Dom 
Besse,  d'oü  viennent  les  moines?  (u.)  J.  L.  Gondal, 
le  christianisme  au  pays  de  MeneMik,  (u.  a.),  bespr. 
v.  E.  Pontal. 


P.  S.  B.  A.  1901. 

3.  A.  H.  Sayce,  Notes  on  1.  the  Hyksos  (Er- 
klärung von  Namen  auf  Skarabäen,  nach  Willoughby 
Fraser's  Copien  (meist)  aus  Tel  el-Yehudiyah).  2. 
the  Hittite  Inscriptions  (wird  immer  wüster,  da  jetzt 
auch  Polyphonie  angenommen  wird!  Warten  wir 
doch  nun  mal  erst  eine  richtige,  ausgiebige  Bilingue 
ab).  3.  the  Arzawa-Letters.  4.  Kandaules  of  Lydia 
—  A.  Boissier,  documents  assyriens  relatifs  ä  la  Magie 
(No  3554  und  K.  3464  =  Lenormant  Choix  de  textes 
p.  267.  Craig,  religious  Texts  p.  66)  Transscription, 
Uebersetzung  und  Kommentar.  —  E.  Towry  Whyte  be- 
spricht die  sehr  fehlerhafte  Inschrift  einer  Palette 
aus  der  Zeit  des  Königs  Nepherites.  —  J.  Offord  u. 
E.  G.  Highton,  the  „de  duabus  viis".  —  Griffith 
liefert  eine  Reihe  interessanter  Beiträge  zu  den 
kürzlich  von  Frazer  und  Ward  in  dankenswertester 
Weise  veröffentlichten  Scarabäen.  Von  besonderer 
Bedeutung  ist  der  Nachweis,  dass  der  mehrfach  ge- 
nannte Pi-mai  (lies  P-emu?)  ein  Zeitgenosse  Psam- 
metichs  I  war,  also  nicht  mit  dem  gleichnamigen 
Fürsten  der  Pianchistele  identisch  sein  kann.  — 
Mrs.  Grenfell  giebt  eine  einleuchtende  Erklärung 
für  den  Scarab.  384  (Ward),  der  Bes  und  einen 
Affen  darstellt,  welcher  nach  syrischer  Sitte  mit  dem 
Schilfrohr  aus  einer  Amphora  trinkt.—  T.  K.  Cheyne. 
Notes   on   Gen.   VI  16   (will    für    — jpl'xj   lesei1   "21X  ; 

t   \  -: 

Isa.  XVHIj  macht  aus  ffij  r]T]}b  "DJ7E  ll&'N  oinen 
Vers:  prP3^31P  pK  WO  151)  Pl0V-  xxx.r,  np^J?1? 
sei  verderbt  aus  p^npS  die  folgenden  Wörter 
schlechte  Dublette  zum  folgenden  p|jn  7)ty  2t£Tl- 

4.  u.  5.  H.  H.  Howorth,  some  unconvontional 
views  on  the  text  of  the  bible.  I  the  apocryphal 
book  Esdras  A  and  the  Septuagint.  (Esdras  A  sei 
die  wahre  LXX  Uebersetzung,  die  in  LXX  jetzt 
stehende  sei  apocryphische).  —  Die  an  sich  verdienst- 
liche Arbeit  von  F.  W.  Read  und  A.  C.  Bryant 
über  einem  religionsphilosophischen  Text  aus  der 
Zeit  des  Schabaka  ist  jetzt  durch  Breasteds 
Veröffentlichung  und  Bearbeitung  desselben  Textes 
Ä.  Z.  1901  S.  39 ff.  überholt  worden.  Eine  eingehende 
Würdigung  des  Inhalts  haben  wir  demnächst  von 
Reitzenstein  zu  erwarten.  —  Theo.  G.  Pinches, 
Assyriological  Gleanings  II.  (Ueber  die  Studien- 
arbeiten assyrischer  Schüler  mit  Beispielen).  — 
A.  H.  Sayce,  Greek  Ostraka  froni  Egypt  (darunter 
mehrere  aus  El-Kab  und  Kom  Ombo  als  aus  neuen 
Fundörtern).  —  Newberry  setzt  seine  dankens- 
werten Mitteilungen  neuen  Quellenmaterials  fort. 
Besonderes  Interesse  beansprucht  der  sichere  Nach- 
weis des  Platzes,  an  dem  das  Archiv  von  Teil-  el- 
Amarna  gestanden  hat.  Auch  die  neuen  Veziernamen 
sind  beachtenswert.  —  George  St.  Clair,  Pasht  and 
the  Sed  Festival.  —  Sehr  dankbar  zu  begrüssen  ist 
Breasteds  vortreffliche  Veröffentlichung  der  Stele 
des  Wsrtsn  I  zu  Florenz  und  die  Bearbeitung  der- 
selben.1) Sethes  neue  Lesung  Senwosret  ohne 
Vorbehalt  einzuführen,  ist  schwerlich  zu  rechtfertigen. 
Die  auch  von  Griffith  (Archaeological  report 
1900—1901  S.  34  geäusserter  Bedenken,  sollten 
mindesten  zur  Vorsicht  mahnen.  Neben  Senwosret 
wird  man  Usertesen  (o.  ä.)  auch  heute  noch  nennen 
müssen.  Unter  den  „Varia"  ist  namentlich  die  Be- 
sprechung von  w  ;j  zu  nennen,  dessen  Spuren  Cruni 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  im  Kopt  nachweist. 
—  Joseph  Offord,  Arza  and  Aziza,  and  other  archaeo- 


l)  Bei  der  Litteratur  der  Stele  ist  nachzutragen : 
die  Publikation  des  obern  Teiles  durch  Petrie,  Phot. 
Italien  nr.  26.  Der  andere  Teil  ist  veröffentlicht  und 
bearbeitet   von  Pellegrini,   Bessarione  IX  nr.  59 — 60. 
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logical  not  es.  —  Wie  de  manu  liefert  wertvolle  Bei- 
träge zur  aegyptischen  Proeopographie,  Spiegelberg 
giebt  einige  philologische  Bemerkungen  zu  Griffith'a 
Arbeit  über  die  zweite  Erzählung  des  Khamuas. 
—  Robert  Brown  jun..  a  Greek  circle  of  late  tinios 
showing  Euphratean  influence, —  Towry  White  be- 
spricht einen  Gegenstand,  den  er  als  Palette  eines 
-  leuten  möchte. —Weigall  behandelt  ein 
briebenes  Fragment  dos  Ashmoleanmuseuma  'i 
Die  Eigennamen  sind  wohl  zu  lesen  Irt-IIr  und 
Irt-Hr-  rw. 

6.  Wiedemanns  Aufsat/,  über  die  Bronceringe 
und  Reinig  cken  in  ägyptischen  Tempeln  ist 
ein    -  Beitrag    rar    ägyptischen    Kult- 

:iichte      —    A.    F.    Butler,     ou    the    identitv     of 

-Mukauki-"  of  Egypt  iCyrus.  Sohn  rlarkab's,   von 

3      n    Minä 's     zu    scheiden,    Bei    nach    seiner 

Herkunft  itctuxdoioc  —  oder  tuAfWi  —  genannt  worden; 

vielleicht     dies    vom     Witz    der     Aegypter    in    kou^io; 

umgedreht.       Aus      eiuem      von     den     drei     Namen 

nKi\TV»Ji;  entstanden).  —  W.  L.  Nash  ver- 
glicht eine  kurze  Beschreibung  des  Grabes  eines 
König-  Mentuhotep.  welches  Carter  1898  in  der  Nähe 
von  Der-el-Bahri  entdeckt  hat. —  Griffit h  giebt 
eine  neue  Bearbeitung  des  vor  einigen  Jahren  von 
Revillout    zu<  sprochenen   demotischen    Kauf- 

lein    12.   .Tahre    des    Philopator.     Die 
refflichen  Tafeln  und  die  philologische  Begründung 
der    Uebersetzuug    stehen    durchaus    auf   der    Eöhe. 
Wer  Griff  it  h  's  Arbeit  mit  der  ersten  öebersetzung 
_:  eicht,  kaim  sich  leicht  davon  überzeugen,  welche 
—en  Fortschritte   in  dem   letzten  Jahrzehnt   auch 
auf  demotischem  Gebiet  gemacht  worden  sind. 

7.  EL  H  Hnworth.  soiue  unconventional  views  on 
the  text  of  the  bible.  II  (the  chrouology  aml  Order 
"f  events  in  Esdras  A.  compared  with  and  preferred 

ie  in  the  Canonical  Ezra).  Dagegen  Be- 
merkungen von  R  B.  Girdlestone,  P.  Ruhen.  Gaster 
und  Schlussbemerkung  von  Howrth.  —  A  J.  Delattre, 
quel  ttres  (Fortsetzung).  —  Nash:  Kurze  Notiz 

ein  ixrab    in   Der-el-Medine.   —  E.    J.    Pik  her. 
a    cylinder    seal    bearing    the    name    _Gehazi".      (Es 
rt  viel  g  A'ille  dazu,  in  den  Zeichen  |J13  zu 

in!)  — 

8.  E.    IL    Plunket.    the    Chinese    calender,    with 
•:■  remarks  with  reference  tu  that  of  the  Chaldeans 

(diagrami.   —   A.    E.    Weigall:     Sehr    verdienstliche 

tischen    Gewichte    der    ägypt. 
Sammlung 'les  London  Uni versity  College.    Hoffentlich 
gen    unsre  grossen   Museen    bald  das  gute  Bei- 
spiel der  v..n  Flinders  Petrie  begründeten  Sammlung. 
Seymonr   de  Hic<i.   inscriptions  eoncerning   Diana 
i>f  the  Eph( 


Revue  Archeolog.     1901. 

Nov.-De'c.  R.  P.  Jeröme,  l'epoque  ne"olithique 
dans  la  vallee  du  Tonsus  (Thrace).  —  V.  Berard, 
lopologie  et  toponomie  antiques.  Les  Pheuiciens  et 
l'Odyseee.  9.  Art.  —  Pauly-Wissowa,  Real-Encyclo- 
pädie  VIII  •..    -.    I;.  —    1-.  En  oUection 

d'aneiennes  -     Reinach. 


Lettre  de  V.  Zapletal  (zur  Kritik  seines  Buches  „der 
Totemismus  und  die  Religion  Israels  durch  A.  Loisy). 

49.  J.  Capart,  La  fete  de  frapper  les  Anou  (u.)  Farid 
Bey  Babazoglou,  la  vierge  rose,  verte  et  blanche, 
coute  arabe,  bespr.  v.  G.  Maspero.  —  J.  Happel,  die 
religiösen  und  philosophischen  (irundanschauungen 
der  Inder:  vom  vorgeschichtlichen  Standpunkt  des 
Christentums,  bespr.  v.  V.   Henry. 

50.  Aogyptische  Urkunden  aus  den  Königlichen 
Museen  zu  Berlin,  bespr.  v.  H.  M.  —  Fr.  de  Bis- 
siug.  ein  thebanischer  Grabfund  aus  dem  Anfang 
des  neuen  Reiches,  (u.|  derselbe,  der  Bericht  des 
Diodor  über  die  Pyramiden,  (u.)  W.  de  Bock,  mate"- 
riaux  pour  servir  ä  l*arche"ologie  de  l'Egypte  chre"- 
tiiiine,  bespr.  v.  G.  Maspero. 


Revue  Historique  1902. 
78.  IG   V.  de  Laponge,  l'Aryen;  son  röle  social, 
bespr.  v.  H.  Pierre    —  Ed.  Meyer,  Forschungen    rar 
alten  Geschichte,  bespr.  v.  G.  Glotz 


Revue  Scientifique  1901. 

25.  F.  Foureau,  d Alger  au  Oougo  par   le  Tchad. 


Revue  Critique  1"  2 

U        -rünert.     Ihn     Kotaiba"-    Adab-al-Kätib. 

bespr.    v.   B.  M.  —  H.  U  an  introduetion  to 

tament  in  Greek.    bespr.  v.  P.  Lejay.  — 

x-kenberger.  Titus  von  Bostra,  bespr.  v.  P.  L.  — 

'J  Vgl.  für  das  Denkmal  Chester,  Catalogue  of 
the  Ashmolean  Museum  p.  98.  Die  Inschrift  ist 
bereits  publiziert  Wiedemann.  Recueil  de  trav.  rel. 
k  1  Egypt.  XVII  p.  14. 


Revue  semitique  1902. 

IX  4.  Halevy.  Les  chants  nuptiaux  des  Canti- 
ques.  —  id.  Remarques  sur  l'inscription  de  Mesa.' 
(Polemik  gegen  Winckler  mit  Unterschiebungen,  an 
die  H.  zum  Teil  wohl  selbst  nicht  glaubt.)  —  id., 
Les  inscriptions  Proto-Arabes.  —  id.,  L'origine  de 
l'Alphabet,  (Verteidigung  seiner  Aufstellungen  gegen 
Lidzbarski).  —  Mayer  Lambert  bezweifelt  die  Lesung 
nmpD  ^,ei  Mesa.  Halevy  will  lesen  HHK  ,N"1p3  »»m' 
dem  ich  sie  (die  Stele)  nannte.'-  —  Bibliographie. 
(Besprechungen  von  Halevy). 

X  1.  Halevy,  Recherches  bibliques,  Le  livre  d'Ose'e 
—  id.,  La  tentation  de  Jesus.  (Vergl.  das  Martyrium 
Jeaajae  in  der  Ascensio).  —  id.  Nouvel  essai  sur  les 
inscriptions  proto-arabes.  suite.  —  Virolleaud,  Pre- 
sages  assyriens  relatifs  aux  övenements  publics  (Rm  2, 
Col.  II,  124 ff.  Omina  der  bekannten  Art:  erwähnt 
den  sar  kibrati  (ohne  irbitti)  und  sar  Akkadi  kibräti 
ibel).  Mayer  Lambert,  Statt  der  Lesung  nmp2  De^ 
Mesa  ist  etwa  vor  30  Jahren  von  Nöldeke  HNT^Kl 
vorgeschlagen  worden  (aber  steht  es  da?).  —  Halevy, 
Rectification:  Lesung  der  jüdischen  Inschrift  von 
Kafr-Kenna.     Bibliographie. 

Revue  de  Theol.  et  Philos.     1901. 

5.  G.  Wildeboer,  formation  du  canon  de  l'ancien 
testament.  §  8.  Notion  de  la  canonicite  dans  les 
ex-oles  juives.  9.  Histoiro  de  la  reunion  des  livres 
de  l'ancien  testament. 

Revue  des  Tradit.  Popul.  1901. 

XVI.  11.  R.  Basset.  contes  et  legendes  de  la 
Grece  ancienne.  —  R.  Basset,  les  e"toiles  filantes. 
L'arc-en-ciel  (bei  den  Arabern  und  in  Afrika.)  — 
Derselbe,  contes  et  legendes  arabes.  —  G.  Jacob, 
arabische  Schattenspiele,  fu .  i  E.  Littmann,  arabische 
Schattenspiele,  bespr.  v.  R.  Basset. 

XVI.  12.  A.  Robert,  moeurs,  habitudes,  usages 
et  coutumes  arabes  —  R  Basset.  contes  et  legendes 
arabes.  —  Chauvin,  bibliographie  des  onvrages  ara- 
bes V.  bespr.  v.  B    Basset 


Rheinisches  Museum  1902. 
LVII.   1.   L.  Hadermacher,  aus  dem  zweiten  Bande 
der  Amherst  Papyri. 
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Rivista  Geogr.  Italiana.  Boll.  1901. 

VIII.  10.  A.  Magnaghi,  relazione  inedita  di  un 
viaggio  al  Tibet  del  Padre  Cassiano  da  Macereta 
(priina  inetä  del  secolo  XVIII.)  II.  —  A.  Galanti. 
l'Albania,  bespr.  v.  A.  Mori. 


Societä  Geogr.  Italiana.  Bollet.  1901. 

12.  Asia:  Viaggio  del  dott.  Schauer  nell  'Asia 
Minore.  Spedizione  Fedscenco  nel  Pamir.  —  Africa: 
Intonio  ai  resti  di  Carlo  piaggia.  Sultanato  dei 
Migiurtini.  Esplorazione  del  Cuango  ed  Lua.  Guinea 
spagnuola. 

La  Terre  Sainte  1901. 

XVIII.  24.  J.  Bois,  le  patriarche  Immanuel  Tho- 
mas. —  X.,  les  Kurdes  et  le  peVil  islamique. 


Theolog.  Literatnrblatt.  1901. 

52.  J.  Köberle,  die  geistige  Kultur  der  semitischen 
Völker,  bespr.  v.  v.  Orelli.  —  G.  Stosch,  alttestament- 
liche  Studien.  V.  Die  Urkunden  der  Samuelsge- 
schichte, bespr.  v    Dr.  R.  Z. 

1902.  1.  Volck,Jes.  52,13 ff.  —53.  I.  —  K.  Lübeck, 
Reichseinteilung  und  kirchliche  Hierarchie  des  Orients 
bis  zum  Ausgange  des  4.  Jahrhunderts,  bespr.  v. 
Zöckler.  —  H.  L.  Bestmann,  Entwicklungsgeschichte 
des  Reiches  Gottes  im  alten  und  neuen  Bunde,  bespr. 
v.  K.  Grass. 

2.  Volck,  Jes.  52,13  ff.-  53.  II.  —  J.  Ben- 
zinger, die  Bücher  der  Chronik  erklärt,  bespr.  v. 
W.  Riedel. 

3.  Volck,  Jes.  52,13  ff.—  53.     III. 


Theolog.  Literaturzeitung  1902. 

1.  G.  H.  Dalmann.  Palästinensischer  Diwan,  bespr. 
v.  Fr.  Schwally.  —  P.  Carus,  the  history  of  the  de- 
vil  and  the  idea  of  evil,  bespr.  v.  H.  Weinel. 

2.  E.  König, Hebräisch  und  Semitisch,  (u.)  W.Bacher, 
ein  hebräisch  -  persisches  Wörterbuch  aus  dem  14. 
Jahrhundert,  bespr.  v.  Fr.  Schwally.  —  G.  Diettrich, 
eine  jakobitische  Einleitung  in  den  Psalter,  bespr. 
v.  Schwally.  —  C.  Mommert,  die  heilige  Grabeskirche 
zu  Jerusalem  (u.)  derselbe,  Golgatha,  (u.)  derselbe, 
die  Dormitio  etc.,  (u.)  A.  Keller,  eine  Sinaifahrt, 
bespr.  v.  H.  Furrer.  —  E.  C.  Selwyn,  the  Christian 
prophets  and  the  prophetic  apocalypse,  bespr.  v. 
H.  Weinel.  —  Chwolson,  die  Blutanklage  der  Juden, 
(u.)  Fr.  Frank,  der  Ritualmord,  bespr.  v.  H.  L.  Strack. 


Theolog.  Quartalschr.     1902. 

1.  A.  v.  Scholz,  Kommentar  über  den  Prediger, 
(u.)  E.  Seilin,  Studien  zur  Entstehungsgeschichte  der 
jüdischen  Gemeinden,  bespr.  v.  Vetter.  —  W.  Riedel, 
Die  Kirchenrechtsquellen  des  Patriarchats  Alexan- 
drien,  bespr.  v.  Dannecker.  —  A.  Ehrbard,  die  alt- 
christliche Litteratur,  bespr.  v.  H.  Bihlmeyer.  — 
F.  V.  Zapletal,  der  Totemismus  und  die  Religion 
Israels,  bespr.  v.  Schanz.  —  Analekten:  Funk,  das 
Testament  unseres  Herrn. 


Theolog.  Stud.  u.  Krit.  1902. 

2.  C.  Clemen,  die  Auffassung  des  alten  Testa- 
ments bei  Paulus.  —  V.  Ryssel,  die  neuen  hebrä- 
ischen Fragmente  des  Buches  Jesus  Sirach  und  ihre 
Herkunft.  (Forts.  Cap.  50  u.  51,  Cap.  7—9.)  —  Die 
Auffindung  des  Thronsaals  Nebukadnezars  (Mitt.  d. 
Orient-Ges.  7).  —  E  Seilin,  Studien  zur  Entstehungs- 
geschichte der  jüdischen  Gemeinde,  ausführlich  (53 
Seiten)  bespr.  v.  J.  W.  Rothstein. 


The  Westminster  Review  1902. 
January.     F.  B.  Bradley-Birt,    the    late   Amir    of 
Afghanistan 

Wochenschr.  f.  klass.  Phil.     1902. 

1.  Baumgartner,  Geschichte  der  Weltlitteratur  I. 
Westasien  und  Nilländer,  bespr.  v.  A.  L.  Feder. 

ZATW.  1901. 

2.  Arnold,  The  composition  of  Nahuni  1 — 2,  3.  — 
Baumann,  Zwei  Einzelbemerkuugen.    (Jes.  18,  4,  statt 

"W6j?  :  "lWby.  Jes.  7,8.9.  Wortspiel  u'jo  = 
Haupt  und  G  i  f  t ).  —  Margolis,  A  passage  inEcclesiasticus. 
Jud.  11,37  ist  ini"T,1  Dublette  von  irpJHl.  —  Kahle, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  hebräischen  Punktation. 

—  Bacher,  zu  Ed.  Königs  Stilistik,  Rhetorik  etc."  — 
Nestle,  Miscellen.  1.  1.  nach  LXX  nt&Hnmp  Kart- 
hadast  statt  Kir-hareset?  2.  Gen.  16,14.  Bapax  st. 
BapaS.  3.  Sap.  Sal.  2,8.9.  —  Stade,  König  Joram  von 
Juda  u.  der  Text  von  2  Kön.  8,  21-24.  —  Holzinger, 
Der  Schaubrottisch  des  Titusbogens  (Abbild.)  —  Ley. 
Zur  Erklär,  von  Ps.  45, 13.  10,  9.  10.  —  Bibliographie. 

1902.  1.  Liebmann,  Der  Text  zu  (sie)  Jesaia  24—27. 
Krauss.  Der  Obelos  im  masoretischen  Texte.  (Das 
„umgekehrte  Nun"  Nu.  10,35.  Ps.  107,22)  ist  der 
Obelos  der  griechischen  Ueberlieferung,  talmudisch 
-^rij£»  =  Spiess.  Er  bezeichnet,  dass  die  betr.  Verse 
nicht  an  ihrer  Stelle  stehen).  —  Matthes.  Die  Psalmen 
u.  der  Tempeldienst.  —  B.  Jacob,  Das  hebräische 
Sprachgut  im  Christlich-Palästinischen.  —  Bacher, 
Eine  angebliche  Lücke  im  hebräischen  Wissen  des 
Hieronymus.  —  Morris  Jastrow  jr..  Baring  of  the  arm 
and  Shoulder  as  a  sign  of  rnourning.  —  A.  Kaminka, 
Altarmenische  Psalmenüberschriften.  —  Smend,  Beitr. 
z.  Gesch.  u.  Topographie  des  Ostjordanlands: 
1.  Jeftas  Botschaft  an  den  König  von  Ammon.  2. 
Der  Jabbok  u.  die  Nordostgrenze  Israels.     3.  Gilead. 

—  id.,  Miscellen:  Ri  16.13.  14.  fpODD  ist  die  Schlaf- 
decke, in  welche  Delila  Simsons  Haare  verflicht. 
Dazu  Gegenstücke  von  Wellhausen  aus  der  arabischen 

Legende.     Ri  18,31.     Statt  "rh^W  ist  DtC"^  zu  losen. 

—  Schulthess,  Miscellen,  (Esra  5,16.  27]i  „setzen,  legen" 
gut  aramäisch.  Ezr.  7,20.  "I^1?^  „es  kommt  dir  zu". 
Da.  2,32.  vnn  Dual.  Da  2,43  HD^H  '•  H  INI"!  = 
r^  -pH     Da  4,8.  17  ni]PI  nicht  =  „Umkreis",  sondern 

„Krone,  Spitze"  (des  Baumes).  —  Wildeboer,  Die 
älteste    Bedeutung    des     Stammes    p"|^     („siegen"!) 

—  Nestle,  Miscellem.     Bibliographie. 


ZDMG.  1901. 

3.  Praetorius,  zur  hebr.  u.  aram.  Grammatik. 
1.  Der  Imperativ  des  Syrischen  mit  Suffixen  (der 
Bindelaut  a,i  als  Analogie  der  Verba  tertiae  y  zu  be- 
trachten. 2.  Hebräische  Parallelen  dazu.  3.  Alte  Im- 
perfecta ult.  y  auf  t  im  Aramäischen  (u.  Hebr.). 
4.  Die  aram.  Imperative  ult.  y  auf  ä.  5.  Die  hebr. 
Accusativpartikel  pi}<,  p^>  PN  (ä^    un(i   a^e  kum  in 

offener  resp.  geschlossener  Silbe  zu  5t  resp.  et  ge- 
worden). —  M.  Wolff,  Zur  Sprachkunde.  —  Barth, 
Einiges  zur  Kritik  der  Mufaddalijjat.  —  Grimme, 
Theorie  der  ursemitischen,  labialisierteu  Gutturale.  — 
Guidi,  Der  äthiopische  Senodos  (eine  arabische  Kanon- 
sammlung   melkitischer    Herkunft    als     Vorlage). 

—  Goldziher,  „Säulenmänner"  im  Arabischen.  —  Foy, 
Zur  altpersischen  Inschrift  NRd.  (wäthrabara,  Schild- 
träger?). —  Agnes  Smith  Lewis,  Christian  Palesti- 
nian  (Textkritische    Bemerkungen    zu   den   „Texts"j. 

—  Josef  Horowitz,  Bulüqjä.  —  Anzeigen:  Hommel. 
Beiträge  zur  Assyriologie. 
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4.  B.  Jacob,  Zu  Friedr.  Schultheis"  Besprechung 
VIS, — Poznanski.  Zu  Hai  Gaons  Kital»  al-Häwi.  — 
Littmann,  Zu  Hnarts  Bemerkungen  (zum  Kara 
Spiel).  —  Meinhof,  Das  T§i-venda.  (Grammatische  Be- 
handhmg).  —  Nöldeke,  Zur  Geschichte  der  Omanaden 
I  1.  Ifo  awija  II.  Iferwan),  —  Nestle,  Hüllt  u  Müht 
i  =  Harutur.  Wellhausen, Zwei  grammatische 

Bemerkungen  iinä  ahaana  ist  Elativ   nicht  Verbform; 

-""--><    ist  doppelte  Pluralform    nach  aram.  NriDfcO 
Pmehas-Mausür    (der   Samaritaner)    —    Än- 
an:    Golcbnher,  Huart   el  Balkhi,    Le  livre   de  la 


Z.  D.  M    G    1902.    1 

Eoglei      Astronomische      und      meteorologische' 

Finsternisse,  (atahl  wird,  wenn  Mond-  oder  Sonnen- 
finsternis gemeint  ist.  mit  dem  Zuzatz  Sin  und 
Samai  verbunden,  wenn  allein  gebraucht,  bezeichnet 
•  Verdunkelung  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse) —  Fraeukel.  Miseellen  zum  Koran.  1.  Die  Seele 
wiibrend  des  Schlafs  (Sure  ';.  60  und  39,  4.*»|. 
v  ar.  der  Vater  Abrahams  sei  ein  "1TÜ7N,  3.  Der 
S&mir!  3  20  8» ii  aus  einem  Samaritaner  ent- 
standen. 4.  Der  Zauber  der  Fnssspnr.  —  Steinschneider. 
Kine  arabische  Pharmakopie  des  XLII.  Jahrhunderts. 
Littmann.  Eine  neuarabische  Posse  aus  Damaskus. — 
Fraenkel.  Bemerkungen  zu  Michael  Syrns.  zu  der  syr. 
hreibung  der  Stadt  Born,  zur  Schatzhöhle  (Text- 
verbesserungen). —  C.  F.  Lehmann.  Die  neugefundene1) 
Steleninschrift  II.    von  Chaldia.  —  Anzeigen. 

Nöldeke:  Soligsohns  Divan  de  Tarafa. 


Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1901. 
December.     E.  Meyer.    Geschichte  des  Altertums 
I — III.  bespr.  v    M    Hoffmann. 


Zeitschr.  f   d.  Österreich.  Gymn.     1901. 
52.  X    K   Meyer,  Geschichte  des  Altertums,  bespr. 

Bauer.  —  H.  F.  Helmolt,  Weltgeschichte,  bespr. 

:.  -•   *h. 


Zeitschr.  f.  Hebr.  Bibliogr.   1901. 
6.     Dalman.     Aram.  -  Neuhehr.     Wörterbuch     be- 
ben v.  D.  Hurfmann.  —  B.  Friedberg,  Geschichte 
der  Familie   Schur  bespr.    von  ?  —   A.  Kahana.   I^H 

Z"-  ZI!'   ~V-   ~N~"J  '    bespr. von  8.  Krause.  —  E.  S. 
Margaliot.    "2~"   | — V-    '   '        ichte  seiner    Familie. 


ird  hier  nicht  etwa  eine  von  dei  „deutschen 
Expedition"  —  d.  h.  den  Herren  Belck  und  Lehmann 
neu  gefundene  Inschri:  idern   eine  Pho- 

iphie  der  von  Basmadjan  itlichten  Rusas- 

hrift.   (Jeher  d:  r  Expedition  wird 

alles  Gerede->  nichts  der  Wissenschaft  zugäng- 
lich  gemacht.     E-    wird    eine  „verbesserte"    Lesung 
de-  Textes  gegeben,  sogar  solche  Lesungen,  wi< 
das    Original    selbst    nicht  hat.     (Z.  28,    Basmadjian 
HATU-ra-u-e,  ]..:  MATU  Su-ra-u-e.  -    Zum  g< 
Aufsatz  müssen  wir  dagegen   |  ren.  dass  Voll; 

und  Sprach  ..aldier  in  eine  wissenschaftliche 

Zeitschrift  der  Orientalistik  Aufnahme  finden. 


hergestellt  v.  A.  B. 
stein.  —  Braun  und 


Krochmal   bespr.  v.   F.  H.  Wet- 
Rosenthal,  Gedenkbuch  zur  Er- 


innerung an  David  Kaufmann  bespr.  v.  ?  —  Lowinsky, 
Bemerkungen  und  Ergänzungen  zu  einigen  im  Kauf- 
mann -  Gedenkbuch  veröffentlichten  Abhandlungen 
historischen  Inhalts  und  S.  Poznansky,  Zusätze  zu 
Dr.  M.  Brauns  Verzeichnis  der  Schriften  und  Ab- 
handlungen David  Kaufmanns.  Dazu  noch  ein  Nach- 
trag von  B — y    hinter   dem    Register   zum  Jahrgang. 

—  Chwolson,  Die  Blntanklago  (u.)  Gedenkbuch 
zum  hundertsten  Geburtstag  von  S.  D.  Luzatto  be- 
sprochen v.  .1.  Elbogen.  —  Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft  zur  Erforschung  jüdischer  Kunstdenkmäler  I 
bespr.  v.  ?  —  S.Eppenstein.  Verbesserungen  und  Ergän- 
zungen zu  Joseph  Kimchis  Mischle-Commentar.  Forts. 

—  S.  Poznansky,  Mitteilungen  aus  handschriftlichen 
HiKel-Commentaren.  VII.  Weiteres  aus  Tanchum 
Jeruschalmi's  Commentaren.  1  Nachträge  zu  Mit- 
teilungen VI  (Heft  4,  S.  122  ff.)  über  Tanchum's  Paal- 
men-Commentar,  von  dem  die  Petersburger  Bibliothek 
ausser  den  3  dort  besprochenen  noch  2  weitere  Frag- 
mente besitzt.  In  oinem  derselben  citiert  T.  seinen 
Kommentar  zur  Chronik,  dessen  Existenz  angezweifelt 
worden  war.  Er  hat  somit  die  ganze  Bibel  kommen- 
tiert. II  Probe  aus  dem  Kommentar  zu  .lesaia  nach 
einer  Hs  aus  dem  Jahre  1381,  die  im  provisorischen, 
handschriftlichen  Katalog  irrtümlich  ihn  Chiquitilla 
zugeschrieben  ist.  —  A.  G  .  .  .  .  g,  Nachtrag  zu  G. 
A.  Kohut.  Bibliographie  of  the  Writiugs  of  Prof.  Dr. 
M.  Steinschneider  (in  Festschrift  zu  dessen  80. 
Geburtstag  1896)  bis  1900. 


Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  1901. 

XVII.  4.  Markgraf,  Clemens  von  Alexandrieu  als 

asketischer  Schriftsteller. 


Zeitschr.  f.  d.  Neutest.  Wiss.  1901. 

II.  4.  F.  C.  Conybeare,  the  Eusebian  form  of  the 
text  Bit.  28,19.  —  W.  Ii.  Paton,  die  Kreuzigung  Jesu 
(sei  ein  wirkliches  Menschenopfer;  das  Opfer  wird 
königlich  geschmückt,  dazu  Analogien).  —  G  Kleiu. 
Miscellen.  1.  Predigt  des  Johannes.  (Die  den  Pre- 
digten zu  Grunde  liegenden  alttestamentlichen  An- 
schauungen.) 2.  Hillel.  (Der  Schädel,  den  llillel 
P.  Aboth  2,6  schwimmen  sieht,  sei  der  Schädel  Jo- 
hannes des  Täufers.)  3.  Hosanna  in  der  Höhe.  4. 
„Kinder"  oder  „Werke"  Mt.  11.14.  Lc.  7,35  (Parallele 
itn  Spruch  Sanhedrin   103a.) 


Zeitschr    f.  Sozialwiss.  1902. 

V.  1.  W.  J.  Thomas,  der  Ursprung  der  Exogamie. 
—  U.  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten 
und  Stabien,  bespr,  v.  IL  v.  Scala. 


Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforsch.   1901. 

.WH.    4.    W.    Foy,   Beiträge    zur  Erklärung    der 

altpersischen  Achaemonideninschriften.     Neue  Folge. 


Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1902. 
4"j.    1.  J.   Boehmer.    die  Grundgedanken  der  Pre- 
digt Hosea's. 
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Brief  aus  Tunis. 


Da  ich  diese  Osterferien  zu  einer  kleinen  Tour 
nach  Algier  und  Tunis  benutzt  habe,  fürchte  ich, 
dass  die  diesmalige  Nummer  sich  etwas  verspäten 
wird  und  obendrein  mehr  Druck  versehen  aufweisen 
wird  als  sonst;  die  Postverbinduug  hierher  ist  ja 
ganz  gut,  aber  bei  der  Entfernung  vom  Druckort 
konnte  ich  keine  Korrektur  selbst  lesen.  Ich  bitte 
deshalb  die  Leser,  mir  freundlichst  ihre  Nachsicht 
zu  gewähren. 

Einige  Notizen    möchte   ich  kurz  hier  mitteilen: 


Im  Museum  von  Algier  befindet  sich  ein 
merkwürdiges  Fragment.  Es  ist  im  Juli  1901 
in  Marocco  gefunden  und  von  Herrn  Boutte 
dem  Museum  gegeben  worden.  Da  ich  mich 
nicht  erinnere,  dass  schon  auf  dies  Stück 
hingewiesen  worden  ist,  möge  die  folgende 
kurze  Beschreibung  die  Aufmerksamkeit  der 
Arabisten  erregen. 

Das  Fragment  bietet  rechts  eine  Dar- 
stellung in  Relief;  auf  einem  augenscheinlich 
gut  modellierten  Pferde  (Unterteil  schräg 
vom  rechten  Hinterschenkel  bis  zum  Ohr  ab- 
gebrochen) sitzt  auf  arabischem  (?)  Sattel  eine 
Person,  von  der  nur  der  in  fliessende  Falten 
gekleidete  Rumpf,  rechter  Arm  und  Ansatz 
vom  erhobenen  linken  erhalten  ist.  Hinter 
dem  Pferde  steht  ein  Mann,  in  der  rechten 
ein  Stab,  der  auf  die  Erde  aufgestützt  zu  sein 
scheint,  die  linke  über  den  Rücken  des 
Pferdes  hinstreckend.  Es  scheint,  als  ob  die 
linke  einen  Gegenstand  hält.  Hinter  diesem 
eine  Schilfsäule,  welche  gleichsam  wie  Innen- 


leiste eines  Rahmens  wirkt;  auf  dem  in  zwei 
Fächer  geteilten  Rahmen  eine  von  oben  nach 
unten  laufende  kufische  Inschrift.  Da  ich 
hier  ohne  wissenschaftliche  Hilfsmittel  bin, 
kann  ich  augenblicklich  über  den  Inhalt  nichts 
näheres  aussagen 

Die  obere  Seite  ist  falzmässig  abgemeisselt, 
wodurch  der  Reiter  seinen  Kopf  ganz  verlor, 
von  dem  sonst  wohl  noch  ein  Rest  erhalten 
geblieben  wäre. 

Das  Stück  erscheint  mir  sehr  beachtens- 
wert und  eingehenderen  Studiums  würdig. 

II. 

Der  verdienstvolle  Direktor  der  tunisischen 
Altertümer,  P.  Gauckler,  hat  jüngst  einen 
wichtigen  Fund  bei  seinen  Ausgrabungen  in 
Carthago  gemacht.  Unterhalb  der  Funda- 
mente einer  römischen  Villa  stiess  er  auf 
einen  punischen  Töpferofen,  der  so  gut  er- 
halten war,  dass  die  ganze  Anlage  genau 
festgelegt  werden  kann.  Dabei  zeigte  es  sich, 
dass  eine  ganze  Reihe  von  Thonfabrikaten, 
die  man  früher  für  importiert  ansah,  nach 
Ausweis  der  Formen  in  Carthago  selbst  fabri- 
ziert worden  sind.  Eine  eingehende  Ver- 
öffentlichung ist  bald  zu  erwarten. 

III. 

Der  Antiquitätenmarkt  in  Tunis  bietet 
keine  zu  reiche  Ausbeute.  Von  wichtigeren 
Stücken   fielen    mir    zwei    kleine   Stelen  aus 
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Marmor  auf,  mit  einer  merkwürdigen  Schrift, 
welche,  soweit  ich  in  dem  dunklen  Laden  des 
Händlers  sehen  konnte,  bustrophedon  war. 
Sollte  ich  die  angeblich  ausUtika  stammenden 
Sachen  nach  genauerer  Prüfung  erwerben. 
werde  ich  nicht  verfehlen,  sie  in  einer 
der  nächsten  Nummern  au  publizieren. 

F.   F.   Peiser. 


Zu  dem  neuen 
Strassbnrger  astronomischen  Schultext. 

v.  •-.  w.  Uax  M  Her. 

W.    Spiegelberg    verdient     den     wärmsten 

k    für   die    ungesäumte   Veröffentlichung 

-    wichtigen   astronomischen   Textes  0.  L. 

Z.  V,  <i.     Man    gestatte    mir    dazu    folgende 

1  Bemerkungen. 

Der    Text    ist    unzweifelhaft    für    Schul- 
awecke  geschrieben.    Die  zweite  Hälfte  des- 
selben beginnt:    „Das  Verzeichnis  der  Sterne, 
erteilt  sind  (CHp)  [auf  6?]  die  12 
Monate,   ist    das    Folgende**.      Hierauf    folgt 
die  bekannte,    von   dem     lateinischen  Versus 
inemorialis  her  uns  geläufige  Anordnung  der 
Tierkreiszeichen  und  zwar  rein  nach  griechi- 
Bchem  Vorbild.     Man  braucht   nur  das  erste 
derselben  anders  zu  lesen,  nämlich:  esw ')  = 
tCOOY    „Schaf  =  aries.    Damit  erledigt  sich 
alles    leicht.     Das    7.   ist    dann    natürlich    die 
Wag<  •   hier  seltsam  ( t  -  e)  (m?)  hee  oder  ähn- 
lich-      vom      Schüler      verschrieben;      stelle 
<'(t  i  her.   Der  Schütze  ist  verwischt, 
mechanische    Uebertragung     aus     dem 
verrät  sich  sehr  in  der  Ueber- 
-   ■    .    .  mphora:    -Der  Topf  (ßsw,  kopt, 

nujÄ.ujOT,  vom  Schüler  etwas  entstellt)  mit 
Wasser.*1  •>  Reste  älterer  nicht  national- 
en scher  Anschauungen 
liegen  nur  beim  Steinbock  vor.  der  übersetzt 
wird  „der  Ziegengesicht(ig  30!)  und  viel- 

den  Fischen,  die  zu  „den  Wasser- 
ungeheuern- geworden  sind  Schliesslich 
bleibt  also  nur  eine  sichere  Erinnerung  an 
die  älteren  Tierkreisbilder  übrig.  Ueber  das 
Entsprechen  der  Tierkreiszeichen  mit  den 
Monaten  dee  Wandel  "?jahres  möchte  ich 
tronomen  hören;  die  Scheibe  scheint  jeden- 
falls weit  jünger  als  Augustus. 

Beim  Verzeichnis  der  „Namen  der  fünf 
lebenden  Sterne,  und  aller  Götter,  die  damit 
benannt    werden"    [so!    rn    verbal!;,    ergiebt 


Natürlich  ohne  das  alte  Aleph  hinter  s. 
7)  Die  Stelle  scheint  leider  durch  Retouche  schwer 
lesbar. 

.'.n  anderer  Beweis  mechanischer  Uebersetzung 
liegt  in  rpy(t)  =  Jungfrau  vor. 


sieh  dagegen  viel  Neues  für  die  Mythologie. 
Saturn  als  Re'  ist  leicht  verständlich,  wenn 
wir  uns  an  die  Geschichten  von  dessen 
Altern  und  Kränklichsein  erinnern.  Mars  als 
ein  löwengestaltigor  Gott  (Nergal!)  ist  meines 
Wissens  ganz  neu:  vielleicht  kann  man 
Brugsch,  Thes.  7.  damit  anders  anordnen. 
Griechischer  Einfluss  ist  hier  ausgeschlossen. 
Auch  über  die  Konipromissmischung  Horus, 
Sohn  der  Isis  =  Venus,  Hesse  sich  nun 
viel  sagen.  Jedenfalls  liegt  hier  eine  wert- 
volle Quelle  Nor,  mit  der  man  vielleicht  in 
die  absonderliche  späte  Ueberlieferung  Licht 
bringen  kann.  Mögen  nun  andere  sich  bald 
damit  beschäftigen! 

Den  vorstehenden  scharfsinnigen  Bemer- 
kungen von  W.  Max  Müller  lüge  ich  auf 
Wunsch  des  Verfassers  gern  einige  Worte 
bei.  Die  vorgeschlagene  Anordnung  ist 
zweifellos  richtig.  Da  der  Demotiker  das 
erste  Tierkreiszeichen  uuetymologisch  (rein 
lautlich)  ohne  jedes  Determinativ  geschrieben 
hat,    so    lässt    sich  *sw    ebenso    wohl   (ICOOY 


.Schaf''    wie  'wsw 


„Wagek 


lesen.     Die  Ent- 


scheidung für  die  erste  Uebersetzung  liegt 
in  Max  Müllers  weiteren  Ausführungen. 
Demnach  ist  gewiss  die  Folge 

1.  Das  Schaf  8.  Der  Skorpion 

2.  Der  Stier  9 (Zerstört.) 

3.  Die  Zwillinge     10.  Das  Ziegengesicht  oder 

4.  Der  Krebs  (besser  mit  Müller)  der 

5.  Der  Löwe  Ziegenge  sichtige 

6.  Die  Jungfrau  11.  Der1)  ....  des  Wassers 

7.  Die  Wage         12.  Die  Fische2) 

W.  Sp. 


Ein  Name  der  Palästinaliste  von  Karnak 

von  Max  Müller. 
Der  dritte  Name  der  berühmten  Palästina- 
Liste  Thutmosis    III    wurde    seiner  Zeit   von 
Mariette  oder  seinen  Zeichnern  in  der  Form 

1  1^  1k  1  1  ?a"a(!)-y  veröffentlicht.  De 

Rouge  (Etüde  sur  divers  monuments  44)  3) 
wollte  das  zu  Ha-u-y  ernendieren,  so  dass 
die  Chiwwiter  herauskämen.  Mariette  wollte 
Ai,  'JTlj  Maspero  (Ä.  Z.  1881,   120)  griff  auf 

de  Rouge  zurück,  erklärte  aber  rvn  „Dorf" 
(als  ein  Stadtname).  Alle  diese  Erklärungen 
waren  zu  gewaltsam  und  unwahrscheinlich. 
Man  hätte   aber   sich    fragen    sollen,    ob    der 


')  Hier  vermag  ich  Müllers  Losung  nicht  zu- 
zustimmen. 

*)  =  TUT  ..piscis." 

3)  Wo  für  das  zweite  Zeichen  noch  eine  Lücke 
angegeben   wird. 
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Name  überhaupt  richtig  überliefert  sei.  Die 
Aufeinanderfolge  von  zwei  a  ist  in  der  syl- 
labischen  Schrift  ebenso  unmöglich,  wie  in 
den  semitischen  Schriftarten;  als  Silbentrenner 
wäre  ein  Aleph  unbedingt  erforderlich.  Hier 
wäre  also  sicher  irgendwie  zu  emendieren 
gewesen. 

A.  H.  Sayce  hat  nun  schon  in  der  zweiten 
Ausgabe  des  ßecords  of  the  Pasts  (5'8ö)  be- 
merkt, dass  die  Zeichen  unrichtig  kopiert 
seien.  Der  leider  früh  verstorbene  Wilbour 
habe  die  Verlesung  eines  a  festgestellt.  In 
einem  Brief  aus  Kairo  vom  13.  Nov.  1895 
schrieb  Sayce  mir  über  die  richtige  Lesung: 

„No.  3  is        nK     ßZ*  (  (   [Hatä-y],  i.  e  the 

Khazi  of  the  Tel  el  -  Arminia  -  tablets." 
Der  von  mir  bei  ta  postulierte  Strich  fehle. 
Im  letzten  August  habe  ich  mir  die  be- 
treffende Stelle  in  der  Kopie  der  Liste  neben 
der  Thür  hinter  dem  grossen  Säulensaal  an- 
gesehen und  gebe  hier  die  genaue  Repro- 
duktion. Im  ganzen  wird,  Sayce's  Beob- 
achtung bestätigt,  doch  ist  die  Sache  nicht 
so    einfach.     Der   Bildhauer   muss    in    seiner 

Vorlage        <K\     ß<L*  (  (      Ha-tä-y    gehabt 

haben,  verfehlte  aber  das  tä  und  fing  an, 
so  einzumeisseln,  wie  es  Mariette  irrig  wieder- 
gab. Ehe  er  fertig  war,  sah  er  seinen  Fehler 
und  korrigierte  an  den  zwei  Vögeln  herum. 
Dabei  verbesserte  er  unglücklicherweise  zuerst 
T)den  richtigen  ersten  Vogel  in  tä.  Als 
dieser  Fehler  bemerkt  wurde,  führte 
-•  der  Steinmetz  die  Berichtigung  nicht 
mehr  durch  und  deutete  die  Haupt- 
züge bei  dem  ta  beim  dritten  Zeichen 
nur  an,  wie  auch  der  unentbehrliche 
Strich  dahinter  nur  flüchtig  ein- 
gekratzt ist.  So  sieht  der  Name 
jetzt  recht  kurios  aus.  Doch  sieht 
man,  was  wiedergegeben  werden 
sollte   und  in  der  Vorlage  stand. 

Dieses  Ha-ta-y  (etwa  Hazey)  wird  man 
nach  Sayce  (Records  of  the  Past  1.  1.)  mit 
dem  Ha-zi  von  Amarna  132  und  134  ver- 
gleichen dürfen.  Nach  diesen  Stellen  gehört 
es  zum  äussersten  Norden  von  Palästina,  da 
sein  Herrscher  in  Händel  in  der  Beka'a  (in 
Amki)  und  mit  Itakama  verwickelt  ist.  Das 
stimmt  genau  zu  dem  DDPI  von  Ascher  (Jos.  19, 
29),  das  als  Grenzstadt  dieses  Stammes  etwa  in 
der  Höhe  von  Tyrus  (also  etwa  am  Leontes?) 
beschrieben  wird.  Es  stimmen  nicht  nur 
die  Konsonanten  (t  regelmässig  für  D)  sondern 
anscheinend  sind  auch  die  Vokale  mindestens 
kein  Hindernis.  Die  masoretische  Punk- 
tation  (Hosa   Vulg.,    was   gewiss   aus   Sym- 


machus  kommt)  ist  blos  imLuciantext  bezeugt; 
üwaoc  (üo'jaoc  nur  Alex.)  ist  eine  Mischung 
(15,  18,  29  etc.),  deren  <y  noch  aus  der  alten 
Septuagintaform  stammt.  Diese  ist  leider 
nur  in  den  seltsamen  Formen  Hacoav  [aus 
*caiav?]  und  Suop  oder  Ziwv  (=  *!~iriD?)  über- 
liefert, deren  Verhältnis  zu  erklären  sehr 
schwer  ist.  Das  Ioccmcp  des  Vaticanus  verrät 
den  Einfluss  des  folgenden  Ay£zv]>  deutlich ; 
ich  wäre  versucht,  ein  ursprüngliches  aast, 
hier  in  Spuren  zu  erkennen.1)  Vielleicht  klärt 
uns  jemand  über  diesen  Wirrwar  auf.  Im 
masoretischen  Text  steckt  übrigens  auch  noch 
vielleicht  ein  Rest  der  alten  Form,  nämlich 
in  dem  folgenden  PH1!  (Kere;  VPI1  Kethib). 
Teilen  wir  ab:  VHl  l!~IDn,  so  ergiebt  sich  ein 
iriDn  oder  TIDl"!,  das  ebensowohl  auf  ''(n)Dn 
(mit  Korrektur!)  als  auf  HDi"  (vgl.  Hexapla!) 
führen  kann.  Vielleicht  lässt  sich  also  auch 
hier  1cn  herstellen  Immerhin  darf  die  Gleich- 
setzung mitHazi  als  wahrscheinlich  gelten.2) 
Die  Wiedergabe  des  Namens  in  derKarnak- 
liste  beweist,  dass  dem  ziemlich  mechanisch 
nachschreibenden  Keilschriftkundigen  ein 
Original  Ha-zi-  i(a?)  vorlag  denn  er  bemüht 
sich  mehr  als  das  einfache  zi  der  Amarna- 
briefe  wiederzugeben,  mindestens  ein  zi.  T 
des  Ägypters  steht  für  z  wie  s;  das  z  der 
Amarnatafeln  für  Samech  ist  eine  häufige 
Ungenauigkeit. 


Assyriologische  Miscellen. 

Von  Friedrich  Hrozny. 
uzuzu,  usuzzu,  ittasiz. 

Die  unzweifelhaft  nur  von  dem  Verbum 
nazäzu  abzuleitenden  Formen  uzuzu,  usuzzu 
und  ittasiz  werden,  soviel  ich  sehe,  allgemein 
für  zu  willkürliche  Gebilde  der  assyrischen 
Sprache  gehalten,  als  dass  man  an  sie  die 
Normen  der  letzteren  anzuwenden  wagte. 
Ein  Versuch,  zu  zeigen,  dass  das  Assyrische 
auch  bei  der  Bildung  von  diesen  Formen 
seiner  Gesetze  —  wenigstens  im  Ganzen 
und  Grossen  —  eingedenk  war  und  dass 
somit  auch  sie  eine  organische  Struktur  be- 
sitzen,   soll    im  Folgenden  gegeben    werden. 

uzuzu  wird,  obgleich  es  bislaug  nur  in 
der  Schreibung  u-zu-zu,  z.  B.  Sm.  954, 
Obv.    4,    vorkommt,     wegen    des    Partizips 


*)  Das  anlautende  i  könnte  durch  Dittographie  aus 
dem  vorhergehenden  iizi  entstanden  sein. 

2)  Die  von  Sayce  1. 1.  vorgeschlagene  und  in  ßuhl- 
Gesenius  geratene  Vergleichung  von  Hosa  mit  TJsu- 
Palaetyrus  ist  unmöglich,  da  die  Ägyter  O-tu  für 
letzteren  Namen  schreiben  und  zwar  in  Quellen,  wo 
eine  Verkennung  der  Keilschrift  ausgeschlossen  ist, 
Asien,  S.  194. 
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muzzizu  V.  R.  65,32  b  als  uzzuzu  anzusetzen 
sein.  Das  Veto  der  Form  u-zu-uz-zu 
IV.  R.  5.67  a  muss  billigerweise  unberück- 
sichtigt bleiben,  da  hier  die  Verdoppelung 
des  dritten  Kadikais  auf  den  Sai/.aeeent  zu- 
zuführen sein  wird  (vgl.  auch  suzuzzu  11  Et. 
I7.u;>   statt    suzzuzu).     'Uzzuzu    ist    nun    ein 

gelrechter  Infinitiv  II.  1,  dessen  radikales 
n  in  Spiritus  lenis  aufgelöst  wurde  (mil  er- 
haltenem n  vielleicht  noch  in  nuzzuza  11.  R. 
(in.  9G  vorliegend).  Von  uzzuzu  wird  dann 
nach  der  Analogie  der  Verba  primae  N  (vgl. 
sehen  aaphel  us&ziz)  das Participium  muzzizu 

bildet 

der  Erklärung  der  Form  usuzzu  wird 

uns    das     davon    gebildete    [ttafal    (richtiger 

[fteal,    9.    u.)   ittasiz    gute   Dienste    leisten. 

Ein  [ttafal  setzt  ein  Niphal  voraus,  von  dem 

aus  es  durch  Intigierung  von   /  gebildet  wird. 

-    -   Niphal  liegt  uns   nun  in  usuzzu    vor. 

Aehnlich  wie  oben   in  uzzuzu,    ist  auch   das 

tob  *nusuzzu  in  Hemza  aulgelöst  worden. 

N  isuzzu  stellt  uns  somit  ein  von  dem  Saphel 

suzzuzu  gebildetes  Niphal  dar:  aus  *nusuzzuzu 

-•    durch    das    im    Assyrischen    auch    sonst 

»L    z.   B.    uuakrü    statt   unakkarü)    belegte 
Tal  fif  *nusuz(zu)zu  und  weiter  usuzzu,  usuz 
wanden.     Aus    dem  Delitzsclvschen  Zahl- 
ern ergiebt  sieh  für  diese  Form  die  Formel 
IV.  UL  1.     Da   usuzzu    von    dem  Permansiv- 
Intiuitiv  des  Saphel  gebildet  worden  ist,  kann 
es  naturgemäss   nur   in   diesen   zwei  Bedeu- 
tungen gebraucht  werden,  wasbekanntlichaueh 
durch  die  Thatsachen  bestätigt  wird 1).     Um 
nun    diesem    Mangel   abzuhelfen,   wurde   von 
usuzzu  IV.  HI-  1    weiter   ein   Ifteal  IV.  nL  2 
gebildet,  von  dem  wiederum   nur   das   Prae- 
im    ittasiz    (das   Praesens    ist    noch    un- 
beh  _       .'/braucht  wird.      Usuzzu  und  ittasiz 
ergänzen  einand>  r. 

e  imätu. 

In  eii;  her   verkannten   Bedeutungs- 

nuance kommt  simätu  in  dem  kurzen  Mythus 
über  den  Göttervogel  Zu  und  den  Gott  Lugal- 
banda.  IV.   EL    14,   No.   1,  vor. 

Z.   15  f:    ana  issuri  simätu  .    .   . 

ana  a    '/.     -imäftuj  .  .  .      und 
Z.   25    ;;     -7:    sinnistu    itpistu   ummu   sa   ana 

simäti  sitkunat 
an  Ninkasi  (?i  dtto  dtto    (=  sinnistu    it 
pi^tu  ummu  sa  ana   simäti  sitkunal  . 
Jensen,  K.B.  VI.  370  f..  vermutet   für   simatn 
die  Bedeutung  „das   Gehörige",    was    jedoch 


')  Für  einen  Versuch  der  Volkssprache,  zu  diesem 
Perm.-  Infinitiv  ein  Praesens-Praeterituro  zu  bilden, 
möchte  ich  die   Form  u-su-zi-  um     Dar.    i\h. 

4,  b'  halten. 


eine  zu  farblose  Uebersetzung  ergiebt  (vgl. 
z.  B.  Z.  25:  „die  weise  Frau,  die  Mutter, 
die  „hingesetzt",  um  (zu  thun)  was  gehörig 
ist").  Simätu  kann  hier  nur  „Prachtmahl", 
„Prachttafel"  bedeuten.  Die  Uebersetzung 
wird  lauten:  Z.  15  f.:  „Einem  Vogel  ein 
Prachtmahl  [will  ich  bereiten],  dem  Zu  ein 
Prachtmahl  (will  ich  bereiten]";  Z.  25,  27: 
„Ein  kluges  Weib,  Mutter,  die  auf  die  Praeht- 
tafel  gelegt  zu  werden  pflegt,  Ninkasi  (?), 
das  kluge  Weib,  Mutter,  die  auf  die  Pracht- 
tafel gelegt  zu  werden  pflegt".  Man  beachte, 
dass  nach  Z.  19  f.  Lugalbanda  die  Frau  und 
den  Sohn  des  Zu  zum  Gastmahle,  täkultu 
einladen  will;  täkultu  ist  mit  simätu  offenbar 
parallel.  Einen  Uebergang  von  der  Grund- 
bedeutung von  simätu,  „Schmuck(sachen)", 
zu  der  hier  erschlossenen  Bedeutungsnuauce 
bildet  die  Verwendung  dieses  Wortes  an  den 
Stellen  NE.  VI.  27  [a]kla  simat  ilüti,  ibid. 
18  [mastjä  simat  sarrüti  (s.  K.B.  VI.  168) 
und  K.  B.  VI.  138,  30  aide  (?)  simat  iläti, 
und  ibid  31  kurunna  simat  sarrüti,  wo  es 
appositioneil  neben  den  Wörtern  für  „Speise" 
und  „Getränk"  steht.  Zu  Ninkasi  (?,  Ideogr. 
SIM)  s.  unten,  zu  sitkunu  =  „(Speisen)  vor- 
setzen", vgl.  Delitzsch,  Handw.  658  a. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  hier  auf  eine 
interessanteForm  des  parallelismus  membrorum 
hingewiesen,  die  in  diesem  Gedichte,  spec. 
in  den  zwei  oben  übersetzten  Stellen,  zutage 
tritt.  Der  gewöhnlichen  Form  des  parallelis- 
mus membrorum  bedient  sieh  der  Verfasser 
dieses  poetischen  Stückes  überall,  wo  es  nur 
angängig  war:  die  Zeilen  6,  8,  10  und  12 
enthalten  denselben  Gedanken,  der  nur  durch 
den  Wechsel  der  Subjekte,  ummu,  abu,  akru 
mudüsu,  Sa  amät  libbisu  (=  „Busenfreund"), 
einige  Variation  erfahrt;  dem  namzitu  „Krug" 
Z.28entspricht  Z.  291amsitu(wohl==  „Henkel", 
vgl.  arab.  u«*J  „berühren,  betasten";  dass 
man  sich  zur  Bildung  dieses  nomen  instru- 
menti  statt  des  in  solchen  Fällen  üblichen 
Praeformativs  m  der  Nisbe-Endung  itu  be- 
diente, darf  uns  nicht  befremden:  ein  event. 
nalmasu  enthielte  drei  Liquidae  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  und  wäre  für  den  Baby- 
lonier  kaum  aussprechbar;  man  beachte,  dass 
die  an  Derivaten  so  reiche  Wurzel  N?C  „voll 
'in"  aus  demselben  Grund  ebenfalls  kein 
nimlti  0.  it..  sondern  nur  tamlü,  tamlitu  gebildet 
hat)  u.  a.  m.  Bei  den  Eigennamen  Säbu 
Z.  4.,  Zu  Z.  10,  Ninkasi  Z.  27  war  nun  diese 
Methode  anmöglich,  da  es  singulare  Begriffe 
sind  und  keine  Parallelen  zulassen  Der  Ver- 
fasser wusste  sich  aber  auch  hier  zu  helfen, 
indem  er  jedem  dieser  Iudividualbegriffe  seinen 
Gattungsbegriff  vorausschickte.     Säbu  ist  ihm 
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Z.  2  „ein  Berg,  ein  ferner  Ort",  den  er  erst 
Z.  4  durch  Angabe  seines  Namens  indivi- 
dualisiert (Z.  2,  4:  „Lugalbanda  [begab]  sich 
nach  einem  Berge,  einem  fernen  Orte,  auf 
dem  Berge  Säbu  [Hess  er  sich  nieder]");  so 
spricht  er  Z.  15  von  „einem  Vogel"  und 
erst  Z.  16  von  „dem  (Göttervogel)  Zu"  (die 
Uebers.  s.  o.)  und  ähnlich  Z.  25  von  „einem 
Weibe  usw."  und  erst  Z.  27  von  „Ninkasi, 
dem  Weibe  usw."  (s.  ebenfalls  schon  o.). 
Auf  diese  Weise  werden  endlich  auch  Z.  17  ff. 
aufzufassen  sein,  wo  das  Weib  und  der  Sohn 
des  Zil  zuerst  nur  anonym  (Z.  19,  alti  Zi  mär 
Zi)  erwähnt  werden,  während  man  ihre  Namen 
erst  Z.  21  (Ena  Ninguena)  liest. 

Der  Gott  Siris. 

Man  hält  Siris  (ideogr.  ÖIM)  für  weib- 
liche Gottheit;  es  ist  nicht  schwer,  zu  zeigen, 
dass  mit  Unrecht.  Die  einzige  Stelle,  auf 
die  man  sich  dabei  stützt,  ist  IV.  R.  14,  No. 
1,  24  ff.  (s.  schon  o.): 

sal  tuk-tuk  am  ra-me-te  gar 
25      sinnistu    itpistu    ummu     sa    ana    simäti 

sitkunat 
an  Nin-ka-si  sal  tuk-tuk  am  ra-me-te  gar 
anSIM  dtto  dtto. 

Hier  wird  allerdings  Siris  mit  der  nahe 
verwandten  Göttin  Ninkasi  identifiziert.  Es 
dürfte  aber  ohne  weiteres  klar  sein,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Versehen  des  semi- 
tischen Uebersetzers,  der  die  Göttin  Ninkasi 
mit  dem  ihm  vielleicht  bekannteren  Gotte 
Siris  verwechselt  hatte,  zu  thun  haben.  Be- 
fremdlich ist  ja  schon,  dass  der  Schreiber 
statt  der  sonst  bei  Eigennamen  üblichen 
Ditto-Zeichen  eine  neue  Gottheit  hingesetzt 
hatte.  Dass  ferner  Ninkasi  unmöglich  mit 
Siris  identisch  sein  kann,  geht  aus  III.  R. 
68,  24  ef  ff.  hervor,  wonach  Siris  einer  (u. 
zw.  der  erste)  der  9  Söhne  der  Göttin  Ninkasi 
war.  Diese  Stelle  lehrt  uns  zugleich,  warum 
Ninkasi  an  unserer  Stelle  ummu  „Mutter"  *) 
genannt  wird.  Zu  Siris  passt  dieses  Epithe- 
ton nach  dem  Obigen  keineswegs,  und  so 
können  wir  uns  vielleicht  erklären,  warum 
der  Schreiber  in  Z.  27  nach  SIM  die  so 
ziemlich  nichtssagenden  Ditto-Zeichen  ange- 
wendet hatte:  hat  er  inzwischen  seinen  Fehler 
bemerkt  und  ihn  wenigstens  zum  Teil  gut 
machen  wollen?  Endlich  ist  Zimmern,  Surpu 
V/VI,  182  zu  beachten,  wo  Siris  „päsir  ili  u 
ameli"  „Erlöser  des  Gottes  und  des  Menschen" 
genannt  wird. 


l)  Warum  sie  das  Epitheton  sinnistu  itpistu 
,, kluges  Weib"  führt,  ist  ebenfalls  klar:  Ninkasi  ist 
eiue  Getränkgottheit.     In  vino  veritas! 


Der  Gott  Siris  ist  eine  Abstraktion  des 
Wortes  und  der  Sache  seräs  (vgl.  zur  Zu- 
sammenstellung von  diesen  zwei  Wörtern 
auch  Jensen,  K.  B.  VI.  371),  das  bekannt- 
lich alsBezeichnung  für  ein  bestimmtes,  süsses 
und  berauschendes  Getränk  gebraucht  wird. 
Wie  Siris  zu  seinem  Ideogramm  SIM  kommt, 
ist  wohl  auf  folgende  Weise  zu  erklären: 
seräs  wird  Neb.  Grot.  II.  31  f.  daspam  seräs 
kurunnum  sikar  sade  ausdrücklich  als  „Ge- 
birgstrank"1)    bezeichnet;    nun    ist    aber   das 

Ideogramm   £z3£l^YY-  was  erst  jetzt  klar  wird, 

aus  £z^  gas  =  sikaru  und  £l5TT  is  =  sadü 
entstanden ;  SIM  also  eig.  =  sikar  sade.  Ein 
anderes  Bindeglied  zwischen  SIM  und  seräs 
ist  die  Anwendung  dieses  Ideogramms  für 
rikke  „wohlriechende  Kräuter".  Seräs  ist  dem- 
nach ein  aus  den  Bergkräutern  (vgl.  Sarg. 
Khors  143  rikke  biblat  SadHamäni)  gewon- 
nener Trank  2).  Dies  legt  wieder  eine  passende 
semitische  Etymologie  des  Wortes  seräs  nahe, 
die  sich  mir  trotz  mancher  Bedenken  immer 
unabweislicher  aufdrängt  und  hier  —  mit  Vor- 
behalt —  gegeben  werden  möge.  Seräs  wech- 
selt bekanntlich  mit  si-ri-sa  (seresa?)  Welt- 
schöpf. III.  135  und  kann  somit  (vgl.  surus 
von  sursu,  sabäsu  und  sabäsu)  als  VJ~)W  an- 
gesetzt werden:  seräs  würde  dann  „Wurzel- 
trank", „Kräuterwein"  u.  ä  ,  seräsü3) ,, Wurzel- 
trankbereiter" bedeuten.  Das  angeblich  sume- 
rische Siris  (III.  R.  68,  25  ef)  müsste  dann 
als  eine  der  nicht  seltenen  Glossen  angesehen 
werden,  die  gutsemitisches  Sprachgut  mit 
sumerischem  Kleide  versehen.4) 


')  Dass  sich  diese  Apposition  nicht  nur  auf 
kurunnu,  sondern  auch  auf  daipani  seräs  bezieht, 
zeigt  Neb.  Grot.  I.  21  kurunnum  daspam   sikar  lade. 

*)  An  einen  Zusammenhang  der  Worte  seräs 
und  Siris  mit  dem  Lande  Siris  Salm.  Mo.  I.  18  (vgl. 
auch  öerise  Tigl.  IL  3,  11  und  Streck.  Z  A.  XV. 
300  ff.)  zu  denken,  kaum  wohl  aus  mehr  als  einem 
Grunde  nicht  empfohlen  werden. 

3)  Das  Ideogramm  KUL  .  LUM  für  seräsü  (V. 
ß.  16,  41  ef  und  19,  27  a  b)  spricht  wohl  für  die 
obige  Etymologie,  da  es  einen,  der  die  Thätigkeit 
des  LUM  (=  Saft  hervorbringen  ?  vgl  LUM  =  enebu. 
esebu  „hervorkeimen")  an  den  Samen  (KUL)  der 
Pflanzen  ausübt,  bedeutet. 

*)  Für  eine  event.  sumerische  Ableitung  von 
Siris  —  seräs  Hessen  sich  fast  nur  Gründe  negativer 
Natur  anführen;  ich  meine  bes  die  im  Semitischen 
seltsam  erscheinende  Nominal-Form  von  seräs  (die 
Schreibung  e  steht  durch  si-e-ra-as  Neb.  Pogn.  C. 
VII.  29  fest,  die  Lesung  ä  ist  sehr  wahrscheinlich, 
wenn  auch  nicht  ganz  sicher).  Allein  gerade  die 
Länge  dieser  Vokale  scheint  mir  gegen  eine  Ab- 
leitung aus  dem  kurzvokaligen  Sumerisch  zu 
sprechen. 
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Besprechungen. 

J.    V.    Präsek.     Forschu  ir    Geschichte    dos 

Altertums  III.     1.  1900,    bespr.    von  P.   Kost. 

Im    vorli-  g         q   Hefte   der  Forschungen 

bemüht     sich     der     unermüdliche     Verfasser 
einige    dunkle    Punkte    aus    der    ersten    Zeit 
des  Perserreiches  aufzuklären,  die  neuerdings 
mehrfach  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
_     lüdet   haben.      Per  erste   Aufsatz   ist  Chro- 
nologischen  Fragen  gewidmet;  ea  handeil  Bich 
um  die  bekannten  Datierungen  der  Kontrakt- 
in:    ..  I.  Jahr  des  Kambuzia.   Königs  von 
Babylon,  damals  war  Kyros  Koni--  der  Länder", 
„1.  Jahr  des  Kambuzia.   Königs  von  Babylon, 
Sohn  desKuras,  Königs  der  Länder".  ..1.  Jahr 
-   Kura^.   Königs  der  Länder,   damals  war 
Kambuzia     König     von     Babylon"     etc.      Im 
Jahre     1897    hatte    sieh  Peiser    in    den  Mit- 
teilungen   der    vorderasiatischen   Gesellschaft 
mit  dieser  Frage  beschäftigt,  war  aber  infolge 
eines  Rechenfehlers  und  Nichtberücksichtigung 
S    -     p.ten    vorliegenden    Materials     (na- 
mentlich   in    Bezinx    auf    die     verschiedenen 
Titulaturen)    zu    Resultaten    gekommen,    die 
sieh   nicht    halten   Hessen.     Präsek  prüft  die 
Frage    nochmals    eingehend    und    gelangt   zu 
dem  Ergebnisse,  dass  1)  Kyros  die  Herrschaft 
über   Babylon   im    Jahre    539    erworben    hat, 
sein  ris  sarruti  in  den  Schluss  dieses  Jahres 
P.  betont  mit  Recht,  dass  staatsrechtlich 
zwischen  den  Titulaturen   sar  mätäti  und  sar 
Bäbili    >ar   rnätäti   kein  Unterschied   besteht) 
und     2  .    dass    das    Jahr    1    des    Kambuzia, 
von  Babylon,  zu  der  Zeit,  als  Kyros 
König   der  Länder  war  etc.  dem  Jahre  538 
gleichzu~.-tz.-n     sei.       Genau     in    demselben 
.Sinne    hat    sich    Referent    unmittelbar    nach 
dem     Erseheinen     der     Arbeit     von     Peiser 
•--rem  gegenüber    ausgesprochen,    und    in 
der  That  giebt  es  keine  andere  Möglichkeit, 
der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden.     Eine 
nng    di    -    -     1.  Jahres    des    Kambyses 
hinter    das    9.  Jahr    des    Kyros.    wie    z.    B. 
r    in    Forschungen    zur    alten    Ge- 
schichte  II,  S.  47<>f.  'j    vorsehlägt,   verbiet. -t 
unter  allen  Umständen.     Ed.  Meyer  be- 
ach"  -    nicht  die   Datierung  ..Jahr  1. 

damals  war  Kambuzia  König 
v..n   Babylon-,    er   beachtet   ferner   nicht  die 
aenfolge  der    sangü   von  Sippar,    auf   die 


')  Ungefähr  gleichzeitig  mit  .3er  Arbeit  von  Pi 
erschienen. 

•)  Das  angebliche  11.  Jahr  des  Kambyses  exi 
ebenso    wenig,    man    hat  rkannt,    dass    der 

Schreiber     versehentlich     einen    Winkelhaken     statt 
eines   senkrechten  Keils   eind:  Ver- 

sehen   nachträglich    durch    eine     Korrektor    nieder 
ausglich. 


Peiser  aufmerksam  gemacht  hat,  und  endlich 
giebtes  tun  10.  Jahr  des  Kyros  überhaupt  nicht. 
M.citierl  die  Unterschrift  einer  Tafel,  die  Strass- 
maier  Leidener  Orient.  Kongr.  No.  17  ver- 
öffentlicht hat,  übersieht  aber,  dass  das  Zahl- 
zeichen 10  schraffiert  ist,  und  dass  wir  ein 
Duplikat  zu  der  Inschrift  in  Strassm.  Cyrus. 
No.  87  besitzen,  welche  deutlich  Jahr  2  (!) 
bietet.  Der  Umstand,  dass  Datierungen  nach 
dem  ris  sarruti  des  Kyros  vorhanden  sind,  be- 
weist absolut  nicht,  dass  Kyros  sich  damals  mit 
der  Absieht  trug,  sofort  persönlich  die  Königs- 
würde  von  Babylon  zu  ergreifen.  Dass  das 
1.  Jahr  des  Kyros  sich  mit  dem  1.  Jahre  des 
Kambuzia  deckt,  zeigen  die  Datierungen: 
„1.  Jahr  des  Kambuzia,  Königs  von  Babylon, 
damals  war  Kyros  König  der  Länder."  — 
„1.  Jahr  des  Kyros,  Königs  der  Länder,  da- 
mals war  Kambuzia  König  von  Babylon". 
Der  Schluss  des  Aufsatzes  läuft  bei  Präsek 
in  einen  höchst  unerquicklichen  Prioritätsstreit 
aus,  der  besser  unterblieben  wäre.  Die  Ver- 
dienste des  Verfassers  sollen  in  keiner  Weise 
geschmälert  werden,  doch  möchte  Ref.  be- 
merken, dass,  wenn  sich  auch  Peiser  schliess- 
lich in  den  diesbezüglichen  Aufsätzen  um  1 
Jahr  geirrt  hat,  er  doch  durch  seine  Anordnung 
der  Inschriften  in  K.  B.IV  den  Weg  angegeben 
hatte,  den  man  bei  eventuellenUntersuchungen 
zu  beschreiten  hatte.  Der  zweite  Aufsatz  be- 
fasst  sich  mit  der  Genealogie  des  Darius,  dem 
Aufstande  des  Bardiya  und  der  Thronbe- 
steigung des  Darius.  Trotz  der  Ausführungen 
des  Verfassers  vermag  Ref.  auch  jetzt  noch 
nicht  anzuerkennen,  dass  bei  der  Genealogie- 
frage alles  klipp  und  klar  läge.  Präsek  hält 
fest  an  der  von  ihm  bereits  1886  vorge- 
schlagenen Reihe:  Kambyses  III,  Kyros  III, 
Kamby/ses  II,  Kyros  II,  Teispes  II,  Kyros  I, 
Kambyses  I,TeispesI.  Diese  Reihe  kommt  aber 
nur  zustande,  wenn  die  lediglich  aus  Herodot 
bekannten  Kyros  (I),  Kambyses  (I),  Teispes 
I  eingeschoben  werden,  und  sich  in  diesem 
Falle  allein  auf  Herodot  zu  veranlassen, 
dem  bei  seiner  orientalischen  Berichterstattung 
sonst  verschiedentlich  Fehler  bezw.  Versehen 
mit  untergelaufen  sind,  hält  Ref.  nicht  für 
opportun1).  Präseh  sieht  sich  ferner  genötigt, 
mit  anderen  Gelehrten  den  Achaemenes  als 
König  zu  streichen.  Die  Quellen  gewähren 
aber     keinerlei     Anhalt     hierfür,      und      mit 


'j  Kr  könnte  z.  B.  zwei  Geschlecht. M.-gister  zu- 
sammengeworfen halten,  wie  schon  Oppert  annahm, 
und  in  der  That  siebt  es  sehr  danach  aus,  als  ob  er 
unter  Kyros  und  Kambyses  die  beiden  bekannten 
Könige  versteht,  die  von  den  Trägern  dieses  Namens 
allein  in  den  Gesichtskreis  der  Mittelmeervölker  ge- 
treten  sind. 
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einer  blossen  Vermutung'  ist  nichts  be- 
wiesen. Das  Entscheidende  liegt  aber 
für  Ref.  in  den  Angaben  der  Behistun- 
inschrift  selbst,  es  heisst  daselbst:  „Ich, 
Darius,  der  grosse  König  etc.,  Sohn  des 
Vistäspa,  Enkel  des  Arsäma,  der  Achämenide. 
Es  spricht  Darius  der  König:  „Mein  pitä 
(ist)  Vistäspa,  der  pitä  des  Vistäspa  (war) 
Arsäma,  der  pitä  des  Arsäma  Ariyärämna, 
der  pitä  des  Ariyämna  Caispis,  der  pitä  des 
Caispis  Hakhämanis!"  Man  hat  nun  geglaubt, 
pitä  im  letzteren  Falle  im  Sinne  von  „Vorfahr, 
Urahn"  auffassen  zu  dürfen,  aber  ist  eine  solche 
Annahme  vom  philologischen  Standpunkte  aus 
wohl  gerechtfertigt?  Dreimal  hintereinander 
soll  pitä  „Vater"  bedeuten,  an  vierter  Stelle 
dagegen  „Vorfahr"?  Man  wird  unbedenklich 
mit  „nein"  antworteu.  Unter  diesen  Um- 
ständen empfiehlt  es,  sich  an  der  alten,  von 
Oppert  vertretenen  Auffassung  festzuhalten, 
derzufolge  (unter  Berücksichtigung  der  An- 
gaben des  Kyros-Cylinders)  folgender  Stamm- 
baum aufzustellen  wäre : 

Achaemenes 

Teispes 


isp( 


Kyros  I 

I 
Kambyses  I 

Kyros  II 


Ariaramnes 

I 
Arsames 

I 
Hystaspes 


Kambyses  II  Darius 

Man  wendet  dagegen  ein,  dass  die  unmittel- 
baren Vorfahren  des  Darius,  die  unter  dieser 
Voraussetzung  mitgezählt  wären l),  niemals 
Könige  gewesen  seien  und  auch  von  Darius 
niemals  den  Titel  Khsiiyathiya  erhielten. 
Dieses  trifft  wohl  für  den  Vater  des  Darius 
zu,  über  dessen  Vorgänger  wissen  wir  aber 
nichts.  Darius  erwähnt  sie  nur  da,  wo  von 
seiner  Abstammung  die  Rede  ist,  und  in 
solchen  Fällen  pflegt  er  auch  anderen  keinen 
Titel    beizulegen,    so    heisst    es  Beh.  I,    28: 

„ein  Kambuziya  mit  Namen,  der  Sohn  des 
Kuru,  von  unserer  Familie"  und  nicht 
ein  Kambuziya  mit  Namen,  der  Sohn  des 
Königs  Kuru  von  unserer  Familie.  Es  wäre 
also  sehr  wohl  denkbar,  dass  Ariaramnes 
und  Arsames  selbständige  Fürsten2)  waren, 
ebenso   wie  Kyros  I    und  Kambyses  I,    und 


*)  Ob  das  zweifelhafte  düvitätar(a)nam  im 
Sinne  von  „in  zwei  Reihen"  oder  „seit  lange," 
„gesondert"  aufzufassen  ist,  soll  dahingestellt  bleiben. 

2)  Khasäyathiya  bezeichnet  ganz  allgemein  einen 
Fürsten,  einen  Khsäyathiya  vazraka  giebt  es  erst 
seit  Kyro». 


dass  erst  Kyros  II  dieser  Selbständigkeit  ein 
Ende  bereitete.  Dazu  würde  gut  stimmen, 
dass  Hystaspes,  der  mit  Kyros  II  und  Kam- 
byses II  gleichzeitig  lebte,  nicht  in  der  Rolle 
eines  selbständigen  Fürsten  erscheint.  Auf- 
fallend bleibt  ja  immerhin  der  Umstand,  dass 
Kyros  inderCylinderinschrift  nicht  als  Archae- 
nide  bezeichnet  wird.1)  —  Ob  der  Aufstand 
am  Schlüsse  der  Regierung  des  Kambyses 
von  einem  Betrüger  ausging,  wie  es  Darius 
in  der  Behistuninschrift  schildert,  oder  ob 
es  sich  thatsächlich  um  den  Bruder  des  Kam- 
byses handelte,  wird  sich  mit  den  uns  zur 
Verfügung  stehenden  Mitteln  nicht  entschei- 
den lassen  Endgültige  Klarheit  werden  wir 
wohl  erst  dann  erlangen,  wenn  wir  über 
Nachrichten  aus  babylonischen  Quellen  ver- 
fügen Präsek  und  Ed.  Meyer  2)  schenken  den 
Angaben  des  Darius  von  vornherein  unbe- 
dingten Glauben;  beide  scheinen  noch  zu 
sehr  im  Banne  der  klassischen  Ueberliefe- 
rung  zu  stehen,  dass  die  Perser  von  Jugend 
an  zum  Reden  der  Wahrheit  angehalten 
würden.  Wer  sich  mit  offiziellen  assyrisch- 
babylonischen Prunkinschriften  —  diesen 
kommt  die  Behistuninschrift  hinsichtlich  ihrer 
Darstellungs weise  am  nächsten  —  beschäf- 
tigt hat,  weiss,  dass  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen nicht  immer  Rechnung  getragen 
wird  und  Schönfärberei  eine  grosse  Rolle 
spielt.  Dieselbe  Beobachtung  können  wir  in 
Egypten  machen, 3)  und  viel  anderes  wird  es 
auch  nicht  in  Persien  gewesen  sein.  Einen 
sicheren  Beleg  dafür,  wie  wenig  Skrupel 
man  sich  machte,  den  wirklichen  Thatbestand 
zu  verschleiern,  bietet  die  spätere  Achäme- 
nidenzeit.  In  der  Schlacht  bei  Künasca 
wurde  Artaxerxes  von  Kyros  in  die  Brust 
getroffen,  so  dass  er  aus  der  Schlacht  ge- 
tragen werden  musste.  Kyros  selbst  wird 
darauf  von  Mithradates  an  der  Schläfe  ver- 
wundet und  schliesslich  von  einem  karischen 
Trossknechte  getötet.  Obgleich  die  Leute 
ganz  genau  darüber  orientiert  sein  mussten, 
lautete  das  offizielle  Bulletin,  Artaxerxes 
hätte  Kyros  eigenhändig  niedergemacht. 
Mithradates,  der  später  bei  einem  Trinkge- 
lage seine  eigene  Person  in  den  Vordergrund 
stellte,  büsste  diese  seine  Unvorsichtigkeit  mit 
dem  Leben.  Die  Fiktion  sollte  also  unter  allen 
Umständen  aufrecht  erhalten  bleiben.  Wenn 
auch  dieser  Versuch  als  gescheitert  gelten 
konnte,    so  giebt  es  doch  in  der  Geschichte 


')    Ueber    die  Inschrift    aus  Murghäb    vgl.  Weis- 
bach, z.  D.  M.  G.  XL  VIII,  653  ff. 

2)  Forsch.  II,  S.  474  Anm. 

3)  Vgl    z.    B.      Die     Inthronisationsinschrift     der 
Makere'  (s.  Sethe  in  Z.  Ä  1898,  63  f.)  u.  a. 
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gewissen 


Fälle  genug,  in  denen  die  von 
Kreisen  ausgestreute  und  genährte  Legende 
triumphiert  hat.  —  Ref.  hatte  anter  anderem 
in  seinen  „Untersuchungen  zur  altorientali- 
schen Geschichte"  S  209  ff.  bezüglich  des 
Bardiya  hervorgehoben,  dass  die  Babylonier 
schwerlich  noch  zu  Lebzeiten  des  Kambyses 
ohne  weiteres  Bardiya  anerkannt  hätten. 
wenn  es  sieh  nur  um  einen  hergelaufenen 
P  tron  handelte,  der  ausserhalb  jeglichen 
anexes  mit  der  königlichen  Familie  ge- 
standen  hätte.  Prasek  verweist  demgegen- 
über aut'  das  Beispiel  des  Armeniers  Aracha, 
v  hnes  des  Haldita.  verkennt  aber  die 
ganze  Situation.  Zu  der  Zeit  als  Aracha 
auf  dem  Plan  erscheint,  war  das  Reich  noch 
in  hellem  Aufruhr  und  trotz  der  soeben  erst 
erhaltenen  Lektion  gab  man  in  Babylon  die 
Bofihung  noch  nicht  auf,  die  frühere  Selb- 
ständigkeit wieder  zu  erringen.  Es  kommt 
hinzu,  dass  Aracha  der  Abstammung  nach 
wohl  Armenier,  aber  in  Babylonien  ansässig 
war  (möglicherweise  lebten  auch  schon  seine 
V  "fahren  daselbst),  und  insofern  würde  denn 
doch  ein  Unterschied  zwischen  ihm  und 
einem  Usurpator  Bardiya  bestehen,  der  plötz- 
lich irgendwo  in  Medien  auftauchte.  Von 
einer  Erörterung  über  die  eigentümliche 
Stellung  der  Atossa  sieht  Ref.  ab;  auch  hier 
jagt  eine  Hypothese  die  andere,  ohne  dass 
man  auch  nur  zu  einem  einigermassen  ge- 
sicherten Resultate  käme. 

Königsberg  i.  Pr. 


Führer  durch  das  König].  Antiquarium  in  München, 
heran?.-  _•  d  von  W.  Christ.  H.  Thiersch,  K.  Dyroff 
nnd  L.  Curtiu?.  München  1901.  8°  (1  M.).  Be- 
sprochen von  W.  Max  Müller. 

Für  ans  kommt  nur  der  Teil  des  hübsch 
ausgestatteten  Büchelchens  in  Betracht,  der 
ein  Fünftel  der  Sammlung  umfasst,  S.  80 — 
121.  die  ägyptische  Abteilung  ').    Diese  Seiten 


.-wäre  auch  in  dergrieebisch-römischen 
üung  manches  Interessante.     Vor  allem  No.  877. 
8)  die  Statuette  eines  „Prie  I       •  iner  ägyptischen 
aeit  in  orientalischem  Aufputz:  schwere  Locken- 
perücke, auf  dieser  ein  Kranzili  and  der  Kopf  eines 
Böckchens  (sic.!i  über  der  Srirne.   kompliziert  ^ef;il- 
•■wand  mit  Troddelbesatz  (sie!  unägyptisch!), 
Armspangen  an  Ober-  und  Unterarmen'-.     Ich  gestehe 
BT,  mich  an  dieses  Stück  nicht  mehr  erinnern  zu 
können.     Allein    die   De-rhreibung    zeigt   vollständig 
klar,    dass  die.s    keine  Priesterstatuette    ist,    sondern 
der  Gott  Rescheph-Kasehpu.     Wenn  das  Stück  wirk- 
lich aus  Pompeji  stammte  (?),  so  wäre  es  das  einzige 
Zeugnis,  dass   der  Kult    d  rttea    nach    Italien 

wanderte,  was  besonders  deswegen  merkwürdig  wäre, 
weil  er  in  der  hellenistischen  Zeit  in  Ägypten  selb-t 
fast  verschollen  scheint  (Mariette,  Abydos  III.  1310 
ist  der  einzige  mir  bekannte  und  nicht  sehr  sichere 


sind  das  Werk  K.  Dyroffs,  der,  längst  als 
tüchtiger  Arabist  und  klassischer  Philologe 
bekannt,  hier  den  ersten  Beweis  liefert,  dass 
er  sich  auch  in  das  Ägyptische  gut  einge- 
arbeitet hat.  Es  wäre  sehr  wünschenswert, 
das-  1  >.  einmal  eine  schlichte  Gcsamtpubli- 
kation  aller  irgendwie,  wichtigen  Stücke  für 
die  Ägyptologie  lieferte  ').  Die  Münchener 
ägyptische  Sammlung  steht  zwar  weit  hinter 
den  bekannten  Museen  zurück,  ist  aber  doch 
immerhin  die  zweitbedeutendste  ihrer  Art  in 
Deutschland.  Nebenbei  bemerkt,  deswegen 
würde  es  sieh  wirklich  lohnen,  wenn  der  bayri- 
sche Staat  einmal  dieser  Sammlung  eine  finan- 
zielle Unterstützung  zu  Teil  werden  Hesse,  die 
einen  gewissen  Ausbau  ermöglichen  würde.  Ich 
vermute,  die  Behandlang  als  Aschenbrödel 
stammt  noch  aus  der  Zeit,  da  J.  Lauth  trotz 
aller  seiner  Begabung  die  Ägyptologie  in 
München  in  jeder  Hinsicht  diskreditierte.  Jetzt, 
da  ein  tüchtiger  Konservator  da  ist,  liegt  zu 
solcher  stiefmütterlicher  Behandlung  kein 
Grund  mehr  vor. 

Dyroff  befleissigt  sich  in  der  verzweifelten 
Frage  der  Umschrift  ägyptischer  Namen  einer 
weisen  Mässigung2);  einige  kleine  Irrtümer, 
wie  die  Göttin  „Bast"  (statt  Ubaste(t),  S.  94), 
der  schauerliche  Gott  „Thot"  (gräzisierter 
Status  construetus!),  die  alte  Femininbezeich- 
nung z  B.  in  Hhotept  (95)  gegenüber  dem 
modernen  Sochmet  (110),  sind  wohl  aus 
Lauth' s  uraltem  Katalog  beibehalten.  Schade 
ist  nur,  dass  D.  dem  kürzlich  in  die  Mode 
gekommenen  und  gottlob  schon  etwas  ab- 
nehmenden Jotacismus  einigen  Raum  gestattet 
hat.  Es  ist  z.  B.  bestimmt  falsch,  für  die 
Partikel  ere  (älter  ery[e?|)  „zugehörig"  — 
jere  zu  schreiben  (S.  89).  Gesetzt,  dass  die 
Präposition  er(o)  -  „zu"  jedesmal  jero 
lautete,  was  wenig  wahrscheinlich  ist  und  sich 
mindestens  nie  beweisen  lassen  wird,  so 
wissen  wir  doch  genau,  dass  die  Zeit,  in 
welcher  Namen,  wie  Nofret-ere  oder  über- 
haupt ere  als  enklitische  Partikel  gebräuch- 
lich waren,  so  wenig  Jodh  mehr  sprach,  wie 
das    Koptische    (ereu    etc.).     Das    ist    noch 


Beleg)  Man  könnte  auch  an  Cypern  denken,  wo 
Resheph  oder  Apollo-Alasiotas  eigentlich  zu  Hause 
war.  Aegyptisierender  Stil  wäre  dort  ganz  natürlich. 
Auch  wenn  dieses  Denkmal  schon  publiziert  sein  sollte 
(leider  giebt  der  Katalog  bei  keinem  Stück  anf  diese 
Frage  Aufachluss),  verdiente  os,  nochmals  unter  den 
Orientalisten  bekannt  gemacht  zu  werden. 

')  Natürlich  mit  Einschluss  der  in  die  Glyptothek 
so  unpraktisch  zersplitterten  Stücke. 

2)  H  durch  hh  auszudrücken,  ist  wirklich  gar  kein 
übler  Ausweg  ffir  populäre  Schriften,  aber  ss  für  t 
ist  doch  praktisch  wie  theoretisch  nicht  zu  empfehlen. 
Die  Namen  mit  Pede-  teilt  man  jetzt  P-ede-  ab. 
Ungleichheiten  der  Umschrift  lägen  manche  vor. 
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schlimmer,  als  wenn  wir  byzantinische  Namen 
mit  Einfügung  eines  Digamma  schreiben 
würden.  So  ist  es  mir  auch  bedenklich, 
dass  die  neueste  Theorie  Sesostris  =  Seno- 
stris  =  Usertesen  in  der  Geschichtsskizze, 
S.  81,  schon  Bürgerrecht  erhalten  hat,  obwohl 
sie  von  fast  allen  Aegyptologen  abgelehnt  wird 
und  wirklich  besserer  Beweise  sehr  bedarf. 
Hypothesen  erlangen  ein  Recht,  dem  Publikum 
vorgesetzt  zu  werden,  nur  durch  längere 
Ablagerung,  meine  ich.  In  der  hübschen 
Geschichtsskizze  würde  ich  die  Residenz  der 
'S.  Dynastie  lieber  als  bei  Memphis,  als  in  dieser 
Stadt  gelegen,  beschreiben.  S.  85  ist  mir 
die  Auffassung  der  „unvernichtbaren  und  ruhe- 
losen Sterne''  als  „zwei  Sternbilder"  über- 
raschend; an  der  bisherigen  Auffassung  als 
Fixsterne  und  Planeten  scheint  mir  kaum  zu 
zweifeln.  Beim  Namen  Nes-nehhem  -  awit 
(S.  93)  ist  das  t  stummes  Determinativzeichen. 
Wie  oben  gesagt,  wollen  wir  hoffen,  dass 
manche  der  (von  Lauth  gräulich  misshandel- 
ten !)  Papyri,  das  Kästchen  mit  „sogenannten 
mykenischen  Darstellungen"  (S.  118)  u.  s.  w. 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  veröffentlicht  werden 
und  wünschen  wir  Dyroff  nochmals  Glück 
zu  seinem  Eintreten  in  die  Aegyptologie. 


Bernhard  Duhm.  Das  Buch  Jeremia.  [Aus  Marti 
Kurzer  Hand-Kommentar  zum  Alten  Testament]. 
Tübingen  und  Leipzig.  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Sie- 
beck) 1901.     Bespr.  v.  F.  Perles. 

Ein  durchaus  originelles  Werk,  das  auf 
der  einen  Seite  begeisterte  Zustimmung,  auf 
der  andern  Seite  energische  Ablehnung  zu 
erwarten  hat,  unter  allen  Umständen  aber 
eine  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  bietet. 

Den  Hauptwert  des  Buches  erblickt  Ref. 
in  der  tief  eindringenden  Charakterisierung 
sowohl  der  Persönlichkeit  wie  der  Gedanken 
des  Jeremias.  In  zahlreichen  durch  den 
ganzen  Kommentar  zerstreuten  Bemerkungen 
tritt  uns  ein  plastisches  Bild  des  Propheten  ent- 
gegen, das  vielleicht  in  manchen  kleineren 
Zügen  verzeichnet  ist,  in  der  Hauptsache 
aber  zu  dem  Schönsten  gehört,  was  über 
die  Propheten  gesagt  wurde.  So  S.  5  zu  1,5: 
„Hat  Jer.  ein  solches  Bewusstsein  mit  sich 
herumgetragen,  so  hat  er  einen  ganz  anderen 
Boden  unter  den  Füssen  gehabt,  als  alle 
anderen  Menschen.  Ihm  war,  wenigstens  für 
seine  eigene  Person,  das  Rätsel  des  Daseins 
gelöst.  Aber  dafür  war  ihm  auch  die  naive 
Lebenslust  der  gewöhnlichen  Sterblichen  ver- 
sagt, die  Ahnungslosigkeit,  mit  der  die  ewig- 
Blinden  in  den  Tag  hineinleben.  In  einer 
Welt,    wo  alles  von  Genuss  zu  Genuss    eilt, 


die  sinnliche  Glückseligkeit  für  das  höchste 
Glück  des  Daseins  hält  und  nur  für  sich 
selbst  und  seine  Freunde  sorgt,  zittert,  kämpft, 
ist  ein  Jeremia  eine  tragische  Grösse:  (15, 
17)  Vor  Deiner  Hand  sass  ich  einsam." 
Oder  S.  14  zu  1,17:  „Jer.,  von  Natur  ein 
zartes  schüchternes  Wesen,  ein  weiches  Ge- 
müt, ein  Mensch,  dessen  Dichtungen  manchen 
Beweis  dafür  geben,  dass  er  für  ein  idyl- 
lisches Stillleben  geschaffen  war l),  eine 
Kindesseele,  die  sich  nach  den  unschuldigen 
Freuden  des  Lebens  sehnt,  kein  zorn- 
ergrimmter Kraftmensch  wie  Arnos,  keine 
stolze  Königsgestalt  wie  Jesaja,  ist  doch  der 
tapferste  Streiter  Gottes  geworden,  weil  er 
tapfer  war  auf  Gottes  Gebot.  ...  Er  ist 
der  erste  eigentliche  Märtyrer  der  Religion, 
obgleich  ihm  nicht  die  jenseitige  Belohnung 
winkte,  die  so  manche  Christen  der  ersten 
Jahrhunderte  sogar  zum  Martyrium  verlockte; 
er  war  ein  Märtyrer,  aber  kein  Fanatiker, 
und  darum  seine  Tapferkeit  doppelt  gross 
und  wahrhaft  sittlich." 

Nicht  so  uneingeschränkte  Anerkennung 
kann  dem  im  engeren  Sinne  exegetischen 
Teile  des  Werkes  gezollt  werden.  Das  exe- 
getische Material  ist  nur  gelegentlich  und 
nach  keinem  erkennbaren  System  mitgeteilt. 
Da  das  Werk  doch  auch  für  Lernende  und 
nicht  nur  für  Gelehrte  bestimmt  ist,  kann  es 
nach  dieser  Richtung  hin  den  Vergleich  mit 
Giesebrecht's  Kommentar  nicht  aushalten. 
In  der  Textkritik  geht  Duhm  weit  über  alle 
Vorgänger  hinaus  und  liefert  zahlreiche 
geistvolle  Emendationen.  Doch  wäre  auch 
hier  eine  genauere  Berücksichtigung  der 
älteren  Litteratur  wünschenswert  gewesen. 

Am  meisten  wird  jedoch  das  Hauptergeb- 
nis des  Buches  frappieren  :  Jeremia  sind  von 
allen  unter  seinem  Namen  gehenden  Stücken 
abgesehen  von  Kap.  29  nur  prophetische 
Dichtungen  von  einer  bestimmten  Form  zu- 
zuschreiben. Das  Versmass  dieser  Dich- 
tungen wird  uns  auch  genau  angegeben : 
Vierzeiler  mit  abwechselnd  2  und  3  Hebungen. 
Leider  lässt  uns  aber  der  Verfasser  sonst 
über  seine  metrischen  Theorien  im  Unklaren, 
so  dass  Ref.  nicht  bestimmen  kann,  welches 
von  den  neueren  metrischen  Systemen  Duhm 
annimmt.  So  kann  er  z.  B.  gleich  für  das 
erste  angenommene  Gedicht  2,2 b — 3  nicht 
das  Prinzip  finden,  nach  dem  die  Hebungen 
gezählt  werden    sollen.     Unter    solchen    Um- 


])  Diesen  an  sich  zutreffenden  Gedanken  hat 
Duhm  (Einl.  XI)  einseitig  übertrieben,  wenn  er  sagt: 
„Jer.  wäre,  wenn  Gott  ihn  nicht  für  das  Propheten- 
amt ausersehen  hätte,  der  grösste  Idyllendichter 
Israels  geworden." 
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ständen  rnuss  er  berufeneren  Kritikern  die 
Prüfung  dieser  Metrik  aberlassen,  kann  aber 
nicht  sein  Bedauern  unterdrücken,    dass  bei 

einer  so  tief  einschneidenden  Frage  gerade 
der  Hauptpunkt  unerklärt  bleibt.  Wenn 
Duhni  so  durchdrungen  von  der  Richtigkeit 
seiner  Theorie  ist.  dass  er  auf  sie  allein  ge- 
stützt den  Text  ändert  und  auf  Grund  des 
fehlenden  Metrums  bisher  allgemein  für  echt 
gehaltene  Stücke  ausscheidet,  so  müsste  er, 
um  andere  davon  zu  überzeugen,  doch  min- 
destens eine  Reihe  von  Gedichten  in  der 
gehörigen  Stichenabteilung  und  mit  Angabe 
Hebungen  mitteilen.  Gerade  da  Dulun 
so  radikal  wie  kein  Vorgänger  in  der  Kritik 
geht  und  selbst  die  bedeutsamsten  Kapitel 
(1.  30—  31)  nicht  verschont  bleiben,  könnte 
eine  gesicherte,  über  jeden  Zweifel  erhabene 
Metrik  als   einziges  Beweismittel  dienen. 

Auch  im  einzelnen  kommen  an  verschie- 
denen Stellen  überraschende  Behauptungen 
vor,  die  ohne  nähere  Begründung  unver- 
ständlich bleiben.  So  S.  248  zu  31.15: 
„Zur  Zeit  des  Verfassers  von  Jes.  63.16 
scheint  man  vielfach  noch  dem  Abraham  u. 
s.  w.  einen  gewissen  Kult  gewidmet  und  von 
ihm   Hülfe  erwartet  zu  haben." 

Doch  gerade  solche  Rätsel,  die  der  Phan- 
tasie des  Lesers  so  viel  aufgeben,  erhöhen 
den  Reiz  des  Buches,  das  von  Anfang  bis 
Ende  durch  Gedankenreichtum  und  stilistische 
Formvollendung  fesselt.  Schon  darum  ist 
das  Studium  desselben  jedem  Fachmann 
dringend  anzuraten.  Vielleicht  giebt  Duhm 
noch  einmal  in  einer  besonderen  Schrift  eine 
genauere  Darstellung  seiner  Metrik,  dann 
könnte  erst  auch  auf  die  damit  in  Zusammen- 
hang stehenden  litterarkritischen  Fragen  näher 
eingegangen  werden. 

Königsberg  i.  Pr. 


J.    Theodor,    Midraach    Bereschit    Rabba.     Probe- 
heft.    Berlin  1902.     Bespr.  von  F.  Perles. 

Soeben    erscheint    der    Probebogen    und 
Prospekt  eines  nach  verschiedenen  Richtungen   | 
bedeutsamen  "Werkes.    Mit  der  hier  gebotenen 
neuen     kritischen    Edition     des     Midrasch 
Bereschit    Rabba     ist     zum    ersten    Male   ! 
der    Versuch    unternommen,     ein    grösseres 
Werk  der  rabbinischen  Litteratur  nach  allen 
Handschriften  und  sonstigen  Textzeugen   auf 
streng       wissenschaftlicher      Grundlage      zu  I 
edieren1).       Dass     solche     Editionen,     deren 
Notwendigkeit  doch  ohne  weiteres  einleuchtet, 


J)  Zuckermandel's  Tosephtha  und  Lowe's 
Mischna  können  nnr  als  wertvolle  Ansätze  zu 
künftigen  kritischen  Editionen  angesehen  werden. 


nicht  schon  früher  unternommen  wurden, 
erklärt  sich  sehr  einfach.  Die  dazu 
erforderlichen  ausgedehnten  Sprach-  und 
Litteraturkenntnisse  unter  gleichzeitiger  Be- 
herrschung der  kritischen  Methode  sind  nicht 
so  leicht  in  einer  Person  vereinigt.  Die  ge- 
lehrten Kenner  jener  Litteratur  in  den  Ländern 
I  Osteuropas,  die  bisher  ziemlich  allein  die 
Herausgabe  talmudischer  und  midraschischer 
Texte  besorgten,  besassen  in  der  Regel  tiefe 
Gelehrsamkeit  auf  rabbinischem  Gebiete, 
ermangelten  aber  der  philologischen  Schulung, 
so  dass  ihre  Editionen  unseren  Ansprüchen 
nicht  genügen  können.  In  Westeuropa  wieder- 
um besitzen  christliche  Gelehrte  mit  ganz 
verschwindenden  Ausnahmen  niemals  die 
nötige  Kenntnis  der  rabbinischen  Litteratur, 
um  sich  an  die  Herausgabe  solcher  Texte  zu 
wagen.  Es  bleiben  folglich  nur  die  auch 
nicht  allzu  zahlreichen  jüdischen  Gelehrten 
des  Westens,  die  eine  solche  Aufgabe  über- 
nehmen könnten.  Aber  auch  diese  entschliessen 
sich  nur  schwer  zu  einem  so  schweren  und 
undankbaren  Unternehmen.  Kein  Verleger, 
keine  Akademie  interessiert  sich  für  solche 
Publikationen,  so  dass  dem  Autor  nichts 
anderes  übrig  bleibt,  als  sein  Werk  in  Selbst- 
verlag zu  übernehmen,  wozu  ihm  in  der  Regel 
nicht  nur  die  Lust,  sondern  auch  das  Geld 
fehlt.  Endlich  kommt  hier  noch  ein  Moment 
in  Betracht,  das  schon  öfters  betont1),  aber 
noch  immer  nicht  gebührend  beachtet  wurde: 
die  rabbinische  Litteratur,  die  an  deutschen 
Hochschulen  keinen  Lehrstuhl  eingeräumt 
bekommt,  hat  ihre  Pfleger  fast  nur  unter 
vielbeschäftigten  Rabbinern,  die  im  all- 
gemeinen ebenso  wenig  wie  Pastoren  für 
grosse  wissenschaftliche  Arbeiten  Zeit  und 
Kraft  übrig  haben. 

Um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüssen, 
wenn  ein  Mann  wie  Theodor,  der  seit  mehr 
als  20  Jahren  sich  mit  Midrasch-Studien  und 
speziell  mit  dem  Bereschit  Rabba  beschäftigt, 
endlich  dazu  gelangt,  die  reife  Frucht  seiner 
langjährigen  Forschungen  der  gelehrten  Welt 
vorzulegen.  Die  vornehme  äussere  Form  der 
Publikation  entspricht  dem  gediegenen  Inhalt 
Unter  dem  Text,  der  in  grossen,  schönen 
Typen  gedruckt  und  sehr  übersichtlich  an- 
geordnet ist,  werden  die  Varianten  und  ausser- 
dem ein  besonderer  kritischer  Kommentar 
in  hebräischer  Sprache  gegeben.  Derselbe 
beschäftigt  sich  sowohl  mit  der  Textgestaltung, 
wie  mit  der  Exegese,  führt  die  Quellen, 
Parallelstellen    und    späteren  Zitate   an    und 


1)  Vgl.  z.  B.  mein  Vorwort  zu  den  Gesammelten 
Aufsätzen  von  Grünbaum  S.  VI — VII. 
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erklärt  auch  die  vielen  griechischen  und 
lateinischen  Lehnwörter. 

In  8  Lieferungen  von  je  5  Bogen  wird 
das  Werk  abgeschlossen  vorliegen.  Eine 
ausführliche  Einleitung  nebst  Indices  soll 
beigegeben  werden. 

Für  jeden,  der  in  die  rabbinische  Litte- 
ratur  tiefer  eindringen  will,  ist  gerade  das 
Studium  des  Ber.  Rabba  unerlässlich,  da  kein 
anderer  Midrasch  so  geeignet  erscheint,  die 
Sprache,  den  Geist  und  die  Stoffe  der  Aggada 
dem  Sprachforscher  wie  dem  Folkloristen  zu 
erschliessen. 

So  wünschen  wir  denn  dem  Autor,  der 
unter  grossen  persönlichen  Opfern  sein  Werk 
im  Selbstverlage  herausgiebt,  nicht  nur  die 
nötige  Anerkennung,  sondern  auch  die  nötige 
Zahl  von  Subskribenten,  da  die  ihm  gewährten 
Subventionen  von  der  Alliance  israelite  uni- 
verselle und  der  Zunz-Stiftung  nur  einen 
Teil  der  Druckkosten  decken. 

Königsberg  i.  Pr. 


Wilhelm  Soltau,  Unsere  Evangelien,  ihre  Quellen 
und  ihr  Quellenwert,  vom  Standpunkt  des  Histo- 
rikers aus  betrachtet.  Leipzig,  Dieterich'sche 
Verlagsbuchhandlung  (Theodor  Weicher)  1901.  VI 
u.  149  S.  8°.  Mk.  2,50,  geb.  3,—.  Bespr.  v.  R. 
A.  Hoffmann. 

Die  Schrift  verfolgt  eine  popularisierende 
Tendenz.  Auch  da,  wo  der  Verf.  Selb- 
ständiges bietet,  kommt  es  ihm  weniger  auf 
eine  eingehende  Begründung  und  Verteidigung 
seines  Standpunktes  an,  als  auf  kurze,  über- 
sichtliche Darlegung  der  Probleme  und  seiner 
Versuche  sie  zu  lösen.  Er  schreibt  frisch 
und  klar,  verwechselt  aber  des  öfteren,  in 
seiner  Neigung  zu  apodiktischen  Behauptungen, 
Gewissheit  und  Wahrscheinlichkeit.  Der 
Untertitel,  den  er  seinem  Buche  gegeben 
hat.  könnte  leicht  dahin  missverstanden 
werden,  als  ob  er  seine  „historische"  Unter- 
suchungen zum  Gegensatz  stellen  wollte  zu 
der  üblichen  AuffassungsAveise  der  Theo- 
logen. In  Wirklichkeit  zeigt  er  sich  aber 
gerade  im  wesentlichen  bemüht,  den  Ertrag 
der  Evangelienforschung  der  wissenschaft- 
lichen Theologie  weiteren  Kreisen  bekannt 
zu  machen  (S.  III  f.). 

In  der  synoptischen  Frage  steht  S. 
prinzipiell  auf  dem  Boden  der  herrschenden 
Zweiquellenhypothese,  d.  h.  der  Ansicht,  dass 
der  Geschichtsbericht  unseres  Markus- 
evangeliums  sowie  eine  Sammlung  von  Aus- 
sprüchen (Logia)  Jesu  die  beiden  Haupt- 
quellen des  ersten  und  des  dritten 
Evangeliums  gebildet  haben.  Dass  daneben 
Matth.    den    Luk.    oder     Luk.    den    Matth. 


gekannt  hat,  müssten  die  konsequenten  Ver- 
treter dieser  Hypothese  verneinen.  Denn 
dann  fällt  das  Recht,  für  beide  Evangelien  eine 
gemeinsame  Redequelle  zu  postulieren,  eigent- 
lich dahin  und  kann  sich  höchstens  auf  die 
bekannte  Aeusserung  des  Papias  (Euseb. 
bist,  eccles.  III  39)  berufen,  der  Apostel 
Matthäus  habe  die  „Reden"  Jesu  aufge- 
zeichnet, wobei  aber  bis  auf  den  heutigen 
Tag  darüber  gestritten  wird,  ob  hier  wirklich 

oder    ein 


nur   eine   Redensammlung 


ganzes 


Evangelium  gemeint  sei,  zumal  ebendaselbst 
auch  der  Inhalt  des  Markusevangeliums  mit 
xoptaxo!  Toyot,  bezeichnet  wird.  Nun  finden 
wir  aber  eine  sehr  erhebliche  Anzahl  grössten- 
teils kleinerer  Uebereinstimmungen  zwischen 
Matth.  und  Luk.  im  Gegensatz  zu  Mark.  — 
eigentümliche  Wort-  und  Satzwendungen, 
Zusätze,  Auslassungen  — ,  die  sich  nicht 
aus  der  gemeinsamen  Benutzung  der  Logia 
verstehen  lassen,  da  sie  den  geschichtlichen 
Bericht  der  Evangelien  betreffen,  und  zwar 
fast  ausschliesslich  diejenigen  Abschnitte 
desselben,  die  auch  Mark,  bringt.  S.  sucht 
diese  merkwürdigen  Uebereinstimmungen 
dadurch  zu  erklären,  dass  er  von  unserem 
jetzigen  ersten  Evangelium  einen  Proto- 
matthäus  unterscheidet  und  diesen  von 
Luk.  benutzt  sein  lässt.  Dieser  Protomatthäus 
soll  nur  den  Geschichtsstoff  des  Markusevan- 
geliums und  den  Redestoff  der  Logia  kunstvoll 
verarbeitet  haben,  während  alles  übrige  im 
ersten  Evangelium  (Kap.  1  und  2,  eine  Reihe 
sog.  Reflexionszitate,  Petrus-  und  Pilatus- 
geschichten u.  s.  w.)  auf  Rechnung  des 
letzten  Redaktors  kommt,  der  dem  Evangelium 
die  uns  heute  noch  vorliegende  Gestalt  ge- 
geben hat !).  Ich  fürchte,  auch  die  soeben 
skizzierte  Hypothese  löst  das  von  S.  richtig 
empfundene  Problem  nach  nicht.  Nach  ihm 
hat  Luk.  den  Protomatthäus  (also  Mark.  + 
Logia)  fast  nur  nach  seinen  geschicht- 
lichen Bestandteilen,  diese  aber  in  sehr 
intensiver  Weise  benutzt,  während  er  seine 
Kenntnis  der  Reden  Jesu  fast  ausschliesslich 
einer  anderen,  die  Urschrift  sehr  erweiternden 
und  bearbeitenden  Sammlung  verdankt.  Soll 
also  die  Hypothese  S.'s  wirklich  ernstlich 
diskutierbar    werden,    so  wird    er  zuvörderst 


])  Das  Recht  einer  solchen  Scheidung  zwischen 
einem  Protomatthäus  und  späteren  Zusätzen  hat  S. 
an  anderen  Stellen,  „Eine  Lücke  der  synoptischen 
Forschung"  1899  sowie  in  einem  Aufsatz  der  Zeit- 
schi', f.  d.  neutestamentl.  Wissensch.  1900  S.  219  ff. 
durch  den  Nachweis  zu  begründen  gesucht,  dass 
diese  Ergänzungen  den  Zusammenhang  des  urspr. 
Evangelium  meistens  störend  unterbrechen,  auch  in 
dogmatischer,  sprachlicher  und  stilistischer  Beziehung 
einen  eigenartigen  Charakter  an  sich  tragen 
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diese  auffallende  Erscheinung  erklären,  resp. 
den    Logiabestandteilen     des    Protomatthäus 

einen  erheblieh  grosseren  Einfluss  auf  die 
Redaktion  des  Lukasevangeliums  zuschreiben 
müssen.  Nun  fragt  sich  ferner,  ob  in  allen 
Fällen,  in  denen  der  Matth.-Luk.-Text  gegen 

Markus  übereinstimmt,  der  letzten'  wirklieh 
die  frohere  Textreaensiou  vortritt.  Ich  bin 
der  Uebeneugung,  dasa  das  durchaus  nicht 

immer  der  Fall  ist.  und  die  etwaige  Priori- 
tät des  Matth. -Luk. -Textes  sich  auch  nichl 
durch  spatere  Korruption  unser«.-  Markustextes 
erklärt.     l"m  also  jene   üebereinstimmungen 

zu  erklären,  wird  man  doch  um  die  Annahme 
mindestens  einer  dem  Matth.  und  Luk. 
gemeinsamen  Geschichtsquelle  nicht  herum- 
kommen, von  den  auch  unser  Markusevan- 
gelium erst  eine  Bearbeituni:  darstellt.  Und 
wenn  man  des  weiteren  die  grossen,  bisher 
immer  noch  nicht  genügend  beachteten 
Differenzen  in  der  Ausdrucksweise  der  drei 
Evangelisten  in  Retracht  zieht,  so  dürfte 
auch  die  neuerdings  wieder  von  Wellhausen, 
N  Btl<  .  Blase  u.  a.  angeregte,  aber  noch  von 
keiner  Seite  herzhaft  angefasste  Frage,  nach 
dem  aramäischen  Charakter  einer  solchen 
Quelle  nicht  mit  der  grossen  Oberflächlichkeit 
abzuthun  sein,  die  auch  die  diesbezüglichen 
Ausführungen  bei  S.  kennzeichnet  (S.  32  ff.). 
—  Und  was  nun  schliesslich  noch  die  Logia- 
hypothese  anlangt:  so  gewiss  es  ist,  dass 
wir  für  Matth.  und  Luk.  eine  gemeinsame 
(Quelle    s  hi scher  Redestücke  annehmen 

müssen.  <o  wenig  darf  man  diese  Logiaquelle 
als  einen  Sack  betrachten,  in  den,  wie  es 
auch  bei  S.  geschieht,  alles  nur  irgend 
mögliche  hineingestopft  werden  muss.  Die 
Anzahl  derjenigen  Redestücke  bei  Matth. 
und  Luk  .  für  die  man  wirklich  eine  solche 
griechisch  lle     mit     einiger    Sicherheit 

annehmen  kaDn.  dürfte  ganz  erheblich  ge- 
ringer Bein,  als  es  sich  die  heutigen  lauda- 
tores  der  Logiahypothese  träumen  lassen. 
T  "überhaupt  droht  unsere  gegenwärtige  synop- 
-  hf>  Forschung  in  einen  starken  Dogmatis- 
mus zu  verfallen,  von  dem  sich  auch  8 
nur  in  geringem  Masse  freigemacht  hat. 
Was  nun  das  vierte  Evangelium  betrifft, 
kann  es  sich  an  Quellenwert  nach  S.  mit 
den  synoptischen  nicht  messen.  Mehrere 
Hände  sind  an  seiner  Abfassung  thätig  ge- 
wesen Den  ältesten  Bestandteil  bilden 
einzelne,  mit  kurzen  geschichtlichen  Notizen 
eingeleitete  Redestücke,  die  in  irgend  einer 
Weise  auf  den  Apostel  Johannes  zurückgehen, 
also  echte  Worte  Jesu  enthalten.  Eine  der 
synoptischen  gegenüber  selbständige  johan- 
neische   Geschichtstradition    erkennt  aber  S. 


nicht  an,  es  sind  nur  synoptische  Motive  in 
dem  Evangelium  weiter  ausgesponnen.  — 
1  'ass  in  ihm  auch  solche  echten  Worte 
Jesu,  die  keine  Parallelen  bei  den  Synoptikern 
haben,  enthalten  sind,  will  ich  nicht  be- 
streiten. Ob  sie  nicht  aber,  auch  die  von 
S  angeführten,  alle  mehr  oder  minder  durch 
das  eigentümliche  Medium  des  johaiineischen 
(iristes  hindurchgegangen  sind,  so  dass  wir 
sie  nichl  mehr  rein  herausschälen  können? 
Bezüglich  des  Wertes  der  johaiineischen 
Geschichtstradition  denke  ich  jedoch  mit 
Bousset,  0.  Holtzmann  u.  a.  nicht  ganz  so 
skeptisch  wie  unser  Verfasser. 

Königsberg  i.  Pr. 


Don  Martino  de  Zilva  Wickremaeinghe,  epi- 
graphist to  the  arehaeologieal  survey  of  the  Ceylon 
governrnent;  librarian  and  assistant  keeper  of  the 
Indian  instituto,  Oxford,  Catalogue  of  the  Sinhalese 
printed  books  in  the  library  of  the  British  Museum, 
printed  by  order  of  the  trustees,  London,  eold  at 
the  British  Museum  1901,  307  S.  4°.  besp.  von 
J.  v.  Negelein. 

Nach  einleitender  Angabe  des  Keeper  of 
the  Department  of  Oriental  Printed  Books 
and  Mss.  Robert  K.  Douglas  ist  die  vor- 
liegende wichtige  Arbeit  ein  Appendix  zum 
Katalog  der  Singhalesischen  Handschriften, 
den  wir  demselben  Verfasser  verdanken. 
Es  sind  in  dem  vorliegenden  Buche  sämtliche 
dem  Britischen  Museum  unter  den  Colonial 
Copyright  Acts  zugeflossen,  ausserdem  alle 
durch  Schenkung  oder  Ankauf  zugegangenen 
Bücher  aufgenommen.  Das  Werk  ist  der 
erste  Versuch,  die  gedruckten  Singhalesischen 
Bücher  einheitlich  zusammenzufassen.  In 
einer  Preface  giebt  der  Herausgeber  eine 
übersichtliche  Anweisung  zur  Benutzung  der 
Arbeit  (S.  5 — 6),  dann  folgt  eine  Tran- 
skriptionstafel (S.  7 — 215),  sodann  der  Katalog, 
alphabetisch  nach  den  Autoren  geordnet  (mit 
vielen  dankenswerten  Verweisen),  hierauf  eine 
Zusammenstellung  der  orientalischen  Bücher- 
titel (mit  häufigen  Hinweisen  auf  die  Autoren- 
namen und  den  vorausgegangenen  Index  S. 
216 — 264)  und  endlich  ein  Sachindex  (265 
bis  307).  Die  Arbeit  zeichnet  sich  bei 
musterhaftem  Druck  und  gutem  Papier  durch 
Übersichtlichkeit  aus,  erschliesst  eine  lange 
Reihe  wertvoller,  bisher  unbenutzt  gebliebener 
Werke,  die  wir  hier  natürlich  nicht  alle  auf- 
zählen können  und  wird  dem  Pali-Forscher 
wie  Religionshistoriker  unentbehrlich  bleiben. 

Königsberg,  im  Februar  1902. 
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Prolegomena  zur  Keilschriftmedizin 

Auch  die  Heilkunde  von  Babylon  und 
Ninive  fügt  sich  den  Theorien  und  Praktiken 
aller  alten  Heilkunden.  Das  zeigt  am  rasche- 
sten das  Rezept  Ein  grosser  Teil  der  Heil- 
kunde geht  auf  die  Lehre  der  „Qualitäten" : 
heiss  und  kalt,  trocken  und  feucht  hinaus. 
Die  ursprünglichen  Ausgangsrezepte  sind  in 
der  Weise  aufgebaut,  dass  das  Fieber  (resp. 
die  Wassersucht)  gekühlt  (resp.  getrocknet) 
werden  sollte.  Ein  Arzneistoff,  welcher  die 
„Qualitäten"  kalt  und  trocken  besass,  wurde 
mit  einem  solchen,  der  kalt  und  feucht  (resp. 
heiss  und  trocken)  war,  in  gewissen  den 
Potenzen  von  2,  also  1  :  2  :  4  :  8  :  16  :  32  :  64, 
entsprechenden  Gewichtsverhältnissen  ver- 
einigt, so  dass  sich  die  Qualitäten  trocken 
und  feucht  (resp.  kalt  und  warm)  gegenseitig 
aufhoben  und  nur  die  Qualität  kalt  (resp. 
trocken)  übrig  blieb.  Dadurch  wurde  es  an- 
geblich möglich,  mit  dieser  kalten  (resp. 
trockenen)Arzneimischung  das  Fieber  (resp. die 
Wassersucht)  zu  kühlen  (resp.  zu  trocknen)  '). 

Die  Möglichkeit  der  theoretischen  Rezepte 
wuchs  bei  n  Arznei  Stoffen,  da  mit  der  Hälfte 
kombiniert  werden  konnte,  auf  n2  :  4,  also 
bei  zirka  600  Arzneistoffen,  welche  das  Alter- 
tum kannte,  auf  90  000.  Es  war  aber  immer 
nur  ein  kleiner  Teil  dieser  theoretischen  Re- 
zepte, welcher  sich  praktisch  bewährte,  und 
vor  allem  war  es  auch  immer  nur  eine  ganz 
geringe  Zahl  von  Aerzten,  welche  sich  ein 
neues  solches  Rezept  ausrechneten.  Von  den 
möglichen  90  000  zweistoffigen  Ausgangs- 
rezepten oder  Grundrezepten  war  nur  ein 
kleiner  Teil  im  Gebrauch  und  dieser  Teil 
wurde  neuerdings  benützt,  weitere  Rezepte 
aufzubauen,  indem  man  zwei,  drei  oder  mehr 
solcher  Grundrezepte  zu  einem  grösseren 
Rezepte  vereinte.  Da  aber  der  gleiche  Stoff 
in  mehreren  der  vereinigten  Rezepte  wieder- 
kehren konnte  und  dadurch  die  Zahl  der 
schliesslichen  Stoffe  verringert  wurde,  so 
können  die  kombinierten  Rezepte  alle  mög- 
lichen Zahlen  von  drei,  vier,  fünf,  sechs  etc. 
etc.  Bestandteilen  enthalten. 

Solche  kleine  Kombinationsrezepte  wurden 
häufig  weiter  kombiniert  zu  tertiären  Rezepten. 
Wenn  nun  die  Vorliebe  für  irgend  ein  sehr 
gebräuchliches  Rezept  bestand,  so  lässt  sich 
ein  solches  Kombinationsrezept,  das  gelegent- 
lich von  dem  Kombinator  auch  wieder  ver- 
stümmelt werden  kann,  als  sehr  häufiges 
Teilrezept  erweisen  mit  feststehender  Reihen- 
folge der  Rezeptbestandteile. 

l)  Diese  und  die  folgenden  Grundsätze  in  breiter 
mittelalterlich  lateinischer  Ausführung  sind  in  der 
Rodaktion  des  Gordonius  publiziert. 


Eine  Probe  der  90  000  zweistoffigen  Aus- 
gangsrezepte  in  bewusster  Darstellung  hat 
bis  jetzt  keiner  der  ägyptischen  Papyri  ge- 
liefert. Dagegen  ist  schon  eine  keilschrift- 
liche Probe  zugängig.  In  Zeitschrift  für 
Keilschriftforschung  IL  p.  206  giebt  Sayce 
eine  vorläufige  Publikation  von  K.  61,  I.  Zeile 
20  bis  Zeile  26.  Der  Sinn  von  Zeile  16  bis 
18  soll  ..obscure"  sein.  Jedenfalls  ist  darin 
irgend  welcher  Aufschluss  enthalten,  warum 
in  einem  grösseren  medizinischen  Texte  mit 
bisher  praktischen  Rezepten  plötzlich  eine 
Reihe  theoretischer  Rezepte  eingefügt  werden. 
Die  zweistoffigen  Ausgangsrezepte  müssen 
wir  mit  dem  mittelalterlichen  Namen  „Tem- 
peramente" oder  vielleicht  verständlicher  Tem- 
peramentsrezepte nennen.  Der  erste  Stoff  ist 
die  „Basis"  und  der  zweite  Stoff  der  Hülfsstoff. 
In  dem  erwähnten  Absätze  werden  nun  13 
Temperamentsrezepte  mit  verschiedenen  Basen 

aber  dem  gleichen  Hülfsstoffe  £i|  1 1£:  £^T| 
aufgezählt.  Sicherlich  entsprechen  diese  Re- 
zepte einem  bestimmten  Zwecke  (term.  techn. : 
Indication).  Die  13  Basen  müssen  also  das 
gleiche  Qualitätenpaar  besitzen.  Den  Arznei- 
schatz jener  Jahrhunderte  schätze  ich  auf 
600  Rohstoffe.  Somit  kämen  150  Stoffe  auf 
ein  Qualitätenpaar  und  es  wären  die  vor- 
liegenden keilschriftlichen  Temperaments- 
rezepte ungefähr  10  °/o  der  theoretisch  mög- 
lichen mit  einem  Hülfsstoffe  und  einer 
nutzbaren  Qualität.  Da  unter  den  Stoffen 
gleichen  Qualitätspaares  doch  nur  die  Hälfte 
die  schliessliche  Qualität  gegenüber  der  be- 
seitigten Qualität  in  „höherem  Grade"  besitzen, 
da  ausserdem  für  bestimmte  Organe  immer 
eine  Reihe  von  Arzneistoffen  trotz  des  ge- 
Avünschten  Qualitätenpaares  nach  Beobachtun- 
gen sogar  schädlich  und  nur  ein  Teil  em- 
pfehlenswert ist,  (das  mittelalterliche  Latein 
nennt  diese  Gruppen  nocentia  et  confortantia) 
so  stellen  diese  13  Temperamentsrezepte  wohl 
die  ganze  verfügbare  Zahl  von  Arzneistoffen 
eines  bestimmten  Qualitätspaares  für  ein  be- 
stimmtes Organ  dar.  für  das  aus  der  Gruppe 
eines  benachbarten  Qualitätenpaares  der  Hülfs- 
stoff C^jyit  ^TT  zu  den  Confortantia  ge- 
hören muss. 

Ein  weiterer  Zug  dieser  Art  Medizin  be- 
steht darin,  dass  die  Angabe  der  Menge  bei 
den  einzelnen  Rezeptbestandteilen  nur  als 
Eselsbrücke  aufgefasst  werden  muss,  da  der 
Arzt  für  jeden  Stoff  die  „Grade  der  Qualitäten1' 
auswendig  wissen  muss  oder  in  seinen  Tabellen 
findet  und  darnach  die  entsprechende  Ver- 
hältniszahl 1,  2,  4,  8,  16,  32  oder  64  leicht 
berechnen  kann.     Für  die   meisten  Rezepte 


159    [Ho.  4.| 


ORIKXTAUSTISCHE   LITTKR ATÜR-ZKITÜNG. 


[April  1002.1     lß0 


wird  diese  Eselsbrücke  als  Platzvergeudung 
weggelassen.  Und  auch  dies  Charakteristikum 
zeigt  sieh  in  den  Belügen  der  Keilsehrit't- 
medizin.  Die  Gewichtsangaben  erscheinen 
nur  ganz  vereinzelt  /..  B.  in  einem  langen 
!.'•  s<  ■-  am  Beginn  der  Spalte  1  von  K  61 
z.  f.  K.  II.  p.  12).  Auch  im  Papyrus  Ebers 
sst  sich  der  gleiche  Rezeptautbau  erweisen. 
Aber  dem  Aegypto  r  scheinen  die  Gradzahlen 
der  Qualitäten  nicht  so  sehr  geläufig  gewesen 
zu  sein.  Wahrscheinlich  war  das  System 
ausländisch  um!  aus  Asien  importiert.  Wir 
rinden  darum  im  Papyrus  Ebers  in  den 
meisten  Rezepten  g  ssenhafl  '  .,.  l/4,  '  ,. 
«.   den  ein/.elnm  Bestandteilen 


• 


der  Rezepte  angefügt 

Das  erwähnte  Keilschriftliche  Teilrezept, 
-    so   häufig   in    Kombinationsrezepten 

auftritt,  ist -HT-  <T^  <T^  -TTT-  <V-  «. 

Wir  rinden  dasselbe  in  K  191.  I.  1.  2.  u.  17. 
II.  1.   I         5.  39  u.  42.  IV.  1.  50,  K  4609  b. 

I.  15.   17.  u.  20.  Km  265  1  2.  u.  6.  K  9684. 

II.  1.  8.  III.  1  6  K  4167  I.  1.  16.  II.  1.  4. 
u.  11.  Unter  den  wenigen  mir  bis  jetzt  zu- 
gängigen    Rezepten    sind   also    17  mal    beide 

enthalten,  wobei  jedesmal  unter  einer 
grosseren  Anzahl  von  Arzneistoffen  immer 
diese  beiden  Stoffe  unmittelbar  neben  einander 
_  stellt  werden  und  zwar  auch  jedesmal  in 
der  gleichen  Reihenfolge.  Dies  sind  keine 
Zufälligkeiten.     Wenn  dies  aber  gesetzmässig 

Igt,  so  isl  «'S  das  einfachste,  dies  aus 
den  Iv  _■  in  zu  erklären,  welche  im  Altertum 
und  Mittelalter  international  den  Rezeptaufbau 
beherrschten. 

Da--  g  ade  die  erwähnten  beiden  Stoffe 
-lieh  sind,  kommt  daher,  dass 
dieselben  mehreren  erweislichen,  schon  kom- 
binierten    Teilrezepten     gemeinsam     waren, 

welche  ausserdem  ^TTY^:  »-»^  >~T^7    ^TTT^r 

A.  |£   4tffc   tTTTs  v  v,   ^TTft 

^•"-^«jA^  und  andere  Stoffe  enthielten.  Die- 
selben  wurden  zu  Gesamtrezepten  von  5,  6, 
7.  9,  16,  27.  36  vereinigt  Besonders  die 
Zahl  16  ist  nicht  zufällig.  Plutarch  berichtet 
16.  als  4  mal  4.  Bestandteile  vorn  heiligen 
Parfüm  Kyphi  der  Aegypter.  Und  thatsächlich 
hat  Loret  erwiesen,  dass  die  überlieferten 
Kyphirezepte  sehr  bedeutend  von  einander 
abweichen,  aber  in  der  Zusammensetzung 
aus  16  Stoffen  übereinstimmen.  In  Keil- 
schrift  findet   sich  der  Beleg  für  ein  Rezept 

von  <^;  tJ1Jt  in  K  4164  IL  L   IG. 

Bad  Neuenahr,  Rheinpreassen.  Oefele. 


Ein  palästinischer  Stadtname  in  «ältester 
Ueberliefernng. 

Von   W     Max  Müller. 

Es  ist  mir  kürzlich  aufgefallen,  dass  ein 
bisher  nur  inschriftlich  belegter  Name  im 
alten  Testament    Leicht  zu  erkennen  scheint. 

Ich  meine  das  Amarna  2f)2  erwähnte  Sashimi 
(so  Winckler),  den  Fürstensitz  des  Abdi-milki, 

1  >ass  dies  von  den  Aegypternals,(JB)-.s^-.v-//(e)-u 
in  der  grossen  Karnakliste  (No.  58)  erwähnt 
wird,  habe  ich,  Asien,  S.  396,  angemerkt. 
OLZ  III.  270  ist  nach  der  Mitteilung  Sayce's 
festgestellt,  dass  eine  wenig  bekannte,  vierte 
Kopie  des  Textes  den  Namen  in  offenbar 
besserer  Form  (Su&hen),  mit  Weglassung  des 
seltsamen  Aleph,  bietet.  Vgl.  schon  vorher 
OLZ.  II,  398,  wo  ich  vermutete,  das  Aleph 
habe  den  ersten  Teil  eines  Qö  hinter  s  ge- 
bildet und  sei  an  eine  irrige  Stelle  geraten, 
—  freilich  eine  sehr  gezwungene  Erklärung! 
Die  Verlesung  eines  -ma  der  Keilschrift- 
vorlage zu  -na  durch  den  Aegypter  bietet 
keine  Schwierigkeit;  bei  den  Sibilanten  liegt 
eine  kleinere,  auf  die  Vieldeutigkeit  der 
Keilschrift  zurückzuführende  Ungenauigkeit 
vor,  s.  unten. 

Ich  finde  den  Namen  wieder  in  dem 
ü^rittf    (Kethib    ClxriB>)    Jos.    19,   22.      Cod. 

Vat.  und  seine  Familie  bietet  verderbt  — ccXcifi, 
emendiere  — atffj^;  ^aa{s)t(ia  Luc.  etc.;  Alex. 
2ac?et[icc0(\),  Vulg.  Sehesima,  also  genau  der 
moderne  Konsonantenbestand.  Stellt  man 
einen  Buchstaben  um:  *n*TWtf}  so  ergiebt 
sich  so  leicht  wie  nur  möglich  der  alte  Name. 
Die  Stadt  war  eine  Grenzstadt  Isaschars 
gegen  Ascher;  eine  moderne  Identifizierung 
ist  meines  Wissens  noch  nicht  versucht 
worden. 

Winckler's  Umschrift   wird    nun    wohl   in 

V 

Sa-ashi-ma  (nach  dem  Lautwert  des  Zeichens 
az,  as,  as)  abzuändern  sein.  Wie  der  Aegyp- 
ter zu  seinem  seltsamen  s  kam,  sollten  As- 
syriologen  einmal  feststellen.  Auf  eine  Ver- 
lesung der  Keilschriftzeichen  geht  wohl  auch 
die  Vokalisation  der  ersten  Silbe  mit  u  zurück. 
Die  Vokalisation  der  biblischen  Ueberliefe- 
rung  stimmt  offenbar  nur  zufällig  mit  der 
durch  die  Amarnatafel  bezeugten  überein; 
die  Pluralendung  -im  ist  aber  sogar  in  der 
ägyptischen  Schreibung  kenntlich;  vgl.  auch 
die  Bezeugung  der  Scriptio  plena  durch  die 
LXX.  Sonst  sieht  man  wieder  einmal,  wie 
getrübt  die  Ueberliefernng  ist  und  in  wie 
vielen  Fällen  ohne  inschriftliche  Hilfe  sich 
die  Urform  niemals  ergeben   wird. 
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Aus  gelehrten  Gesellschaften. 

Acad.  des  Inscr.     Sitz,  vom  6.  Dez.  1901. 

Clermont-Gaimeau  überreicht  eine  Reproduktion 
der  hebräischen  Mosaikinschrift  von  Kofr-Kenna. 
Berger  will  die  Echtheit  der  sieben  bei  Sa'ida  ge- 
fundenen phönizischen  Inschriften  gleichen  Inhalts 
beweisen  und  schliesst  daraus,  dass  die  Ruinen,  in 
denen  die  Inschriften  gefunden  wurden,  zum  Tempel 
des  Esmun  gehören. 


Zeitsehriftensehau. 

Acad.  Roy.  d.  Belgique.  Bulletin.  1901. 

No.  11.  A.  Thonuar,  essai  snr  le  Systeme  econo- 
mique  des  primitifs  d'apres  les  populations  de  l'Etat 
indepandant  du  Congo;  note  par  H.  Picenne.  — 
V.  Chauvin,  bibliographie  des  ouvrages  arabes  etc., 
bespr.  v.  J.  Stecher. 

Acad.  d.  Sciences  mor.  et  polit.  Comptes 
rendu.  1902. 

Jan  vier.  El-Ahkam,  es  Soultan-i-y-a.  Traite  de 
droit  public  musulman,  par  Aboül  Hassan  el  Maverdi, 
traduit  et  annote  etc.  par  L.Ostrorog,  bespr.  v.  Ch. 
Lyon  Caen. 

Allgemeines  Litteraturblatt  1902. 
2.  B.  Poertner,    das  biblische  Paradies,   bespr.   v. 
B.  Schäfer. 

The  Americ.  Antiqu.  and  Orient  Journ.  1902. 

XXIV.  1.  C.  St.  Wake,  the  beard  as  a  test  for 
Classification  of  races.  — Archaeological  notes:  explo- 
ration  in  Syria-Excavation  in  Crete.  —  E.  Day,  the 
social  life  of  the  Hebrews,  bespr.  v.  ?. 


Annales  de  Geographie  1902. 

15.  Jan  vier.  P,  Camena  d'Almeida,  le  Cancase 
d'apres  les  travaux  et  les  explorations  de  Gottfried 
Merzbacher.  —  Sur  le  haut  Oubangui,  voyage  de 
Ch.  Pierre.  —  M.  Zimmermann,  Chronique  ge"o- 
graphique.  Asie:  la  rivalite"  des  Russes  et  des  An- 
glais   en  Perse;    Afrique:    recensement   de   l'Algerie. 


Archivio  d.  Tradiz.  Popolari  1901. 

XX.  3.  Etnografia  africana.  (con  due  designi.) 


Berl.  Philol.  Wochenschr.     1902. 

4.  E.  Trampe,  Syrien  vor  dem  Eindringen  der 
Israeliten,  bespr.  v.  Piäsek.  —  W.  Wundt,  Völker- 
psychologie I — II,  bespr.  v.  Bruchmann  (Forts  ) 

5.  O.  Stählin,  Alexandrinus  und  die  Septuaginta, 
bespr.  v.  E.  Nestle.  —  W.  Wundt,  Völkerpsychologie, 
bespr.  v.  Bruchmann.  (Schluss). 

6.  W.  Freiherr  v.  Landau,  die  Phönicier,  bespr. 
v.  J.  V.  Präsek. 

Le  Bibliographe  Moderne  1901. 

V.  4 — 5.  A.  Ehrhard,  die  altchristliche  Litte- 
ratur  und  ihre  Erforschung,  bespr.  v.  H.  S.  — 
Begonen,  notes  et  documents  pour  servir  ä  une 
bibliographie  de  l'histoire  de  la  Tunisie,  bespr.  v. 
H.  de  C. 

The  Calcutta  Review  1901. 

Oktober.  R.  N.  Cust,  the  story  of  the  aiphabet. 
(Besprechung  des  gleichnamigen  Werkes  von  E. 
Clodd).  —  M.  R.  A.  S.,  the  Muhammadan  revival  in 
Africa  (zu  E.  Seil,  essays  on  Islam).  —  K.  Ch.  Kan- 
jilal,    the    life   and  times   of  Akbar.    —    J.    Burgess, 


the  Muhammadan  architecture  of  Ahmedabad  L, 
(u.)  V.  A.  Smith,  the  Jain  Stüpa  and  other  antiquities 
of  Mathura,  bespr.  v.  ? 


Oomptes  Rendus  1901. 

Sept.  —  Okt.  Sitzungsberichte  vom  September 
und  Oktober.  —  R.  P.  Delattre,  fouilles  exe'cute'es 
dans  la  necropole  punique  voisine  de  Sainte-Monique, 
ä  Carthage  (Beschreibung  und  Abbildung  von  Stelen, 
Statuen,  Bronze,  Thonfiguren,  Rasiermessern;  von  3 
Inschriften  ist  nur  eine  vollständig  intakt.)  — 
11.  Okt.  Maspero,  Bericht  über  die  Arbeiten  in 
Sakkarah  und  Theben  durch  das  „Service  des  Anti- 
quites  d'Egypte",  und  über  die  Ausgrabungen  von 
Abou  Roash  des  Inst,  franc.  d'arche'ol.  Orient.) 


The  Contemporary  Review  1902. 
February.  D.  C.  Boulger,  Coming  events  in  Central 
Asia. 

The  Critical  Review  1902. 

XU.  1.  H.  Gunkel,   Genesis,   bespr.  v.  A.  Harper. 

—  H.  Guthe,  the  books  of  Ezra  and  Nehemiah, 
englisch  von  Bacon  and  Macdonald,  bespr.  v.  W.  H. 
Bennet.  —  O.  Pautz,  Muhammeds  Lehre  von  der 
Offenbarung,  quellenmässig  untersucht,  (u.)  L.  D. 
Seffreys,  the  unity  of  the  book  of  Jesaiah,  (u.)  J. 
Kauffmann,  Kritische  Geschichte  der  Talmudüber- 
setzungen, (u.)  Marti,  Handkommentar:  A.  Bertholet, 
Leviticus,  u.  J.  Benzinger,  Bücher  der  Chronik,  (u.) 
F.  W.  Schiefer,  die  religiösen  und  ethischen  An- 
schauungen des  IV.  Ezrabuches,  bespr.  v.  J.  A.  Selbie. 

—  E.  Preuschen,  die  Reste  der  ausserkanonischen 
Evangelien  und  Urchristlichen  Ueberlieferungen, 
bespr.  v.  J.  H.  Wilkinson. 


Deutsche  LitteraturzeituDg  1902. 

4.  J.  Koeberle,  Natur  und  Geist  nach  der  Auf- 
fassung des  alten  Testaments,  bespr.  v.  R.  Kittel.  — 
E.  Schrader,  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testa- 
ment. 3.  Aufl.  von  H.  Zimmern  und  H.  Winckler, 
bespr.  v.  W.  Nowack, 

5.  P.  Fiebig,  der  Menschensohn  Jesu  Selbsthe- 
zeichnung  etc.,  bespr.  v.  P.  Kahle.  —  J.  Hell;  Divan 
des  Ferazdak,  bespr.  v.  C.  F.  Seybold. 

6.  W.  Wundt,  Völkerpsychologie  I.  die  Sprache, 
bespr.  v.  O.  Külpe.  —  C.  F.  Seybold,  glossarium 
latino-arabicum  ex  unico  codice  Leidense,  bespr.  v. 
M.  Hartmann.  —  Fr.  Kampers,  Alexander  der  Grosse 
und  die  Idee  des  Weltimperiums  in  Prophetie  und 
Sage,  bespr.  v.  Geffcken.  —  Annales  du  service  des 
antiquites  de  l'Egypte  II  1—2,  bespr.  v.  F.  W.  v. 
Bissing. 

7.  G.  Jacob,  das  Schattentheater  in  seiner  Wan- 
derung vom  Morgenland  zum  Abendland,  bespr.  v. 
R.  Pischel.  —  H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus 
und  die  Byzantinische  Chronographie,  bespr.  v.  A. 
Schöne. 

8.  A.  Socin,  Diwan  aus  Centralarabien,  hrsg.  v. 
H.  Stumme,  bespr.  v.  E.  Littmann. 


Deutsche  Rundsch.  f.  Geogr.  u.  Stat.  1902. 
XVIV.     5.  W.   Borec,   Hierapolis.   —  Kleine  Mit- 


teilungen aus  Asien  und  Afrika. 


Etudes.  Par  des  peres  d.  1.  Comp.  d.  Jösus 
1902. 

20.  Janv.  A.  Condamiu,  notes  d'histoire  biblique 
(zu  bistoire  de  l'ancien  testament,  d'apres  le  inanuel 
allemand  du  Ae.  Schöpfer  par  J.-B.  Pelt.) 
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Folk-Lore  1901. 

XII.  4.  Notes  and  queriea  on  Totemisme.  —  J. 
H.  Wecks,  stories  and  other  not  es  firom  Upper  Oongo 
(Forts.L  —  IL  G   -  .:  B  lomon  and  the  bla 

roith)  eine  F.   LI-  Grifhtb. 

storie>  .  :   I        igh-prii  Memphis,   bespr.   \.    \ 

H.  Sayce.     -  C.  Albers,  de  düs  in  locis  editis  rultis 

I  Grae    s,  beepr.  v.  EL  -.  Hartland. 

La  Geographie.  1902. 

V.     1.  J    Brunhes,  les    asis  dn  Sonf  et  du  fii'Zab 

iblissementn  humains.    —    Mouve- 

uiei.'  '.        tion    de    Couznetov    ei 

Androus  Explorations  de  Fourtan 

Droogmans,  la   region  «In 

Exploration  dan8  l'Onganda        II    Krallt. 

!  tan  Boas,  \.  J.    Deniker. 


The  Geoar.  Journal  1902. 

XIX      •_'.  1'    Holesworth  Sykes,  a  fonxth  journey 

in  V  -  '1    (mit   Karte.  Kartenskizzen  und 

.    .       —     I     Lemaire,    the    Cougo-Zauibesi 

-  P.  H.  Fawcett,  journey  to  Morocco 

—  P.    Foureau.    d--    I 'Alger    an  Congo   par   le 

pr.  v.  ?   —    M    S.   Wallby,  'twixt  Sirdar 

and  Menelik.  bespr.  v.  '.'    —  I!    Meakin,  the  land  of 

the  '  ••       —    S.  I..  Binde  and  H.  Hinde, 

the  last  of  the  spr.   v.   '.'.   —   The  Monthlv 

record :  Cr-  Afrique. 


Geogr.  Zeitschr.  1! 

VIII  2.  >Te;.iLrkeiten  :  Mathuisieulx's  Forschungs- 
reise in  Tripolis.  Der  Schiffsverkehr  auf  dem  Nil. 
Vollendung     der     I  "ahn.      —     K.      Baedeker. 

gypten,  bespr.  v    J.   Walther. 

Götting.  Gel.  Anz.  1902. 

1^3  XII.  Agni  S  *h  Lewis,  studia  Sinaitica 
IX.  X.   bespr.  ^chulthess.   —  W.   Budge,   the 

earliest  known    coptic   psalter.  bespr.   v.   C.   Schmidt. 


Jahrb.  d.  Kön.  Pr.  Kunstsamml.  1902. 
XXIII.      1.    Amtliche    Berichte    aus    den    König- 
lichen Kunstsammlung»-:;      König]    Museen  1.  Juli  — 
September     1901.       I  .he     Abteilung 

:      äfer  berichtet  das  einzige  neu  erworbene  Stück. 
'  iarniorwidderi    D.  Vorderasiatische  Abteilung. 
(Einige  Geschenke  von  M.  Sobernbein  latte 

mit    sauiaritanischen    Lettern,    pabnyreniscbe    A 
tumer  — ,  B  ,<i  Frau  M.Koch  v.  Winckler. 

Erwerbungen:    7    altbabylonische    Tbontafeln.      174 
zeiliger  Thonzylinder  Nebukadnezars.     Stele  Busa  I.) 


The  Jewish  Quarterly  Review  XIV.  1902. 

54.  Januar  -  ana  II  inclu- 

ding  also  documents  bearing  apon  other  beads  of  the 

ol  of  Sura  Fragment  IX  -  XXXIX.  Frgm.  IX — X 
aus  einer  polemi-  -  thrift  gegen  die  Karaerer 
über  Kalender  XI — XL'  r-  q  XIII  ans  einer 

g  g  n  Daniel  el-Kumsi    XV  aus  Classi- 
fica*.  I  ommentar  -     ;,uel  ihn 

Hofni«),    XVI— XXV    Litu:_  XXVIII  aus  dem 

l)  \  der  Text  schon  weit  vollständiger 

von  Neubauer  JQB  VI  705  ff.  ediert,  wonach  Saadia 
die  _      .  d    geteilt    hätte    teicht  wie 

es  hier  heisst  in  24;  von  denen  21  aufgezählt  werden 
(hier  8).  Neubauers  von  Harkavy  (JQB.  VII  172, 
gebilligte  Vermutung,  der  Verf.  sei  Chefez  ben  Jaz- 
liach  wird  wohl  zu  Gunsten  hechten  Hypothese 

der    das  Stück  Sam.    ben  Chofnie  Buch  der 
zuweist,  aufzugeben  sein.  [A.  M.] 


Sharira 
früheren 


Jesaia-Commentar,  XXIX  Stück  des  Briefes  eines 
Schülers  an  Saadia.  XXX-  XXXIV  Respousa.  XXXV 
Panegyricns  in  paitanischem  Styl  zu  Ehren  des 
Hauptes  der  Academie  des  Bfehasia.  Vielleicht  des 
Saadia  od  ben  Chofiii?  XXX\1  2  Receusionen  des 
bekannten  EtesponsnniB  über  den  Exilarchen  Bostanai 

dem     (»mar    die    Tochter    des    l'ei  sei  königs  Chorsroi- 

schenkte  mit  neuen  Einzelheiten  und  Namen,  XXXVII 
Bücherkatalog,  XXXVH1-XXXIX  Über  den  Kalender- 
Btreit  mit  ben  Bieür.  M.  Friedlander,  The  „Pauline" 
emaneipation  Brom  the  Law  a  produet  of  the  pre- 
Cliristian  Jewish  Diaspora.  Sucht  den  in  seinem 
..Das  Judentum    in     der     vorchristl.    jüd.    Welt"    ver- 

aen  Standpunkt  gegen  Schürers  Zurückweisung 
ol.    Litt.  Ztg.  1897  No.   12)    von    neuem    zu    be- 
kräftigen. —  G.  Margoliouth,  Some  British   Museum 
Genizah  Texte.  I.  OntheExilarch  Bustani ').  Arabischer 

Text  aus  Bostanais  Nachkommen  sehr  feindlichen 
Kreisen.  IIa  fragment  relating  to  the  Geönlm 
and  Hai  aus  dem  Sendschreiben  eines 
Feindes  von  Scherira.  der  sich  mit  ihm 
versöhnt  und  verschwägert  hatte.  Marg.  bringt  es 
mit  den  von  den  Chronisten  erzählten  Streitigkeiten 
kurz  von  Scheriras  Tode  in  Verbindung  (?)  III  a  Filirist 
of  works  by  the  Gaon  Samuel  b.  Hofni.  IV  on  early 
grammatical  fragment  vielleicht  aus  Ihn   Chi({uitillas 

rYONn^Nl  ^,I"ir'~N  DNPD  —  J-  Abrahams,  recent 
criticism  of  tho  Letter  of  Aristeas,  zu  den  Ausgaben 
von  Wendland  und  Thackeray  (in  Swete's  Introd. 
to  the  Old  Text,  in  Greek  )  Aristeas  schrieb  ca.  50 
Jahre  nach  der  Übersetzung  des  Pentateuchs,  bei 
dem  hauptsächlich  palaestinische  Juden  mitarbeiteten. 

—  J.  Marquart,  the  genealogies  of  Benjamin  (Num. 
XXVI,  38-40.  I.  Chr.  VII,  6ff.  VIII,  lff.J.  Letztere 
Stelle  auf  Grund  von  Ilogg  (JQR.  XI  102-14)  re- 
konstruiert. --  A.  Cowley,  Note  on  JQB.  XIV  26 ff. 
Berichtigungen    und    Bemerkungen    zu    0.    Rinners 

hreibuug    einer    samaritanischen  Pentateuch-Hs. 

—  S.  Krauss,  Der  römisch-persische  Krieg  in  der 
jüd.  Elia-Apocalypso  beziehe  sich  auf  die  Kriege  zur 
Zeit  der  Gründung  des  neupersischen  Reiches.  K. 
identifiziert  die  vorkommenden  Eigennamen,  die  Ab- 
fassungszeit setzt  er  um  250  n.  Chr.  —  Critical 
Notes.  The  Jewish  Encyclopaedia  I  bespr.  v.  IL 
Snowmann.  —  Maclean,  Dictionary  of  the  Veruacu 
lar  Syriae  bespr.  v.  H.  Hirschfeld.  —    II.  Hirschfeld, 

criptive  Catalogue  of  Hebrew  Mss  of  the  Moute- 
liore  Library.  Die  sehr  sorgfältige  Fortsetzung  be- 
handelt den  Schluss  der  Halacha  Cod.  134  — 159. 
Autographie  der  Werke  M.  S.  <Jhiroude's  Cod.  160 
bis  188.  Caraitische  Gesetzbücher  Cod  189  III. 
Liturgie  190—220. 


Journ.  Asiatique  1901. 

XVIII.      2.     IL     Duval,     In    testament    de    Saint 
Ephraim.  —  E.  Littmann,  deux  inscriptions  religieuses 

de  Palmyres.  le  dien  Qlp^N  STiy,  (Text.  Transkription, 
rsetzung  mit  Kommentar.)  —  L.  Ostrorog,  el-Ah- 
kam  es-Soultaniya.  Traite"  de  droit  public  musulman 
d'Abou  d  Hassan  El-Mawerdi,  bespr,  v.  IL  M.  — 
T.  I.  de  Boer,  Geschichte  der  Philosophie  im  Islam, 

t.  v.  L.  Gauthier.  —  Erwiderung  Halövy's  ge 
Chabot. 


')  Die  von  M.  statuierte  Lesung  Bustani,  in 
-einem  Texte  iJNnDD»  wird  durch  das  von  Schechter 
publizierte  Fragment  XXXVIa,  das  wohl  nicht  jünger 
als  das  seine  ist,  nicht  bestätigt,  da  hier  der 
Name,  wie  gewöhnlich  »JOKfiDlU  lautet.      [A.  M] 
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The  Journal  of  Theolog:.  Studies  1901. 

III.  10.  A.  E.  Brooke,  the  bohairic  version  of 
the  Pentateuch  (Resultate  von  Kollationen  einzelner 
Kapitel  nach  verschiedenen  Handschriften.)  —  Ch. 
Gore,  on  the  Ordination  of  the  early  bishops  of 
Alexandria.  —  E.  A.  W.  ßudge,  the  contendings  of 
the  apostles  etc.  The  ethiopic  text  from  MSS  in  the 
Britisch  Museum  with  an  english  version,  bespr.  v. 
M.  R.  James. 

The  Indian  Antiquary  1901. 

Dezember.  H.  Hirschfeld,  new  researches  into 
the  Qoran.  XIII.  Interpolations.  Names  of  Sinus. 
Initials. 

Indogerman.  Forschungren  1902. 

XIII.  1./2.  L.  v.  Patrubany,  Idg.  *e/ozg'h  im 
Armenischen.  —  Herselbe,  Armeniaca.  (1.  Huc  Stube. 
2.  anjn  Wesen,  Person.) 


Intern.  Archiv  f.  Ethnogr.  1901. 

XIV.  6.  C.  Danneil,  der  Übergang  vom  Flechten 
zum  Woben.  —  Sprechsaal:  A.  W.  Pulle,  een  Atjehsch 
wapen  (mit  arabischer  Inschrift.  Abb.). 


6.  Z.  Nuttall,  the  fundamental  principles  of  old 
and  new    world   civilisations,  bespr.   v.  E.  Seier. 

7.T.  K.  Choyne  and  LS.  Black,  Encyclopaedia  biblica 
II,  bespr.  v.  Kittel.  —  M.  A.  Stein,  preliminary  report 
onajoui-neyof  archat-ological  exploration  in  Turkestau, 
bespr.  v.  F-K.  —  V.  Chauvin,  bibliographie  des  ou- 
vrages  arabes  V,  bespr.  v.  H.  St-e. 


J.  R.  A.  S.  1902. 

January.  D.  B.  Macdonald,  emotional  religion  in 
Isläni  as  eftected  by  music.  Being  a  translation  of 
a  book  of  the  Ihyä  'Uliim  ad-Din  of  al-Ghazzäli. 
(Schluss.  App.  I.  Chronological  table.  App.  H.  The 
name  of  al-Ghazzäli.  Analysis).  —  G.  Le  Strange, 
description  of  Persia  and  Mesopotamia  in  the  year 
1340  a.  d.  from  the  Nuzhat-al-Külüb  of  Harud- Allah 
Mustawfi,  with  a  summary  of  the  contents  of  that 
work.  (Mit  einem  Anhang  „references  to  map  of 
Persia"  und  einer  Karte  Persiens  für  die  Zeit 
Mustawfi's  Forts,  f.).  —  R.  A.  Nickolson,  the  Risä- 
latu'l  Ghufrän:  by  Abü'l-'Alä  al-Ma'arn.  Part.  II. 
Table  of  contents  with  text  and  translation  of  the 
section  on  Zandaka.  —  A.  R.  Guest,  a  list  of  writers. 
books  and  other  authorities  mentioned  by  El  Magrizi 
in  his  Khitat.    —    H.   Beveridge,  the   author   of  the 

life   of  Shäh    Isma'il    (Khwäja   'Abdullah   Marwärld). 

—  E.  Littmann,  zur  Entzifferung  der  Safä-inschriften, 
bespr.  v.  S.  A.  C.  —  F.  A.  Weissbach,  die  sumerische 
Frage,  bespr.  v.  ?  —  S.  B.  Burnaby,  elements  of 
the  Jewish  and  Muhammadan  calendars,  bespr.  v. 
M.  G.  —  D.  J.  Parisot,  rapport  sur  une  mission 
scientifique  en  Turquie  d'Asie,  bespr.  v.  ?  —  M. 
Streck,  die  alte  Landschaft  Babylonien  nach  den 
arabischen  Geographen,  bespr.  v.  G.  le  S.  —  G.  H. 
Dalman,  Aramäisch-iieuhebräisches  Wörterbuch  zu 
Targum,  Talmud  und  Midrasch,  bespr.  v.  M.  G.  — 
Duc  de  la  Tremo'ille,  notice,  sur  la  vie  et  les  travaux 
de  Joachim  Menant,  bespr.  v.  T.  G.  P.  —  P.  Jensen, 
assyrisch-babylonische  Mythen  und  Epen  K.  B.  VI. 
1.,  bespr.  v.  T.  G.  Pinches.  —  A.  Stein,  report  on 
a  journey  in  Chinese  Turkestau,  bespr.  v.  E.  J. 
Rapson. 

Der  Katholik  1902. 

Februar.  Bludau,  der  Verbleib  der  Geräte  des 
Tempels  zu  Jerusalem.  (Die  letzten  Nachrichten 
darüber  bei  Procop,  wonach  sie  Belisar  von  Afrika 
nach  Konstantinopel  und  dann  nach  Jerusalem  bringt). 


Literar.  Centralbl.  1902. 

4.  H.  R.  Hall,  the  oldest  civilisation  of  Greece, 
bespr.  v.  H.  Wfld.  —  J.  Bloch  et  E.  Levy,  histoire 
de  la  litteVature  juive  d'apres  G.  Karpeles,  bespr. 
v.  A.  Freimann. 


Al-Machriq.  V.  1902  . 

1  (1.  Jan.)  P.  L.  Cheikho,  Le  Calendrier  de 
l'Eglise  d'Antioche  au  XI«  Siecle,  d'apres  al-Birouni. 
Nach  Sachau's  Ausgabe,  mit  Anmerkungen.  —  Der- 
selbe, Les  pensöes  de  „'Ali  Ibn  Abi  Taleb".  Nach 
einer  Hs.  der  Jesuiten  herausgegeben,  mit  An- 
merkungen. Manches  anders  als  in  den  gedruckten 
Ausgaben  —  P.  H.  Lammens,  Notes  archöol.  sur  le 
Liban  (suite) :  district  de  Koura.  —  P.  L.  Cheikho. 
Le  2*1  Centenaire  de  l'ordre  des  Mekitaristes.  Mit 
dem  Bilde  des  Pater  Mekitär,  des  Begründers  des 
Ordens.  —  Besprechungen  u.  a.  von  1)  Johann  Gottes- 
berger,  Barhebraeus  u.  seine  Schoben  zur  Heil. 
Schrift.  Freiburg  1900.  2)  J.  Rouvier,  Namismatique 
des  villes  de  la  Phenicie. 

2  (15.  Jan.)  P.  M.  Collangettes,  Un  traite  de 
balistique  par  Mohammed  'Attar  Zad£h.  Erster  Ar- 
tikel. Nach  einer  Hs.,  die  sich  in  Damaskus  im  Be- 
sitz eines  Muhammedaners  befindet,  herausgegeben 
mit  Anmerkungen  und  Abbildungen.  Der  Verf.  lebte 
am  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
—  P.  L.  Cheikho,  Le  Calendrier  de  l'Eglise  d'An- 
tioche au  XI  e  siecle  d'apres  al-Birouni  (fin).  —  Der- 
selbe, L'Histoire  de  l'lmprimerie  en  Orient  (suite): 
LTmprimerie  ä  Jerusalem.  —  P.  E.  Rigaud,  St.  Jean 
Chrysostönie  et  la  primaute  de  St.  Pierre  et  de  ses 
sucesseurs.  —  J.  G.  Thabet,  La  menuiserie  en  Orient: 
apercu  historique.  Erster  Artikel.  —  Besprechung 
u.  a.  von:  Publications  de  la  Bibliotheque  Khödiviale. 
Catalogue  de  Ja  Section  europeenne.  I.  L'Egypte, 
2e   Edition.     Le  Caire  1901. 

3  (1.  Februar)  P.  L.  Cheikho,  Les  Bibliotheques 
de  Damas  et  des  environs,  d'apres  H.  Zayat.  Dabei 
4  Facsimiles  aus  syrischen  Hs.,  zweien  aus  Damascus 
und  zweien  aus  der  Bibliothek  der  Jesuiten.  —  P. 
H.  Lammens,  Notes  archöol.  sur  le  Liban  (suite): 
Hannouch,  Gigesta,  'Anfeh.  Qalamoun,  Balamand. 
Mit  der  Abbildung  des  Siegels  Boemunds  VII.  von 
Tripolis.  —  Che'ikh  Ch.  Khazen,  Les  fondations 
pieuses  des  Khazen  en  faveur  de  leur  famille.  Mit 
dem  Portrait  des  Jüsuf  al  Häzen,  maronitischen  Pa- 
triarchen von  Antiocbien  (1845  —  54).  Vgl.  Masriq 
IV  21  (OLZ.,  Februar,  Sp.  80).  —  P.  E.  Rigaud, 
St.  Jean  Chrysostöme  et  la  priniaute"  de  St.  Pierre 
et  de  ses  successeurs  (fin).  —  Besprechungen  u.  a. 
von  1)  Divan  des  Farazdak,  zweite  Hälfte,  von  J. 
Hell.  München  1901.  2)  AI  Burdatan,  ovvero  due 
poemi  arabi  del  „Mantello",  Contributo  storico  cri- 
tico  di  G.  Gabrieli.     Firenze  1901. 


Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Linguist.  1901. 
XII.      1.     Cl.    Huart,    l'accentuation    en    turc    os- 
manli. 


Missions  Beiges  d.  1.  Comp.  d.  Jesus  1902. 
IV.     1.   H.   Lammens,    le    chemin    de    fer    de    la 
Mecque  et  les  Musulmans  indiens. 


Mitteil.  d.  geogr.  Gesellsch.  "Wien.  1901 
XLIV.     11/12.  F.  G.  Bieber,  AitjÖpija.     Eine  afri- 
kanische Grossmacht  und  ihr  Werden. 
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Le  Mouvenient  Geographique  1902. 

.  :i.   Lewis,  a;ix  frontieres  du  CongO  portugais. 
Lee  chemins  de  fer  de   Congo  Buperieur 
aus  grands  laca  africaius.     Constitution  de  La  soci 

3."  Daus  le  bassiii  de  La  Seinliki  f die  Forschungen 
John  ind   Wyldee.)    —  Le  chemin    de    fer   de 

Konieh  ä  Bassorah. 

4.  Le  Tanganika  est-il  an  „Relikten-See"?  —  Le 

Neue  kirchl.  Zeitschrift.  li»02. 
Xlll.  2.  Sanssleitner,  Novatians  Predigt  über  die 
Kundschafter  (Num.   13) 


Neue  Philol    Rundschau  1902. 

3    W    Belck.  Beitrage  zur  alten  Geographie  und 

schichte  rasiens,  bespr.  v.   \l    Hansen. 


Nuova  Antolcgia  1902. 

I.  Pebbraio.     L.  Pernier,  recenti  Bcoperte  arche- 

_•  che  degli  Italiani  a  Creta. 


Österreich. -Ungarische  Revue  1902. 

.").     Von  den   Gütern    des  griechisch-orien- 
talischen   Religionsfonds    in    Czernowitz.     (Forts.). 


Petermanns  Mitteilungen  1902. 
1     ßeogr.    Monatsbericht.     Asien:   \Y.  Beins    Ex- 
pedition nach  Südarabien.     Sven  Hedin    und  ffoslov. 


Polybiblion  191 

Jai:vi^r.     R.   F    Valbuena,  Egipto  y   Asiria  resuci- 

•.   —   C!i.   Barb( 
d'Orient.     SUh        '.'  g         mes,   bespr.   v.   11.   V. 


Österreich    Monatscbr.   f.   d.  Orient.    1901. 
12.   l»ie  wirtschaftliche  Lage  in  Bagdad.     Bericht 
k.    u.   k.    Consulat.'ä     in    Bagdad    über     Land- 
wirtschaft.    Handel    u.    Verkehr    in    den    Vilageten 
Bagdad  u.  Basra  während  des  III.  Quartal  1901.  — 
:.ik:    Asiatische    Türkei.     Syrien.     Algier.     -Ma- 
rokko.    Abessynien.     Sudan.     Congo. 


The  Presbyterian  and  Reform.  Review  1902 
January.      J.    F      Me    Curdy,    history,    prophecy 
and  the  monuments:  on  Israel  and  the  nations.  b- 
v.  W.  J    Peecher.  —  G  Smith,  modern  criticism 

and  the  preaching  of  the  old  testament.    bespr.    v. 
K.  D.  Mj'-millan. 

The  Quarterly  Review  1902. 

an.-.  Ar*  XII.  Persia  and  the  Peraian  GLobf. 
1.  Report  on  the  trade  of  the  Persian  gulf  1900. 
Diplomatie   and  Consular  iJ    Report  on  the 

trade  of  Constantinople  1899—  1900.    Dipl.  and  C 
reports.     3.   Beporta  on  the  trade  of  the  Vilavets  of 
Trebizond  and  Sivas.    1900.     4.   Report  on  the  trade 
of  Bussarah  1900     5.  Report  on  the  trade  of  Baghdad. 


Rendiconti  della  Re.  Acc.  dei  Lincei  1901. 

X.  fasc.  9  10.  A  Nagy,  di  alcuni  scritti  attri- 
buti  ad  Empedocle  (nach  arabischen  Bibliographen 
seit  dem  9.  Jahrb..  n.  Chr.  wie  Yaküb,  al-Hadim, 
al-Qiftä  u.  a.     1  -111.   —  Dasselbe  (Forts.  IV— VII). 


Revue  Biblique  Intern.   1902. 

\1.  1  K.  M.  1.  Lagrange,  Lntroduction  au  Livre 
1  Fr    II.  Vincent,   La   deuxieme  eneeinte 

de  Jerusalem.  —  F.  A.  Janssen,  les  tribus  arabes  ä 
L'esl  da  Jourdain.  —  F.  Max  J.  Lagrange,  notos  d' 
epigraphie  B&nitique.  (Palmyrenische  und  hebräische 
Inschriften.)  —  F.  11.  Vincent,  Chronique:  nouveaux 

ossuaires  juifs.     Apropos  dTune  iuscription  de  Madaba. 

—  B.    Baentsch,   Exodus-Levitus.  bespr.  v.   Hackspill. 

—  P.  N.  Schloegel.  Ecclesiasticus  ope  artis  criticae 
ei  metricae  in  forniaui  originalem  redactus.  bespr. 
v  F.  —  A.  Loisy,  les  mythes  babyloniens  et  les 
premiers  chapitres  de  la  Genese,  bespr.  v.  Lagrange. 

—  C.  Steuernagel,  die  Einwanderung  der  israelitischen 
Stämme  in  Kanaan,  (u.)  B.  Luther,  die  israelitischen 
Stämme,  bespr.  v.  Lagrange.  —  Finger,  the  Jewiseh 
Encyclopedia,  bespr.  v.  R.  L.  —  G.  H.  Dalman, 
Palästinensischer  Diwan,  bespr.  v.  F.  A.  Janssen.  — 
Bulletin:  Travaux  francais  über  Clermont-Hanneau's 
Abhandlungen  über  den  Sabbat  bei  den  Nabatäern; 
Repertoire  d' epigraphie  sehiitique;  S.  Reinach  über 
nakte  Göttinnen,  u.  a.),  Travaux  allemands  (Schöbe 
über  Esther,  Judit  Tobias;  Biblische  Studien;  Beitr. 
z.  Assyriol.),  Travaux  anglais  (Burkitt,  quotations  from 
the  gospel;  Radau's  babylonische  Geschichte)  und 
kleinere  Bemerkungen. 


Revue  des  Etudes  Grecques  19(Jl. 
Juillet-Octobre.     J.  Levy,    etudes   sur   la  vie  inu- 
nicipale  de  l'Asie  Miueure  sous  les  Antonius. 


Revue  des  Etudes  Juives  1901. 

No.  86  Okt — Dez.  Marmier,  Contributiou  ä  la 
geographie  de  la  Palestine  et  des  pays  voisins.  II 
(Der  erste  Artikel  in  R.E.J.  Bd  35  p.  185ff.)  La 
geographie  des  tablettes  d'  El-Amarua.  —  Isidore 
LeVy,  Cultes  et  rites  Syriens  dans  le  Talmud.  I.  la 
Triade  Heliopolitaine.  II.  Le  yerid  de  Tyr  (cf. 
Z.D.M.G.  47  (H.  Lewyj  und  48  (Fürst)  —  III.  Le 
yerid  de  Botna.  IV.  Nadbaka.  CJ.'i.  4450—51  wird 
ein  Gott  MA  tliAXil  (Dat.)  erwähnt.     Das  sei  "ßlü 

od.  rC2~!2-  im  Talmud  JIDDIÜ-  "er  Name  wurde 
von  der  Volksetymologie  mit  {\T2~i£  Altar  in  Ver- 
bindung gebracht.  —  M.  Lambert.  Les  anomalies 
du  pluriel  des  noms  en  Hebreu:  Vollständige  Zu- 
sammenstellung der  in  der  Bibel  vorkommenden 
I.  noms  dont  Le  Bingulier  manque  fortuitement,  II. 
noms  douteux.  111.  pluralia  tantum,  IV.  pluriel  poe- 
tique,  V.  differences  de  seas  enlre  le  nom  au  Bingu- 
lier et  au  pluriel.  VI.  differences  de  forme  entre  le 
nom  au  singulier  et  au  pluriel.  VII.  dualia  tantum 
—  Isr.  Levi,  Sur  les  deux  premiers  livres  des  Mae- 
chabees  I.  L'original  hebreu  du  I«»r  livre  des  Mac- 
chabäes.  «reist  nach,  dass  der  von  Schweizer  für  das 
hebr.  Original  erklärte  Text  ans  dem  Lateinischen 
über  b.     [So  schon  Nöldeke  L.C.  1901  No.  13, 

den  L.  nicht  kennt.)  IL  la  date  de  la  reMactiou  du 
El«  livre  des  Bffacchabees.  Zu  Niese,  Kritik  der 
beiden   Makkabäerbücher.  Ders.,  Ahquia,  femme 

de  Jesus  fils  de  Sira.  Übersetzung  des  arabischen 
Textes  nach  3  Hss.  der  Bibliotheque  Nationale  von 
Seligsohn,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Ver- 
breitung der  Sage  nach  Mitteilungen  von  R.  Basset. 
Nachträglich   Notiz,    dass    der  Text    nach  einem  der 
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3  Hss.  in  Miss  Gibsons  Apocrypha  Arabica  gedruckt 
worden  ist.  —  Ders..  veux  recueil  de  Consultations 
in^dites  de  Rabbins  de  la  France  meridionale  (Forts.). 
—  M.  Kayserling,  Un  Chansonnier  maranue.  Antoine 
de  Montoro.  —  Notes  et  Me"langes:  M.  Lambert, 
Notes  Exegötiques.  1)  Zach.  4...  Zach.  4„.  "IDIHT  — 
4no  ^22111  zerreissen  den  Zusammenhang  und  sind 
ein  Fragment  einer  Prophetie  über  Zerubabel  von 
dem    Zach,    sonst    nicht    spricht.       4.7    ist    zu    lesen 

'/Hin  "inn  PN  D'BWn  oder  ^nCB"1-  2>  Dittographies 
verticales  erklärt    den   Artikel    n  in  Ter.  22/2e  p^n 

mriN  imd  Ez.  39,27  n^2"l  D'ISn  in  beiden  Fällen  steht 
das  Wort  unmittelbar  darunter  in  der  folgenden 
Linie  mit  Artikel.  —  A.  Kaminka,  Quel  est  le  psaume 
de  la  dädicace  du  temple,  vermutet  auf  Grund  der 
alten  armenischen  Übersetzung  die  Überschrift  vonPs.30 
sei  ursprünglich  Unterschrift  von  Ps.  29  gewesen.  — 
Bibliographie:    Revue    bibliographique :    darin   Perle, 

D'IODn  rtl'b  "lUlN  <u>)  J-  Halevy  Dorot  Harischonim 
(u.)  Grünhut,  Sefer  ha  Likkutim  4 — 5  (u)  Consultntions 
d'Isaac  b.  Schechot  publiees  par  D.  Fränkel  (u.) 
Tosafoth  zum  Tractat  Aboda  Sarawu  R.  Elchanan 
hrsg.  v.  D.  Fränkel  (u.)  R.  ßasset,  Ne"dromah  et  les 
Traras  (u.)  M.  Buttenwieser,  Outline  of  neo-hebr. 
apocalyptic  literature  (u.)  Chwolson.  die  Blutanklage 
(u.)  Grünbaum.  Gesammelte  Aufsätze  hrsg.  v.  Perles 
(u.)  D.  Hartmann,  Das  Buch  Ruth  in  der  Midraseh- 
Litteratur  (u.)  Jewish  Encyclopedia  I  (u.)  Isr.  LeVi, 
L'Ecclesiastique  11  (u.)  Reinach,  Histoire  des  lsra- 
elites  bespr.  v.  Israel  Levi.  —  Cornill,  Die  metrischen 
Stücke  des  Buches  Jeremia  (u.)  Giesebrecht,  Die 
ülttestamentl.  Schätzung  des  Gottesnamens  bespr.  v. 
M.    Lambert.    —    König,    Hebraeisch    und  Semitisch 

bespr.  v.  M.  Lambert.    —  Ratner,    w\{    rCHN    "I2D 

C^I^l")1!  Variantes  et  additions  pour  le  texte  du 
Talmud  de  Jerusalem  d'apres  d'anciennes  sources. 
Traite  de  Berachot  bespr.  v.  W.  Bacher. 


Revue  de  Geographie.  1902. 

FeVrier.  P.  Dornin.  pene"tration  de  la  civilisation 
au  Soudan.  —  Vaissier.  le  Tonat  (fin.)  —  Mouvement 
Ge"ographique.  Asie:  Le  Dr.  Sven  Hedin  au  Tibet. 
Afrique:  la  mort  de  Fat-el-Allah.  Le  chemin  de 
fer  du  Congo  au  lac  Albert.  Chemin  de  fer  de 
V  Ouganda.  —  P.  Pelet,  Atlas  des  Colonies  francaises, 
bespr.  v.  Gal.  N.  —  J.  Deniker.  les  races  et  les 
peuples  de  la  terre,  bespr.  v.  G.  R.  —  Asien  I.  1, 
bespr.  v.  A.B.  —  Rapport  au  president  de  la  Repu- 
blique  sur  la  Situation  de  la  Tunisie  en  1900  (daraus 
einige  Daten.) 


Revue  d'Histoire  Moderne  1902. 
Janv.    —  Fe"vr.  Gatelet,  histoire    de   la    conquete 
du  Soudan  francais,  bespr.  v.  A.  Vacher. 


Revue  de  Liuguistique  1902. 

XXXV.  1.  E.  Blochet,  le  culte  d' Aphrodite- An  a- 
hita  chez  les  Arabe  du  paganisme.  —  E.  Blochet, 
les  sources  orientales  de  la  Divine  Come'die,  bespr. 
v.  J.  Vinson. 


Revue  de  l'Orient  Chretien  1901. 

VI.  4.  P.  A.  Palanieri,  les  e"tudes  islamiques  en 
Russie  et  une  apologie  russe  de  lTslam.  —  F.  Nau, 
lettre  de  Jacques  d'Edesse  sur  la  göne'alogie  de  la 
Sainte  Vierge.  —  L.  Vailhe,  la  prise  de  Jerusalem 
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fleues  Material  zur  Geschichte  der  Hyksos. 


Von  W. 

MVAG.  III,  (1898),  107  ff.  habe  ich  eine 
gedrängte  Monographie  zur  Geschichte  einer 
der  interessantesten  unter  den  ägyptischen 
Dynastien  gegeben.  Dazu  sind  nun  die 
folgenden  Ergänzungen  nötig. 

Wir  stehen  gegenwärtig  vor  dem  grossen 
Problem,  wie  von  dem  Siriusdatum  des 
Papyrus  Reinhardt  aus  (Ende  von  Dyn.  12 
ca.  1800  v.  Chr.?)  die  Chronologie  der 
13. — 17.  Dynastie  arrangiert  werden  könnte. 
Mit  der  manethonischen  Ueberlieferung  lässt 
sich  selbstverständlich  das  Hineinpressen 
aller  jener  Dynastien  in  den  Zeitraum  von 
200 — 220  Jahren  nicht  vereinbaren  und  auch 
die  140  Könige  des  Turiner  Papyrus  für 
Dyn.  13 — 14  machen,  selbst  als  blosse 
Gaufürsten  betrachtet,  genug  Not1).  Wir 
brauchten  eine  neue  Monographie  über  die 
Einfügung  der  Denkmäler  der  13.  Dynastie 
in  die  Ueberlieferung  des  Turiner  Papyrus. 
Ob  es  schliesslich  gelingen  wird,  die  Menge 
von  Namen  in  einem  Jahrhundert  etwa  unter- 
zubringen,   weiss    ich   nicht2).     Andererseits 

*)  Vgl.  Wiedemann,  OLZ.  1900,  III,  323,  der  im 
Hinblick  auf  die  Schwierigkeiten  eine  weitere  Sothis- 
periode,  ca.  3260  v.  Chr.,  zurückgreift.  Das  scheint 
aber  doch  wieder  ein  zu  grosser  Spielraum,  den  aus- 
zufüllen ebenfalls  schwer  sein  würde. 

2)  Verführerisch  ist,  dass  manche  Namen  der 
Könige  (z.  B.  S-w'z-n-Be )  der  Karnakliste  wie  des 
Turrner  Papyrus  (z.  B.  nach  Petri's  Zählung  117  und 
118  B—wsr —  .  .  .)  sich  an  die  Bildung  der  Hyksos- 
namen,  speziell  den  Namen  des  Cheyän,  so  anlehnen, 
dass  man  sie  schon  als  Hyksosvasallen  ansehen  möchte. 


Max  Müller. 

aber  lägen  keine  Bedenken  vor,  wenn  es 
sich  als  nötig  herausstellen  sollte,  die  Hyksos- 
könige  auf  ein  Jahrhundert  zu  beschränken, 
trotz  der  33.  inschriftlich  bezeugten  Re- 
gierungsjahre  des  einen  Apophis.  70  —  80 
Jahre  wären  für  die  übrigen  5  Könige  voll- 
kommen ausreichend;  Manethos  Einzelzahlen 
sind  (den  Salatis  mit  seinen  19  Jahren  aus- 
genommen) so  riesig,  dass  sie  nicht  richtig 
sein  können.  Die  raanethonische  Gesamt- 
summe von  259  Jahren  halbiert  dürfte  also 
der  Wahrheit  für  die  Hyksoschronologie 
nahe  kommen. 

Ein  merkwürdiges  Hyksosdenkmal  ist  bis- 
her noch  nicht  bekannt  geworden.  Das 
Museum  von  Gizeh  besitzt  einen  Holzsarg 
(Nr.  28 108),  der  kürzlich  bei  Sakkara  ge- 
funden wurde.  Die  Etikette  beschreibt  ihn 
als  „Cercueil  au  nom  d'un  individu,  qui 
s'appelait  Abd,  l'esclave,  et  dans  lequel  se 
trouvTait  le  poignard  au  nom  du  roi  Apapi". 
Der  Sarg  ist  ziemlich  beschädigt,  der  Stil 
ist  ganz  der  des  mittleren  Reiches,  nament- 
lich die  Hieroglyphen  sind  recht  altertümlich, 
so  dass  man  ohne  den  Dolch  ihn  gewiss  in 
die  12.  Dynastie    setzen   würde.     Der    darin 


bestattete   Tote   wird    zweimal 


J 


genannt:  ea-b-d.  Ob  das  'abd  oder  nach  der 
ägyptischen  Vokalisation  eher  cöbed  auszu- 
sprechen ist,  lasse  ich  dahingestellt;  die 
semitische    Etymologie    ist    jedenfalls    klar. 
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Damit  haben  wir  einen  Beweis  mehr,  dass 
unter  der  Regierung  der  zuerst  über  Syrien 
herrschenden  und  Aegypten  wohl  mit  dem 
svrisehen  Aufgebot  erobernden  llvksos  die 
semitischen  Elemente  sehr  zahlreich  in 
Aegypten  einströmten.  Die  Frage  der  Her- 
kunft der  Königsfamilie  wird  aber  damit, 
das  wiederhole  ich  (vgl  MYAG.,  1.  1.  115) 
nicht  berührt. 

Der  Dolch  aus  dem  Sarg  liegt  in  der 
Abteilung  für  Schmuckgegenstände,  wie  mir 
Daressj  leigte.  Es  ist  eine  schöne  Bronze- 
waffe  mit  einem  Griff  aus  getriebenem  Silber. 
Die  eine  Seite  des  Griffes  enthält  eine  Löwen- 
iagd,  dann  Hieroglyphen,  die  ich  in  dem 
o -leben  nicht  sieher  zu  erkennen  ver- 
mochte. Sie  sahen  etwa  aus  wie 
Das  durch  das  m  gesteckte  Ilori- 
sontalzeichen  ist  einem  Arm  recht 
nig  ähnlieh  und  im  allgemeinen 
bitte  ich  nochmals,  die  hier  gege- 
bene Lesung  als  reine  Audeutung /ww^  pu^r\? 
auffassen  zu  wollen.  In  vorteilhafterem  Lichte 
wird  wohl  etwas  ganz  anderes  dastehen. 

Die  andere  Seite  war  ebenfalls  nicht  ganz 
leicht  lesbar:  sie  hätte  Drehen  erfordert,  um 
durch  wechselnde  Beleuchtung  die  Zeichen 
sicher  erfassen  zu  können.  So  war  es  sehr 
schwer,  die  etwas  verschwommen  getriebenen 
Z  :>hen  des  ersten  Königsnamens  ganz  sicher 
zu  lesen.  Die  Inschrift  (linksläufigj  besagt: 
_d-  Gott,    Herr    der    beiden    Länder, 

J,V —  -     -  ?.  der  Sr.nnensohn,  'pp}  Lebens- 

geber-   =1  f  ^^/^G     IV  "IL    O 


II 


Die  Schwierigkeit  liegt,  wie  gesagt,  in  dem 
fcen  K'>nigsnamen.  Der  Goldschmied  hat 
leider  die  Hieroglyphen  etwas  frei  behandelt, 
wie  wir  aus  der  Ornamentierung  des  Sonnen- 
zeichens nach  Flechtmustermanier  sehen, 
darum  ist  auf  dasselbe  Muster  bei  dem 
iten  Zeichen  nichts  zu  geben.  Dieses 
zweite  Zeichen  schien  auf  dem  ersten  Blick 
ein  sehr  plumpes  -«^.  :  am  nächsten  kommt 
liesslich  einem  nh  T37,  nur  muss  man 
dann  annehmen,  dass  die  rechte  Ecke  sehr 
unregelmässig  ausgefallen  ist.  Dem  Sinn 
nach  wäre  <>-=>  am  ansprechendsten,  das 
wir  nach  dem  Namen  der  zwei  bekannten 
Apopi  erwarten  würden,  aber  die  Lesung 
erfordert»:-  dann  sehr  viel  Gewalt.  Ganz 
hoffnungslos  ist  das  dritte  Zeichen.  E.- 
sieht  einem  im  Unterteil  ähnlich,  aber 
der  Schenkel  »  wäre  nach  dem  Muster  etwa 
de3  0  uu..  _en.  Ob  die  von  mir 
im  "-  Faksimile  angedeuteten  Uneben- 
heiten zufällig  oder  absichtlich  sind,  mögen  die- 
jenigen entscheiden,  welche  im  besseren  Licht 


prüfen    können, 
jedenfalls     nicht 
Demnach    sieht 


1 


es 


geht 
an.*) 
ganz  stu.mj>f- 

einen 


% 


ungern 


Manetho's     Liste     um 
zu     bereichern    (s.   o.); 


aus,  als  hätten   wir 

neuen,  dritten  Apopis,  der 

noch      mindestens      über 

Memphis  geherrscht  hätte. 

Man      wird     sieh 

dazu     entschliessen, 

einen    neuen    König 

ich     glaube ,      wenn      es      sich      um      einen 

wirklich  zur  Regierung  gekommenen  Fürsten 

handelt,    so   wird   der   hier  besprochene,   un- 

entzifferte  Ilauptnaine  in  der  manethonischen 

Keihe  einmal  erkannt  werden.  Einstweilen  sieht 

eine  Identifizierung  wohl  direkt  unmöglich  aus. 

Die  von  Naville  in  Bubastus  (Bubastis, 
pl.  12)  gefundene  Statue  ist  ÄZ  33,  1895, 
142  auf  Grund  der  Photographie  für  eine 
Usurpation  einer  Statue  der  12.  Dynastie 
erklärt  worden.  Es  könnte  ja  möglich  sein, 
dass  das  Bildwerk  einen  älteren  König  dar- 
stellte und  die  Inschrift  nachträglich  auf- 
gesetzt wäre;  dass  der  Stil  der  12.  Dynastie 
in  ihm  sich  noch  gut  erhalten  hat,  ist  aber 
wenig  überraschend,  s.  o.  Eines  steht  in- 
dessen fest:  unter  den  Inschriften  des  Cheyän 
sind  keine  Spuren  älterer  Inschriften  be- 
merkbar. Cheyän  muss  jedenfalls  die  erste 
Inschrift  darauf  gesetzt  haben.  Der  Stein- 
metz hat  wohl  seltsam  ungleichmässig  ge- 
arbeitet, sehr  flach  bei  den  dünnen,  sehr 
tief  bei  den  dicken  Zeichen,  und  das  mag 
auf  der  Photographie  etwas  verdächtig  aus- 
sehen, das  Original  entscheidet  aber  gegen 
diesen  Verdacht.  Um  sicher  zu  gehen,  habe 
ich  andere  Herren  (z.  B.  Quibell)  gebeten, 
nachzuprüfen,  und  habe  von  ihnen  Zu- 
stimmung erhalten.  Demnach  wird  man  die 
archäologischen  Schlüsse  aus  dem  Bildwerk 
ruhig  auf  Cheyän   selbst   anwenden    dürfen. 

Für  Skarabäen,  in  denen  man  Namen 
von  Hyksoskönigen  vermutet  hat  {Ssy,  Y'k(?)k 
(oder  "b?)hr,  SmJc(?)n),  vgl.  nun  PSBA.  XXI, 
1899,  151.  Ich  möchte  dieses  unsichere 
Material  so  wenig  als  möglich  benützen, 
kann  mich  aber  doch  einer  Bemerkung  nicht 
enthalten:  „Fürst  der  Fremden"  wird  auf 
den  Skarabäen  Cheyän  regelmässig  genannt, 
so  dass  ich  in  ihm  den  Eroberer  Aegyptens 
vermutete  (MVAG.,  1.  1.  127).  Nun  ergiebt 
sich  derselbe  Titel  für  den  neuen  König, 
den  Fürsten  der  Fremden,  Smk  (oder  t?)nu. 
Sollte  darin  nicht  der  Salatis  des  Manetho 
(AA  =  M  etc )  gesucht  werden  dürfen? 

')  [Eben  sehe  ich,  dass  Sayce  PSBA,  24,  1892,  86, 
oine  Notiz  über  den  Namen  bringt,  den  er  „Ra-neb- 
khopesb  (?)"  liest.  Diese  Lesung  liegt  nahe,  CV 
scheint  aber  paläographisch  nicht  möglich]. 
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Arabische  Mathematiker  und  Astronomen. 

Von  Moritz  Steinschneider. 

VII.   Artikel. 

Aus  verschiedenen  Gründen  sehe  ich 
mich  veranlasst,  das  spezielle  Gebiet  der 
astronomischen  Instrumente  vorläufig  nicht 
weiter  ausschliesslich  zu  verfolgen,  sondern 
in  diesem  Artikel  kurze  Hinweisungen  auf 
arabische  Mathematiker  überhaupt  zu  sam- 
meln, welche  in  Suter's  Monographie,  soweit 
ich  herausfinden  kann,  nicht  vorkommen, 
sei  es,  dass  sie  prinzipiell  ausgeschlossen 
oder  aus  anderem  Grunde  übergangen  sind. 
Allerdings  gehört  die  Mehrzahl  in  die  Litte- 
ratur  der  Instrumente.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  ich  keine  Vollständigkeit  an- 
strebe, schon  deshalb  nicht,  weil  ich  ver- 
schiedene neue  Kataloge  nicht  kenne1),  haupt- 
sächlich aber,  weil  ich  nur  meine  früheren 
Notizen  benutze,  welche  teilweise  dem  Zu- 
fall ihr  Vorhandensein  verdanken.  Ebenso- 
wenig ist  hier  die  Erledigung  aller  sich  er- 
gebenden Fragen  beabsichtigt.  Ich  bin  seit 
einigen  Jahren  körperlich  verhindert,  in  der 
k.  Bibliothek  derartige  Forschungen  zu  ver- 
folgen, und  besitze  selbst  nur  einen  geringen 
Teil  der  hierzu  erforderlichen  Hilfsmittel. 

Da  eine  grössere  Anzahl  der  hier  auf- 
zuzählenden Autoren  vorläufig  keiner  be- 
stimmten Zeit  zugewiesen  werden  kann, 
so  empfiehlt  sich  die  alphabetische  Reihen- 
folge der  Namen,  bei  der  IL  Reihe  der 
Anonymen  dieselbe  nach  den  Titeln.  Die 
Schlagwörter  der  1.  Reihe  sind  meist  die 
Vornamen,  doch  habe  ich  es  an  nötigen 
Verweisungen  nicht  fehlen  lassen2). 

1.  Abd  Allah  b.  Ahmed  al-Makdisi 
(aus  Jerusalem),  ein  Hanbalite,  verf.  (1661): 

über  den  Quadranten  des  Cirkels  und  des 
Sinus,  bestehend  aus  Vorrede,  5  Bab  und 
Schluss;  ms.  Berlin  5856;  Ahlwardt  V,762 
liest  den  Namen  „al-Mukaddasi",  wie  man 
sonst  gewöhnlich  aussprach;    Wetzstein   hat 


1)  Auf  Lambrecht,  Catalogue  de  la  Bibliotheque 
des  langues  orientales  t.  1.  Paris  1897,  wurde  ich 
zufällig  geführt,  das  Buch  ist  aber  in  der  k.  Biblio- 
thek verliehen.  —  Ini  Katalog  von  Spirgatis  83 
(1901)  werden  unter  n.  30  nicht  weniger  als  40  Ka- 
taloge der  Moscheen  und  Institute  in  Constantinopel 
aufgezählt,  gedruckt  1300—1320  H. 

2)  Zur  Vermeidung  von  Konfusion  habe  ich  meine 
Schreibung  der  Namen  auch  hier    beibehalten;    die 

wichtigste  ist  th  für    'S  ,    dj  für    ä*,   's   für    (j^,  dh 

für  (jj?,    kh  für  i-.       Sehr    bekannte    Namen,     wie 
Ahmed,  schreibe  ich  ohne  diakritische  Zeichen. 


vor  vielen  Jahren  bemerkt,  dass  diese  Be- 
zeichnung eines  „Jerusalemers"  wie  oben  aus- 
zusprechen sei.  Sujuti  (Nom.  relat.  p.  250) 
kennt  nur  letztere,  worüber  sich  Veth  im 
Supplem.  p.  208  wundert,  da  die  andere 
Form,  nach  seiner  Ansicht,  ebenso  gebräuch- 
lich sei. 

Hagi  Khalfa  nennt  diesen  Autor  begreif- 
licherweise nicht;  der  von  ihm  nur  an  einer 
Stelle  (VI.lll  n.  12873)  erwähnte  Kommen- 
tator der  Mul'ha,  Abd  Allah  b.  Ahmed  b. 
Jsa  al-Mandawi  al-„Mukaddasi"  schrieb  im 
März  1444. 

2.  Abd  Allah  „fil.  Ali  fil.  Mahsuphi  (oder 
Masuphi),  fil.  Astrologi" ,  so  liest  man  den  Namen 
am  Beginne  eines  Stückes  in  lateinischen  mss., 
nämlich  Bodl.  Ashmol.  393b  (Black,  Catal. 
p.  301)  und  Amplon.  3892  ( Catal.  p  274). 
Anf. :  „Dixit  famulus  Abd.  etc.  quoniam" 
(soweit  in  Cat.  Ampi.);  Ende  in  Ashm.:  „si 
autem  mala,  malum,  finit  prologus";  dann 
Tabellen;  in  Ampi.:  „infirma  cum  [tum?] 
mala".  Zur  Familie  ibn  al  Munadjdjim  — 
worüber  in  einem  folgenden  Artikel  —  ge- 
hört der  Verfasser  schwerlich:  die  lateinische 
Uebersetzung  beweist  einen  alten  Autor,  aber 
eine  Identifikation  mit  Abd  Allah  al  Dan- 
dani  oder  Randani  (Suter  S.  30  N.  55)  wäre 
durch  nichts  begründet.  —  Hier  haben  wir 
ein  Beispiel  aus  der  Uebersetzungslitteratur. 
Wüstenfeld  hat  Schriften  von  anonymen 
Uebersetzern  nicht  aufgenommen. 

3.  Abd  al-'Aziz  (Molla)  verfasste:  i^y^ 
über  das  Astrolab,  mehr  habe  ich  leider  nicht 
notiert;  es  ist  also  möglich,  dass  unter  den 
9  Autoren  bei  Suter  (Register  S.  232)  der 
unsere  sich  finde.  Ein  Titelregister  würde 
hier  mit  angemessenem  Zeitaufwande  die 
Entscheidung  herbeigeführt  haben. 

4.  Abd  al-'Halim  Efendi  al-Kaisari  ver- 
fasste :  «üLu/v,  Abhandlung  über  das  Astrolab, 

Vorrede,  15  Kap.  und  Schluss,  ms.  Berlin 
5812,  Ahlwardt  (V,  141,  wo  Inhaltsverzeichnis), 
daselbst  auch  ein  Fragm.  Eine  andere  Re- 
zension vielleicht  in  5811  2,  3,  wo  aber  das 
1.  Stück  mit  dem  verschiedenen  anonymen 
5811  identisch  sein  soll.  Es  ist  nicht  klar, 
warum  verschiedene  Schriften  unter  derselben 
N.  zusammengefasst  sind. 

Abd  al-Kadir,  s.  Tamimi. 

5.  Abd  al-Ra'him  b.  Muhammed  Scharif 
al-Scharif,   verfasste : 

N^JUaJf  ^c^^0?  s_JUaJf  Juflüx)  über  das 
Astrolab,  Vorrede,  44  Kap.  und  Schluss,  und 
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zwar  im  Jahre  1114  11.  (1701  2).  wie  aus 
einer  Tabelle  hervorgeht,  Ma  Brit  Mus  406 
(p.  191.  s.  Add.  p.  772),  das  ins.  ist  1165 
Ü748)  in  Bagdad  geschrieben. 

6.  Abu  al-Ra'hmau  b.  'Amr,  oder  Abd 
al-Ra'hnian  b.  Mohammed  ibn  'Amr.  ver- 
sin'zierte  die  Bisala  ahfatihijja  des  Muhaui- 
ui ed  etc.,  bekannt  als  Sibt  al-Maridini  unter 
dem  Titel: 

über  den  Sinus- Quadranten,  in  einer  Ein- 
leitung und  20.  Kap.,  wie  das  Origiual  selbst; 
ms.  Algier  6135  (Catal.  p.  106,  wo  das  Datum 
mit  Fragezeichen,  das  Original  dem  Gross- 
.-.  Maridini.  beigelegt  wird),  ms.  Brit. 
i,  407  bis  4.  falsch  b.  'A'sr,  auch  in  dem 
mitgeteilten  Anlange,  s.  die  Berichtigung  p. 
772.  Sutei  erwähnt  auch  S.  183  diese  Be- 
arbeitung nicht. 


Abd  al-Ra'hman  b.  Hasan,  s.  Djabarti. 

7.  Abd  al-Ra'hman  al-Nadjdjar  al-Fasi 
verfasste  151  Verse  über  den  Quadranten 
mit  Parallelkreisen,  betitelt: 

ms.  Berlin  5867,  Ahlw.  (V.  269).  Der  Ver- 
fasser schrieb  im  Jahre  1650  Verse  über 
Musik  und  Tonarten,  daselbst  ms.  5521 
V.  65):  bekanntlich  wird  die  Musik  in  der 
arabischen,  wie  anderweitigen  mittelalterlichen 
Encyklopädik,  als  ein  (praktischer)  Teil  der 
Mathematik  angesehen. 

8.  Adjil  oder  Adjlajja,  Astrolabver- 
fertiger,  s.  Art.  VI  n.   16. 

9.  Ahmed  b.  Abd  Allah  al-Radima(?) 
verfasste      ein      Compendium      der     Fragen 

_>_-w:  .  welche   die  Gelehrten    Uiw«)    in 

Bezug  auf  den  Sinus-Quadranten  behandeln, 
in  möglichster  Kürze,  in  der  That  auf  4 
Blättern,  ms.  G.  Libri  7",  verzeichnet  in 
meinen  heuere  a  Don  B.  Boncompagni,  Lett. 
V.  Roma  1867  p.  77.  —  Ein  relatives  al- 
Radimi  hat  weder  Sujuti  noch  Kei'sarani. 

10.  Ahmed  b.  Ali  al  Munadjdjim,  (der 
Astronom)  abu  Jsa  verfasste: 


JW!    ...U 


cju;  <s*"  ^;u  c^  \J 


.,LuJl 


ein  chronologisches  Werk  in  argumentativer 
Methode,  ein  starker  Band,  worin  die  alten 
Zeitrechnungen  erwähnt  werden.  H.  Kh.  II, 
82  n.  2015  'minder  genau  II  p.  92  eine  Ver- 
weisung!.    Der  Verfasser  ist   in  H.  Kh.  nur 


hier  erwähnt  (s.  VII,  1102  n.  3891)  und 
schwerlich  identisch  mit  Ahmed  b.  Ali  b.  Isa 
im  Filirist,  s.  oben  Art.  VI  n.  26- 

Ahmed  b.  Burhan  al-Din,  s.  (ibn)  Khalil. 

11.  Ahmed  b.Ishak  'Harrani,  Astrolabien- 
Verfertiger,  s.  Art.  VI  n.   7. 

12.  Ahmed  b.  Khalaf,  Astr.- Verfertiger, 
s.   Art.  VI  n.  5. 

13.  Ahmed  b.  Muhammed,  unter  diesem 
Namen  kommen  hier  mehrere  Autoren,  deren 
Unterscheidung  ich  nicht  ganz  erledigen 
kann  (s.  meine  Lettere,  n.  V  p.  74  Anm). 
Schihab  al-Din  abu'lAbbas  Ahmed  [b.  Jusufj 
b.  Muhammed  al-Azhari1)  mit  einem  meist 
entstellten  Beinamen:  „Khanihi,  Nodjaniki 
Badjaniki"  und  ohne  diakritische  Zeichen, 
wofür  ich  1.  c.  Mandjaniki  (Mechanicus)  vor- 
geschlagen habe.  Ahlwardt,  in  seiner  aus- 
führlichen Beschreibung  von  ms.  Sprenger 
1835,  kam,  ohne  meine  „Lettere"  zu  kennen, 
auf  dieselbe,  in  der  That  naheliegende  Kon- 
jektur, die  er  aber  verwarf,  nachdem  er  in 
einem  ms.,  das  nicht  von  unserem  Autor  her- 
rührt,   den    Namen    (JLyLiJ  „Frauenhauben- 

niacher"  gefunden  hatte.  Obwohl  ich  das  ■? 
zu  Anfang  auch  in  einem  Schriftchen  unseres 
Autors  nachweisen  werde  (unter  Schrift  7) 
scheint  mir  doch  der  Mechanicus  berechtigter 
als  der  Haubenmacher.  Auch  in  der  Auf- 
fassung der  Stücke  jenes  ms,  welches  ich 
flüchtig  mit  Ahlwardt's  genauer  Mitteilung 
der  Kapitel  verglichen  habe,  bin  ich  zu 
einem  anderen  Resultate  gekommen,  nämlich 
dass  es  im  ganzen  nur  eine  einzige  Ab- 
handlung über  Stundenkunde  (cjLiLyo    Horo- 

logie)  enthalte,  deren  Teile  die  von  Ahlwardt 
unterschiedenen  Abhandlungen  bilden,  wie 
auch  die  Ueberschriften  nicht  einmal  durch 
einen  Zeilenabsatz  sich  von  den  ebenso  mit 
roter  Farbe  geschriebenen  Kapitelüber- 
schriften unterscheiden.  So  erklärt  sich 
leicht,  warum  Uri  zu  ms.  Bodl.  1023 6  nur 
n.  1,  Pusey  (II  p.  606,  nachzutragen  im 
Autorenindex  pr.  666),  n.  3  u.  4.,  der  Titel  von 
ms.  Sprenger  nur  n.  2  und  4  ungenau  angiebt; 
die  Bodl.  Handschrift  bedürfte  also  noch- 
maliger Untersuchung.  Der  bequemen  Ver- 
gleichung  halber  zähle  ich  die  4  Bestandteile 
wie  Ahlwardt  und  bemerke,  dass  eine  all- 
gemeine  Einleitung    oder  Vorrede-)    im  ms. 

J)  Ueber    die    Bedeutung    dieses  apj)ellativum   s. 
meine  Lettere  p.  74. 

'■)  Sie     beginnt     gleich     hinter     dem     Bismülah 

Jw=J  A>-*-l  Jlä  .  .  .  ,    bei  Ahlwardt    als    „Ueber- 

schrift"  bezeichnet. 
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Sprenger  bis  f.  4  reicht,  worin  f.  3  abu  Da'ud 
im  Kitab  dl-Sunan  zitiert  wird  (d.  i.  Suleiman 
etc.  gestorben  888/9,  s.  H.  Kh.  III,  622), 
also  kein  Anhaltspunkt  für  die  Zeit  des  Ver- 
fassers gegeben  ist,  der  schwerlich  dem 
Mittelalter  angehört.  —  Die  Bestandteile 
sind  also: 

1)  Chronologisches  ohne  Ueberschrift,  un- 
mittelbar an  die  Einleitung  anschliessend  in 
44  Kap.,  offenbar  identisch  mit  ms.  Bodl.  1023. 

2)  cytJaÄüJf    «jj   J^JiJf    v5l>     über    den 

Quadranten  mit  Parallelkreisen. 

3)  iuJf^cVrLt    <5a»JÜL)    J**Jf    Sb    über  den 

Gebrauch  der  tabellarischen  Bogen,  auch  in 
Bodl.  Uri  1023 6,  s.  unter  1  und  4. 

4)  (uüäJI   £>yij   J^Jf   yS'ö)  über  den 

Gebrauch  des  Sinusquadranten  30  Kapp  ,  in 
diesem  ms.  defekt,  aber  in  ms.  Bodl.  Uri 
1023  6  (7  bei  Ahlw.  S.  266  ist  Druckfehler). 

5)  vielleicht  identisch  mit  einem  ähnlichen 
Sammelbande,  oder  eine  andere  Rezension 
von  n.  2  scheint: 

über  den  Quadranten  mit  Parallelkreisen,  in 
40  Kapiteln.  H.  Kh.  V,  518  n.  11912. 

6)  Demselben  Verfasser,  der  jedoch  hier 
Badjaniki  (oder  Djaniki?)  genannt  wird, 
gehört  ohne  Zweifel: 

über  den  verborgenen  (?) *)  Quadranten,  ms. 
Landberg  60,  jetzt  in  Leiden,  geschrieben 
1185  H.  (1771/2)  von  al-Djabarti  (Vater  oder 
Sohn  ?  s.  unten  unter  diesem  Namen). 
Obiger  Titel  fehlt  bei  H.  Kh. 

Ich  reihe  hieran  zunächst  diejenigen 
Homonymen  (Ahmed  b.  M.),  welche  ich 
(Lettere  p.  74)  zu  identifizieren  vorschlug, 
der  Unsicherheit  halber  hier  trenne. 

14.  Schihab  al-Din  abu  '1-Abbas  Ahmed 
(b.  Jusuf?)  b.  Muhammed  b.  Ahmed  al- 
Azhari  al-Mikati  (Stundenangeber,  Uhr- 
kundiger) verfasste : 

über  Gebetszeit  und  was  damit  zusammen- 
hängt, in  4  Kapiteln,  Anf.  (nach  Koran):  Lob 
sei  Gott,  der  jedes  Ding  erschaffen  und  be- 
stimmt hat.  H.  Kh.  VI,  336  n.  13746;  nur 
hier,  s.  VII,  1224  u.  8327.  Die  Schrift  ist 
einem  Siradj    (al-Din)  Omar    gewidmet,    der 

')  Vgl.    »y^uv^Jl  unten  N.  19. 


I  im  Jndex  fehlt  und  nicht  leicht  in  anderen 
Quellen  aufgesucht,  aber  zufällig  aufgefunden 
werden  kann,  da  er  wohl  in  Aegypten  lebte. 

15.  Abu'l-Abbas  Ahmed  b.  (abi  Abd 
Allah)  Muhammed  b.  Ahmed  al-Mi'sri  (der 
Aegypter)  schrieb  1334  sein  eigenes  Werk, 
von  dessen  längerem  gereimtem  Titel  die 
Anfangsworte  genügen : 


v^asI^aJ^  ^<x!| 


Es  handelt  von  der  astronomischen  Be- 
stimmung der  Gebetsstunden  nach  Minuten 
und  Graden,  in  12  Kapiteln,  welche  wieder 
|  in  „Pforten"  zerfallen,  worüber  Nicoll  (Catal. 
Ms.  Bodl.  II,  274  n.  283  3)  in  seiner  exakten 
Weise  Genaueres  mitteilt. 

Auch  dieses  Werk  ist   auf  den  Wunsch 
I  eines  Gebieters  oder  Protektors  verfasst. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  anderen  Homonymen 
über. 

16.  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Ibrahim  al- 
Asch'ari  in  Jemen  verfasste  eine  Abhandlung 
über  Geometrie,  welche  in  ms.  Brit.  Mus. 
4104  (unter  arab.  mss?  jedenfalls  teilweise 
in  hebr.  Lettern)  sich  findet,  und  vielleicht 
identisch  mit: 

von  abu'l-Hasan  Ahmed  u.  s.  w.  Mehr 
in  ZDMG.  XL VII,  337. 

17.  Ahmed  b.  Muhammed,  der  „Astro- 
nom", wahrscheinlich  identisch  mit  Ahmed 
b.  Muh.,  dem  „Rechner"  (alJHasib),  jeden- 
falls beide  zur  Zeit  des  Khalifen  Ma'mun 
(IX.  Jahrh).  Von  letzterem  berichtet  al- 
Nadim  (Fihrist  S.  282,  deutsch  bei  Suter  in 
ZfM.  S.  38  u.  72),  dass  er  3  Schriften  ver- 
fasst habe. 

1)  eine  Schrift  für  Muhammed  b.  Musa 
—  wahrscheinlich  dem  Khowaresmier,  unter 
welchem  Suter  im  Index  S.  81  (Chow.)  S.  38 
verzeichnet  —  über  JujÜI.  was  „Nil",  „Indigo" 

und  „Vorteil"  bedeuten  kann,  letzteres  wohl 
nicht  ohne  nähere  Bestimmung  möglich. 
Suter  schlägt  die  Emendation  Jjyo  (indische 

Rechnungsweise,  oder  Schiefe  der  Ekliptik) 
vor.     Ich  enthalte  mich  jeder  Vermutung. 

2.    pj^suJf   (J*£   jl   J^tXjf,    d.  h.    Avört- 

lich:  „Einleitung  in  die  Wissenschaft  der 
Sterne",  Suter  1.  c.  setzt  dafür  „Astrologie", 
was  ich  schon  früher  in  Bezug  auf  Stellen 
seines  letzten  Werkes  gerügt  habe,  worin 
unser  Autor  unbegreiflicher  Weise  nicht  auf- 
genommen   ist.     Die    Bücher    dieses    Titels, 
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die  ich  notiert  habe  —  mehr  als  20,  ich  be- 
absichtige, sie  als  Anhang  zusammenzu- 
stellen, vorläufig  s.  II.  Kh.  V.  472,  475  und 
dazu  VII,  678  —  behandeln  allerdings  meist 
Astrologie,  soweit  sie  genauer  bekannt  sind, 
aber  in  jenem  Titel  liegt  nicht  ausschliesslich 
Astrologie,  während  für  die  Kenntnis  des 
Weltsystems    die    Bezeichnung   i&*st>    üblich 

ist.  Auch  ich  habe  vor  Jahren  in  der  Zeit- 
schrift f.  Mathem.  X,  4SI  ungenau  von  einer 
Einleitung  in  die  „Astrologie"  gesprochen; 
in  H.  Kh.  V.  473  n.  llti^l  (die  Quelle  meiner 
Angabe  in  Bibl.  Mathem.  VI,  1892,  S.  53) 
lautet  aber  der  Artikel:  äJU^Jf  p-^  J'  d^=*J^ 
Einleitung  in  die  Astronomie  von  Ahmed  b. 
Muhaimned.  dem  Astronomen,  zur  Zeit  des 
Ma'amnn,  in  30  Pforten;  es  umfasst  das  Buch 
des  Ptolemäus  i  Alinagest)  in  der  besten 
(oder    klarsten»    Auseinandersetzung,     ^-«ö.Lj 

jkLulÜ.     An    der  Identität    dieses  Autors  mit 

dem  Rechner  kann  wohl  nicht  gezweifelt 
werden. 

3.  Jj-jJüJl«  ^4-'  5.  ..Buch  der  Sammlung 

und  Trennung",  „nicht  Addition  und  Sub- 
traktion •'.  wie  Hammer  IV,  307  n.  2104, 
sondern  _de  augmentatione  et  diminutione", 
wie  Wöpcke  (Mem.  sur  la  propag.  des  chiffres 
etc.  p.  151)  übersetzt  (s.  Zeitschr.  für  Mathem. 
X.  4M  .  Suter  übersetzt:  „Vermehrung  und 
Verminderung". 

18.  Ahmed  b.  Muhammed  übersetzte  1326 
aus  dem  Persischen  das  Buch  der  Kegel- 
schnitte (cjlb.v^w'f)  von  Apollonius,  viel- 
leicht nur  Buch  I — V,  welche  sich  in  der 
Medicea  in  Florenz  n.  288  finden. 

HL  Ahmed  b.  Omar  b.  Ismail  b.  Mu- 
hammed b.  abi  Bekr  'Sufi,  mit  dem  Bei- 
namen Djamal  al-Din,  verfasste: 

Flügel  übersetzt:  „Sanatio  morborum  de 
horis    ad    quadrantem    solarem    definiendis"; 

wandelt  sich  also  um  die  Benutzung  der 
Sonnenuhr.  H.  Kh.  IV,  50  n.  7586  giebt 
den  Anfang  und  das  Wichtigste  wahrschein- 
lich ans  der  Vorrede:  es  behandelt  die  Mittel 
ausser  der  Rechnung,  wodurch  Fehler  ver- 
mieden   werden    können ;     s Ja^v-Jl    übersetzt 

Flügel  „canone  dioptrico",  vgl.  oben  n. 
31  6.  Die  Abhandlung  enthielt  15  Kapitel. 
—  Ueber  den  Verfasser,  der  nach  dem  Index 
t  VII,  1112  n.  4246)  nur  hier  vorkommt,  ist 
mir  nichts  weiter  bekannt. 


20.  Ahmed  Scharafi  verfasste: 

über  das  Verfahren  mit  dem  Quadranten 
mit  Parallclkreiseu,  bestehend  aus  Vorrede, 
und  20  Kapiteln,  ms.  Kopenhagen  86.  ge- 
schrieben 1744  (ob  verfasst?);  H.  Kh!  III, 
217  kennt  Titel  und  Autor  nicht. 

Ahmed  b.  (?)  Schihab  al-Din.  s.  Gars 
al-Din. 

21.  Ahmed  (abu  Na'sr)  ibn  Zarir,  wahr- 
scheinlich dem  VII.  Jahrh.  II.  (XIII.  Jahrh.) 
angehörend,  verfasste  eine  Abhandlung  ohne 
Titel  in  ms.  Leyden  1075  (III  p.  98)  über 
verschiedene  Arten  des  Astrolabs  in  3  Ab- 
teilungen  (J«-»ai),  I.  in  14  Kapiteln  über  das, 

was    mit   dem  Skorpion-Astrolab    (|jJffj-^Jh 

zusammenhängt;  IL  in  7  Kap.  über  eine 
andere    Art    jenes   Astrolabs    und    über    die 

Figur    -LJaJtj   x-y^h    HI-    m   6   Kap.    über 

g;JuÜ|   u.   And.  —  In  ZDMG.  VIII,    382   n. 

20    habe    ich    diese  Abhandlung   nach    dem 
alten  Leydener  Katalog  aufgeführt.     Ob  der 
Name  „Zarir"  mit  Djarir  zusammenhängt?  s. 
mein  Polemische  u.  apologet.  Lit.  S.  95. 
(Fortsetzung  folgt). 


Chronologisches. 

Von  Eduard  Mahler. 

Unter  dem  obigen  Titel  veröffentlichte  C. 
F.  Lehmann  in  den  letzten  Hefte  der  Zeit- 
schrift f.  ägypt.  Sprache  einen  kleinen  Auf- 
satz, in  welchem  er  auf  meinen  in  der  Or.- 
Lit.-Ztg.  1900.  Sp.  205—207  zum  Abdruck 
gebrachten  Artikel  antwortet.  Lehmann  wollte 
damit  das  in  seinem  Buche  „Zwei  Haupt- 
probleme der  altorientalischen  Chronologie 
und  ihre  Lösung"  aufgestellte  chronologische 
System,  das  ich  aus  sehr  wichtigen  Gründen 
für  nicht  aeeeptierbar  erklärte,  retten.  Leider 
hat  sich  das  Rettungsmittel,  welches  Lehmann 
wählte,  nichts  besonders  bewährt.  Lehmann 
verkündet,  dass  nach  seinem  Systeme  das 
Jahr  1258  v.  Chr.  das  letzte  der  Regierungs- 
jahre Ramses  II.  sei,  dass  dementsprechend 
die  Regierung  Ramses  III.  „frühestens  1208" 
beginne  und  „alles  Uebrige  bleibt  völlig  un- 
berührt". Auch  erklärt  er,  dass  er  an  seiner 
„Berechnung  von  Thutmosis  III.  Regierungs- 
zeit auf  1515 — 1461  und  deren  Grundlagen 
und  Folgeergebnissen  festhalte".  Aber  ge- 
rade das  Festhalten  an  diesen  Zahlen  bringt 
das  ganze  System  zu  Falle.  Lehmann  nehme 
doch  einmal  das  Werk  Maspero's   über  den 
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Fund  von  Deir-el  Bahari  zur  Hand  und  lese 
die  klar  geschriebene  Abhandlung  Spiegel- 
berg's  in  der  Zeitschrift  für  ägypt.  Spr.  1901 
pag.  73  ff.,  und  da  wird  er  finden,  dass  Ram- 
ses  IV.,  der  Nachfolger  Ranises  III.,  sechs 
Jahre  regierte.  Dort  findet  er  auch  das  4. 
Regierungsjahr  Ramses  V.  dokumentarisch 
belegt.  Letzterer  wurde  nun  durch  Ram- 
ses VI.  beseitigt,  und  gerade  in  den  Stunden- 
tafeln im  Grabe  dieses  Königs  wird  von 
einem  Sothisaufgang  berichtet,  der  am  I.  Pa- 
ophi  statthatte ').  Dies  führt  uns  (da  nach  den 
Berechnungen  des  Astronomen  Oppolzer  die 
Sothisperiode  im  Jahre  1318  v.  Ch.  ihren 
Anfang  genommen  und  der  Paophi  der  2. 
Monat  ist)  in  das  Jahr  1318  —  4.30  =  1318 
—  120  =  1198  v.  Chr.,  d.  h.  das  Jahr  1198 
v.  Chr.  gehört  nach  den  Stundentafeln  im 
Grabe  Ramses  VI.  bereits  der  Regierungszeit 
Ramses  VI.  an.  Wie  ist  es  nun  möglich  — 
so  frage  ich  Herrn  Lehmann  — ,  dass  Ram- 
ses III.  seine  32  jährige  Regierung  mit  dem 
Jahre  1208  v.  Chr.  begonnen  haben  konnte, 
wenn  zwischen  dem  letzten  Jahre  Ramses  III. 
und  dem  1.  Jahre  Ramses  VI.  dokumenta- 
risch (siehe  Z.  Aegypt.  Spr.  1901.  pag.  73) 
10  Jahre  verflossen  sind  (6  Jahre  Ram- 
ses IV.,  4  Jahre  Ramses  V.),  das  Jahr  1198 
v.  Chr.  aber  bereits  zur  Regierung  Ramses  VI. 
gehörte  ? 

Dies  ist's,  worauf  ich  in  meinem  früheren 
Artikel  (OLZ.  III  207)  hinwies  und  wodurch 
das  ganze  System  Lehmann's  erschüttert 
wird.  Denn  nun  müssen  wir  annehmen,  dass 
1208  v.  Chr.  nicht  das  erste,  sondern 
letzte  Regierungsjahr  Ramses  III.  war  und 
somit  Ramses  III.  1240—1208  v.  Chr.  regiert 
hatte.  Damit  fällt  aber  auch  zugleich  der  An- 
satz Lehmann's  für  Ramses  IL,  d.i. 1324 — 1258, 
denn  18  Jahre  ist  wohl  ein  zu  kleines  Zeit- 
intervall zwischen  Ramses  IL  und  Ramses  III. 
Vielmehr  gewinnt  dadurch  die  auch  ander- 
weitig begründete  Annahme  an  Wert  und 
Wahrscheinlichkeit,  derzufolge  Ramses  IL 
1347—1280  regiert  hatte. 

Was  nun  Lehmann's  Ansatz  für  Thutmo- 
vis  III.  betrifft,  so  halte  ich  denselben  aus 
dem  einfachen  Grunde  nicht  für  acceptabel, 
weil  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Neu- 
monde der  Aegypter  bestimmen  will,  jeder 
wissenschaftlichen  Grundlage  entbehrt.  Merk- 
würdiger Weise  wurde  in  derselben  Nummer 
der  OLZ.,  in  der  ich  Lehmann's  Methode 
der  Berechnung  der  Neumonde  verwarf,  auch 


1)  Unter  der  Rubrik  „Nacht  des  Monats  Paophi" 


^>ö)tn   *| 


lesen  wir   dort:  — —   ■ 

/wvw\    £ü  Qj 

11.  der  Stern  der  Sothis". 


A 


* 


„Stunde 


von  Seite  eines  anderen  Gelehrten  diese  Me- 
thode bekämpft  und  zwar  gestützt  auf  die 
Aussage  des  Königsberger  Astronomen,  Pro- 
fessor Struve.  Es  wäre  also  überflüssig,  über 
diesen  Gegenstand  auch  nur  ein  Wort  noch 
zu  verlieren. 

Ich  möchte  aber  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  eine  andere  Frage  berühren.  Seit 
einigen  Jahren  wird  viel  über  die  Schalt- 
methode im  Kalender  der  Babylonier  ge- 
schrieben, vielleicht  gar  mehr,  als  es  das 
Interesse  der  Frage  erheischt.  Nachdem 
meine  Ansichten  in  dieser  Frage  genügend 
oft  und  auch  ausführlich  an  verschiedenen 
Seiten  niedergelegt  sind,  so  machte  ich  es 
mir  zur  Aufgabe,  über  diese  Frage  nicht 
mehr  zu  schreiben,  vielmehr  eine  Gelegenheit 
abzuwarten,  die  eine  mündliche  Durch- 
beratung dieser  Frage  in  Anwesenheit  aller 
massgebenden  Faktoren  ermöglichen  würde. 
Diese  bietet  sich  beim  nächsten  Orientalisten- 
Kongresse  in  Hamburg.  In  der  Voraus- 
setzung, dass  wir  die  obligaten  Festlichkeiten 
und  Festessereien,  die  bei  derlei  Kongressen 
die  Hauptrolle  zu  spielen  pflegen,  schon  satt 
haben  und  uns  daher  in  Hamburg  thatsäch- 
lich  zu  ernstem  Forschen  und  Beraten  zu- 
sammenfinden wollen,  habe  ich  einen  Vortrag 
angekündigt:  „Die  Zeitrechnung  der  Baby- 
lonier". Ich  lade  nun  die  Herren  Fachge- 
nossen, die  einer  diesbezüglichen  gleicher 
Ansicht  sind,  ein,  ihr  Elaborat  dem  Kongresse 
vorzulegen,  und  dort  zu  dieser  Frage  Stellung 
zu  nehmen. 

Schliesslich  möchte  ich  mir  erlauben, 
einige  Worte  an  unseren  Kollegen  F.  H. 
Weissbach  zu  richten.  In  seinen  letzten 
Untersuchungen  (so  z.  B.  ZDMG.  LV  und 
ebenso  Histor.  Vierteljahrschrift  1901.  373  ff.) 
hat  er  sich  mit  der  von  mir  aufgestellten 
Schaltregel  im  Kalender  der  Babylonier  und 
mit  den  hierauf  von  mir  entworfenen  „Ver- 
gleichungstabellen" beschäftigt.  Wenn  er 
diese  letzteren  für  verbesserungsbedürftig  er- 
klärte, so  beuge  ich  mich  vor  diesem  Urteile 
und  thue  dies  um  so  lieber,  als  ich  selbst 
in  der  Einleitung  zu  meinen  Tabellen  einer 
ähnlichen  Anschauung  Ausdruck  gab.  Denn 
es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  ich  nicht 
jedes  einzelne  Datum  auf  Grundlage  eines 
urkundlichen  Dokumentes  aufbaute;  mein 
Augenmerk  war  vielmehr  darauf  gerichtet, 
auf  Grundlage  des  mir  damals  zugänglichen 
Materials  und  der  für  die  Annahme  eines 
19  jährigen  Cyclus  gewonnenen  Anschauungen 
ein  Hilfsmittel  zu  schaffen,  welches  dem 
Forscher  die  Möglichkeit  bieten  soll,  ein  ba- 
bylon.  Datum  wenigstens  annähernd  mit    der 
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Julian.  Zeitrechnung  vergleichen  zu  können. 
Dass  dies  erreicht  ist.  muss  wohl  jeder  zu- 
geben, der  mit  den  Verhältnissen  nur  einiger- 

massen  vertraut  ist.  Denn  während  man 
früher    —    wenigstens    der     mit     astronom. 

Fragen  weniger  versierte  —  überhaupt  nicht 
wnsste,  wie  man  ein  Datum  des  babyl.  Ka- 
lenders zu  rekonstruieren  habe,  kann  man 
jetzt  mit  Hih'e  meiner  „Vergleichungstabellen" 
ohne  jede  Schwierigkeiten  ein  babylon.  Ka- 
lenderdatum in  das  Julian.  Zeitrechnung  mn- 

:en.  ohne  furchten  zu  müssen,  einen 
grösseren  Fehler  als  den  eines  Monates 
begehen  zu  können.  Dass  aber  mehr  als 
ein  derartiges  Hilfsmittel  nicht  geboten  werden 
konnte,  liegt  schon  in  dem  chronographischen 
Charakter  meiner  Tafeln. 

Wenn  also  die  Notwendigkeit  einer  Ver- 
besserung dieser  Tabellen,  die  früher  oder 
später  eintreten  muss  und  wird,  betont  wird, 
so  ist  dies  etwas,  das  ich  nicht  nur  nicht 
bestreite,  sondern  eine  Thatsache,  die  ich 
jederzeit  hervorgehoben  habe.  Wenn  man 
aber  die  Grundprinzipien,  die  für  den 
Aufbau  dieser  Tabellen  massgebend  waren, 
d.  i.  den  Gebrauch  eines  19  jährigen 
Cyclus  bei  den  Babyloniern.  bestreiten 
will,  dann  muss  ich  kräftiges  ..Halt!"  ent- 
gegenrufen. Ich  bitte  Herrn  Weissbach, 
meine  Tafeln  gütigst  noch  einmal  in  die 
Hand  nehmen  zu  wollen  und  pag.  16  daselbst 
aufzuschlagen.  Da  wird  er  finden,  dass  von 
hier  an  neben  jedem  einzelnen  Regierungs- 
jahr nicht  nur  das  ihm  meiner  Annahme 
nach  entsprechende  Cyclusjahr  steht,  sondern 
auch  das  Jahr  seleucid.  Aera.  Er  wird  aber 
auch  finden,  da9s  gerade  die  Jahre,  die 
Kugler  in  seinem  von  Weissbach  so  hoch 
gepriesenen  Werke  ,,Die  babylonische  Mond- 
rechnung''  (auf  pag.  210  daselbst)  als  Schalt- 
jahre für  S.  A.  angiebt,  auch  in  meinen 
Tafeln  als  solche  angegeben  erscheinen.  Auch 
hier  sind  es  die  Jahre  1,  4,  7,  9,   12,  15,  18 

A..  die  als  Schaltjahre  angeführt  sind. 
Allerdings  vermag  ich  nicht,  wie  Weissbach, 
in  dem  cit.  Buche  Kuglers  ein  Werk  zu 
erblicken,  das  „zu  den  hervorragendsten 
litterarischen  Erscheinungen  der  Gegenwart 
gehört"  (so  Weissbach  in  Hist.  Vierteljahr- 
schrift 1901  pag.  373  Zeile  18—19  v.  o.). 
Denn  nachdem  der  Zeitraum,  über  den  sich 
die  Mondrechnungen  daselbst  ausdehnen, 
zwischen  dem 

J.  207  S.  Ä.  -  —  103  -  104  v.  Chr. 
und  J.  210  S.  Ä.  =  —  100  =  101  v.  Chr. 
liegen,  so  haben  diese  meiner  Meinung  nach 
lund  ich  glaube,  derselben  Meinung  muss 
jeder      sein ,       der      mit      den      Grundlagen 


der  astronomisch-chronologischen  Forschung 
einigermassen  vertraut  ist)  für  die  Astronomie 
der  Babylonier  nicht  höheren  Wert,  als  es 
eine  in  hebräischer  Schrift  und  Sprache 
geschriebene  Astronomie  für  die  Geschichte 
der  Astronomie  des  jüdischen  Volkes  hat. 
Die  in  hebr.  Sprache  geschriebenen  Lehr- 
bücher der  Astronomie  belehren  uns  nicht 
über  die  Astronomie  des  jüd.  Volkes,  son- 
dern spiegeln  in  hebräischer  Schrift  den 
Stand  der  Wissenschaft  ihrer  Zeit  wieder; 
das  gleiche  gilt  von  den  in  babylon.  Keil- 
schrift abgefassten  literar.  Produkten  aus  dem 
Jahre  100  v.  Chr.;  es  ist  dies  keine  Astro- 
nomie der  Babvlonier  mehr,  sondern  eine 
in  Keilschrift  geschriebene  Astronomie  dieser 
Zeit  und  ist  somit  durch  und  durch  von 
fremden  Geiste  durchweht. 

Deswegen  soll  ihm  aber  nicht  jeder  Wert 
abgesprochen  werden.  Es  ist  gewiss  eine 
nützliche  und  verdienstvolle  Arbeit,  die  be- 
achtet zu  werden  verdient.  Nur  hätte  ich 
gewünscht,  es  wären  etwas  weniger  Druck- 
und  Rechenfehler  vorhanden,  die  auf  den 
aufmerksamen  Leser  störend  wirken.  So 
enthält  z.  B.  die  Tafel  auf  pag.  32  nicht 
weniger  als  5  solche  Fehler  (vgl.  Col.  II,  III, 
IV  auf  Zeile  4,  6,  16,  27  und  39)  und  die 
auf  pag.  33  veröffentlichte  Tabelle  zeigt  4 
störende  Druckfehler. 

Es  ist  Zeile  4  :  19.  Simannu  statt  29.    Sim. 

„     „       „    21  :  12.     Mai  „     12.  März 

„     „       „    24  :   18.     März  „     14.  März 

„     „       „    25  :  18.     Mai  „     10.  Mai. 

Und  so  giebt  es  deren  noch  viele. 

Weissbach  hat  es  auch  für  gut  befunden, 
eine  Reihe  von  Jahren  anzuführen,  die  in 
dem  inschriftlichen  Material  als  Schaltjahre, 
bei  mir  aber  als  Gemeinjahre  und  umgekehrt 
verzeichnet  sind.  Er  bezeichnet  meine  An- 
gaben daher  als  ,, falsch".  Ich  glaube,  Herr 
Weissbach  ist  da  ein  wenig  voreilig  in  seiner 
Charakterisierung  meiner  Tabellenangaben 
vorgegangen.  Ich  könnte  wenigstens  zu 
seinen  Angaben  noch  einige  hinzufügen,  die 
gleichfalls  nicht  übereinstimmen,  wiewohl 
andrerseits  wieder  ein  gleichfalls  dokumen- 
tarisch beglaubigtes  astronomisches  Material 
sich  anführen  lässt,  welches  entgegen  dem 
früheren  eine  völlige  Uebereinstimmung  auf- 
weist, so  dass  dieselben  Jahre,  die  in  einem 
Dokumente  als  Gemeinjahre  mit  354  Tagen 
erscheinen,  in  einem  anderen  ebenfalls  astro- 
nomischen Dokumente  als  Schaltjahre  mit 
einem  II.  Adaru  auftreten.  Wir  müssen 
hieraus  mit  Notwendigkeit  folgern,  dass  es 
innerhalb  der  Provinzen  des  babylonischen 
Reiches    in   Bezug    auf    den   Kalender  nicht 
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besser  bestellt  war,  als  innerhalb  des  Staaten- 
gebildes Griechenlands  oder  in  den  Pro- 
vinzen des  späteren  Syrerreiches.  So  wie 
hier  jede  Stadt  mit  einer  gewissen  Auto- 
nomie ausgestattet  war  und  darum  auch 
ihren  Kalender  —  wiewohl  nach  den  gleichen 
Prinzipien  —  in  unabhängiger  Weise  ord- 
nete, so  mag  dies  auch  im  babylonischen 
Reiche  der  Fall  gewesen  sein.  Und  wenn 
es  möglich  ist,  dass  innerhalb  der  christlichen 
Kirche  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Spaltung 
besteht,  die  auch  in  kalendarischer  Be- 
ziehung trotz  der  gleichen  Prinzipien,  die 
dem  Kalender  zu  Grunde  liegen,  zum  Aus- 
druck kommt,  warum  sollte  nicht  auch  inner- 
halb des  babylonischen  Reiches  eine  solche 
Verschiedenheit  trotz  der  gleichen  Grund- 
prinzipien bestanden  haben?  Dann  möchte 
ich  noch  auf  eine  Thatsache  aufmerksam 
machen.  Bekanntlich  ist  mit  1.  März  45  v. 
Chr.  =  709  a.  u.  c.  das  julianische  Jahr  in's 
Leben  getreten  (siehe  unter  anderen  F.  G. 
Unger's  „Zeitrechnung  der  Griechen  und 
Römer"  im  Handb.    d.   klass.   Altertumswiss. 

I.  647)  und  danach  trat  schon  712 — 757  eine 
Störung  in  der  gewiss  sehr  einfachen,  von 
Julius  Caesar  festgestellten  Schaltregel  ein. 
Warum  sollte  es  im  alten  Babylon  anders 
zugegangen  sein  als  im  späteren  Rom?  Dass 
in  der  That  solche  Störungen  waren,  hätte 
W.  schon  aus  dem  Umstände  ersehen  können, 
dass  nicht  nur  in  den  von  ihm  zitierten  Doku- 
menten (Str.  Camb.  400  u.  Strm.  Dar.  8) 
zwei  aufeinanderfolgende  Jahre  523  u.  522 
v.  Chr.  als  Schaltjahre  erscheinen,  sondern 
auch  in  den  Egibi-Täfelchen  sind  zwei  auf- 
einanderfolgende Jahre,  die  Jahre  2  und  3 
des    Cambyses,    als    Schaltjahre    mit    einem 

II.  Ululu  erwähnt. 

Eins  kann  ich  Herrn  Weissbach  zu  seiner 
Beruhigung  mitteilen.  Wäre  mir  hier  in 
Osterreich- Ungarn  das  urkundliche  Material 
so  reichlich  zur  Verfügung  gestanden,  wie 
es  ihm,  dem  Bibliothekar  an  der  Leipziger 
Universität,  zur  Verfügung  steht,  so  dass  ich 
von  den  8  Schaltjahren,  die  er  auf  pag.  202 
des  LV.  Bds.  der  ZDMG  mir  zum  Vor- 
wurf macht,  rechtzeitig  hätte  Kenntnis  ge- 
habt, ich  hätte  sicherlich  nichtzurückgescheut, 
diese  in  meinen  Tafeln  zu  berücksichtigen, 
wiewohl  sie  sich  als  Ausnahmen  von  meiner 
Schaltregel  darstellen.  W.  meint  allerdings: 
„es  lässt  sich  begreifen,  warum  Mahler  diese 
8  Jahre,  entgegen  der  Angaben  der  Urkunden, 
als  Gemeinjahre  behandelt:  Sie  würden  eben- 
soviele  Ausnahmen  von  seiner  Schaltregel 
darstellen."  Nein,  Herr  Weissbach,  von 
solchen  Grundsätzen  habe  ich  mich  nie  leiten 


lassen  und  würde  sie  auch  niemals  von  einem 
anderen  voraussetzen.  Oder,  sind  wir  wirklich 
schon  so  tief  gesunken,  dass  wir  aus  purer 
RechthabereiThatsachen  unterdrücken?  Dann 
allerdings  lässt  sich  vieles  begreifen. 

Was  die  von  W.  aufgestellte  „Liste  der 
vollen  Monate  aus  der  Zeit  vor  Nabupalusur 
bis  Darms  I."  betrifft,  so  möchte  ich  fragen, 
ob  Herr  W.  auch  wirklich  die  Über- 
zeugung gewonnen  hat,  dass  diese  39  Monate 
„keilinschriftlich  bezeugte"  volleMonate  sind? 
Ich  habe  diese  Überzeugung  nicht  gewonnen, 
denn  die  Rechnungen  Epping's  enthalten 
leider  viele  Fehler;  und  auch  die  von  ihm 
gewählte  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  im 
Kalender  der  Babylonier  ist  —  wie  ich 
ZDMG.  XLIV.  714  ff.  nachgewiesen  eine 
unrichtige.  Eine  andere  Frage,  die  noch  zu 
beantworten  bleibt,  ist  auch  die  folgende: 
war  die  astronomische  Zählweise  dieselbe  wie 
die  im  bürgerlichen  Kalender?  Heutzutage 
und  auch  bei  den  Völkern  des  Altertums 
wird  im  allgemeinen  zwischen  bürgerlichen 
und  astronomischen  Datum  wesentlich  unter- 
schieden. Ist  Herr  W.  dessen  sicher,  dass 
dies  bei  den  Babyloniern  nicht  der  Fall  war? 
Und  dann  noch  Eins.  Wie  oft  kommt  es 
vor,  dass  auf  Denkmälern  und  Urkunden 
falsche  Datumsangaben  sich  vorfinden? 
Sehr  oft  steht  z.  B.  in  hebräischen  Urkunden 
irrtümlich  statt  I.  Adar  bloss  Adar  (so  dass 
man  ein  Gemeinjahr  voraussetzen  sollte)  oder 
—  wie  dies  auch  in  der  Grabinschrift  meiner 
seeligen  Mutter  geschehen  —  II.  Adar  statt 
I.  Adar.  Oft  stimmt  der  hingesetzte  Wochen- 
tag nicht  mit  dem  Monatsdatum  (solche  Fälle 
könnte  ich  gar  viele  anführen),  und  somit 
müsste  man  nach  dem  Vorgange  W.'s  alle 
Vergleichungstabellen  jüdischer  Zeitrechnung 
und  auch  den  ihnen  als  Basis  dienenden 
19jährigen  Cyclus  als  falsch  erklären,  da  sie 
mit  zahlreichen  „dokumentarisch"  beglaubigten 
Inschriften  nicht  übereinstimmen. 

Weissbach  beruft  sich  auch  auf  Oppert. 
Bei  aller  Hochachtung  und  Verehrung,  die 
ich  diesem  Gross-  und  Altmeister  unserer 
Wissenschaft  zolle  und  so  gern  ich  bereit 
wäre,  mich  vor  seinem  Urteile  zu  beugen,  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  den  Nachweis  erbringen 
zu  müssen,  dass  Oppert's  Daten  dort,  wo  sie 
von  den  meinigen  abweichen,  unrichtig  sind. 
Betrachten  wir  einmal  das  von  O.  in  der 
ZDMG.  Bd.  LI,  p.  165  veröffentlichte  „Ver- 
zeichnis der  bekannten  Jahresanfänge."  Da 
finden  wir  128  Jahresanfänge.  In  68  Fällen 
ist  vollkommene  Übereinstimmung  mit  meinen 
Tabellen,  in  17  Fällen  beträgt  die  Differenz 
1   Tag,    grössere    Abweichungen    (1   Monat) 


191     [So.  5.] 


OMKNTALISTISCH  !■:  LITTERATUR-ZEITUNG. 


[Mai  19()2.|     192 


sind  also  in  43  Fällen:   es   ist  dies  immerhin 
eine  Zahl,    die    zu    Redenken   Anlasa   geben 
kann.    Betrachten  wir  aber  diese  Fällt'   etwas 
näher : 
1     Jahr  7  Nebukadn.  ist   bei  i  >.  ein  Gemein- 
jahr,   nach    den  Zeugnissen    der  Egibi- 
täfeleheu  soll  es  aber  ein  Schaltjahr  sein. 
l     Wir  Lesen  bei  0.: 

573,   L9.  März 
.">72.     5.   April 

Es  ist  also  Differenz  ^365  T  -17  T.=382  1'.. 
während  ein  luuisolares  Schaltjahr 
mindestens  383,  normal384  and  höchstens 


385   Tage   haben   kann. 

Wir  lesen  ferner: 

570.  13.  April 
569,     4.  April 


also  Diff.  =  366T.  — 9T.  =  357  Tage, 
was   wieder  nicht  sein  kann,   da  ein  ge- 
meines Mondjahr  mindestens  353,  normal 
354  und  höchstens  355  Tage  haben  kann. 

4  Ferner  lesen  wir: 

567.  11.  April 
566,     2.  April 

alsoDiff  =  365T.  —  9T.=356Tage,  alsouumögl. 

5  Bei  Nabonid  lesen  wir: 

556,  11.  April 
555,  29.  März 

also  Diff.  =  365  T—  13T.  =  352T  also  unmögl. 
Ebenso  ist: 

555,  29.  März 
554,   19.  April 

Diff.  =  365  T.  +21 T. =386 T.,  daher  unmöglich. 
Jahr  2  Cainbyses  ist  bei  0,  ein  Gemein- 
jahr, während  es  nach  den  Egibitäfelchen 
einen  IL   Ululu  hatte. 
-     Auch  ist  bei  O  : 

529,  10.  April 
528,      1.  April 

Diff. =365  T.  —  9  T.=  356  T.,  daher  unrichtig. 
9.   Beim  16.  Regj.  Darius   lesen  wir:    505, 

26.  März,  was  wieder  unrichtig  ist,  da 
die  wahre  Konjunktion  bereits  am  16.  März 
u.  zw.  19-  12m  0.  d.  i.  7h  12m  Abend 
mittl.   Greenw.  Zeit  statthatte. 

10 1    Wir  lesen  ferner: 

500,  21.  März 
499,   12.  März 

Diff.  =  365T.— 9  T.  =  356T.,  daherunrichtig. 

11 1   Die  Angabe  593,  28    März  muss  falsch 

in,   da  der  Neumond  am  6.  April   llh 

17m    Vm.  mittl.  Greenw.  Zeit  eintrat,  am 

28.  März  d.  J.  393  v.  Chr.  also  die  Zeit 

des  letzten  Mondviertels  war. 

12.  Aus  gleichem  Grunde  ist  da3  Datum  392, 
18.  März  falsch.     Der  Neumond  war  am 

27.  März  3h  22m  früh  mittl.  Greenw.  Zeit. 


13. 


Vergleicht   mau  ferner: 
392,  18.  März 
391,  16.  April 


so  ist  die  Diff.     365T.  +29T.  =  394  Tage, 
also  unmöglich. 
14.    Wir  lesen  ferner: 

381,  27.  März 
380,   17.  April 

Diff.  =  365  T.  +  2 1 T.  =  386  T. ,  also  unmöglich. 

15)  Ferner  lesen  wir: 

380,  17.  April 
379,     4.  April 

Diff.  =  365  T.  —  13 T.      352  T.,  also  unmöglich. 

16)  Betrachten  wir  das  Zeitintervall,  inner- 
halb welches  sich  die  Daten  für  den 
1.  Nisan  bewegen,  so  finden  wir  als 
kleinste  Zahl  3.  März  (siehe  d.  J.  661) 
als  grösste  den  2.  Mai  (siehe  520  und 
512),  also  schwankt  das  Datum  des 
1.  Nisan  im  Julian.  Jahre  um  2  Monate 
auf  und  ab,  was  wohl  gleichfalls  un- 
möglich ist. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  noch 
andere  Argumente  hier  anführen.  In  Ham- 
burg dürfte  sich  Gelegenheit  finden,  diese 
Fragen  eingehender  beraten  zu  können.  Ich 
erkläre  aber  schon  heute,  dass  ich  gerne 
bereit  bin,  meine  vor  Jahren  aufgestellte 
These  bezüglich  des  19  jährigen  Schalt-Cyclus 
zurückzuziehen  und  mich  der  gegnerischen 
Anschauung  zu  unterordnen,  sobald  sach- 
liche Argumente  in's  Treffen  geführt  werden, 
die  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
anerkannt  werden  können.  Eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben,  die  von  dieser  Seite  gelöst 
werden  müsste,  wäre  der  Nachweis,  dass  die 
Babylonier  vor  dem  Jahre  367  v.  Chr.  den 
19  jährigen  Cyclus  überhaupt  nicht  gekannt 
haben  und  erst  durch  athenischen  Einfluss 
zur  Kenntnis  desselben  gelangten.  Ist  dieser 
Nachweis  nicht  möglich,  wird  vielmehr  zu- 
gegeben, dass  die  Babylonier  den  19jährigen 
Cvclus  schon  früher  gekannt,  aber  nicht 
praktisch  verwertet  haben,  so  muss  ich  er- 
klären, dass  ich  mich  niemals  zu  einer  An- 
schauung bekennen  werde,  derzufolge  ein 
Kulturvolk  ersten  Ranges,  wie  es  die  Baby- 
lonier waren  und  dem  wir  auf  dem  Gebiete 
der  Astronomie  und  Zeitteilung  so  vieles  zu 
verdanken  haben,  den  19jährigen  Cyclus 
zwar  gekannt,  die  Schaltjahre  denn  doch 
nicht  nach  diesem  Cyclus,  sondernastrologisch 
bestimmt  haben  soll. 
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Besprechungen. 

A.  Q.  Bllis,  Catalogue  of  Arabic  ßooks  in  the 
British  Museum.  London,  British  Museum,  Vol.  i, 
1894,  986  Sp.,  Vol.  II,  1901,  864  Sp.  4°.  Besprochen 
von  Martin  Hartmann. 

Diese  beiden  mächtigen  Bände  müssen 
den  arabistischen  Zettel-Paschas  ein  schwerer 
Verdruss  sein.  Da  hat  man  sich  gerackert, 
sein  Bestes  geopfert,  um  von  jedem  Fetzen 
bedruckten  Papiers  den  Titel  „mit  diplo- 
matischer Treue"  angeben  und  jedem  Buch- 
titel Zitierenden  ein  falsches  Komma  oder 
unrichtiges  Längezeichen  aufmutzen  zu  kön- 
nen. Und  nun  ist  jeder  Faulpelz,  der  den 
Batzen  opfert,  grad  so  klug!  Fatal.  Aber 
der  Schmerz  wird  eitel  Wonne,  wenn  man 
sieht,  dass  die  Arbeit  des  Herrn  Ellis  an 
mancherlei  Unvollkommenheiten  leidet,  dass 
sub  .Nöldeke'  das  Leben  Muhammeds  und 
die  Orientalischen  Skizzen,  sub  ,WeiP  die 
Geschichte  der  Chalifen  und  manches  andere 
fehlen,  dass  die  Sammlung  selbst,  die  hier 
beschrieben  ist,  keineswegs  vollständig  ist. 
Ueber  manche  Absonderlichkeiten  in  An- 
ordnung und  Einrichtung  giebt  wohl  Band  III 
Auskunft,  der  Vorrede  und  Indices  bringen 
soll.  Nicht  Einzelausstellungen  oder  den 
Versuch  von  Nachträgen,  der  doch  nur  un- 
vollkommen ausfiele,  schliesse  ich  an  das 
oben  Gesagte  an,  sondern  einige  allge- 
meine Bemerkungen  Mit  dem  Auftreten 
Fleischers  und  seiner  einseitigen  Betonung 
des  Arabischen  und  in  ihm  wieder  des 
rein  Sprachlichen  beginnt  ein  Verfall  der 
am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  durch  de 
Sacy,  Hammer-Purgstall,  Quatremere 
zu  hoher  Blüte  gebrachten  Islamistik,  der 
sicher  einer  Reaktion  begegnet  wäre,  hätten 
sich  nicht  die  fähigsten  Köpfe  der  Jüngeren, 
die  rein  gelehrt  arbeiteten,  dem  neu  aufge- 
henden Stern  der  Assyriologie  zugewandt. 
So  blieb  die  Islamistik  das  Aschenbrödel 
unserer  Hochschulen.  Wirbesitzen  in  Deutsch- 
land, selbst  in  Europa,  keine  Zentrale  für 
Druckwerke  des  islamischen  Orients.  Und 
doch  ist  die  Einrichtung  einer  solchen  drin- 
gend nötig.  Die  Thätigkeit  der  orientalischen 
Pressen  ist  nicht  gering,  und  Avir  haben  alle 
Ursache,  ihr  aufmerksam  zu  folgen.  Neben 
dem  Sammeln  von  so  viel  orientalischen 
Druckerzeugnissen  als  man  irgend  erlangen 
kann  muss  aber  einhergehn  das  sorgfältige 
Verzeichnen  des  Erworbenen  und  dessen, 
von  dessen  Existenz  Kunde  erlangt  wird. 
In  der  , Orientalischen  Bibliographie'  ist  das 
Organ  für  das  Registrieren  in  kurzen 
Zwischenräumen,  von  Fall  zu  Fall  gegeben. 
Es  ist  aber   durchaus   die  Herstellung   eines 


zusammenfassenden  Werkes  geboten,  das 
etwa  alle  Drucksachen  des  islamischen 
<  )rients  bis  zum  Jahre  1320  d.  H.  (endet 
29.  3.  1903)  zu  verzeichnen  hätte.  Ueber 
die  bei  Einrichtung  eines  solchen  Werkes 
zu  befolgenden  Grundsätze  würde  sich  eine 
Einigung  erzielen  lassen.  In  keinem  Fall 
dürfte  eine  solche  Bibliographie  auf  die 
arabischen  Werke  beschränkt  werden.  Bei 
der  Schnelligkeit,  mit  der  orientalische 
Drucke  verschwinden,  da  im  Orient  selbst 
nennenswerte  Sammelstätten  unter  sorgfältiger 
Leitung  nicht  vorhanden  sind  und  der 
Occident  alles,  was  orientalisches  Buch- 
wesen betrifft,  bisher  vernachlässigt  hat,  thut 
schnelles  Eingreifen  dringend  Not.  Gefahr 
im  Verzuge ! 

Charlottenburg-Berlin. 


Johannes  Meinhold,  „die  Lade  Jahves"  (Separat- 
Abdruck  aus  „Theologische  Arbeiten  aus  dem 
Rheinischen  wissenschaftlichen  Prediger- Verein", 
Neue  Folge  4.  Heft  1900),  bespr.  von  P.   Rost. 

Ueber  die  „Lade  Jahves"  ist  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  und  eingehend  gehandelt 
worden,  ohne  dass  man  behaupten  könnte, 
es  wäre  eine  definitive  Lösung  der  Frage 
gelungen.  Meinhold  hat  dieses,  wie  er  selbst 
in  der  Einleitung  bemerkt,  wohl  gefühlt  und 
aus  diesem  Grunde  die  Frage  von  neuem 
aufgerollt.  Nach  einer  längeren  Einleitung, 
die  im  wesentlichen  in  einer  Kritik  der  bis- 
herigen Auslassungen  über  die  Bedeutung 
der  „Lade  Jahves"  gipfelt,  giebt  M.  einen 
neuen  Erklärungsversuch.  Angeregt  durch 
die  1897  erschienene  Arbeit  von  Reichel  über 
„Vorhellenische  Götterkulte",  untersucht  M. 
die  Frage,  ob  die  „Lade  Jahves"  nicht  einen 
tragbaren  Thronsessel  darstellen  könnte, 
welchen  sich  die  Israeliten  bei  ihrem  Abzüge 
Sinai    als    Ersatz    für    einen     voraus- 


vora 


zusetzenden  Felsenthron  konstruiert  hätten, 
damit  Jahve  das  Volk  auf  seiner  Wanderung 
begleiten  konnte.  Reichel  selbst  hatte  sich 
schon  in  ähnlicher  Weise  über  die  „Lade 
Jahves"  ausgesprochen,  war  aber  nur  von 
der  Ueberlieferung  des  P.  C.  ausgegangen.  M. 
prüft  sämtliche  in  Betracht  kommenden 
Stellen  und  glaubt  die  gestellte  Frage  bejahen 
zu  können.  Dem  schwerwiegenden  Ein- 
wände, dass  die  Lade  ulIT  p*1N  und  nicht 
ND3  genannt  würde,  sucht  M.  durch  die  An- 
nahme zu  begegnen,  dass  der  Ausdruck  von 
der  „kastenartigen  Gestalt  des  Jahvethrones" 
hergenommen  sei;  „kastenartig"  soll  aller- 
dings nicht  in  dem  Sinne  verstanden  werden, 
als    ob   unter   dem    Throne   etwa  ein  Thron- 
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kästen  angebracht  gewesen  Bei  (Reichel).    An  I 

dieser  künstlichen  Interpretation  Jos  Aus- 
druckes ;"*N  scheitert  aber  schon  der  ganze 
Erklärungsversuch,  abgesehen  von  anderen 
Einwendungen,     die     sich    geltend    machen 

Hessen,  und  diese  Schwierigkeit  wird  auch 
nicht  durch  das  neue  Material  behoben. 
welches  M.  nachträglich  in  den  Theolog.  Sind. 
und  Krit  4.  1901  beibringt.  Wie  sollte  wohl 
der  Deuteronomiker  da/.u  kommen,  den  (DK als 
Behälter  zu  schildern,  wenn  es  sich  in  Wirklich- 
keit in  erster  Linie  um  einen  Thron  gehandelt 
hätte?  Für  Ref.  unterliegt  es  einerseits  keinem 
Zweifel,  dass   die   ältere   Auffassung,   die   in 

"-\x  ursprünglich   einen  Kasten   sieht,   in 

welchem  man  sich  Jahve  wohnend  vorstellte, 
zu    recht   besteht,    und    dieses    um    so    mehr, 
als  auch  andere  Volker  des  vorderen  Orients 
•  z.  B.  die  Assyro-Babylonier,   Elamiter  etc.) 
ähnlich'     I  I   tterschreine    können.     Es    wäre 
unstatthaft,     hier    jeglichen    Zusammenhang 
leugnen  zu  wollen,  wie  es  M.  thut.     Andrer- 
seits  wird  man   aber   zugeben  müssen,  dass 
in  der    späteren    Ueberlieferung,    wie    sie  im 
vorliegt,    der  Kasten   zu   einem  Thron- 
stuhle ausgestaltet  erscheint.    Es  bliebe  daher 
zu    untersuchen ,    wie     der    P.  C.    zu    dieser 
seiner  Autfassung  kommt.     Die  Beantwortung 
der      Frage     geben     die     alttestam  entlichen 
Quellen  von  selbst  an  die  Hand.     Neben  der 
-tellung    vom    Javhe    in    der   Lade    ent- 
wickelte   sich    anscheinend    schon    frühzeitig 
eine  andere:  Jahve  auf  dem  Thronstuhle.   Die 
erste    Andeutung   finden    wir   I.    Kön.    22,19; 
Miehajahu   ben   Jimiah    sagt    hier    zu    Ahab: 
.Jch  sah  Jahve  auf  einem  Thronstuhle  sitzen, 
und  das  ganze  „himmlische  Heer"  stand  zu 
seinen   Häupten    i !  „nicht  ..neben  ihm",  wie 
man    gewöhnlich    Gassi      zu    seiner    Rechten 
und  zu  seiner  Linken!"  Mit  dem ,, himmlischen 
Heere"   sind   die  Gestirne    des  Himmels  ge- 
meint.    Die  hier  geschilderte  Situation  scheint 
dafür  zu  sprechen,  dass  die  Vorstellung  vom 
Jahve  auf  dem  Thronstuhb-  auf  fremde  Ein- 
flüsse   zurückzuführen    ist.     Auf    assyrischen 
Darstellungen  sieht  man  häufig  einen  Gott  auf 
einem  Throne  sitzend   und  über  ihm  Sonne, 
Mond   und    Sterne1).     Diese    Vorstellung  ge- 
langte   wie    so    manche    andere     nach     dem 
Westen,  und  es  nimmt  nicht  weiter  Wunder, 
wenn    de    auch    in    Israel    auftaucht.      Von 
da    ab    kehrt     die    Vorstellung    vom     Jahve 
auf  dem  Thronstuhle  öfter  wieder,   so  in   den 
Visionen    des   Jesaia3)    und    Ezechiel.     Der 

1  Vgl.  z.  B.  Perrot-Chipiez  II.  211.  In  ähnlichen 
Darstellungen  tritt  bisweilen  der  König  an  die  Stelle 
des  Gottes. 

-i  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  wohl  auf  eine 
Darstellung  hingewiesen  werden,   die  bis- 


P.C.  hat  nun  die  beiden  Vorstellungen,  die 
ältere  und  die  jüngere  miteinander  ausge- 
glichen, und  zwar  iu  der  Weise,  dass  er  den 
Kasten  beibehielt,  ihn  aber  zu  einem  Thron- 
stuhle erweiterte.  Ein  ähnlicher  Harmoni- 
aierungsversuch  liegt  der  Beschreibung  des 
Brandopferaltars  zu  Grunde,  über  dessen 
Konstruktion  man  bisher  keine  rechte  Klar- 
heit gewinnen  konnte,  doch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  darauf  näher  einzugehen. 
Königsberg  i.  Pr. 


O.  H  Cornill,  Die  metrischen  Stücke  des 
Buches  Jeremia.  Leipzig.  Hinrichs,  1901.  Pr. 
1,50  M.     Bespr.  von  Hubert  Grimme. 

Der  Gedanke  einer  hebräischen  Metrik 
fängt  an  Frucht  zu  tragen;  schon  füllt  sich 
der  Markt  mit  metrischer  Ware.  Auch  C. 
H.     Cornill,     der     bislang    die    prophetische 


her  unbeachtet  geblieben  ist.  Layard,  Niniveh  und 
Babylon,  Taf.  V.  B  zeigt  ein  Stückchen  Bronze- 
beschlag, auf  welchem  ein  Stuhl  abgebildet  erscheint, 
hinter  welchem  zwei  Cheruben  Posto  gefasst  haben. 
Zwei  Flügel  kreuzen  sich  in  der  Mitte  oberhalb  der 
Stuhllehne,  während  die  beiden  anderen  ausgestreckt 
bis  an  den  Band  ragen.  Die  Gesichter  der  beiden 
sind  seitwärts  gewandt.  Sie  nehmen  also  dieselbe 
Haltung  ein,  wie  sie  für  die  Cherubim  im  salomo- 
nischen Tempel  geschildert  wird.  Auch  hier  tritt 
wieder  der  Einfluss  assyrisch-babylonischer  Vor- 
stellungen zu  Tage;  sie  sind  nach  der  Einwanderung 
von  der  in  Palästina  ansässigen  Bevölkerung  entlehnt 
worden,  bei  der  sie  längst  heimisch  waren.  Die 
Cherubvorstelluug  hat  überhaupt  die  allerweiteste 
Verbreitung  gefunden.  In  der  Schilderung  des 
Jesaia  sind  die  Seraphim  an  die  Stelle  der  Cherubim 
getreten.  Meinhold  beschwert  sich  S.  32  Anm.  1. 
darüber,  dass  man  immer  wieder  die  Seraphim  mit 
den  Cherubim  zusammenwerfe,  er  scheint  sich 
selbst  aber  über  die  Seraphim  durchaus  im  Unklaren 
zu  sein.  Die  Seraphim  bedeuten  im  A.  T.  nichts 
weiter  als  eine  besondere  species  der  Cherubim, 
die  lediglich  ein  besonderes  Aeussere  aufzuweisen 
haben.  Der  Name  deutet  auf  etwas  Schlangenartiges 
hin.  Aus  einigen  von  Bezold  Z.  A.  IX,  114  ff.  und 
405  ff.  veröffentlichten  Keilschrifttexten  erfahren  wir, 
dass  die  Belit-ili  mit  einem  Schlangenleibe  dargestellt 
wurde.  Aehnlich  wurde  die  Derketo-Atargatis  von 
Ascalon  als  ein  Wesen  mit  einem  Fischschwanze  ge- 
dacht. Baudissin  hat  ( Herzog -Plitt,  Realencyclop. 
I,  738  ff.)  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Atargatis  in  verschiedener  Weise  dargestellt  werden 
konnte  (die  oben  erwähnten  Texte  geben  •/..  B.  auch 
drei  verschiedene  Beschreibungen  einer  gleichnamigen 
Gottheit;  dasselbe  gilt  von  Nergal,  der  von  den 
Babyloniern  mit  dem  sarrapu  des  Westlandes  iden- 
tifiziert wird),  es  wär<  abglich,  dass  auch  hier 
an  die  Stelle  des  Fischschwanzes  gelegentlich  der 
Schlangenschwanzgetreten  wäre.  Nach  alledem  dürfen 
wirvermuten,  dass  es  sich  bei  den  Seraphim  ebenfalls 
um  Wesen  handelt,  die  über  einen  menschlichen 
corpus  verfügen,  dessen  unterster  Teil  aber  in  einen 
Schlangenschwanz  auslief.  (Weiteres  über  derartige 
Wesen  an  einem  anderen  Orte).  Im  übrigen  üben 
die  Seraphim  genau  dieselben  Funktionen  aus.  wie 
die  Cherubim. 
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Rede  nur  unter  dem  Gesichtspunkte  der  ge- 
hobenen Prosa  beurteilt  hatte,  hält  heute  die 
Frage  nach  der  Existenz  einer  Propheten- 
inetrik  für  'nicht  mehr  ignorierbar'  und  bietet 
selbst  uns  in  obigem  Büchlein  Grundzüge 
einer  jeremianischen  Metrik. 

Er  stellt  diese  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz zur  Verskunst  der  älteren  Propheten 
wie  Isaias  und  Arnos  —  unterlässt  es  aber 
leider  uns  zu  belehren,  ob  dieser  Gegensatz 
nur  dem  Jeremias  oder  auch  der  ganzen 
nachjeremianischen  Lyrik  eigen  sei.  Während 
jene  Alteren  mit  Stichen  von  bestimmter 
Länge  operiert  hätten,  soll  bei  Jeremias  die 
Regel  der  Stichengleichheit  aufgelöst  sein 
und  seine  Rede  ganz  im  bequemen  Fahr- 
wasser der  'rhythmischen  Prosa'  schwimmen, 
die  aber  an  sehr  vielen  Stellen  durch  stro- 
phische Sticheugliederung  kunstvolleren  Gang 
erhalte.  Diese  Strophik  stände  nun  unter  dem 
Gesetze  der  Achtzeiligkeit  und  somit  wäre  der 
'achtzeilige  Knittelvers1  die  'metrische  Grund- 
form'' von  Jeremias.  Auffälligerweise  begnügt 
sich  aber  C.  bei  seiner  Textherstellung  sämt- 
licher 'metrischen1  Partieen  damit,  Tetra- 
stichen zu  erzielen;  also  mag  die  Einheit- 
lichkeit der  oktastichischen  Strophe  ihm 
selbst  wohl  oft  bedenklich  vorgekommen  sein 
und  wird  sich  die  Kritik  seiner  Strophik  nur 
an  die  Tetrastichen  zu  halten  haben.  Er 
kommt  bei  der  Anwendung  seiner  Voraus- 
setzungen auf  den  Text  zum  Ergebnis,  dass 
fast  alle  Reden  in  Kap.  2—23,  sodann  Kap. 
30  f.  und  die  Völkerorakel  des  Anhangs 
(Kap.  47—51)  'metrisch'  gebaut  seien. 

Die  Stufe  von  C.'s  metrischen  Regeln 
scheint  mir  nicht  gerade  hoch  zu  sein,  jeden- 
falls nicht  hoch  genug,  um  von  ihr  aus  die 
Verskunst  des  Jeremias  ganz  zu  überschauen 
oder  mit  Erfolg  Textkritik  zu  betreiben. 
Ich  bestreite  entschieden  die  Möglichkeit, 
Strophen  mit  Sicherheit  zu  konstruieren, 
wenn  deren  Elemente,  die  Stichen,  kein  be- 
stimmtes Mass  haben  —  oder  sage  ich  im 
Hinblick  auf  C.'s  Texte,  wenn  sie  in  der 
Länge  vom  Einheber  bis  zum  Fünfheber 
unterschiedslos  auftreten  dürfen.  Welche 
Seltsamkeiten  dabei  herauskommen  können, 
zeigt » z.  B.  C.'s  Textanordnung  von  Kap. 
46,  3  —  12:  hier  wird  der  Fünfheber  Ybv 
DD'nn  V^nn'nl  C'DIDH  als  der  vierte  Teil 
eines  Tetrastichons  genommen,  dagegen  der 
darauffolgende  Fünf  heber  ">  t'ZD  El  El  BHD 
ntf'p  lym  21  ^  T\b  ]'iü  als  ein  ganzes  Tetra- 
stichon;  ähnlich  soll  im  Kap.  8  Vers  19°  J?l  IE 
CD^DE'2  WD^JDn  nur  einen  Stichos,  Vers  20 
ttjTBOJ  üb  i:n':tfl  yYp  r\b?  T'Kp  ^2y   aber  ein 


lücke    ein    Tetrastichon 
wird    auch     in    Kap.     9 

yvzj   c  p:n'n 

gesetzt, 


bedeuten,    und    so 

Vers    8b    iVaa    EX 

iÖ     PI  D     nur     stichisch     au- 


V.  5 

HUT  DW||*nK  rijn  aber  strophisch.  Erlaubt 
man  sich  ferner,  wie  C.  in  ziemlich  umfang- 
reichem Masse  thut,  Stichen  auszuscheiden 
oder  zu  transponieren,  Ausfall  von  1 — 2  Stichen 
anzudeuten,  die  —  nach  meiner  Ansicht  — 
nie  ins  Metrum  einzubegreifende  Formel  EN: 
Hin1  beliebig  als  Strophenteil  zu  verwenden 
oder  zu  verwerfen,  dann  wird  das  geduldige 
Druckpapier  uns  oft  genug  eine  Strophe  vor- 
halten, an  deren  Bau  gewiss  kein  Jeremias 
Schuld  ist. 

Auch  gegen  den  Kern  der  C.'schen  Auf- 
stellungen, die  konstant  tetrastichische  Jere- 
miasstrophe  spricht  mancherlei.  Am  ein- 
leuchtendsten dürfte  der  Hinweis  auf  Lament. 
Kap.  1 — 3  sein,  deren  Bau  das  Akrostichon 
als  tristichisch  (oder  bei  Teilung  der  Fünf- 
heber als  hexastichisch)  darthut.  Wird  C.  seiner 
These  zuliebe  die  Lamentationen  dem  Jere- 
mias absprechen?  oder  etwa  behaupten,  dass 
derselbe  Dichter  in  der  Prophezeiung  eine 
andere  Metrik  angewendet  habe  als  in  der 
Elegie?  Letzteres  wäre  aber  schon  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  auch  jeremianische 
Weissagungen  öfters  den  Klageton  annehmen, 
ja  Kap.  15,  10  ff.    geradezu   eine  Elegie  ist. 

Keineswegs  fehlen  aber  im  Jeremiasbuche 
tristichische  Partieen :  wenn  C.  selbst  als  eine 
solche  Kap.  10,  2—5,  12—14,  16  bezeichnet, 
so  füge  ich  einstweilen  noch  hinzu  Kap.  4, 
27—31  (4  fünfh.  Trist),  6,  1-5  (3  fünfh. 
Trist.),  10,  23—25  (2  fünfh.  Trist). 

C.'s  These  wird  dahin  zu  ändern  sein, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  von  Jeremias 
Weissagungen  zur  Not  tetrastichisch  angeordnet 
werden  kann.  Das  ist  aber  gar  keine  Eigen- 
tümlichkeit des  Jeremias,  sondern  aller  Dichter, 
die  das  fünf  hebige  Mass  bevorzugen,  d.  h. 
weil  der  Fünfheber  das  ursprünglich 
prophetische  Mass  ist,  besonders  aller 
bedeutenderenPropheten,  Arnos  ausgenommen, 
der  nur  Vierheber  geformt  zu  haben  scheint. 
Von  dem  Gesetze,  dass  die  hebräische  Reihe 
nicht  für  sich  allein  gebraucht  wird,  macht 
nun  auch  der  Fünf  heber  keine  Ausnahme ; 
am  liebsten  tritt  er  wie  der  Drei-  und  Vier- 
heber gedoppelt  auf:  diese  Verbindung  ergiebt 
aber  nach  Budde'scher  Messung  ein  Tetras- 
tichon; seine  seltnere  Dreiung  würde  bei 
derselben  Teilung,  die  ich  jedoch  nicht  für 
nötig  halte ,  als  Hexastichon  erscheinen. 
Da  nun  diesen  Stichengruppen  bei  Jeremias 
die    Kennzeichen    der    hebr.    Strophen    wie 


Tristichon,  bezw.   mit  Annahme    einer  Text-  '  Sela  und  Kehrreim  fehlen,   so  wird  man  sie 
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mit  E.  Sievers  passender  Perioden  als  mit 
Cornill  Strophen   nennen. 

Als  ein  wirkliches  Verdienst  CVs  sehe 
ich  es  an.  dass  er  den  grössten  Teil  der 
metrischen  Partieen  dea  Jeremias  richtig 
herausgefunden  hat:  allerdings  ist  die  Arbeit 
der  'IV  3tellnng  von  Grund  auf  neu  vor- 

sunehmen,  da  die  Stichen  dos  Jeremias  so  erat 
seiner  Vorgänger  and  Nachfolger 
innerhalb  eines  Gedichtganzen  das  Gesetz 
Gleichheit  befolgen.  Bei  Beobachtung 
dieses    G  -     werden     sicher     einesteils 

verschiedene  von  C,  als  Einheiten  ange- 
sehenen Particen  sich  in  Teilstüeke  auflösen: 

Lap.  2—  6,  weilneben  dem  allerdings  über- 
den  Fünfheber  auch  der  Vierheber  in 
abgeschlossenen  Ausführungen  (z.B.  4, 22 — 26; 
5j  21  —  SD  vorkommt,  weiter  Kap.  14 — 15, 
weil  ersteres  vierhebigen  Grundcharakter 
(vgL  v.  2—9.  19— 22),  letzteres  aber  fünf- 
hebigen  zeigt  (vgl.  v.  2— 9,  10—14,  19-21). 
Andernteits  werden  sich  dann  auch  noch 
verschiedene  Stücke  als  metrisch  erweisen, 
die  C.  nur  als  rhythmische  Prosa  wertet, 
z.  B.  Kap.  23,  1—  6  ^fünfhebig)  und  vor  allem 
innerhalb  der  Berichte  überVisionen  und  Gottes- 

präche  die  in  ein  Orakel  auslaufende 
Pointe.  Überhaupt  wird  bei  der  Behandlung 
.-in<:-s  jeglichen  älttestamentlichen  Propheten 
beachtet  werden  müssen,  dass  in  Reden,  die 
zwischen  Gott  und  einem  Propheten  ge- 
wechselt werden,  kein  Metrum  zu  suchen 
ist;  dieses  setzt  immer  erst  dort  ein.  wo  die 
Rede  Gottes  zum  Auftrage  wird,  den  Menschen 
akel  vorzutragen,  wobei  in  der  Regel 
eine  einleitende  Formel  wie  1  ")DN  PC  oder 
IN:  den  Übergang  andeutet.  Also  deckt 
der  Name  Dichter  oder  poetischer  Redner 
niemals  ganz  das  Wesen  des  Propheten,  auch 
wenn  man  ihn  nur  von  der  formalen  Seite 
charakterisieren  will;  die  dichterische  Form 
eignet  nur  Beinern  Verkehre  mit  den  Menschen, 
nicht  mit  Gott. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  den  Wunsch 
ausdrücken,  da.—  (  auch  seine  Ezechiel- 
studien  durch  eine  Untersuchung  der  rae- 
tri-  ^teilen  dieses  Propheten  wiederauf- 

nehmen und  ergänzen  möge;  ist  bei  diesem 
prosaischsten  der  Gottesredner  des  Alten 
Bundes  einmal  die  Herrschaft  des  Metrums 
nac:._  sen,  dann  wäre  ein  Widerspruch 
gegen  die  These  der  hebr.  Metrik  kaum  mehr 
vorzubringen. 

Freiburg  i    Schweiz. 


Rosenbergf.  J..  Lehrbuoh  der saiuaritanischen Sprache 
und  Litteratur.  Wien  .  Pest  .  Leipzig  (Hartloben) 
s.  a.     2  Mk.     Hespr.  von  F.  Perles. 

Per  Verfasser,  der  bereits  eine  hebräische 
und  assyrische  Sprachlehre  für  die  Hart- 
leben'sche  Sammlung  bearbeitet  hat,  klagt  in 
seinem  Vorwort  mit  Recht,  dass  in  deutscher 
Sprache  noch  keine  samaritanische  Sprach- 
lehre existiert.  Nur  schade,  dass  eine  solche 
auch  jetzt  nach  dem  Erscheinen  des  zu  be- 
sprechenden Buches  noch  nicht  existiert! 
Denn  wenngleich  der  Verfasser  die  Kenntnis 
des  Hebräischen  und  Aramäischen  voraus- 
setzt, und  die  Grammatik  nicht  als  Selbst- 
zweck, sondern  nur  als  Mittel  zum  Verständ- 
nis der  Lesestücke  giebt,  entspricht  seine 
Arbeit  nach  keiner  Richtung  den  Prätentionen, 
mit  denen  sie  trotz  alledem  auftritt.  Sie  ist 
vielmehr  in  hohem  Grade  geeignet,  den 
Leser  zu  verwirren  und  ihm  einen  falschen 
Begriff  von  Sprache  und  Litteratur  der  Sama- 
ritaner  beizubringen.  Schon  die  Thatsache, 
dass  Rosenberg  von  „samaritanisch-hebräisch" 
spricht  und  sogar  eine  22  Seiten  umfassende 
Formenlehre  des  Samaritanisch-Hebräischen 
giebt,  kann  genügen,  um  den  wissenschaft- 
lichen Wert  des  Buches  klarzumachen.  Da- 
gegen erfahren  wir  so  gut  wie  nichts  über 
die  lautlichen  Eigentümlichkeiten  des  Sama- 
ritanisch-Aramäischen.  Der  durchaus  dilet- 
tantenhafte  Charakter  der  ganzen  Arbeit  zeigt 
sich  auch  in  den  Litteraturangaben  (S.  85-89), 
wo  verschiedene  bändereiche  Zeitschriften, 
Encyklopädienund  Geschichtswerke  angeführt 
stehen  ohne  irgend  einen  Hinweis,  in  welchem 
Bande,  auf  welcher  Seite  oder  unter  welchem 
Titel  wir  dort  etwas  über  die  Samaritaner 
suchen  sollen.  Auch  die  Litteraturangaben 
aus  hebräischen  Werken  (87-88)  sind  grössten- 
teils un verwertbar.  Was  soll  z.  B.  der  Studie- 
rende mit  folgenden  Angaben  anfangen :  BlpT 
:  ( !  !)QH13 ;  boiDD ;  PPU ;  NDI1 ;  0"m ;  "w5k  "H  'plB 
.pormn  "ISD  Dagegen  fehlt  z.  B.  S.  79  bei 
Besprechung  des  Samareitikon  der  wichtige 
Aufsatz  von  Kohn  „Samareitikon  und  Sep- 
tuaginta"  1).  Auf  derselben  Seite  entschädigt 
uns  jedoch  Rosenberg  durch  eine  Entdeckung, 
die  er  in  allzu  grosser  Bescheidenheit  bisher 
der  Gelehrtenwelt  vorenthalten  hat,  nämlich 
-dass  Manuskripte  der  Pentateuchübersetzung 
des  Symmachus  gegenwärtig  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören"  ! !  !  Wie  gerne  würden 
wir  ihm  seine  schlechte  samaritanische  Sprach- 
lehre verzeihen,  wenn  er  uns  den  Fundort 
jener  grössten   Seltenheiten    angeben  wollte. 


l)  Monatsschrift  f.  üesch  u.  Wies.  d.  Jud.  XXXVIII 
1_7    49—67 
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Auch  die  Uebersetzung  der  im  Original  mit- 
geteilten samaritanischen  Texte  ist  nicht 
immer  zuverlässig.  So  vergleiche  man  z.  B. 
die  Uebersetzung  des  Morgengebetes  S.  110. 
Zum  Schluss  ist  im  Facsimile,  in  sama- 
ritanischer  und  hebräischer  Transkription 
und  in  deutscher  Uebersetzung  ein  Brief 
des  jetzigen  Hohenpriesters  der  Sama- 
ritaner  an  den  Herausgeber  mitgeteilt. 
Bezeichnenderweise  findet  sich  selbst  hier 
ein  grober  Uebersetzungsfehler:    S.  157  t^l 

i-QN^D  ^22  D^D«  C2"l  DWJN  CHC  Z.  10  v.  o. 
ist  natürlich  zu  übersetzen:  „unter  ihnen  giebt 
es  viele  arme,  beschäftigungslose  Leute." 
Statt  dessen  lesen  wir  bei  Rosenberg  „viele 
Arme  und  Handwerker"  (!!) 

S.  131  Z.  2  ist  Conjectur  hoffentlich 
nur  Druckfehler  für  Conjunktion. 

Alles  in  allem  müssen  wir  das  Werk  nicht 
nur  wissenschaftlich  als  völlig  wertlos  son- 
dern auch  für  praktische  Zwecke  —  wer  stu- 
diert übrigens  Samaritanisch  zu  praktischen 
Zwecken!         als  unbrauchbar  bezeichnen. 

Königsberg  i.  Pr. 


H.  Kroner,  Maimonides'  Coniinentar  zum  Tractat 
Pesachim,  zuni  ersten  Male  im  arabischen  Urtext 
auf  Grund  von  vier  Hss.  herausgegeben  und.  mit 
Text  wie  hebr.  Uebersetzung  klarstellenden  An- 
merkungen versehen.  Frankfurt  am  M.,  J.  Kauff- 
mann  1901  (37  S.  Text,  27  S.  Einl.  und  Noten)  (und) 

S.  Behrens,  Mose  ben  Maimunis'  Mischnah-Com- 
mentar  zum  Tractat  Megillah  nebst  der  hebr. 
Uebersetzung  des  Josef  ibn  Al-Fawwal.  Kritische 
Edition  mit  Noten,  bespr.  von  A.  Marx. 

Eine  Erklärung  der  Mischna  zu  liefern, 
haben  sich  schon  die  beiden  Talmude  zur 
Aufgabe  gemacht.  Indessen  umfassen  diese 
einerseits  nicht  die  ganze  Mischna,  und  ist 
es  andererseits  schwierig,  aus  ihren  häufig 
sehr  weitschweifigen  Diskussionen  das 
Wesentliche  herauszunehmen.  Es  ist  daher 
sehr  begreiflich,  dass  sich  einige  Jahrhunderte 
nach  Abschluss  des  babylonischen  Talmuds 
bei  dem  mehr  und  mehr  aufblühenden  wissen- 
schaftlichen Leben  in  den  babylonischen 
Akademien  das  Bedürfnis  nach  einer  kurzen 
Erläuterung  der  Mischna  geltend  machte. 
Wie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  war  an- 
scheinend auch  hier  der  Gaon  Saadia  (892 
—  942)  bahnbrechend.  Aus  einer  Notiz ')  des 
Reisenden  R.  Petachja  aus  Regensburg  (um 
1180)  erfahren  wir,  dass  man  zu  seiner  Zeit 


*)  Graetz,  Geschichte  der  Juden  V  3  463.  Die 
zweite  dort  zitierte  Notiz  bezieht  sich  auf  einen  Teil 
des  Pentateuchkommentars,  vgl.  Harkavy.  Anm.  169 
zu  Rabbinowitz's  hebräischer  Uebersetzung  von  Graetz 
III  471. 


in  Babylonien  Bibel  und  Mischna  mit  dem 
Kommentai-e  dieses  Gaon  lerne.  Wenn  uns 
nicht  etwa  neue  Funde  Aufklärung  geben 
werden,  muss  es  ungewiss  bleiben,  ob  dieser 
Mischna-Kommentar,  wie  der  zur  Bibel,  auch 
mit  einer  Uebersetzung  ins  Arabische  ver- 
bunden war.  Dagegen  sind  wir  besser  unter- 
richtet über  den  Kommentar  des  Gaon  Hai 
(939  — 1038),  der  uns  wenigstens  zum  Seder 
Taharot  erhalten  ist.  Hai  bietet  hauptsächlich 
Erklärungen  der  vielen  in  diesem  Seder  vor- 
kommenden fremden  Worte,  die  für  uns  von 
grosser  Wichtigkeit  sind. 

Weit  hervorragender  als  diese  Werke  der 
Vorgänger,  und  von  keinem  der  zahlreichen 
späteren  Kommentatoren  erreicht  ist  die  arabi- 
sche Mischna-Erklärung  des  Maimonides,  die 
dieser  in  seinem  23.  Lebensjahre  also  1157/8, 
begann  undnach  7  Jahren  vollendete,  aber  später 
noch  verbesserte  und  durch  Zusätze  vermehrte. 
M.  schickt  dem  Kommentare  eine  systematische 


Einleitung    in    die 


ganze    Mischna    voraus, 


während  er  in  speziellen  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Sedarim  und  einigen  Traktaten  die 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Begriffe  zusammen- 
fassend erläutert.  Das  Werk  des  Maimonides, 
nach  einem  jetzt  vielzitierten  Ausspruch  von 
Strack1)  „noch  heute  ein  fast  unentbehrliches 
Hilfsmittel  zum  Verständnis  der  Mischna", 
fand  sofort  allgemeine  Beachtung  und  Wür- 
digung, und  noch  zu  Lebzeiten  des  Verfassers 
übersetzte  der  berühmte  Dichter  Jehuda  al- 
Harizi  die  Einleitung  und  den  Kommentar 
zu  den  5  ersten  Traktaten  ins  Hebräische. 
Leider  fand  Maimonides  selbst  nicht  mehr  die 
Zeit  zu  der  beabsichtigten2)  Uebersetzung 
seines  Werkes,  vielmehr  wurde  dieselbe  100 
Jahre  später  in  Spanien  auf  Betreiben  der 
jüdischen  Gemeinde  zu  Rom  fortgesetzt  und 
vollendet.  Keiner  der  Uebersetzer  war  seiner 
Aufgabe  auch  nur  entfernt  gewachsen.  Es 
fehlte  allen  an  der  notwendigen  Sprach-  und 
Sachkenntnis,  und  sie  entledigten  sich  oben- 
drein ihrer  Aufgabe  in  grösster  Eilfertigkeit. 
Kein  Wunder,  dass  diese  hebräischen  Ueber- 
setzimgen  recht  minderwertige  Leistungen 
sind,  die  das  Original  in  keiner  Weise  er- 
setzen können,  vielmehr  es  verschuldet  haben, 
dass  der  Kommentar  in  späterer  Zeit,  als  die 
Kenntnis  der  Arabischen  bei  den  Juden  ge- 
schwunden war,  nicht  mehr  in  dem  Ansehen 
stand,  das  ihm  gebührt.  Deshalb  hat  der 
Oxforder  Professor  Pococke,  nachdem  er  im 
Orient  eine  Hs.  des  Originals  erworben  hatte, 


»)  L.  C.  1891,  p.  1580. 

'-)  Diese  Absicht  spricht  er  in  einem  Briefe  an 
Josef  ibn  Gabir  aus  Bagdad  aus.  (Edelmann,  Chemda 
Genuza,  p.  4  a.     Kobez  II  15  d). 
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6  von  M.'s  Einleitungen  mit  lateinischer 
Uebersetsung  unter  dem  Titel  »DIE  in:,  Porta 
Mosis,  pnbliciert.    Ersl  als  1878  die  Berliner 

Bibliothek  eine  Hs.  des  ( Originals  erworben  und 
Prof3arthl881durch  Heransgabe  desTraktates 
Maccot  nach  dieser  Hs.  von  Neuem  die  Auf- 
merksamkeit auf  dessen  Wichtigkeit  gelenkt 
hatte,  wandte  sich  das  Interesse  der  Gelehrten 
diesem  wieder  zu.  1887—93  erschien  des 
verstorbenen  Prof.  Joseph  Derenbourg  Aus- 
gab« I  -  _  uzen  Seder  Taharot,  1890  folgte 
die  Edition  zweier  Bruchstücke  des  Kom- 
mentara in  der  Jubelschrift  für  Dr.  J.  Ilildes- 
heimer.  Seit  1891  ist  das  Werk  des  Mai- 
monides  ein  Lieblingsthema  für  Dissertationen 
ibisher  13  geworden,  die  leider  nur  teil- 
weise ganze  Traktate  enthalten.  Bei  allen 
diesen  Arbeiten  folgt  auf  den  Text  der 
Mischna  der  arabische  Kommentar  mit  neben- 
stehender hebräischer  Uebersetzung,  bei  der 
die  notwendigsten  Korrekturen  angebracht 
sind.  Nur  Kroner.  der  schon  in  seiner  mir 
hier  unzugänglichen  Erstlingsarbeit  von  der 
gewöhnlichen  Einriehtung  abgewichen  ist,  hat 
in  der  vorliegenden  Edition,  wohl  um  deren 
Umfang  nicht  zu  vergrössern,  von  einem 
Abdruck  der  Uebersetzung  abgesehen  und 
in  den  Noten  die  notwendigen  Berichtigungen 
verzeichnet.  Maimonides  hat  in  seinem 
Werke  den  Text  der  Mischna  mit  aufge- 
nommen, und  daher  finden  wir  denselben 
auch  in  den  meisten  der  jetzt  in  grosser 
Zahl  in  verschiedenen  Bibliotheken  vor- 
handenen, aus  Jemen  stammenden  Hss.'). 
Die  Mischnatexte  der  Hss.  stimmen  aber 
merkwürdigerweise  durchaus  nicht  unter  ein- 
ander, noch  weniger  aber  mit  den  in  den 
Hss.  und  der  editio  princeps,  Neapel  1402, 
der  hebräischen  Uebersetzung  enthaltenen 
überein.  Es  ist  daher  noch  eine  eingehende 
Untersuchung  über  den  von  Maimonides  be- 


')  Da  die  Herausgeber  nie  sämtliche  Hss.  benutzen, 
häufig  sie  garnicht  erwähnen,  gebe  ich  in  Folgendem 
eine  kurze  l'ebersicht  über  die  bisher  bekannten  Hss., 
die  zum  Teile  am  Anfang  und  Schluss  defekt  sind. 
Näheres  darüber  findet  man  in  den  Katalogen.  Die 
Berliner  Hss.  sind  nach  den  Nummern  von  Stein- 
schneiders, die  Pariser  nach  Zoter:  .  iie  Oxforder 
nach  Neubauers  Kataloe,  die  dee  \j  'l-li  Museum 
nach  H.  Derenbourg.  R.  E.  5.  XXUi.  111  ff.  ver- 
zeichnet. .Seder  Zeraim:  Ms.  Berl.  93.  Oxf.  393.  394, 
40.  Ms.  Br.  M  Or.  2217.  2226.  2391.  Seder  Mo'ed: 
Ms.  Berl.  94  M-  Oxf.  395.  401.  40:.'  Ms.  Br.  M. 
Or.  2218.  2^::*.  2220,  2221  und  Ma.  Bacher.  .Seder 
Masim:  Ms.  Paris:  57S.  Oxf.  403.  Br  M.  Or.  2392. 
Seder  Nezikin  M=  Berl.  95.  96.  Paris  579.  Oxf.  396, 
404.     Br.    M.    Or.    2393.    2  Seder  Kodosim    Ms. 

Berlin  97.  98.     P&  Oxf.  397,   404.   405      Br. 

M.  Or.  2223.  2224.  2420  Seder  Taharot  Ms.  Berlin 
99.  100.  101.  Paris  579.  .580.  Oxf.  398,  399  und  406. 
Br.  M.   Or.  2225 


nutzten  Mischnatext  und  den  Wert  der  ver- 
schiedenen Hss.  notwendig.  Leider  haben 
nicht  alle  Herausgeber  die  Varianten  der 
Hss  .  soweit  sie  die  Mischna  betreffen,  mit- 
geteilt, und  auch  bei  Kroner  vermisst  man 
dieselben. 

Kroner  benutzt,  ausser  dem  zu  Grunde 
liegenden  Ms.  Berlin,  ein  Ms.  Bacher  und 
2  Mss,  der  Rodleiana,  doch  scheinen  ihm  nur 
Kollationen  einzelner  Stellen  aus  diesen  Hss. 
vorgelegen  zu  haben.  Behrcnds  benutzt  nur 
Ms.  Berlin  und  Ms.  Bacher,  giebt  aber  dafür 
sämtliche  Varianten  auch  zum  Texte  der 
Mischna.  Störend  ist  es,  dass  die  Heraus- 
geber die  Quellenangaben  in  die  deutschen 
Noten  verweisen,  statt  sie  unter  den  Text 
zu  setzen.  Das  erschwert  die  Benutzung 
und  verursacht,  besonders  bei  B.,  eine  grosse 
Kaumverschwendung.  Ueberflüssig  ist  es, 
dass  Kr.  zu  jeder  Mischna  auf  Dikduke 
Sofrim  verweist,  da  alle,  für  die  ein  solcher 
Hinweis  von  Interesse  wäre,  dieses  Buch 
auch  ohne  solche  Aufforderung  zu  Rate  ziehen 
werden.  Dagegen  wäre  eine  Angabe  der 
Varianten  der  ed.  pr.  sehr  erwünscht1)  In 
den  Noten  verzeichnen  die  Herausgeber 
sorgfältig,  was  grammatisch  und  lexikalisch 
bei  dem  Arabischen  des  Maimonides  be- 
merkenswert ist.  Kroner  ist.  das  verdient 
besondere  Anerkennung,  ausser  Pococke  und 
Derenburg,  der  einzige,  der  ohne  besondere 
Gelegenheit  nur  um  der  Sache  selbst  willen 
einen  Teil  des  Maimonidischen  Werkes  be- 
arbeitet hat.  Beide  Editionen,  die  erfreulicher- 
weise vollständige  Traktate  umfassen,  sind 
sehr  sorgfältig  und  fleissig  gearbeitet. 

Königsberg  i.  Pr. 


Robert  Means  Lawrence,  M.  D.,  the  Magic  of 
the  horse-shoe  with  other  folke-lore  notes. 
Boston  and  New-York,  Houghton,  Mifflin  and 
Company,  the  Riverside  Press.  8°,  344  S.,  Cam- 
bridge 1898,  bespr.  von  J.  v.  Negelein. 

Trotz  einzelner  kurzer  Anzeigen,  die  das 
Buch  in  unseren  wissenschaftlichen  Organen 
erfahren  hat,  muss  es  noch  immer  als  unserem 
Gelehrten-Kreise  fast  völlig  unbekannt  be- 
trachtet werden.  Möglicher  Weise  hat  der 
sehr  spezielle  Titel  daran  Schuld,  der  sehr 
viel    weniger  verspricht,    als  das   Werk  hält. 


')  Da  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  dieselbe 
besitzt,  ist  sie  doch  wohl  ebenso  erreichbar,  wie  die 
dortigen  Hss.  Kr.  sagt  8.  4:  „Die  Editio  princeps 
konnte  ich  auch  nur  in  der  neuen  Wilnaer  Talmud - 
Ausgabe  1886  lesen."  Ich  bekenne,  dass  ich  das 
nicht  ganz  verstehe.  Nebenbei  möchte  ich  auch  den 
Ausdruck  ,,kriminierte  Stelle'1  (S.  5)  rügen. 
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In  dieser  Beziehung-  steht  es  zu  dem  Gros 
unserer  Bücher  in  eigentümlichem  Gegensatz. 
Bedauerlicher  Weise  hat  sich  selbst  die 
Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  trotz  eines 
in  dieser  Richtung  ergangenen  Antrags  zur 
Anschaffung  des  ca.  9  Mark  unserer  Währung 
kostenden  Buches  nicht  bereit  finden  lassen, 
sodass  auch  diese  wertvolle  Monographie 
der  preussischen  Centrale  zu  entgehen  droht. 
Umsomehr  ist  es  Pflicht,  auf  den  Vollgehalt 
der  in  demselben  niedergelegten  Ideen  hin- 
zuweisen. 

In  einer  Preface  entschuldigt  sich  der  hier 
fast  zu  bescheidene  Verfasser  für  die  even- 
tuelle Nicht-Benutzung  der  ihm  entgangenen 
Litteratur  und  weist  dann  namentlich  auf 
die  liebevolle  und  ausführliche  Behandlung 
der  ersten  Abhandlung  über  den  Pferdehuf 
hin,  die  Seite  1  —  140  des  Buches  ausfüllt. 
Es  folgen  Essays  über  „Glück  und  Unglück" 
S.  140 — 154,  die  volkstümliche  Bedeutung 
des  Salzes  154 — 206,  die  Vorbedeutung  des 
Niesens  206  -  239,  Glücks-  und  Unglückstage 
240 — 279,  die  abergläubische  Bedeutung  des 
thierischen  Angangs  u.  s.  w.  279 — 312,  die 
Zahl  im  Aberglauben  312 — 340  und  ein  Sach- 
register 341  —  344.  Die  erste  Abhandlung 
uinfasst  Auseinandersetzungen  über  die  Ge- 
schichte des  Hufes  S.  1 — 7,  den  Pferdehuf 
als  Schutzgegenstand  S.  7 — 8,  Hörner  und 
andere  zweihöckerige  (two-pronged)  Gegen- 
stände S.  8 — 15,  das  Symbol  der  offenen 
Hand  S.  16  -  18,  Amulette  in  Form  des  zu- 
nehmenden oder  halben  Monds  18 — 26,  die 
Verwendung  des  Eisens  zu  schützendem 
Zauber  26 — 40,  die  Zaubermacht  der  Schmiede 
im  Volksglauben  S.  40  -  53,  das  Feuer  als 
Unheil-bannendes  (Geistervertreibendes)  Ele- 
ment S.  54 — 58,  die  Schlangenform  des 
Pferdehufs  S.  58 — 65,  das  Pferde-Huf-Zeichen 
in  der  altschottischen  Bilderschrift  S.  65 — 67, 
der  Huf  als  Stellvertreter  des  Pferdes  S. 
68—78,  der  Pferdekopf  als  Talisman  S.  78 
— 87,  der  Pferdehuf  als  beliebtes  Zauber- 
mittel gegen  Hexen  S.  88  —  94,  derselbe  als 
Schutz  für  Gebäude  S.  94—103,  die  aber- 
gläubische Bedeutung  des  Hufes  im  allge- 
meinen S.  104 — 116,  der  Pferdehuf  als  Phallus 
S.  116-118,  als  Wirtshaus-Schild  118—120, 
an  Kirchenthüren  120 — 127,  in  der  Legende 
(dh:  christlichen  L.)  S.  128— 136,  Wieder- 
holung der  Theorien  über  den  Ursprung  der 
abergläubischen  Vorstellungen  vom  Pferdehuf 
S.  137—139.  —  Schon  dies  Inhaltsver- 
zeichniss  wird  eine  Vorstellung  von  der 
kolossalen  Fülle  des  gebotenen  Materials 
geben,  allerdings  auch  von  der  Tendenz  des 
Verfassers,   weniger    ein  einheitliches  scharf 


umrissenes  Kultur-Bild  als  vielmehr  eine 
Menge  von  Einzelheiten  zu  liefern,  was  ja 
angesichts  der  Reserve,  die  man  ethnologischen 
Theorien  gegenüber  noch  so  häufig  beobachten 
muss,  nur  anerkannt  werden  kann.  Zudem 
soll  jeder  der  über  die  magische  Bedeutung 
des  Pferdehufs  bestehenden  Theorien  ihr 
Recht  gelassen  werden.  Immerhin  muss 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
mit  der  blossen  Häufung  und  Gruppierung 
von  noch  so  wertvollen  Materialien  die  Arbeit 
nicht  gethan,  ja  kaum  begonnen  ist  und  aber- 
mals zeigt  sich  die  Unzulänglichkeit  eines 
Verfahrens,  das  einzelne  traditionelle  Ideen 
um  einen  beliebigen  Gegenstand  gruppiert,  wo- 
durch dieser  freilich  aufs  schönste  dekoriert, 
kaum  aber  durchleuchtet  werden  kann.  Un- 
zweifelhaft wäre  eine  andere  Methode  zu 
bevorzugen  gewesen:  nicht  von  einzelnen 
sekundär  gewonnenen  Begriffen,  sondern  von 
kulturhistorischen  Factis  hätte  man  ausgehen 
sollen,  um  so  einer  jeden  kulturellen  Eigen- 
art ihre  zeitliche  und  räumliche  Bedeutung 
zu  lassen  und  nicht  das  einzelne  Produkt, 
sondern  das  ihr  zu  Grunde  liegende  psycho- 
logische Moment  alsdann  zu  dem  gleichartigen 
Phaenomen  vergleichend  zu  stellen.  Dies 
sind  Bedenken,  die  sich  dem  trefflichen 
Werke  gegenüber  gerade  d  a  am  meisten  auf- 
drängen müssen,  wo  man  die  zweckent- 
sprechende Verwertung  so  kostbarer  und  mit 
so  gewaltigem  Fleisse  gesammelter  Materialien 
nur  doppelt  schwer  vermisst.  Zu  den  Aus- 
einandersetzungen, die  höchstens  die  Peripherie 
des  um  den  zu  behandelnden  Gegenstand 
sich  gruppierenden  Interessenkreises  dar- 
stellen, gehören  nicht  nur  die  Kapitel  über 
das  Symbol  der  offnen  Hand,  Amulette  in 
Form  des  zunehmenden  Halbmonds,  das  Feuer 
als  Unheil-bannendes  Element,  die  Schlangen- 
form des  Hufs,  sondern  auch  die  Essays  über 
die  Verwendung  des  Eisens  zu  schützendem 
Zauber  und  über  die  Zaubermacht  der  Schmiede 
im  Volksglauben.  Denn  ehe  nicht  der 
Nachweis  geliefert  ist,  dass  das  Eisen  gerade 
in  dieser  Verwendung  seine  Zaubermacht 
behielt,  ist  mit  einem  Expose  über  seine 
attributiven  Thätigkeiten  nichts  gethan.  Wir 
würden  nicht  nur  diesen  Nachweis  sondern 
auch  die  Parallelstellung  der  dem  Hufe  als 
solchem  und  dem  Eisen  als  solchem  bei- 
gegebenen Funktionen  erwarten.  Wenn  man 
nun  noch  gar  bis  zu  den  Huf-Schmieden 
und  dem  Feuer,  das  in  ihrem  Dienst  steht, 
zurückgreift,  um  z.  B.  die  Hexen-verscheu- 
chende  Macht  des  Huf-Beschlags  zu  erklären, 
so  thut  man  den  Thatsachen,  die  doch  immer 
durch    ihre   unmittelbare   Einwirkung   auf 
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das  menschliche  Gemüt  im  Volksglauben 
wirksam  werden,  sicherlich  Gewalt  an.  Seine 
Ergebnisse  stellt  der  Verf.  auf  S.  137f  in 
ungefähr  folgenden  Sätzen  zusammen:  er 
unterscheidet  zwischen  der  volkstümlichen 
Bedeutung  des  Pferdehufe  als  Amuletts  und 
als  Glückszeichens;  (schon  diese  Trennung 
ist  bedenklich,  da  das  einmal  als  glück- 
bring .  ostand  aufgefasste  Objekt  ja 
eben  deshalb  notwendig  zum  Amulett  wird. 
Die  Zweiteilung,  die  übrigens  auch  garnichi 
zur  Disposition  geworden  ist.  war  also  un- 
glücklich.     S    lann  erklärt  er,  dass  die  Form 

Hutes  auf  Grund  folgender  Erwägungen 
zum  Ausgangspunkt  der  abergläubischen  An- 
schauuniren geworden  wäre:  Beim  jüdischen 
58 ahfest  bildete  das  auf  die  Thürpfosten  ge- 
spritzte Blut  ungefähr  eine  Bogenform.    1  taher 

_  unförmigen  Talismans. 
(Auf  S.  7f.  wird  angedeutet,  als  ob  dieser 
Unsinn  schon  von  anderen  behauptet  wäre.) 
Ferner  sei  die  Zaubermacht  des  Pferdehuf- 
beschlags  als  Mittel  gegen  Hexen  und  Feinde 
38 en  zweigabliger  Form  zu  danken  und 
seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  wachsenden 
Monde  zuzuschreiben.  Auch  die  Schlangen- 
form  des  Hufs  sei  wichtig.  Schlangenver- 
ehrung knmmt  bei  nahezu  allen  primitiven 
V  ikern  vor  und  Amulette  von  dieser  Form 
gab  es  im  alten  Rom.  Dazu  kommt  der 
sogenannte  Hufeisenbogen  als  Bezeichnung 
für  eine  gütige,  beschützende  Macht  und  die 
alte  Auffassung  von  der  Erde  als  einem  Boote 
mit  ausgebauchtem  Mittelschiff,  bei  dem  das 
rte  nach  unten  gekehrt  i<t  s.  S.  66j. 
chend  dem  egyptischen  Put-Zeichen, 
nicht  minder  aber  die  Phallus-Syinbolik,  die 

eilen  der  Hufgestalt  sich  bedient  (was 
Verf.  auf  S.  116ff  in  dieser  Richtung  anführt, 
-  allerdings  mehr  als  zweifelhaft  und  bedarf 
Behr  df-r  Nachprüfung:  er  zitiert  die  beiden 
mir  einstweilen  nicht  zugänglichen  Werke 
..Ancient  Faiths  enbodied  in  Ancient  Names" 
Thomas  Inman.  M.  1).  London  1873,  und 
..  A  Discourse  on  the  Worship  of  Priapus" 
by  Richard  Payne  Knight.  Esq.  London  1865,) 
und  die  Aureole  oder  der  Nimbus,  der  eine 
Huf-ähnliche  Gestalt  haben  soll,  sowie  ein 
Hiei-Mglyphischf-s  Symbol,  das  mystische  Thor 

Lebens  darstellend.  Hier  kommen  wir 
allerdings  wohl  zum  angreifbarsten  Teil  von 
Lawrences  Auseinandersetzungen.  Niemand 
wird  uns  überreden,  dass  die  zufällig  bogen- 
ähnliche  Gestalt  der  Aureole  auf  dem  Haupte 
eines  christlichen  Heiligen  oder  das  unbe- 
kannte unpopuläre  egyptische  Zeichen  eine 
erhebliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der 
Veneration    des    Pferdehufs    gespielt    haben. 


Und  doch  rinden  sich  gerade  unter  diesen 
Abschnitten  des  Buches  (S.  120ff)  die 
dankenswertesten  Sammlungen  über  die  Be- 
deutung des  Hufbeschlages  an  Kirchenthüren. 
Bereits  Jachns  hat  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  die  namentlich  am  St.  Georgstag  statt- 
findenden Umkreisungen  von  christlichen 
Heiligtümern  durch  Pferde  auf  heidnische 
Riten  zurückgehen,  bei  denen  es  sich  nach- 
weisbarermaassen  zunächst  darum  handelte, 
dass  man  dreimal  einen  geweihten  Baum 
umritt  und  von  der  Wurzelerde  desselben 
auf  die  Pferde  einige  feuchte  Klumpen  warf, 
wodurch  man  diese  vor  Krankheiten  bewahrt 
glaubte.  Wir  stellen  hierzu  in  Parallele  die 
deutsche  Sitte,  das  Pferd  dreimal  um  den 
häuslichen  Herd  zu  führen,  um  ihm  Anhäng- 
lichkeit an  denselben  zu  verschaffen,  und  den 
südslavischen  Brauch,  es  dreimal  um  die 
am  Kirchhof  angelangte  Leiche  zu  treiben  - 
Ceremonien,  durch  die  man  das  wichtigste 
Haustier  an  die  Stätten  der  Lebenden  und 
Toten  wie  der  Gottheit  fesseln  wollte  Leider 
sind  dem  Verf.  namentlich  die  wichtigen 
Sammlungen  vou  Rolland,  Faune  populaire, 
B.  IV  S.  196 f.  entgangen,  wie  derselbe  ja 
überhaupt  die  englischen  und  deutschen 
Quellen  bevorzugt.  —  Neben  der  Form  des 
Hufes  spielt  seiner  Ansicht  nach  auch  das 
Metall,  aus  dem  der  Beschlag  bereitet,  eine 
Rolle.  Daher  die  erwähnten  Kapitel  über 
die  zauberbrechende  Macht  des  Eisens  und 
die  Wunderkunst  der  Blechschmiede. 
Schliesslich,  aber  leider  erst  schliesslich, 
kommen  wir  zu  den  Ausführungen  über  die 
ursprüngliche  Veceration  des  Pferdes  als 
solchen,  die  nicht  nur,  wie  der  Verf.  (S.  138) 
meint,  bei  deutschen  Stämmen  bestand,  sondern 
auch  bei  allen  übrigen  indogermanischen 
Völkern.  Dass  er  die  indischen  Quellen  nicht 
einmal  andeutungsweise  kennt,  soll  ihm  dabei 
weniger  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

Der  Hauptwert  des  Buches,  das  von 
unseren  Gelehrten  bislang  so  wenig  beachtet 
wurde,  liegt  meines  Bedünkens  sicherlich  in 
der  Grösse  der  aus  fast  unzugänglichen 
Quellen  geschöpften  Materialsammlungen. 
Sicherlich  darf  niemand  das  wichtige  Werk 
ausser  acht  lassen,  der  sich  mit  alt- mytho- 
logischen Problemen  und  speziell  mit  der 
Frage  der  Bedeutung  des  Rosses  für  das 
kultur-  und  religionsgeschichtliche  Leben  der 
fernsten  Vergangenheit  beschäftigt. 
Königsberg  i.   Pr. 
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Ps.  XXIX.  9: 

"nnr  F)k'm  ntyp  bWfi  rit>lp  „macht  ge- 
bären Hindinnen  und  schält  die  Bäume  des 
Waldes"  —  ein  überaus  mangelhafter  Paral- 
lelismus! Dyserinck  u.  a.  punktieren:  ftl/^N 
=   Terebinthen,    ein    ungebräuchlicher    plur. 

von  fPX  (nur  nom.  loci  ETi?^,  das  vielleicht 

auf  DTK  Dtn.  II.  8  u.  s.  zurückgeht) ;  hiegegen 

wird  nun  mit  Recht  Job.  39.  1  "1EBTI  Dl^K  hbft 
(wie  auch  die  alten  Verss.)  in's  Treffen  ge- 
führt —  als  Stütze  für  unsere  Lct.  —  Es 
wäre  im  übrigen  auffallend,  dass  in  unserem 
Psalme  vom  Verhalten  der  Tierwelt  jener 
Naturerscheinung  gegenüber  gar  nicht  die 
Rede  sein  sollte,  wogegen  von  Bäumen  schon 
v.  5  in  einer  angemessenen,  energischen 
Fassung  (DT*1N  1212')  gesprochen  wurde.  — 
Es  soll  noch  betont  werden,  dass  pl.  niiy1 
ein  obcoc!  >.sy6[j.£vov  ist  (riij?1  bedeutet  bekannt- 
lich etwas  von  1JP  Grundverschiedenes). 

Ich  lese  nun  ohne  Bedenken:  ni?JP  ?]i£,rH 

=  Gemsen  (nt>JP  fem.  von  *?JP   auch  Prov.  V. 

19  ]I1  rfcjPl  D^DN  n^\N;  auch  hier  also  r6jP 

parallel  dem  DTKi  siehe  noch  Job  1.  c.  y^D  '•'JJ1 

als  Gegenstück  zu  m^N);  PjtSTl  dagegen  stelle 

ich  zu  arab.  uLäj*  —  dem  es  lautlich  ent- 
spricht =  hervorstossen,  namentlich  auch 
„protrusit  in  pariendo  celeriter  ex  utero  in- 
fantemmater  (subst.  utckj»  —  Gazellenjunges). 

Der  Parallellismus  wäre  demnach  ein  voll- 
endeter: „er  macht  Hindinnen  kreisen  und 
lässt  Gemsen  ihre  Jungen  hervorstossen". 
Die  Kommentare  verweisen  auf  I.  Sam.  IV. 
19,  wo  berichtet  wird,  dass  die  Frau  des 
Pinchas  infolge  einer  heftigen  Gemüts- 
bewegung vorzeitig  ihr  Kind  zur  Welt 
brachte. 

Wien,  13.  April  1902.     H.  P.  Chajes. 


Zur  Plünderung   der   ägyptischen  Denk- 
mäler. 

Von  W.  Max  Müller. 
Der  mir  eben  zugegangene  Archaeological 
Report  des  Egypt  Exploration  Fund  1900 — 
1901,  enthält  unter  anderem  auf  S.  9  die 
Nachricht,  dass  „the  Beduin  in  and  near 
Gizeh  have  dug  at  Dahshitr,  where  they  came 
into  conflict  with  the  guards."  Ich  möchte 
dazu  noch  fügen,  dass  es  offenbar  höchste 
Zeit  war,  hindernd  einzugreifen.  Die  Plün- 
derung der  Dahschur-Gräber  scheint  grosse 
Dimensionen  angenommen  zu  haben.  Nach 
dem,    was    ich    sah,    scheint  Gizeh  und  noch 


mehr  das  Dorf  an  den  Pyramiden,  gefüllt 
mit  der  Beute.  Mir  wurden  viele  Stücke 
gezeigt  und  mehre  Kairener  Händler  erboten 
sich  in  ihren  Magazinen  in  und  bei  Gizeh 
schwere  Steindenkrnäler  zu  zeigen,  die  offen- 
bar aus  derselben  Plünderung  herrührten. 
Was  ich  sah,  gehörte  teilweise  in  die  12. 
Dynastie,  meist  aber  in  die  Zeit  des  Snefru(i). 
Skulpturen,  die  der  bekannteste  Händler  in 
Gizeh  zum  Verkauf  hatte,  sind  vielleicht  die 
schönsten  Reliefs,  welche  die  ägyptische 
Kunst  je  hervorgebracht  hat;  ein  Jammer, 
dass  sie  teilweise  erbärmlich  misshandelt 
waren!  Einer  der  Plünderer  selbst  hatte 
aus  einem  anderen  nur  durch  Bemalung  deko- 
rierten Grab  vollständig  planlos  eine  Menge 
Fetzen  herausgehackt,  die  durch  schlechte 
Behandlung  beim  Transport  und  bei  der 
Aufbewahrung  ihre  Bemalung  bis  auf  wenige 
Spuren  eingebüsst  hatten.  Aus  einer  anderen 
Lokalität  schienen  mehrere  Holzsärge  des 
mittleren  Reiches  zu  stammen,  die  man  in 
Kairo  selbst  an  verschiedenen  Plätzen  ver- 
steckt hatte  und  mit  noch  grösserer  Heim- 
lichkeit zeigte,  als  jene  Stücke  von  Dahschur. 
In  der  Nekropolis  von  Theben  scheint  das 
Plünderungsgeschäft  wenig  zu  blühen;  die 
Schändung  des  Nefer-hotep-Grabes,  von  der 
Stücke  in  Luxor  und  Kairo  angeboten  werden, 
rührt  aus  älterer  Zeit,  da  dieses  Grab  jetzt 
zugeschüttet  ist.  An  Thätigkeit  lässt  es 
Carter  gewiss  nicht  fehlen,  um  die  ausge- 
dehnte thebanische  Nekropolis  zu  bewachen. 
Ungenügend  schien  mir  die  Vorsorge  für  die 
Gräber  von  Elephantine,  obwohl  glücklicher- 
weise in  Assuan  der  Antikenhandel  weniger 
Bedeutung  hat  als  anderswo.  Viele  demo- 
tische und  griechische  Papyri  hat  wieder 
Gebelen  geliefert,  das  aber  sich  der  Er- 
schöpfung nähert,  wie  man  mir  sagte.  Was 
an  archaischen  Gegenständen  im  Markt  war, 
führten  die  Händler  meist  auf  Me'alla  bei 
el-Kab  zurück,  vielleicht  deshalb,  weil  dort 
erlaubte  und  beaufsichtigte  Privatgrabungen 
stattfanden.  Grosse  Plünderungen  prähisto- 
rischer Kirchhöfe  schienen  aber  thatsächlich 
(nach  dem  Antiquitätenmarkt  zu  schliessen) 
nicht  vorgekommen  zu  sein. 


Zu  OLZ  V  Sp    90  ff. 

I  would  like  to  add  a  few  additional 
notes  to  the  remarks  of  Dr.  Max  Müller  on 
the  ancient  Egyptian  cylinder-seal  in  my 
possession,  described  by  him  and  illustrated 
in  the  „Orient.  Litteratur-Zeitung"  for  March. 
I  agree  with  him  in  supposing  the  quadruped 
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to  be  a  deer  or  gazelle.  and  that  the  figure 
above  it  represents  a  Low  and  arrow.  I 
mnst  differ  irom  hini.  however,  in  expl&ining 
the  next  two  figures,  [nste&d  of  a  skin 
pierced  by  three  darta  or  arrowB,  I  conjectnre 
the  figure  to  be  a  fish  croaaed  by  the  three 
eonventional  Btrokes  representine  ^^  water, 

1  v       www 

and  the   CT088  above   it   to  be  a  dedieation  to 

N<-it.  goddesa  of  huntimg.    The  next  figure  1 

to  be   a  Rah  not.  having  a  large  round 

sinker  at  the  bottom.  The  lozenge  figure 
adjoining,  1  conjectnre  to  be  a  bird  net.  aud 
agree  with  Dr.  Max  Müller  in  thua  attributing 

it:  and  while  I  was  at  tirst  under  the  Impression 
that  the  figure  beneath  was  a  true  bieroglyph, 

the  sign.  aneh.  yet  it'  the  quadruped  and  bow 
represent  land  huntin -x.  the  rish  and  net  sea 
hunting.  then  this  figure  must  be  taken  in 
conneetion  with  the  bird  net,  and  must  there- 
for  represent  a  bird  with  outspread  wings, 
and  represents  aerial  hunting.  Dr.  Max  Müller 
and  I  agree  therefore,  in  conaidering  it  as 
reterring  to  a  sporting  seene,  but  differ  only 
in  the  above-mentioned  Suggestion-.  From 
die  style  of  work,  reaembling  the  discoveries 
at  Abydos.  I  should  place  it  as  first  dynasty 
•k,  later  than  King  Aha  but  earlier  than 
King  Den  Setui. 

examinatioii  shows  that.   instead  of 
beiug         -•  me,  the  cylinder  is  of  ivory. 

James  I.  Dennis. 


Aus   gelehrten   Gesellschaften. 

Acad.  d    Inscript. 

m  24  Januar.     A.  Evans  spricht  über  seine 
Ausgrabungen  in  Kreta. 

7    Februar      '"agnat  teil!  eine  in  Bou-Garah   ge- 
f;nd-  Inschrift  mit. 

9.   M    -        Cl    iat   berichtet  über   die  Koptischen 
Altertümer  von  Baouit. 


Oriental.  Club.  Philadelphia. 

3>    im    Februar:     P.    Haupt,    das    Hohelied 
nspielungen  weit  aus). 
M     tg  the  religion  of  Moses. 


Zeitseh  riftensehau. 

The  Academy 

15.  March.  Lady  -.---.  ne  days  camping 

ix    Hfl  .  bespr. 

Allgem.  Litteraturblatt  1901. 

4.  F.  P.  ■  -.  das  Targum  zum  Buch  der  Richter 
in  jemeuischer  l>berlieferung,  bespr.  v.  8.  Euringer. 
—  F.  V.  Zapletal.  der  Totemismu-  und  die  Religion 
Israels,  bespr.  r.  0.  Mussil.  —  P.  Hörn  Geschieht« 
d&r  persischen  Litteratur,  fu.)  C.  Brockf-lmann, 
hichte  der  arabischen  Litteratur,  bespr.  v. 
R.  Geyer. 


6.  J.  Ziegler,  die  Geschichte  des  Judentums,  bespr. 
v.  S.  Kuringer.  —  Gobineau,  die  Ungleichheit  der 
Menschenrassen,  bespr.  v.  0.  Mussil. 


The  Arneric.  Histor.  Review.  1902. 

VII.  2.  W.  Eüdgeway,  the  early  a^o  of  Greece. 
bespr.  v.  11.  Perrin.  —  St,  Laue-Poole,  b  history  of 
Egypt  in  the  middle  ages,  bespr.  v.  J.  R.  Jewett. 

The  Aruer.  Journ.  of  Philol.   1902. 

XXII.  3.  Notos:  T.  Michelson,  ;i  aote  on  the 
Achaemeniaa  inscription  Bh.  I  §  17  lines  86—87.  — 
.1.  W.  Rice,  notes  on  the  Septuagint  toxt  of  II  Sam. 
7  :  22  and  Isa.  42  :  21. 


Analecta  Bollandiana.     T.  XX. 

Fas.  II.  Nau.  Le  texte  grec  original  de  la  Vie 
de  S.  Paul  do  Thebes  (Stemma  der  Ueberlieforunu'). 
Bonnet,  Actes  de  S.  Thomas  apötre.  Le  poi'iue 
de  l'änie.  Version  grecquo  renianie'  par  Nicdtas  de 
Thessalouique  (Bonnet  wird  den  griechischen  Text 
der  bisher  nur  syrisch  bekannten  Hymne  des  J. 
Thomas  herausgeben  und  teilt  hier  eine  Bearbeitung 
derselben  von  einem  bisher  unbekannten  Bischof 
Niketas  von  'ihessalonich,  spätestens  aus  dorn  Anfang 
des  11.  Jahrh.  mit). 

T.  XX.  Fase.  III. 

Acta  Graeca  S.  S.  Dasii,  Gai  et  Zotici  martyrura 
Nicomedensium  (neue  Passio  derselben;  es  giebt  keine 
Märtyrer  Dasius  und  Zosimus  in  Puteoli).  —  Kirsch, 
Nicephori  Scenophycis  encomium  in  S.  Theodoruni 
Siceotam  (Ineditum  aus  einor  Münchener  Hs.) 

T.  XX.  Fase.  IV. 

Nichte  Orientalistisches. 


Annales  de  Philos.  chretienne.  1902. 

Fevr.  Ed.  Gasc-Derfosse's  unehistoiredes  croyances. 
(Bespr.  v.  F.  Nicolay,  histoire  des  croyances,  super- 
stitions  moeurs,  usages  et  coutumes. 


1/  Anthropologie  1902. 

VIII.  1.  S.  Reinach,  la  Crete  avant  l'histoire 
et  les  fouilles  de  M.  A.  Evans  ä  Cnosse.  —  H.  Girard, 
notes  anthropometriques  sur  quelques  soudanais 
oeeidentatux.  —  Congres  international  d'anthropologie 
etd'arche'ologie  pre"historiques  XII  e  session  Paris  19U0. 

—  X.  0.  Forbes,  the  age  of  the  surface  flint  of 
Egypt  and  Somahland,  (u.)  Flinders  Petrie,  Diospolis 
parva,  bespr.  v.  M.  B. 

The  Athenaeum  1902. 

March.  8.  R.  L.  Ottley,  a  short  history  of  the 
Hebrewa  to  the  Roman  period,  bespr.  v.  ?  March. 
15.  F.  Macnab,  a  ride  in  Morocco,  bespr.  v.  ? 

Beitr    z.  Kunde   d.  indog.   Spraohen    1901. 
XXVI.  4.  Alf  Torp,  die  erste  Person  im  Lykischen. 

—  W.  Prellwitz,  Asklepios  und  die  Hoilschlange. 

Berliner  Philol.  Wochenschr  1902. 
11.  K.  Krumbacher,  ein  dialogischer  Threnos  aut 
den  Fall  von  Konstantinopel,  bespr.  v.  Preger. 


Ber.  ü.  d.  Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z. 
Leipz.  1901. 

II.  H.  Zimmern,  das  Princip  unserer  Zeit-  und 
Raumteilung  (mit  Vorgleichstafeln  der  babylonischen 
und  modernen  Zeitteilung).  —  A.  Fischer,  Nekrolog 
auf  Ludolf  Krf-hl. 
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Le  Bibliographe  moderne  1901. 

Juillet-Octobre.  A.  Ehrhard,  die  altchristliche 
Litteratur,  bespr.  v.  H.  S.  —  Begouen,  notes  et 
doeuments  pour  servir  ä  une  bibliographie  de  l'histoire 
de  la  Tunisie,  bespr.  v.  H.  de  C. 


Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1902. 
1./2.  Beiträge  zur  alten   Gescbiche   I  1,   K.    Reis- 
singer. 

Bull.  Amer.  Geogr.  Soc.  1901. 
XXXIII.   5.   G.  Merzbacher,  aus  den  Hochregionen 
des  Kaukasus,  bespr.  v.  ? 


Bulletin  Critique  1902. 

5.  J.  Block,  histoire  de  la  litterature  juive,  bespr. 
v.  A.  Roussel. 

Bull,  et  Me"m.  d.  1.  Soc.  d.  Anthrop.  1901. 
5.  C.  Lejeune,  la  representation  sexuelle  en  religion, 
art  et  pe"dagogie. 

Comptes  Rendus  1901. 

Nov. — De"z.  Sitzungsberichte  vom  November  und 
Dezember.  —  H.  de  Villefosse,  inscription  d'Abou- 
Gosch  relative  a  la  „legio  X  Fretensis".  —  0.  Fossey, 
la  question  sumerienue,  recherche  d'un  criterium.  — 
R.  Cagnat,  indiscretions  arche'ologiques  sur  les 
Egyptiens  de  l'epoque  romaine.  —  M.  Collignon, 
note  sur  les  fouilles  de  M.  Paul  Gaudin  dans  la 
ne"cropole  de  Yortau,  en  Mysie.  (Sarkophage,  Vasen 
und  andere  Geräte).  —  Oppert,  une  complainte  des 
villes  Chalde'ennes  sur  la  Suprematie  de  Babylone, 
de  l'epoque  des  successeurs  d' Alexandre.  Babylo- 
nischer poetischer  Text  publiziert  von  Pinches  in 
P.  S.  B.  A.  190  (aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Arsaciden. 
Trancription,  Uebersetzung  und  Commentar.).  —  Ph. 
Berger,  note  zur  une  nouvelle    Epitaphe    sacerdotale 

de  Carthage.   C^mTJJ  p  CDB^JO  jHD  DD^DH  ^2p 

Daran  21  ty:nnD  p  w»n  htojUDew  p  kjeti 

Dji~Dn  2~!  nz6?2~Gy  Q)-  —  Clermont-Ganneau  legt 

einen  vorzüglichen  Abklatsch  der  hebräischen  Mosaik- 
inschrift von  Kefr  Kenna  vor  (mit  Tafel). 


The  Oontemporary  Review  1902. 

March.  E.  D.  Morel,  the  Belgian  curse  in  Africa. 


La  Cultura  1902. 

3.  Kröll  Michael,  die  Beziehungen  des  klassischen 
Altertums  zu  den  heiligen  Schriften  des  alten  und 
neuen  Testaments,  bespr.  v.  A.  Mancini.  —  E.  Bethe, 
Homer  und  die  Heldensage,  bespr.  v.  Hy. 


Deutsche  Geogr.  Blätter  1902. 

XXV.  1.  C.  Spiess,  die  Landschaft  Tove  bei  Lome 
in  Togo.  —  Bericht  über  den  Vortrag  V,  Krönerts, 
Aegypten    als  Fundgrube   ungehobener    Reichtümer. 


Deutsche  Litteraturzeit.  1902. 

9.  A.  Müller  u.  T.  Kautzsch,  the  books  of  Proverbs, 
english  von  D.  B.  Macdonald,  bespr.  v.  W.  Nowack. 
—  P.  Rohrbach  im  Lande  Jahwes  und  Jesu,  bespr. 
v.  R.  Kabisch. 

10.  H.  L.  Strack,  Grammatik  des  Biblisch-Ara- 
mäischen, bespr.  v.  G.  Beer  —  F.  Sarre,  Denkmäler 
persischer  Baukunst,  bespr.  v.  J.  Strzygowski. 

12.  C.  H.  Cornill,  die  metrischen  Stücke  des 
Buches  Jeremia  rekonstruiert,  bespr.  v.  G.  Beer.  — 
Fr.  Praetorius,  das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in 


jemenischer  Ueberlieferung,   bespr.  v.  G.  Dalman.  — 
J.  Strzygowski,  Orient  oder  Rom,  bespr.  v.  F.  Noack. 
13.    W.    Bacher,    die    Agada    der    Tanaiten    und 
Amoräer,  bespr.  von  M.  Steinscheider. 


Deutsche  Rundsch  f.  Geogr.  u.  Stat.  1902. 

XXIV.  6.  Mitteilungen:  Archäologische  Entdeck- 
ungen auf  Kreta  durch  Habherr  und  Pernier.  An- 
gaben über  die  Hedschasbahn. 


La  Geographie  1902. 

V.  2.  Mouvement  geographique:  Le  chemin  de  fer 
de  la  Mesopotamie.  Traverse^  du  Tibet  par  Sven 
Hedin.  Les  phosphates  d'figypte.  Le  commerce  du 
Maroc  en  1900.  Un  voyage  ä  Marakech.  Delimitation 
de  la  frontiere  entre  le  Soudan  et  la  Cöte  d'Or.  — 
M.  S.  Wellby,  twixt  Sirdar  and  Menelik,  (u.)  L.  de 
Contenson,  chre'tiens  et  musulman,  bespr.  v.Ch.  Rabot. 


The  Geogr.  Journal  1902. 

XIX.  3.  C.  W.  W.,  the  geography  of  the  graeco- 
persian  wars.  (Bespr.  G.  B.  Grundy,  the  great  persian 
war  and  its  preliminaries).  —  E.  H ,  the  Ophir 
question  (Bespr.  A.  H.  Keane,  the  gold  of  Ophir, 
whence  brought,  and  by  whoni?).  —  The  monthly 
record:  Asien.  Ignatovs  exploration  of  lake  Telezkoie, 
Altai.     Africa:  Doutte"'s  journeys  in  Morocco. 


Geogr.  Zeitschr.  1902. 

VIII.  3.  Neuigkeiten:  Erweiterung  des  Suez-Kanals 
und  der  Verkehr  in  ikm.  Philippson's  Forschungs- 
reise in  Kleinasien.  Bagdadbahn.  Graf  Nickenburgs 
Reise  im  Osten  Afrikas.  —  H.  Helmolt,  Weltge- 
schichte III.  Westasien  und  Afrika,  bespr.  v.  Kirch- 
hoff.  —  P.  Rohrbach,  im  vorderen  Asien,  bespr. 
v.  W.  Rüge. 


Globus  1902. 

LXXXI.  8.  M.  Friedrichsen,  Sven  Hedins  Durch- 
querung Tibets. 

Göttl.  gel.  Anz.  1902. 

1.  Spiegelberg,  zwei  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Topographie  der  thebanischen  Necropolis,  bespr.  v. 
K.  Sethe.  —  T.  I.  de  Boer.  Geschichte  der  Philo- 
sophie im  Islam,  bespr.  v.  C.  Brockelmann. 

16.  4.  U.  G.  Jahn,  das  Buch  Esther.  Nach  der 
Septuaginta  hergestellt  und  erklärt,  bespr.  v.  Well- 
hausen. —  G.  Jahn,  Sibawaihi's  Buch  über  die 
Grammatik,  bespr.  v.  F.  Praetorius. 


Jahrb.  d.  K.  D.  Archäol.  Instit.  1901. 

XVI.  4.  O.  Puchstein,  erster  Jahresbericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Baalbeck  (mit  3  Tafeln  dar- 
stellend  Grundriss  und  Schnitte  des  Heliostempels). 

—  H.  Graeven,  die  thönerne  Sparbüchse  im  Alter- 
tum. —  E.  Pernice,  die  kyrenäische  Schale  in  Berlin. 

—  Archäologischer  Anzeiger:  Th.  Wiegand,  Aus- 
grabungen in  Milet.  —  F.  v.  Bissing  u.  J.  Karo,  die 
griechisch-römischen  Altertümer  im  Museum  zu  Kairo. 


Jahrb.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  1902. 
3.  P.  J.   a.  Leonissa,    St.    Dionysius    Areopagita, 
nicht  Pseudodionysius. 

Journal  Asiatique  1901. 

Nov.-Dec.  C.  Mondon-Vidailhet,  ötude  sur  le 
Harari  (Allgemeine  Bemerkungen  über  Harar  und 
grammatische  Uebersicht.  Schluss  folgt).  —  J.  B. 
Chabot,  notes  d'e"pigraphie  et  d'archäologie  Orientale. 

IX.  Quelques  nouvelles    inscriptions  palrnyre'niennes. 

X.  Inscriptions    grecques    de    Syrie.     XL    Une    in- 
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scription  bilingua,  nabateenne  et  grecque.  du 
Sinai.  iCorp.  inscr.  Sem.  No.  1044).  —  Annexe 
»a  proees-verbal.  J.  Halövy.  quatre  divinites  semi- 
tiques  (Baal-Marcod.  Maftßa£OC,  [ew8«,  TP  Y«rtd).  — 
E.  Drouin.  sur  les  manuserits  de  l'Asie  centrale.  — 
Clermont-Ganneau,    n. N  les    deux    inscriptions 

rtKgifrniifWl  de  Palniyre  publik  par  E.  Littmaun. 
—  P.  Schwär.-,  der  Diwan  de?  '  Umar  ibn  Abi  Rehi'a 
nach  den  Handschriften  in  Kairo  ^und  Leiden,  bespr. 
t.  J.  de  Goeje.  -  J.  MarMr.art.  Eriinsahr  nacli  der 
Geographie  des  Pa  Ifoeee  Xorenaei.  bespr.  v.  E. 
Chavannes.  —  1\.  D..  recentes  publicatious  syriaques. 
(1  F  C.  B-.irkitt.  S.  Ephraim'i  quotations  from  the 
gospe'.  2  P  E.  Pnsej  et  G.  H.  Gwilliam,  tetra- 
evangelium  sancturu.  simplex  Syrorum  versio.  3.  W. 
V.'  -  _  italogue   of  the   syriac    manuscripts.     4. 

P.  Bedian.  liber  superiornin.    Liber  fundatorum  raona- 
im,  Homiliae  Mar  Nar<eti>.  Documenta  patrum) 


Journ.  des  Savants  1902. 

Ferner  St.  Gsell.  les  monuments  antiques  de 
l'Algerie.  bespr.  v.  R.   Cacrnat. 

Litterar.  Centralbl.  1902. 

9.  Hehnolt,  Weltgeschichte  III.  Westasien  uud 
Afrika  von  Winckler.  Scharia  und  Niebuhr,  bespr. 
v.  Kr.  —  Monumenti  antichi  IX,  bespr.  v.  N.  v.  W.  M. 

11.  N.  J.  v  n.  zur  Genesis  der  Agada,  bespr.    I 
v.  H.   I      3!     sk.  —  R.  Pussaud  et  F.  Macler,  voyage 
archeVdogiqu.'  au  Safa.    lu.)     E.   Littmann,    zur    Ent- 
zifferung der  Safainschriften,  bespr.  v.  C.  F.  Seybold. 

12.  W.  Spiegelberg,  die  demotischen  Papyrus  der 
51  sgburger  Bibliothek,  bespr.  v.  W.  Schubart.  — 
H.  Götz,  eine  Orientreise,  bespr.  v.  V.  H. 

13.  G.  Diettrich.  eine  jakobitische  Einleitung  in 
den  Psalter,  bespr.  v.  Eb.  N.  —  E.  Littmann,  arabische 
Schattenspiele,  bespr.  v.  H.  Stumme.  —  F.  Schwally, 
i          -  he  Kriegsaltertümer,  bespr.   v.  H.   L.  Strack. 

Litterar.  Rundschau  1902. 

2.  J.  Boger,  die  Eschtr  g  des  Buches  Job, 
bespr.  v.  N.  P 

3.  E  Beilin,  Studien  zur  Entstehungsgeschichte 
der  meinde  nach  dem  Exil,  bespr.  v. 
J.  Stiel  

Al-Machriq  V  1902. 

4  rlö  Febr.i  P.  M.  Jullian,  Kasr  ach-Chama  aou  la 
BabyloTe  d'hgypte.  —  Poeme  du  Comte  R.  Dahdah'en 
rhonneur  d  de    Tunis.     Gedichtet    von    Rasid 

ad-Dahdäh  Iber  ihn   Masr.   4,    490j    auf  Mu- 

hammad Sädiq  Ba=ä.    XIII.    Bey    von  Tunis    (1276  — 
i299  H.  =    1860—1882)      Mit 'zahlreichen    Anmerk- 
i    _-on.  —  J    Safa.   Mes  Manuscrits.     Erster    Artikel. 
Notizen  über  die  ta  und  Excursen,  z.  B. 

über  die  von  al-M  .  billäh  i.  J.  631  H.  =  L234 

in    Bagda ;     :    _  '^ebhrtenschule    und    eine 

H  :. der bare  Uhr.  die  an  einem  der  Schule  gegenüber- 
:en  und  zu  ihr  gehörenden  Palaste  angebracht 
wir.  —  I'.  M.  Collai  Un  traite  de  balistique    \ 

par    Mohammed     Attar  Zad^h  rfin).     Anfang   in    No. 
2.    —   L'abbe  J.  Earfonch,  Les  anciens   convents   du 
bau      E  tikel. 

3  (1.  März).  PapaT-Nurnmer,  darin  u.  a.:  P.  L. 
Che'ikho.  Leon  XIII  -  P.   H.  Lammens, 

Correspondance    offizielle  entre  les  Suitana  d'£>gypte 
et  la  Cour   romaine   au  X  ecle  dapres  Qalqa- 

chandi.     Ein  Stück    aus   Qalqaiandi    (vgl.    Masr.    III 
310.  rV.  14.  mit  Saniert      _  S    merkungen    her- 

ausgegeben,   über  die    Formen    de'  •  -pondenz 


mit  dorn  Papst,  nicht.  Text  einer  thatsächlich  statt- 
gehabten Oonespondenz.  —  P.  L.  Cheikho,  Te"moi- 
irnages  des  auteurs  arabes  sur  la  primacte"  de  St. 
Pierre  et    de  ses  surcesseurs. 

Naohr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Göttingen  1901 . 

4.  J.  Wellhaupen.  die  Kämpfe  der  Araber  mit 
den  Römern  in  der  Zeit  der  Umaijaden.  —  Leo 
Meyer,  ober  den  Ursprung  der  Namen  lndogermanen, 
Semiten  und  Ugrotinnen. 

Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1902. 

1.  Der  Handel  von  Suez.  Aus  dem  Bericht  des 
k.  k.  Vicekonsulats  in  Suez.  —  Chronik.  Asien; 
Afrika.  —  Miscellen:  die  Bagdadbahn.  Zur  tripolita- 
nischen  Frage.  

Petermanns  Mitteilungen  1902. 

48.  II.  Geographischer  Monatsbericht:  Reise  A. 
Philippson's  in  Kleinasien.  Berichte  über  Sven  Hedins 
Durchquerung  von  Tibet. 

Revue  Archö'ologique  1902. 

Janv.-FeVr.  S.  Reinach,  une  statue  de  Baalbeck 
divise"e  entre  le  Louvre  et  Tchinili-Kiosk.  —  G.  Seure, 
notes  d'archeologie  russe.  IX.  Tumuli  et  poteries  de 
Tage  du  bronze  en  Georgie.  —  E.  Sachau,  am 
Euphratund  Tigris,  bespr.  v.  C.  Fossey.  —  A.  Boissier, 
note  sur  un  moDument  Babylonien  se  rapportant  ä 
l'extispicime,  bespr.  v.  S.  Reinach. 


RevueOritique  1902. 

8.  u.  9.  A.  Loisy,  6tudes  bibliques  (u.)  derselbe, 
les  mythes  babyloniens  et  le  Genese,  bespr.  v. 
M.  Vernes. 

9.  G.  Jahn,  Sibawaihis  Buch  über  die  Grammatik, 
bespr.  v.  H.  Derenbourg.  —  W.  Ridgeway,  early  age 
of  Greece,  bespr.  v.  S.  Reinach.  —  Merzbacher,  Hoch- 
regionen des  Kaukasus,  bespr.  v.  J.  Legras. 


Revue  de  Droit  internat.  1902. 
7.  H.  Streit,  la  sentence  arbitrale  sur  la  question 
consulaire  entre  la  Grece  et  la  Turquie. 


Revue  Scientiflque  1902. 

10.  Huot,  les  peuplades  de  l'Oubangui  et  du 
Bahr-el-Ghazal. 

13.  Huot,  les  peuplades  de  l'Oubangui  et  du  Bahr- 
el-Ghazal  (Forts.).  —  H.  G.  Zeuthen,  histoire  des 
mathe'matiques  dans  l'antiquite"  et  le  moyen  age, 
bespr.  v.  ? 

Rivista  di  Filologia  1902. 

XXI.  1.  G.  de  Sanctis,  la  civiltä  rnicenea  e  le 
ultime  scoperte  in  Creta.  —  W.  Ridge.way,  the  early 
age  of  Grece,  bespr.  v.  G.  d.  Sanctis..  —  G.  Shower- 
man,  the  great  mother  of  the  god.  bespr.  v. 
A.  Balsamo. 

Rivista  Geogr.  Italiana  1902. 

IX.  2.  A.  Magnaghi,  relazione  inedita  di  un  viaggio 
al  Tibet  del  padre  Cassiano  Beligatti  da  Macerata 
(Forts.). 


Berichtigung. 

Sp.  139.  Z.  5  f.  v.  o.  1.:  zurückzuführen  statt  zuzuführen. 
8p.  139, 2.  20 f.  Y.  u.  1. :  Praeteritum  statt  Praetorium. 
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„Fachmann"? 


In  der  „Deutschen  Warte",  Berlin,  vom 
17.  Mai  1902  findet  sich  die  folgende  Notiz: 

Die  Bagdadbahn  und  die  orientalischen 
Forschungen.  Die  Deutsche  Orient-Gesellschaft 
wünscht,  dass  bei  dem  Bau  der  Bagdadbahn  auch 
wissenschaftlich  geschulte  Männer  hinzugezogen 
werden.  Die  Schätze,  welche  der  alte  Kulturboden  im 
Orient  verspricht,  sind  nur  locker  vom  Sande  der  alten 
Strassenzüge  bedeckt,  welche  der  Schienenweg 
sicher  zum  grossen  Teil  benutzen  wird.  Es  soll 
daher  ein  bewährter  Fachmann  den  Leitern  des 
Baues  zugesellt  werden,  damit  etwaige  Funde  nicht 
der  Zerstörung  anheimfallen. 

Die  Leser  der  OLZ.  werden  sich  natürlich 
sofort  an  den  Schlusspassus  des  Artikels  in 
Nr.  3  vom  15.  März  eine  Ansicht  über  die 
Bagdadbahn  erinnert  fühlen.  Nur  ist  es  un- 
klar, wie  der  Anfang  der  Notiz  zu  verstehen  ist. 
Hat  ein  eiliger  Redakteur  auf  eigene  Faust 
aus  der  OLZ.  die  Orientgesellschaft  gemacht, 
oder,  wenn  die  Deutsche  Warte  vielleicht  Be- 
ziehungen zur  Orientgesellschaft  pflegt,  ist 
ihr  aus  deren  Kreisen,  angeregt  durch  unseren 
Artikel,  ein  derart  formulierter  Wunsch  aus- 
gesprochen worden?  Wir  müssen  dies  da- 
hingestellt sein  lassen,  Dehmen  aber  gern 
die  Gelegenheit  wahr,  auf  einen  Punkt  der 
erwähnten  Ausführung  noch  einmal  zurück- 
zukommen. 

Wir  thun  diese  um  so  lieber,  als  jetzt 
überhaupt  Gerüchte  durch  die  Zeitungen 
schwirren,  wonach  wenigstens  der  Anfang 
mit  dem  Bau  einer  Strecke  geplant  ist.  Wo 
Rauch  ist,  ist  manchmal  auch  Feuer.     Viel- 


leicht sind  diese  Gerüchte  wirklich  Vorboten 
einer  beginnenden  Thätigkeit.  Aber  wenn 
sie  beginnt,  und  wenn  wirklich  das  Interesse 
an  der  Beiordnung  eines  wissenschaftlichen 
Beirates  vorhanden  ist,  dann  ist  es  geboten, 
Klarheit  zu  schaffen  über  eine  Angelegenheit, 
die  leider  die  wissenschaftlichen  Erfolge  der 
deutschen  Arbeit  mehr  und  mehr  in  Frage 
zu  stellen  droht. 

Einst  galt  es  als  selbstverständlich,  dass 
zu  jedem  Geschäfte  eine  zunftgerechte  Vor- 
bereitung gehört.  Die  Ausnahmen  der 
Wunderkinder  und,  was  in  diese  Kategorie 
mit  Recht  oder  Unrecht  einbegriffen  wird,  abge- 
rechnet, war  diese  Forderung  berechtigt  und 
richtig.  Dass  sich  dabei  viel  Zopf  und  Rou- 
tine ausbilden  konnte  und  musste,  war  un- 
vermeidlich. Als  Korrektiv  dienten  die  Er- 
folge der  Dilettanten  und  Eigenbrödler ,  die 
oft  bei  Stagnation  den  Karren  vorwärts 
brachten  oder  in  andere  Bahnen  lenkten. 
Das  Unglück  war  nur,  dass  unser  sich  so 
unphilosophisch  gebärdendes  Zeitalter  mit 
seiner  angeblichen  Verachtung  der  grauen 
Theorie  im  höchsten  Grade  auf  Destillation 
von  Denkschlüssen  hinstrebt  und  dabei  dann 
leider  meist  Trugschlüsse  macht.  So  gehört 
es  jetzt  wohl  zu  den  Glaubenssätzen,  dass 
nur  die  nichtzünftigen  Fachmänner  zu 
grossen  Aufgaben  geeignet  sind,  mögen  diese 
Aufgaben  nun  auf  dem  Gebiet  der  Kunst, 
Politik  oder  Wissenschaft  liegem     Damit  ist 
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das  Vorwiegen  der  Dilettanten  und  die  Ver- 
achtung der  Zunft  besiegelt 

Auf  dem  Gebiet  der  Orientalin  ist  natur- 
geniäss  das  Narrenschiff  dc>  Dilettantismus 
zum  Kentern  überladen:  hier  sind  ja,  fast 
möchte  man  sagen,  glücklicherweise  eine 
Reihe  der  genialsten  Dilettanten  zu  nennen, 
die  wirklich  rar  unser  Gebiet  dem  Vorder- 
einen Anschein  von  Wahrheil  verleihen 
könnten.  Aber  allmählich  wirds  doch  zu 
bunt.  Seil  Jahren  kann  ein  Architekt  wie 
Koldewey.  mit  einem  Kaufmann,  seinem  Freund 
Andrä  als  Hilfe,  die  eigentlichen  Fachmänner 
bei  Seite  schieben  und.  abgesehen  von  den 
I  st  _  d,  die  ihm  als  Architekten  zu- 
kommen  und  nicht  bestritten  werden,  wahre 
gien  der  Unwissenheit  und  Unwissenschaft- 
lichkeit feiern,  kann  ein  Chemiker,  wie  Belck, 
als  Verkünder  ungeahnter  historischer  und 
_  »graphischer  Forschungen  auftreten  —  es 
wird  eben  gesündigt  mit  Maeeenaten  von 
rechts  und  von  links.  Und  die  Mittel,  von 
denen  ein  Bruchteil  in  der  Hand    wirklicher 

shrter  den  grössten  wissenschaftlichen 
Nutzt]  e  ien  würden,  werden  in  unverant- 
wortlicher Weise  versehwendet.  Wenn  sich 
nun  wieder  die  Frag«'  nach  dem  „Fachmann" 
erhebt,  welcher  der  Deutsehen  Bahnunter- 
nehmung  beigeordnet  werden  soll,  so  liegt  die 

irehtung  nahe,  dass  die  ausschlaggebenden 
Instanzen    sich    dabei    Einflüssen    ausgesetzt 

ii.   welche  auch   hier  einen  nichtzünftigen 

hmann  in  eine  Stellung  bringen  möchten, 
wo  er  wenig  nützen  und  viel  schaden  kann. 
■ecke  interessiert  die  klassischen 
Philologen  und  Archäologen  fast  mehr  als 
die  Orientalisten  M"i:en  sie  auf  dem  Posten 
sein,  um  Unheil  zu  verhüten.  Je  weiter 
aber  der  Bahnbau  nach  dem  Osten  vor- 
schreit  wichtiger  würde  die  Aufgabe 

des  Orientalisten  sein,  der  zum  wissenschaft- 
lichen Beirat  bestellt   sein   würde. 

Hier  Vorschläge  zu  machen,  dürfte  nicht 
leicht  sein.  Vielleicht  könnte  auf  dem  im 
S  tember  zu  Hamburg  tagenden  Orienta- 
listenk      _     ae     di<      1  rwogen    werden, 

ob    nicht   den    Unternehmern    der  Bahn  eine 

te  derjenigen  überreicht  weiden  sollte, 
die  für    s       gnet   zu  di  Posten  gehalten 

werden.  Dann  müsste  freilich  eine  Diskus- 
-  d  über  die  Voraussetzungen  der  Stelle. 
Kenntnisse   und  Leistungen  vorangehen. 

Mein  ingsäusserungen,  ev.  mit  Vorschlägen 
würden  uns  willkommen  sein. 


Das  aegyptische  Set -Tier. 

Yen    \.  W  ied  6  nia  n  n. 
1  dasjenige  altaegyptische  ( iottesideogramm, 
welches   die   allerverschiedensten  Deutungen 

erfahren  hat.  ist  das  sog.  Set-Tier.  Nur 
dass  es  ein  vierfussiges,  in  der  Wüste  leben- 
des Säugetier  sei,  stand  fest,  und  davon  aus- 
gehend hat  man  als  Aequivalent  abwechselnd 
den  Wüstenfuchs  Feiiek.  die  Springmaus, 
die  Elephantenrüsselmaus1),  andere  Mäuse- 
arten, eine  Bundeart2)  vorgeschlagen,  oder 
auch  in  ihm  ein  Fabelwesen,  eine  Kombi- 
nation von  Grazelle  und  Esel,  u.  s.  f.  gesehen. 
Ich  selbst  hatte  an  ein  stilisiertes  Kameel 
oder  an  eine  Beeinflussung  des  Ideogram- 
mes  durch  das  Bild  der  Giraffe  gedacht. 
Letzteres  Tier  war  in  alter  Zeit,  wie  die 
Verwendung  seines  Bildes  als  Hieroglyphe 
beweist,  den  Aegyptern  bekannt,  während 
es  in  historischer  Zeit  im  Lande  nicht  mehr 
vorkam,  sondern  nunmehr  von  Süden  her 
eingeführt  wurde  ). 

Ein  dem  Set -Tiere  ähnliches  Geschöpf 
findet  sich  stark  stylisiert  in  den  Jagddar- 
stellungeu  von  Bonihassan4)  und  wird  als 
Sehe  bezeichnet.  Man  wird  sich  hier  aber 
zu  fragen  haben,  ob  man  es  mit  einem 
wirklich  von  den  Jägern  der  12.  Dynastie 
angetroffenen  AVilde  oder  mit  einem  Fabel- 
wesen zu  thun  habe,  da  neben  dem  Sehe 
ein  Greif  und  ein  schlangenhalsiger  Panther 
auftritt.  Meist  hat  man  letzteres  angenommen 
und  den  Sehe  aus  der  Reihe  irdischer  Ge- 
schöpfe gestrichen.  Ob  mit  Recht,  kann 
zweifelhaft  erscheinen.  Die  Jagdreliefs  von 
Benihassan  zeigen  ebenso  wie  an  den  Denk- 
mälern der  12.  Dynastie  ein  deutliche-; 
Zurückgreifen  auf  Motive  der  Nagada-Kunst8). 
Es  könnten  sich  daher  sehr  wohl  unter  den 
dargestellten  Tieren  Geschöpfe  befinden, 
welche  in  der  Frühzeit  in  Aegypten  vor- 
kamen, dann  aber  verschwanden  und  den 
Künstlern  der  12.  Dynastie  nur  noch  aus 
Bildern,  gegebenenfalls  auch  nur  in  all- 
gemeinen Umrissen  und  nicht  mehr  genau 
bekannt  waren.  Dass  man  solche  damals 
wohl  sicher  im  eigentlichen  Aegypten 
fehlende  Tiere  in  die  Darstellungen  aufnahm, 
zeigt  u.  a.  das  Erscheinen  des  Nashorns6), 
welches    infolgedessen     sehr     wenig    richtig 


'i  Thilenius,  Rec.  de  brav.  erl.  ä  Egyptr  22  p. 
214  ff. 

'i  Lefebure,  .Sphinx  2  p.  63  ff.;  cf.  WieoVmann. 
18  p.  131. 

J)  z.  B.  Grab  des  Reclimärä  ed.  Vircy  pl.  6;  cf. 
Leps.  Denkm.  IU.  118. 

')  Newburg,  Benihassan  II  pl.  4.  13. 

6j  Wiedemann,  OL  Z.  I.  272;  III  332. 

*)  Xf-wburg,  Benihassan  II  pl.  4. 
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gezeichnet  und  vor  allem  mit  einem  viel 
zu  langen  Hörne  versehen  auftritt.  Hierher 
gehört  ferner  der  Strauss1),  welcher  auf  dem 
Nagada- Gefässen  und  in  alten  Grafitis  häufig 
vorkommt,  später  aber  nur  noch  vom  Asu- 
lande  eingeführt  wird.  Im  eigentlichen  Ae- 
gypten  bot  das  schmale  Kulturareal ,  sobald 
eine  stärkere  Besiedelung  stattfand,  für  der- 
artige scheue  Tiere  keinen  Platz  mehr2). 
Aehnlich  konnte  es  sich  bei  dem  Sche-Tiere 
um  ein  früher  im  Lande  lebendes,  später 
verschwundenes  Tier  handeln,  bei  dessen 
Darstellung  Einzelheiten  nicht  der  Wirklich- 
keit entsprechen,  ohne  dass  darum  das  ganze 
Geschöpf  erfunden  zu  sein  braucht. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Ab- 
bildungen des  Set -Tieres,  die  u.  a.  Pleyte3) 
und  Lanzone4)  zusammengestellt  haben,  so 
ergiebt  sich,  dass  sich  die  Charakteristika 
des  Geschöpfes  in  Kopf  und  Halsansatz 
zusammendrängen.  Der  Leib  wird  schema- 
tisch gebildet  und  ward  in  seiner  Gestalt 
bereits  sehr  früh  dadurch  beeinflusst,  dass 
man  aus  mythologischen  Gründen  das  heilige 
Tier  des  Set  mit  dem  heiligen  Tiere  des 
Ap-nat,  also  dem  Schakal,  in  Verbindung 
brachte5).  Nur  der  in  eine  Quaste  oder  in 
eine  Art  schematischer  Franze  endende 
Schwanz,  den  das  Tier  meist  senkrecht  in 
die  Höhe  gerichtet  trägt,  bewahrt  bis  in 
späte  Zeit  hinein  bei  den  Darstellungen  eine 
typisch  wiederkehrende  Gestaltung. 

Der  Hals  fällt  nach  dem  Körper  zu 
schräg  ab,  der  Kopf  zeigt  ein  langes  und 
schmales  Gesicht.  Beide  Lippen  sind  lang 
ausgezogen,  die  obere  ragt  über  die  untere 
hervor,  sodass  der  Mund  fast  rüsselartig 
erscheint.  Die  Nasenlöcher  sitzen  vorn  bei 
der  oberen  Lippe.  Ueber  den  beiden  Augen 
zeigt  die  Stirn  je  eine  knochige,  an  einen 
Hornansatz  erinnernde  Erhöhung,  ein  Um- 
stand, der  seinerzeit  an  eine  Giraffe  denken 
Hess.  Die  Ohren  sind  lang,  der  Ansatz  der 
Ohrmuschel  schmal,  der  obere  Abschluss 
fast  eine  gerade  Linie.  Wenn  auf  eine 
Farbe  des  Tieres  angespielt  wird,  so  gilt 
dasselbe  als  gelb  oder  genauer  rot.  Das 
Tier  macht  ausserdem  einen  ziemlich  grossen 
Eindruck,  was  dem  Gedanken  an  eine  Mäuse- 


*)  Newburg,  1.  c.  Für  den  alten  Namen  des 
Tieres  mat  vgl.  Wiedemann,  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch. 
17  p.  154. 

-)  Auch  der  Elefant  findet  sich  in  späterer  Zeit 
in  Aegypten  nicht  mehr,  während  er  in  der  älteren 
Periode  dort  gelebt  zu  haben  scheint. 

3)  La  religion  des  Pre-Israelites.  Leide  1865  und 
Lettre  ä  Dev^ria.     Leide  1865. 

4)  Dez.  di  mit.  pl.  370—79. 

5)  Wiedemann,  Proc.  20  p.  115  ff. 


art  vor  allem  widersprechen  musste,  während 
bis  vor  etwa  einem  Jahre  in  Aegypten  und 
seinen  Nachbarländern  ein  wirklich  ent- 
sprechendes Tier  fehlte. 

Erst  seit  kurzem  ist  ein  Geschöpf  be- 
kannt geworden,  welches  mir  die  ganze 
Frage  in  ein  anderes  Licht  zu  rücken  scheint. 
Bereits  Stanley  hatte  bei  seiner  Reise  im 
centralen  Afrika  von  einem  grossen  Tiere 
gehört,  welches  keiner  bis  dahin  be- 
kannten Tierart  entsprechen  wollte.  Jetzt 
ist  dasselbe  vor  allem  durch  Harry  Johnston 
und  Erikson  der  Forschung  wirklich  bekannt 
geworden.  Es  heisst  bei  den  Eingeborenen 
in  Uganda  Okapi  (Ocapia  Johnstoni)  und 
gleicht  entfernt  einer  Giraffe  oder  eiuem 
Zebra.  Seine  Grösse  ist  etwa  die  eines 
Ochsen,  der  Hals  ist  länger  als  der  des 
Pferdes,  der  Kopf  erinnert  an  den  Tapir, 
die  mit  feinen  Haaren  befranzten  Ohren  sind 
so  lang  wie  die  des  Esels,  die  Augen  glei- 
chen denen  der  Hirschkuh.  Die  Beine  sind 
lang,  der  Schwanz  scheint  in  eine  Quaste 
zu  enden1).  Unter  den  lebenden  Tieren  hat 
das  Okapi  keinen  nahen  Verwandten,  wohl 
aber  steht  ihm  das  in  den  mittleren  Tertiär 
von  Attika,  dann  auch  anderwärts  entdeckte 
Holladotherium  nahe. 

Wenn  man  den  Kopf  und  Halsansatz  dieses 
Okapi,  besonders  in  der  charakteristishen 
Profilansicht  mit  dem  Set -Tiere  vergleicht, 
so  entsprechen  sich  beide  vollkommen.  Nur 
die  Form  des  Ohres  weicht  insofern  ab,  als 
dieses  bei  dem  Okapi  nach  oben  hin  nicht 
tlach  abschliesst,  sondern  meiner  stumpfen 
Spitze  endet.  Aber  ein  rechtwinkliger,  flacher, 
oberer  Ohrabschluss  findet  sich  überhaupt 
bei  keinem  uns  bekannten  Tiere,  so  dass 
hier  wohl  sicher  in  der  aegyptischen  Dar- 
stellung eine  Stylisierung  stattgefunden  hat. 
Das  Okapi  hat  ein  kurzhaariges  Fell,  dessen 
Grundfarbe  rot  ist.  Zwar  tritt  an  der  Nase 
ein  schwarzer  Strich  auf,  Beine  und  Füsse 
sind  cremfarben  und  zebraartig  gestreift, 
aber  der  herrschende  Ton  stimmt  jeden- 
falls mit  der  Farbe  des  Set-Tieres  überein. 

Das  Okapi  ist  leicht  zu  erlegen.  Lebte 
es  in  der  Vorzeit  im  Nilthale,  so  musste  es 
den  einwandernden  Aegyptern  schnell  zur 
Beute  fallen  und  sich  in  die  Wüstenstriche 
zurückziehen.  Eben  dieser  Umstand  wird 
dazu  geführt  haben,  dass  man  das  flüchtige 
Geschöpf  dem  in  der  Wüste  lebenden  Gotte 
Set  als  Inkorporation  zuwies.  Später  hat 
es  dann  der  Künstler  noch  einmal  in  der 
12.  Dynastie    als    wirkliches  Geschöpf   dar- 

l)  Abbildungen  z.  B.  in  Umschau  V  S.  731.  Leip- 
ziger Illustrirte  Zeitung,  5.  Sept.  1901  S.  354. 
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stellen  wollen,    aber    er   kannte    es    offenbar 
nicht  mehr  selbst,  denn  er  Bchrieb  ihm  statt 
der  Hute    flachere    raubtierartige    Küsse    zu. 
In  aoch  jüngerer  Zeit  fiel   seine  Gestalt  rar 
die  Tradition  gelegentlich  mit   der  des  Wild- 
esela  oder  Esels,  dem  das  ( tkapi  in  Einzel- 
heiten   auch  glich,    zusammen.     Zusammen- 
send  aber  glaube   ich,    dass   die  für  die 
logen    überraschende    Entdeckung    eines 
neuen   grossen   Säugetieres    in   Afrika    auch 
für    die    A  gyptologie    eine    fruchtbringende 
und    dass     wir     mit    Bestimmtheit     das 
Urbild     vor    allem     des    sonderbaren    Kopfes 
S   :- Tieres    in    dem    Haupte    des   Okapi 
werden   erkennen  müssen. 


Der  Text,  welcher  sehr  verblasst  ist,  be- 
iludet sieh  auf  einem  dicken  rötliehen  Scherben 
(0,16^0,10).  Von  der  Datierung  ist  leider 
nicht  genug  erhalten  geblieben,  dass  sich 
mehr  sagen  Hesse,  als  römische  Kaiserzeit 
"_'.  nachchristl.  Jahrhundert.  Im  übrigen 
möchte  ich  mich  auch  hier  wieder  auf  einige 
mehr  philologische  und  palaeographische  Be- 
merkungen beschränken. 

Für    die    Lesung     und    Ergänzung     der 
Gruppe    für   kopt.  «xoeic    verweise    ich    auf 

die  zahlreichen  Kaisertitulaturen.     Vgl.  z.  B. 
Hess:  Rosettana  S.  46. 

gnhd  ist  wie   das  Strassburger  Planeten- 
undTierkreisostracon  gelehrt  hat,  der  „Krebs". 


Ein  neuer  astronomischer  Text 
auf  einem  demotischen  Ostrakon. 

d  Wilhelm    Spiegelberg. 

In  der  Strassburger  Ostraca- Samm- 
lung, aus   der  ich   vor  kurzem  in  dieser 
Zeitschrift  den  astronomischen  Schultext 
ffentlicht  habe,  hat  sich  ein  weiteres 
Stück :)    verwandten    Inhalts    gefunden. 

-i  XXI  'Ulli  §mw  13  p    tsfjj 
E    n(?)  p\  gnhd  sbh  (?)... 

[p'J  J h  n  P'  u'^li 
h    P    ¥<■ 
n  htp  p\  'sie 

gnhd 

[p]  -'  v   hr  nb 

t 

susj)  n  mir  pi   hl 

(bt(?) 
[jrj  susp  n  'fei  t    rp(t) 



'fei  p    mi 

nh   (?)  t\  dl[h 

Uebersetzung. 
„ImJahreXXl  am  15.  EpiphidesHerrn . .. 

-    :.ne  im  (?)  Krebs,  Merkur(?) 

[Der    Mond  im  Krug  Amphora) 

Der  Aufgang  der  Wage  7) 

Untergang  des  Schafes(  =  „Widder") 
Der  Hiramt  :  Der  Kr> 

Der    Unterweltsee:     Der    Ziegenge- 

•  e  Steinbock") 

Der  mitdez         p:  Der  Stier 
Der  rech;  :   Der  Fisch 

Der  linke  suip:  Die  Jungfrau. 

Der  rechte :   Das   Schaf 

Der  linke :  Der  Löwe 

:  Der   Skorpion" 

Früher  als  do  1^03  im  aegyptologischen  In- 
stitut der  Universität  Strassburg,  jetzt  in  der 
Landesbibliothek.  Von  mirl899  in  Gurna  gekauft. 


&)  j<\Uj^  v  —C> 
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Durch  unseren  Text  wird  die  richtige  Lesung 
an  die  Hand  gegeben. 

wlth  ist  kopt.  oto Tot  „haustrum,  antlia" 
Die  demotische  Gruppe  vor  h'(j)  und  htp 
ist  <-p>  und   z.  B.  aus    der  Gruppe  Rdkotis 

bekannt.     Hier  entspricht  sie  dem  kopt.  p&. 

vor  Infinitiven.  Dieselben  Wendungen  finden 
sich  in  dem  Berliner  astrologischen  Lehrbuch 
(P.  Berl.  8345)i). 

Ob  ich  yJd  richtig  als  „Wage"  erklärt 
habe,  sei  dahingestellt.  Ich  dachte  an  die 
Ableitung  von    'hj  eiuje.      Es     ist     dieselbe 

Gruppe,  welche  Max  Müller  S.  135  dieser 
Zeitschrift  für  eine  Verschreibuug  von  tnh\-t 
halten  möchte'. 

Zu  'sw  =  ecoonr  und  lir  'nh  (=  Steinbock) 
verweise  ich  auf  Max  Müller  a.  0. 

Das  Sternbild  si  dwl-t  ist  auch  aus  dem 
Pap.  Berlin  8345 2)  bekannt.  Dagegen  ist 
der  „Himmelssee"  neu. 

Das  s?esp-Sternbild  könnte  mit  ssp-t 
identisch  sein,  womit  im  Grabe  Ram- 
ses'    VI.    eine    Konstellation    dieser     Gestalt 


^L     bezeichnet  wird3).     Darauf  lässt  sich 

J__L_L 

s~^   •V    /V 

ja  auch  die  Unterscheidung  „mittlere,  rechte 
linke"  leicht  beziehen. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  kurzen  Be- 
merkungen, in  der  Hoffnung,  dass  andere 
uns  bald  über  die  wahre  Bedeutung  dieses 
Textes  aufklären  möchten.  Zweifellos  be- 
sitzenunsereOstrakasammlungennoch  manche 
andere  Stücke  dieser  Art.  Vielleicht  richtet 
sich  die  Aufmerksamkeit  der  Kollegen  einmal 
darauf.  Was  das  zeitliche  Verhältnis  dieses 
Stückes  zu  den  früher  veröffentlichten  betrifft, 
so  ist  es  der  Schrift  nach  später.  Ferner 
weicht  es  darin  von  dem  älteren  Stück  ab, 
dass  es  jedes  Determinativ  bei  den  Stern- 
namen vermeidet.  Nur  wenige  der  Schrei- 
bungen sind  etymologisch,  und  darin  liegen 
die  besonderen  Schwierigkeiten  der  Zurück- 
führung  der  demotischen  Gruppen  auf  ihren 
wahren  Wert. 


Eine  ägyptische  Liste  kanaanäis eher  Eigen- 
namen. 

Von  W.  Max  Müller. 

ÄZ.  38,  1900,    16   ist   ein  für  Semitisten 

recht    interessanter   Text    veröffentlicht,    der 

verdient,    in    weiteren    Kreisen    bekannt    zu 

werden,  um  so  mehr,  als  daran  noch  genug 

J)  Text  S.  28. 

2)  S.  die  Bemerkung  im  Text  S.  28  A.  1. 

8)  S.  Brugsch:  Wörterbuch  VII  S.  1131. 


zu  thun  bleibt.  Schon  deswegen  ist  es  rat- 
sam, den  Text  hier  zu  wiederholen,  weil  der 
Semitist  doch  eine  ungeschminkte  und  kon- 
sequente Wiedergabe  fordern  muss,  so  wie 
der  Aegypter  ihn  mit  allen  Schwächen  und 
Sonderbarkeiten  niederschrieb.  AZ.  ist  nur 
eine  approximative  Wiedergabe  versucht, 
mehr  Interpretation  als  Umschrift,  dazu  mit 
manchen  Versehen1). 

Die  auf  einen  Kalksteinbrocken  geschrie- 
bene Liste  der  „neuen  Palästinäer"  kann  wohl 
auf  importierte  Sklaven,  eingelieferte  Kriegs- 
gefangene (besonders  zum  Zweck  öffent- 
licher Arbeiten)  etc.  bezogen  werden.  In 
Hinblick  auf  die  letztere  Möglichkeit  würde 
eine  genaue  Bestimmung  des  Alters  nach 
paläographischen  Gründen  historisch  wichtig 
sein,  und  ich  wünschte,  ein  Kenner  der 
Paläographie  wie  W.  Spiegelberg  würde  ein- 
mal darüber  seine  Meinung  äussern.  Ich 
glaube,  wir  können  wohl  bis  auf  Thutmosis  III. 
zurückgehen;  ein  höheres  Alter  scheint  mir 
aber  schwer  möglich. 

Schon  im  Voraus  bemerke  ich,  dass  die 
Namenliste  von  Semitisten  mit  vieler  Vor- 
sicht benutzt  werden  sollte.  Die  unbehilf- 
liche, syllabische  Vokalisation  ist  hier  un- 
gewöhnlich barbarisch,  da  z.  B.  dasselbe 
Zeichen  Jca  (s.  u.)  mechanisch  für  alle  vor- 
kommenden Silben  mit  k  gesetzt  wird;  die 
Vokale  dürften  also  in  den  meisten  Fällen 
wertlos  sein.  Bei  den  Konsonanten  ist  in 
Betracht  zu  ziehen,  dass  sie  nicht  nur  nach 
dem  Gehör  wiedergegeben  sind,  sondern 
(vgl.  die  Ueberschrift!)  wohl  nach  dem  ersten 
Hören,  also  so  von  Fehlern  wimmeln  müssen 
wie  alle  derartigen  Niederschriften  eines  der 
fremden  Sprache  Unkundigen.  Unser  Schreiber 
verstand  kein  Kanaanäisch.  Er  erkannte 
zwar  den  geläufigen  Gottesnamen  Ba'al,  im 
übrigen  versuchte  er  aber  z.  B.  bei  den 
Dentalen  gar  keine  Trennung  der  drei  se- 
mitischen Laute  und  schrieb  gleichmässig 
t  „für  seinen  Hausgebrauch."  Demnach 
könnte  man  eine  vollständige  Erklärung  der 
von  fremder  Schrift  und  fremdem  Ohr  ent- 
stellten Namen  nicht  einmal  dann  erwarten, 
wenn  die  vielen  nötigen  Vorarbeiten  z.  B. 
bei  den  biblischen  Namen  (deren  jämmer- 
liche Ueb erlief erung  so  vielen  Leuten  noch 
gar  nicht  bekannt  ist)  wirklich  vorlägen. 
Mehr  als  Hypothesen  können  wir  also  schwer 
geben. 


*)  Z.  B.  bei  den  Sibilanten.  Der  Herausgeber 
(G.  Steindorff)  stebt  als  Koptologe  dem  Spezialgebiet, 
in  das  dieser  Text  gebort,  natürlicb  sebr  ferne,  da- 
rum nebme  icb  auch  von  einem  seltsamen,  vagen 
Ausfall  auf  mieb  keine  Notiz. 
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Die  neuen  Palästinäer  \IJu-ru){). 
1.  Sa-bi-'ä.  IQ.   lla-u-bi-t). 

■j.  luv-^-ä.  (Revers). 

3.  'A-toa-ra.  13.  Sii-'(!)-h<*). 

4.  Y-ku-tu-ka  11.  'A-ri-y. 

I         x)-ham.  Sa-ki-ra. 

j-i  t  -/'-      V'-'.    )  -/.'(  /-kam. 
ti.  17.    Y(?)u-ma-bi-y. 

-hi-ii.  18.  '(a?)pr»lhr    (De- 

9,   8 '  •■  ■  -u.  terminativ       Ty 

(wie-  phon),  „der  Kleine 

der  durchstriche]  (d.  h.  Jüngere)." 

//'-/-  19.  Twa-wars(e)-ra. 

11.    Y-sa-  80.  \i-rx-))Ki-ra-ka. 

■Jl.  'A-ka-y. 
Erklärung:   1.   Man   möchte   bibl.   »D(l?)ltf 
gleichen,  was  allerdings  nicht  sehr  sieher 
überliefert   ist   (Zaßsi,   AI.   Saßai  etc.9).     Da 
wir  aber  den  Aegypter  bemüht  sehen,   einen 
kurzen    Vokal    hinten     auszudrücken    (s.    u. 
über    das    inissbräuehliehe    Vi),   so   hege  ich 
den  Verdacht    einer   Verstümmelung.     Dann 
_     V-'J   „Satter"  am  nächsten,    dessen  'Ain 
verhört  sein  könnte. 

-  Wohl  von  rWl  ..sehen."  Das  ma- 
soretische  iTK"l  liegt  in  der  LXX.  Ueber- 
lieferung  teilweise  ohne  den  Gottesnamen  PP 
vor.  -wird  aber  auch  dort  als  Perfekt  gefasst, 
hier  kaum  gemeint  ist.  Das  'ä  oder 
einfach  ä  am  Ende  wird  man  am  besten 
als  unter  dem  Eindruck  des  vorhergehenden 
Namens  irrig  hereingezogen  ansehen.  Verbal- 
adjektiv V 

3.  St?s  TJJJ  „blind  ist  sachlich  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  es  müsste  denn  als  Spott- 
name   gelten,    doch   lässt   sich  auch  mit  SlJJ 

und  -flu  nichts  Rechtes  geben.  Das  wt  braucht 
aber  nicht  fester  Konsonant  zu  sein,  vgl. 
Nro.  19. 

4.  Da  Jahiuk  -n —  keine  plausible  Er- 
klärung zulässt,  vermute  ich,  es  liegt  hier 
eine  Verhörung    vor.      Etwa   eines   Ain,    die 

_'..  das  Neuarabische)  vor  t  lautphysiologisch 

iit  der  bekannten  Unterdrückung  der  „Nisbe." 
'•Is.  b'i  mit  aus  korrigiertem  b,   das  gewiss  aus 
dem  vorhergehenden  Namen  stammt,  nicht  aus  dem 
Gehör. 

s;  Unser  Text  schreibt  Ftets  ein  spezielles  ka- 
Zeichen.  das  vielleicht  ursprünglich  ke  sein  sollte, 
doch  lege  ich  darauf  kfin  Gewicht.  -.  o. 

•  über  n,  d.  h.  silbenschliessenden  n. 
*)   Unglückliches    Zeichen,  das  ursprünglich  für 

-tand.  bald  aber  auch  für  'o  und  'ä. 
*;  St    ra.  .-icher  irrig. 

-        i.  was  in  di  .reibung  kaum  möglich 

ist.      Ich    glaube    in   der  Photographie  ein  über  ein 
nen  (eventuell  faj  korrigiertes  g  zu  sehen.    Nach- 
prüfung des  Originales  wäre  nötig. 
1    Kanin  ri  für  hu. 
')  DDi  XI-  $&•)  *Bt  oatürlich  ausgeschlossen. 


besonders    leicht    ist?     Also    V"jpy?   (kaum 

pnyl). 

5.  Es  liegt  natürlich  der  Name  Yanhamu 
der  Amarnatafeln  am  nächsten.  Aber  mögen 
die  Vokalisationen  des  Aegypters  noch  so 
barbarisch  sein,  hier  will  er  ausdrücklich 
Dach  seiner  Korrektur  die  obige  Kaiform  ab- 
lehnen ').  Ich  möchte  mich  daher  für  das  im 
Nordsemitischen  später  allein  gebräuchliche 
Piel  entscheiden  und  nehme  lieber  an,  dass 
wir  das  dem  Namen  Menahem  und  dem 
Sinn  von  Gen.  5,29  entsprechende  Imperfekt 
ifnahrm  hier  haben. 

6.  Da  der  Gott  Amon  nur  bei  einem  in 
Theben  geborenen  Syrersklaven  wahrschein- 
lich wäre,  wohl:  C0S?l^  ~  JEN    „treu    (erfunden 

beim)  Gericht."  Man  erkennt  in  hefte  das 
Sipti  der  Amarnacigennamen  leicht  in  der 
hier  guten  Vokalisation  und  gewinnt  eine 
wichtige  Beobachtung :  unser  Aegypter  schreibt 
für  ti'  (und  fr?  doch  dies  nur  vielleicht  in 
1)  stets  sein  s,  das  wohl  nicht  ganz  unser 
s  war.  Vor  i  aber  wird  dieser  Laut  nach 
seinem  Ohr  palatalisiert  und  darum  als  s 
aufgefasst. 

7.  ^E  „mein  Glück"  (analog  VV.*),  wenn 
man  die  freilich  sehr  auffallenden  Vokale 
übersieht.  Andernfalls  wären  gewaltsamere 
Mittel  der  Erklärung  nötig. 

8.  Sehr  kuriose  Schreibung,  die  auf  eine 
Wurzel  r\'b  führte.  Ueber  einen  in  Aegyp- 
ten  häufigen  Namen,  der  recht  wohl  iden- 
tisch sein  könnte,  vgl.  Spiegelberg,  Corre- 
spondences,  Glossar  121  (315),  wo  die  Va- 
rianten Ka-ra  [Ka-n-ra,  Petrie,  Season  651], 
Ka-ra-o-(y):  notiert  sind. 

9.  VIS  (!$£>?)  oder  ^pD. 

10.  Der  sehr  bekannte  Name  '»H  „Leben- 
der)", der  in  ägyptisierter  Form  sonst  Hu-y 
lautet.  Dem  Aegypter  war  die  Gleichheit 
nicht  bewusst;  der  Schlussvokal  scheint 
nicht    auf  PITI   zu   weisen,    sondern  ist  wohl 

TT  ' 

ein  Versuch,  die  gänzlich  unägyptische  Ver- 
doppelung des  Schluss-Jodh  auszudrücken. 
Wie  bei  Nro.  1  angedeutet:  unser  Schreiber 
scheint  die  Verbindung  5ä  als  Endung  fleissig 
zu  missbrauchen. 

11.  Nach  der  Vokalisation  läge  der  Name 
rC'Z"1  sehr  nahe,  (St.)  doch  fürchte    ich,   bei 

dieser   Kalbildung  ist  an  TOB'  =   p  *»"    „es 

leicht  haben"  gedacht.  Deshalb  muss  man 
eher  das  allein  nordsemitische  Piel  von  ^H-** 

')  Den  Vokal  als  den  scheinbaren  oder  wirk- 
lichen Hilfsvokal  vor  h  aufzufassen,  wird  wohl  nicht 
genügen. 
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„loben"  heranziehen:  n2#?,  was  wohl  Ab- 
kürzung eines  theophoren  Namens  wäre 
(oder  Pual?) 

12.  Etwa  Haub(e?)t.  Nichts  Wahrschein- 
liches. 

13.  Äusserst  seltsam  geschrieben,  be- 
sonders in  dem  ganz  vokallosen  Aleph,  das 
auch  semitistisch  eine  Crux  Interpretuin  wäre, 
so  dass  Vn\W  nicht  wahrscheinlich  ist. 

14.  Wohl  Eli  „mein  Gott,"  abgekürzt 
aus  einem  längeren  theophoren  Namen. 

15.  "IpJ  von  einem  Gebrechen  (näkür  = 
„einäugig?")  oder  "li3  „Schreiner"  (phön. 
s.  Bloch). 

16  =  5,  mit  genau  denselben  Vokalen, 
was  zu  beachten  ist  und  die  Annahme  all- 
zugrosser  Willkür  ausschliesst. 

17.  Leider  kann  ich  noch  immer  nicht 
sicher  sagen,  ob  das  hier  gebrauchte  Zeichen 
(Asien,  S.  79)  als  yu  oder  \i  in  dieser  Zeit 
gilt.  Nach  Analogien  wäre  das  Letztere 
wahrscheinlicher;  das  Erstere  lieferte  die 
schöne  Phantasie :  "ON    Q1\ 

•     T 

18  ist  ein  sehr  wichtiger  Name.  Er 
liefert  uns  zunächst  den  Beweis,  dass  W. 
Spiegelberg,  Z.  Ass.  13,  1898,  49,  im  Recht 
war,  als  er  alle  ähnlichen  Namen  mit  'pr 
als  theophor  erklärte.  Wir  haben  nun  die 
Zusammensetzung  mit  —  el,  —  baal  und  — 
degarl  (oder  ähnlich).  Meine  Einwendungen 
dagegen  in  OLZ.  II,  109  gingen  von  der 
Basis  aus,  dass  (wie  ich  angenommen  hatte 
und  Spiegelberg  noch  festhielt)  das  Wort 
pr  ägyptisch  („  ausgerüstet,  ausgestattet") 
ist.  Die  neue  Stelle  liefert  uns  aber  den 
Beweis,  dass  jenes  \a?)p(e?)r  (nicht  €pl,  nach 
der  ägyptischen  Gruppe)  ein  semitisches 
Wort  ist.     Ich    zweifle    etwas,  ob  darin  ~lpy 

'  T*T 

,, Staub"  steckt;  so  demutsvoll  sind  die  Namen 
jener  Zeit  nicht.  Wohl  aber  wird  ein  Zu- 
sammenhang mit  den  zahlreichen  biblischen 
Eigennamen  "1EJ7  bestehen,  welche  die  LXX 
mit  allen  möglich enVokalisationen  umschreibt, 
also  nicht  mehr  kennt.  So  häufig  wie  diese 
Namen,  sind  auch  die  theophoren  mit1  (a?)p(e?)r 
auf  ägyptischem  Boden,  wo  bis  jetzt  5  Per- 
sonen damit  belegt  sind.  Könnte  'öpher  als 
Kosename  =  ,,Kind"  darin  stecken? 

19.  Höchst  wahrscheinlich  7N! — ti/IT)  „um 

den  sich  Gott  bekümmert."  Das  Über- 
springen des  Aleph  in  solchen  Zusammen- 
setzungen ist  nicht  unerhört,  vgl.  Asien, 
S.  167 »). 


*)  Die  Auffassung  eines  ü  als  eines  Konsonanten 
und  demgemässe  irrige  Auflösung  in  we  ist  auch 
sonst  belegbar,  z.  B.  in  Bethhoron  =  B.  h-xoa-ru-n. 
Die    obige    falsche  Analogie    sehe   ick  als  Beleg  an, 


20.  Eli-melek.  Die  Behandlung  des  ton- 
los gewordenen  i  erinnert  an  die  Wieder- 
gabe Aße<7<yaXü>|j.  für  Ci^-^N;1). 

21.  Hat  selbstverständlich  nichts  mit  dem 
Babylonier  (!)  Ak(!)ia  von  Amarna  14  zu 
thun  (St.);  ich  vermute  V^p7,  doch  ist  das 
sehr  unsicher. 

Die  allgemeine  Herkunft  dieser  Namen 
ist  durch  ihren  unverkennbaren  kanaanäischeu 
Sprachcharakter  bezeugt;  aus  den  Götter- 
namen El,  Ba'al  und  Melk  lässt  sich  aber 
nichts  zur  genauerenLokalisierungschliessen2). 
Der  Name  Ila-ru-Chor  steht  wahrscheinlich 
noch  in  der  alten,  engeren  Bedeutung  „Pa- 
lästina" (Asien,  S.  151),  doch  beweist  das 
nicht,  dass  unser  Schreiber  die  Angehörigen 
dieses  Landes  streng  von  den  Südphönikern 
zu  trennen  im  stände  war. 

Mit  nochmaliger  Mahnung  zur  Vorsicht 
übergebe  ich  die  Namen  den  Semitisten. 


Besprechungen. 

Eduard  König,  Hebräisch  und  Semitisch; 
Prolegomena  und  Grundlinien  einer  Geschichte  der 
seniit.  Sprachen.  Berlin,  Beuther  u.  Reichard  1901. 
Pr.  4  M.     Bespr.  von  Hubert  Grimme. 

E.  Königs  Schrift  ist  bereits  von  der  Kritik 
hart  angegangen;  doch  scheint  mir  ihre  direkte 
Verurteilung  von  semitistischer  Seite  kaum 
am  Platze  zu  sein :  wenigstens  kann  ich  nicht 
finden,  dass  sie  unter  dem  Niveau  der  bislang 
bei  Semitisten  für  zulässig  erachteten  Sprach- 
behandlung und  Sprachvergleichung  stehe. 
Was  an  Königs  Buche  verfehlt  ist,  findet 
sich  anderswo  auch  nicht  besser  dargestellt, 
und  quantitativ  überragt  das  von  K.  Geleistete 
jedenfalls  die  bisherigen  ähnlichen  Zusammen- 
stellungen. 

Nach  K.  bedeuten  die  &  altsemit.  Haupt- 
sprachen (Klass. -Arabisch,  Äthiopisch,  Assyro- 
Babylonisch,    Hebräisch,    Altaramäisch)   fünf 

dass  man  sogar  schon  um  1500  v.  Chr.  Wörter  wie 
z.  B.  Osiris-Usir,  die  ja  einmal  Wesir  gelautet  haben 
müssen,  meist  schon  mit  zu  ü  kontrahiertem  ive  sprach. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  wie  verkehrt  die  moderne 
Tendenz  ist,  noch  dem  Koptischen  ein  we  aufzubinden, 
wo  es  ein  radikales  w  vokallos  hat.  Die  vokalische 
Aussprache  in  solchen  Fällen  ist  für  die  Spätzeit 
sehr  gut  belegt.  Aber  man  schematisiert  heutzutage 
blind  darauf  los. 

*)  Das  einmal  nur  vorkommende  Ili-milki  der 
Amarnatafeln  gehört  nicht  direkt  hierher. 

2j  St.'s  Versuch,  in  1  und  14  den  Namen  Jahwe 
zu  finden,  wozu  er  dann  alles  auf  -ya  (d.  h.  Jodh) 
Endigende  in  den  Amarnatafeln  zieht,  ist  unhaltbar. 
Wenn  z.  B.  die  Schoschenkliste  yä  =  Jahwe  schreibt, 
so  lässt  sie  das  h  (fl!)  nach  der  irrigen  Analogie  der 
Wörter  mit  dem  He  produetionis  weg.  Hier  handelt 
es  sich  aber  um  Wiedergabe  nach  dem  Gehör,  und 
die  Sache  liegt  ganz  anders. 
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verschieden  wvitvorgesehrittoneEntwieklungs- 
Stadien  eines  semitischen  Uridioms;  dabei  soll 
das  Altarabische  die  relativ  unversehrteste, 
origmalste  Ausprägung  des  älteren  Semitischen 
sein,  ohne  jedoch  das  Ursemitische  selbst  zu 
repräsentieren.  Für  den  wichtigsten  Punkt 
in  diesen  Aufstellungen  halte  ich  die  prinzi- 
pielle Scheidung  zwischen  Altarabischem  und 
semitischem;  hätte  uns  K.  noch  eine 
Andeutung  über  das  Wesen  des  letzteren  ge- 
geben, so  wäre  etwas  wie  '( Grundlinien  einer 
semit  Sprachgeschichte1  herausgekommen, 
während  das  jetzt  Vorliegende  nur  Arabesken 
zu  einer  solchen   darstellt. 

Als   Kriterien    der   Altertümlichkeit   einer 

Sprache  nimmt  K.  an:  vollvokalige  Formen, 
■^entwickelte  vokalische  Endungen,  ein- 
fache Vokalskala  ia.  i.  u.  au,  ai).  vielfaltige 
\  -  oantentwicklung,  grossen  Krafteinsatz 
zur  Bewältigung  von  Sprechschwierigkeiten; 
das  Neuere  aber  soll  gewissennassen  die  Er- 
schlaffung bedeuten,  indem  es  den  Konso- 
nantismus vereinfacht,  schwierige  Lautver- 
bindungen vermeidet,  den  reinen  Vokalen 
trübere  Zwischenstufen  giebt,  die  vokalischen 
Endungen  vernachlässigt  u.  s.  w.  Dieser 
Standpunkt  muss  für  antiquiert  angesehen 
werden.  Er  konnte  aufkommen  zur  Zeit, 
als  man  mit  dem  Begriff  Ursprache  die  äl- 
teste menschliche  Sprachstufe  bezeichnete, 
deren  Reichtum  die  nachfolgenden  Sprachen 
langsam  aufgezehrt  hätten.    Der  semitischen 

prache  müssen  wir  aber  schon  wegen 
ihres  flektierenden  Charakters  eine  grosse 
Anzahl  von  sprachlichen  Vorstufen  zuschreiben; 
denn  I  setzt    einen   Mutterboden   von 

weniger  fest  aneinander  gefügten,  im  Ein- 
zelnen noch  durchsichtigen  Sprachmaterialien 
voraus.  In  welches  Stadium  soll  da  der 
>prachHche  Höhepunkt  —  wenn  ein  solcher 
je  bestanden  hätte  —  verlegt  werden,  und 
wo  der  angebliche  Niedergang,  die  Verarmung 
begonnen  haben? 

Ich  halte  aber  dafür,   dass  keine  Sprache, 

nge  sie  lebendig  is:  _  g  nüber  ihren  Vor- 
gängern eigentl:  tadent  sei.  Ihre  Ver- 
änderungen bedeuten  nicht  mechanische  Um- 
S    staltungen,     sondern    ein    Sichumschaffen, 

.gebären;  Kraft  und  Reichtum  nehmen 
dabei  kaum  ab,  sondern  äussern  sich  nur  in 
abweichenden  Formen.  Mit  der  äusseren  Um- 
gestaltung geht  jedesmal  ein  Wechsel  der 
Sprechweise  und  Betonungsart  Hand  in 
Hand:  wer  daher  Sprachevolutionen  ver- 
stehen will,  studiere  vor  allem  die  ver- 
schiedenen Betonungsmöglichkeiten.  An 
lebenden  Sprachen  wird  man  zur  Zeit  wohl 
noch  alle  jemals  vorhanden  gewesenen  Mög- 


lichkeiten beobachten  und  deren  Wechsel- 
wirkungen mit  den  Vokalen,  zum  Teil  auch 
Konsonanten  konstatieren  können.  Da  diese 
Wechselwirkungen  für  jedes  menschliche 
Sprechen  annähernd  gleich  augesetzt  werden 
müssen,  so  kann  die  genaue  Untersuchung 
speziell  des  Vokalismus  toter  Sprachen  auch 
die  Elemente  ihrer  Betonung  erschliessen. 
Man  mache  also  einmal  ernstlich  den  Versuch, 
innerhalb  der  semitischen  Sprachen  jeden 
Vokal  in  Verbindung  mit  der  Betonungsart 
seiner  Silbe  zu  verstehen.  Bei  diesem  Studium 
wird  man  neben  vielem,  worin  die  Einzcl- 
sprachen  von  einander  abweichen,  auch  auf 
manches  ähnlich  oder  gleich  Wiederkehrende 
stossen:  dieses  stellt  das  Material  dar  zur 
Erschliessung  des  ursemitischen  Vokalismus 
und  seines  Korrelatbegriffes:  der  ursemitischen 
Betonung. 

Auf  solchem  Wege  wird  man  vor  allem 
zur  Erscheinung  des  ursemitischen  Ab- 
lauts gelangen  als  einer  den  ganzen  Orga- 
nismus des  Ursemitischen  regelnden  und  in 
jeder  späteren  semitischen  Sprache  mehr  oder 
weniger  stark  nachpulsierenden  Bildungsnorm. 
Hat  man  seine  genaue  Definition,  so  ist 
damit  der  nach  König  (S.  13)  schwer  erfind- 
liche Punkt  gewonnen,  von  dem  die  histo- 
rische Grammatik  des  Semitischen  auszugehen 
hat.  Dann  wird  es  nicht  schwer  sein  zu 
entscheiden,  ob  das  Ursemitische  nur  die 
drei  Vokalqualitäten  a-i-u  besass  —  schon 
jetzt  behaupte  ich,  dass  auch  die  e-  und  o- 
Reihe  ihre  Vertretung  hatte;  ob  im  Ur- 
semitischen nur  Längen  und  Kürzen  vorhanden 
waren  —  mir  steht  schon  jetzt  fest,  dass  in 

ihm  die  Reduktion  derselben  zu  Sawa.  wie 
auch  ihr  Schwund  eine  grosse  Rolle  spielten; 
ob  die  altarabischen  Vokalendungen  für  ur- 
semitisch zu  gelten  haben  —  was  mir,  wenn 
man  unter  ihnen  konstante,  feste  Affixe  ver- 
steht, in  zahlreichen  Fällen  unhaltbar  scheint. 
Um  zum  ursemitischen  Konsonantismus 
zu  gelangen,  wird  die  Kenntnis  von  Ton  und 
Ablaut  nicht  genügen;  nur  eine  möglichst 
eingehende  Zusammenstellung  und  Ab- 
schätzung der  überlieferten  semit.  Konsonanten 
wTird  dahin  führen  können,  ihren  Stammbaum 
aufzustellen  und  im  Ursemitischen  auslaufen 
zu  lassen.  Dabei  ist  der  Begriff  der  Ver- 
änderlichkeit und  Involution,  wie  ihn  die 
Vokalgeschichte  aufweist,  auch  bezüglich  des 
Konsonantismus  festzuhalten  und  der  Schwer- 
punkt der  Untersuchung  auf  möglichst  ge- 
schlossene-. Lückenlose  und  einheitliche  Ent- 
wicklung zu  legen.  Ich  habe  an  anderem 
Orte  unter  solchem  Gesichtspunkte  eine  Kon- 
sonantengruppe zu  behandeln  versucht;  wenn 
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meine  Resultate  richtig  sind,  so  würde  die 
Revision  des  ganzen,  bisher  nach  altarabischer 
Norm  zu  einseitig  dargestellten  semit.  Kon- 
sonantismus dringend    notwendig  erscheinen. 

Von  diesem  meinen  Staudpunkte  aus  ist 
es  mir  nicht  möglich,  die  Erwartung  K.'s, 
dass  mir  sein  Beweisverfahren  genüge  (vgl. 
S.  70,  Anm.  1),  zu  erfüllen.  Dagegen  er- 
kenne ich  gerne  an,  dass  sein  Buch  über 
alle  bisher  vorgebrachten  Meinungen  und 
Vermutungen  der  semitischen  Sprachver- 
gleicher gut  orientiert,  gelegentlich  auch  gegen 
Sonderbarkeiten,  wie  Ilommels  Idee  vom 
Arabismus  des  vorrichterlichen  Hebräischen 
oder  vom  Fehlen  eines  semit,  Perfekttypus 
kabar(a)  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Baby- 
lonischen vernünftige  Einwände  oder  Ver- 
mutungen vorbringt.  Es  Hesse  sich  leicht 
noch  au  Einzelheiten  herummäkeln :  mir  läge 
besonders  nahe,  die  auch  hier  einige  seltsame 
Blüten  treibende  Idee  K.'s  vom  Einflüsse  der 
Idee  auf  die  Formbildung  (vgl.  S.  6,  Z.  Off. ; 
S.  39  Z.  19  f.)  anzugreifen,  die  angeb- 
liche Fortsetzung  des  Altäthiopischen  und 
Altarabisehen  in  heutigen  äthiopischen  und 
arabischen  Dialekten  zu  bestreiten,  die  Be- 
gründung der  Annahme,  dass  die  semit.  Völker 
sich  in  zwei  nordsüdlich  gerichteten  Fluten 
ausgebreitet  hätten,  für  höchst  problematisch  zu 
erklären:  gegenüber  den  obigen  prinzipiellen 
Ausstellungen  würde  ich  damit  nur  ziemlich 
Unwesentliches  berühren. 

Ich  glaube,  K.'s  Buch  ist  zur  richtigen 
Zeit  erschienen,  um  uns  —  in  seinen  Un- 
vollkommenheiten  —  zu  zeigen,  an  welchen 
Schwächen  unsere  semitische  Sprachver- 
gleichung krankt;  vielleicht  trägt  er  somit 
doch  dazu  bei,  die  Erkenntnis  zu  verbreiten, 
dass  es  so  nicht  weiter  gehen  kann.  Wenn 
einmal  der  Wille  zur  Umkehr  vom  Irrwege 
vorhanden  ist,  dann  findet  sich  wohl  auch 
ein  Weg  zum  erhofften  Ziele. 

Freiburg  i.  Schweiz. 


Flavius  Josephe.  Antiquitäs  judaiques.  Livres 
I — V.  Traduction  de  Julien  Weill.  (Publications 
de  la  Socie'te'  des  Etudes  juires).  Paris  (Ernest 
Leroux)  1900.  7  fr.  50.     Bespr.  von  F.  Perles. 

Mit  der  unter  Theodor  Reinachs  Leituug 
erscheinenden  Josephusübersetzung,  von  der 
nunmehr  der  erste  Band  vorliegt,  ist  für  die 
Franzosen  ein  wissenschaftliches  Desiderat 
erfüllt,  dass  ich  auch  in  Deutschland  als  solches 
lebhaft  fühlbar  machte.  Erst  im  vorigen  Jahre 
hat  Winckler  an  dieser  Stelle1)  mit  Recht 
gerügt,  dass  der  neuen  Uebersetzung  von 
Clementz  nicht  die  klassische  Ausgabe  von 

i)  OLZ.  IV.  73. 


Niese  zugrunde  gelegt  wurde.  Nunmehr 
hat  uns  J.  Weill  eine  vollständig  neue,  den 
strengsten  wissenschaftlichen  Anforderungen 
genügende  Uebersetzung  geliefert  und  dazu 
einen  ebenso  wertvollen  Kommentar,  der  sich 
nicht  nur  mit  der  Erklärung  dunkler  Stellen 
und  der  Heranziehung  von  Parallelstellen  be- 
schäftigt, sondern  vor  allem  die  Quellen  des 
Autors  untersucht.  Speziell  die  rabbiuisebe 
Littcratur,  die  bisher  zwar  schon  in  manchen 
kleineren  Monographien  zur  Vergleichung 
herangezogen,  aber  noch  in  keinemKommentar 
zu  Josephus  systematisch  benützt  wurde, 
findet  hier  die  gebührende  Berücksichtigung. 
Erst  jetzt  können  die  zahlreichen  Josephus- 
forscher,  denen  die  Kenntnis  der  rabbinischen 
Originalwerke  verschlossen  ist,  einen  vollen 
Ueberblick  über  den  tiefgreifenden  Einfluss 
gewinnen,  den  bei  Josephus  (ähnlich  wie  bei 
Philo)  die  mündlichen  Ueberlieferungen  des 
eigenen  Volkes  auf  Darstellung,  Auffassung 
und  Ausschmückung  der  biblischen  Geschichte 
geübt  haben.  Da  diese  Ueberlieferungen  in 
der  rabbinischen  Litteratur,  wie  sie  uns  heute 
vorliegt,  an  den  verschiedensten  Stellen 
zerstreut  sind,  so  können  natürlich  die  von 
Weill  gegebenen  Nachweise  nicht  überall 
vollständig  sein,  und  es  thut  dem  Wert  seiner 
Arbeit  keinen  Eintrag,  wenn  manche  Ergän- 
zungen nötig  sind.  So  fehlt  z.  B.  *)  der 
Hinweis  auf  die  bekannte  Stelle  (jer  Ta'an. 
65d.  Mekh.  Besallah),  wonach  ein  Teil  der 
Israeliten  am  roten  Meer  angesichts  der 
drohenden  Gefahr  wieder  nach  Aegypten 
zurückkehren  wollte. 

Hoffentlich  erscheinen  die  weiteren  Teile 
des  auf  sieben  Bände  berechneten  Werkes 
in  schneller  Aufeinanderfolge  und  halten  sich 
in  jeder  Beziehung  auf  der  gleichen  Höhe. 
Auch  die  Ausstattung  ist  vorzüglich. 

Königsberg  i.  Pr. 


Fascimiles  of  the  Fragments  hitherto  recovered  of 
the  Book  of  Ecclesiaticus.  Oxford-Cambridpo  1901. 
Bespr.  v.  F.  Perles. 

Da  von  den  seit  1896  entdeckten  Sirach- 
Fragmenten  bisher  nur  ein  Teil  photographisch 
vervielfältigt  war,  da  ferner  die  Fragmente 
an  verschiedenen  Orten  aufbewahrt  sind, 
auch  noch  nirgends  zusammen  veröffentlicht 
wurden,  so  kommt  die  neue  Veröffentlichung 
einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegen.  Auf 
60  Blättern  erhalten  wir  sämtliche  Fragmente 
in  Originalgrösse  getreu  reproduziert,  in  einer 
Ausstattung,  wie  wir  sie  von  wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen  aus  England  gewöhnt  sind. 


')  Ant.  U,  15,  4  (Niese  326—327). 
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Die  in  Gelatinedruck  (collotype)  hergestellten 
Fac8Ünilea  sind  so  scharf  und  deutlich  heraus- 
gekommen, dass  sie  das  Original  beinahe 
ersetzen.  Hoffentlich  erhalten  wir  auch  bald 
eine  vollständige  Ausgabe  und  Bearbeitung 
aller  Fragmente. 

Königsberg  i.  Pr. 


Becker,    Carl    H  .:■■  zur    Geschichte    Ae- 

i  Islam  •   -  lli'ft.   Strassbnrg, 

-     SS  -       B(  sprechen   » 
Martin               ton. 

Aue      -  schreibseligen  (13000  Blatt  Ge- 

schichte,  hier  S.  17.  1500  Bl.  Kochbuch  und 
L200  BL  Coitasbuch  s.  Ihn  Said  ed.  Tall- 
quist   II.    98    Almusabbihi   Hauptwerk  giebl 

B.  das  in  Cod.  Escorial  Der.  No.  5342  er- 
haltene, von  Gumada  II  414  —  Ende  415 
mit  Lücken  reichende  Stück  in  guter  Be- 
arbeitung,  als  Stilprobe  den  Text  von  foll? 
^die  Angabe  war  wünschenswert)  über 
Dulqa'de  und  Dulhigge  415.  Dass  das 
Bild  erfreulich  ist,  dessen  Hauptzüge  die 
Bande  gewissen-  und  herzloser  Barbaren 
liefert,  die  ein  verblödetes,  einzig  durch 
nahen  Hungertod  zur  Rache  an  seinen 
Quälern  zu  bringendes  Volk  (Unruhen  nur 
bei  Ernteausfall]  S.  47)  systematisch  miss- 
handeln, wird  ni'-mand  behaupten.  Ueber 
sein  Interes:-«-  ist  zu  streiten.  Natürlich 
sind  uns  die  agierenden  Schufte,  mögen  sie 
Zaid  oder  cAmr  heissen.  gleichgiltig,  und 
B.  hat  ein  richtiges  Gefühl  dafür.  Es 
ist  zu  loben,  dass  er  versucht,  die  anderen 
Momente  hervorzuheben;  die  wirtschaftlichen, 

ahm.  religionspolitischen.  Er  nimmt  An- 
läufe zu  der  Grosszügigkeit,  durch  die  allein 
aus  dem  sterilen  Geschreibsel  der  teils 
skrupellog  ls  fanatisch  befangenen,  immer 

kritikl'  -        ^kribenten,  als  die  sich  uns  mit 

schwindenden  Ausnahmen  die  arabischen 
„Historiker-  darstellen,  etwas  gewonnen 
werden  kann.  Freilich,  um  etwas  aus  ihnen 
herauszulesen,  müssen  wir  sie  haben.  „Das 
Ganze  [des  Fragmente  im  Eskorial]  schien 
mir  den  Druck  nicht  zu  verdienen"  (Vorw.) 
möchte  ich  so  fassen:  ä  Druck  verdient 
nicht  die  Aufwendung  der  Kraft  eines 
Becker ".  Immer  wieder  muss  gesagt  werden: 
Die  Islamistik  braucht  eine  grosse  Anzahl 
Handwerker,  und  zu  brauchbaren  lassen 
sich  Orientalen  heranziehen,  die  selbstredend 
zunächst  nur  unter  strenger  Aufsicht  arbeiten 
dürfen.  Wir  selbst  aber  müssen  in  ganz 
anderem  Tempo  und  Massstab  vorgehen. 
Nicht  die  paar  Leutchen,  die  heut  auf  un- 
seren   Universitäten     und    Fachschulen     ein 


mühsam  Buchstabieren  lernen,  werden  den 
gewaltigen  Bau  der  Erkenntnis  Asiens  auf- 
führen, den  wir  haben  müssen,  und  zu  dem 
die  Zeit  gekommen  ist,  sondern  die  Hunderte, 
die  gut  geschult  hinausgehen,  um  nach  ge- 
hörigen Lehr-  und  Wanderjahren  weiter 
draussen  zu  arbeiten  oder  in  der  Heimat 
das    Meisteramt  zu   üben, 

Zum  üblichen  Schmuck  einige  Einzel- 
heiten: S.  5  f.:  dürfte  hinter  dem  „frommen 
Scherif,  der  dem  bei  allem  Nicht  rein- 
mechanischen  versagenden  Wüstenfeld  ver- 
dankt wird,  ein  „Scherif  Taqijeddin"  (attaql 
bekannte  Abkürzung  wie  atala,  alkamäl 
u.  v.  a.)  stecken.  —  S.  62,16  gasasü:  es  ist 
doch  wohl  gassasü  gemeint;  interessant, 
neben  dem  gasgasü,  sie  sangen  Litaneien' 
in  der  Geschichte  von  Assül  und  Assamül  ed. 
Seybold  p.  (im  Druck).  —  S.  67,3:  es  kann 
nur  an  albäzijäri  (vgl.  meine  Lieder  der 
Lib.  Wüste  S.   143  n.  2)  gedacht    werden. 

—  S.  66,8  ist  unbedenklich  miCan  (mit  alif 
statt  wülo)  zu  lesen.  —  S.  74,1  mutagabbil'- 
der  würdige  Staatsbeamte  hat  also  das  ge- 
fährliche Gesindel  der  ' dbid  ,,in  Pacht  ge- 
nommen," nicht  .,für  sie  garantiert/'  wie 
S.  55  übersetzt  ist,  wie  es  im  Fatimitenstaat 
„Pächter  von  Spielhöllen"  gab,  s.  hier 
Jahrg.  III  (1900)   Sp.  301  (nach  Ibn  Said). 

—  In  dem  Sprachlichen  hat  B.  „nach  besten 
Kräften  die  stärksten  Anstösse  zu  beseitigen 
gesucht,  doch  manches  Ungewöhnliche  als 
Eigentümlichkeit  des  Autors  stehen  lassen 
müssen."  M.  E.  ist  B.  lange  nicht  weit 
genug  gegangen:  das  Richtige  traf  in  Fest- 
legung der  Grundsätze  für  solche  Fälle  A. 
Müller  (Ueber  Ibn  Abi  Usaibi'a  in  Abhdl. 
Bayer.  Akad.  Wiss.),  der  mit  scharfem 
Blick  und  gesundem  Urteil  Stellung  nahm 
gegen  die  Art,  wie  der  furor  grammaticus 
den  Autoren  das  Konzept  korrigierte.  Da 
B.  überall  die  Lesung  des  Ms.  in  nota  mit- 
teilt, ist's  kein  Unglück.  Aber  wozu  der 
Umweg?  —  Endlich  sei  noch  des  quellen- 
kritischen Abschnittes  I  „Zur  Geschichts- 
schreibung unter  den  Fatimiden"  gedacht, 
der  mit  verständnisvoller  Sorgfalt  gearbeitet 
ist. 

Charlottenburg. 


Köberle  Justus.  InV  geistige  Kultur  der  semiti- 
schen Völker.  Leipzig.  A.  Deichert'sche  Verlags- 
buchhandlung Nachf.  (Oeorg  Böhme)  1901.  75  Pfg. 
Be^pr    v.  F.  Perles. 

Da  der  zu  besprechende  Vortrag  nicht 
den  Anspruch  erhebt,  neue  wissenschaftliche 
Resultate  darzubieten,  erscheint  eine  Be- 
sprechung in  dieser  Zeitschrift  fast  überflüssig. 
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Doch  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  er 
manche  direkt  falschen  Angaben  enthält,  so 
z.  B.  auf  S.  15,  den  Semiten  fehle  das  Epos, 
oder  auf  S.  18,  im  Talmud  habe  noch  nie- 
mand wirkliche  Phantasie  entdeckt.  Ueber 
letzteren  Punkt  empfehle  ich  dem  Verfasser, 
sich  bei  einem  gewiss  kompetenten  Beurteiler, 
nämlich  bei  Heine 1),  eines  besseren  zu  be- 
lehren. Es  ist  dies  ein  neues  charakteristi- 
sches Beispiel  dafür,  wie  über  den  Talmud 
häufig  mit  souverainer  Unkenntnis  geurteilt 
wird.  Auch  manche  längst  veraltete  An- 
schauung rindet  sich  in  dem  Vortrag,  so 
(S.  16  u.)  die  von  Renan  aufgestellte  und 
von  Chwolson2)  glänzend  widerlegte  Theorie 
von  der  Rückständigkeit  der  Semiten,  die 
nur  die  Einheit,  aber  nicht  die  Vielheit3)  ver- 
ständen. Ueberhaupt  hätte  die  Lektüre  der 
Chwolson 'sehen  Schrift  dem  Verfasser  viele 
Anregungen  und  Aufschlüsse  gegeben. 

Königsberg  i.  Pr. 


K.  Sethe,  Sesostris  (Untersuchungen  zur  Geschichte 
und  Altertuniskunde  Egyptens  II,  1),  Leipzig  1900. 
4.  24  S.  bespr.  von  P.  Rost. 

Der  Aufsatz    gliedert    sich    in    zwei  Ab- 
schnitte.     Der    erste    beschäftigt    sich    mit 
der    Feststellung    der     Lesung     des    bisher 
gemeinhin  Usert-sen  gelesenen  Namens.  Sethe 
sucht  zu  erweisen,  dass    die   Elemente   um- 
zustellen uud  Sen-Usert  zu  lesen  sei.    Er  be- 
gründet dieses  damit,  dass  einerseits  „User- 
t(e)sen"  bisher  nicht  gedeutet  werden  konnte 
und  dass    es  andererseits  den  Namen    einer 
Göttin    Usert   gäbe    und    man    Götternamen 
häufig  auch  vorausteilte.     Unter  diesen  Um- 
ständen würde  die  von  Pontus  Paulinus  bei 
Auson.    ep.    19,21    gegebene    Umschreibung 
Sesoostris    (vgl.  auch    Zzgomgk;    bei    Diodor) 
die   entsprechendste    sein.      Se    am    Anfang 
dürfte  innergriechisch    sein,    ähnlich    wie  z. 
B.  bei  2s(Tw)(pi$  (dyn.  II) ;  der  Name  Seson- 
chosis    (Sesostris   I),    für    den    Sethe    keine 
Erklärung    anzugeben    weiss,    wird      anders 
aufzufassen  sein.     Von  älteren  Schriftstellern 
die  an  Stelle  des  Sesostris   einen  Sesoncho- 
sis  (Sesonchoris)    nennen,    kennen    wir  zwei 
(mir  steht  allerdings  augenblicklich  nur  Un- 
ger's  Chronologie  zur  Verfügung,  der  aber  im 
allgemeinen  das  Material  ziemlich  vollständig 
verwertet    hat):    Dikaearchos    und   Manetho. 
Dikaearchos'  Nachricht  geht   schwerlich  auf 
Manetho  zurück,  man  müsste  sonst  annehmen, 


dass  er  sein  Werk  Bio?  EX'XaBo?  erst  in  sehr 
hohem  Alter  vollendet  hätte.     Beide  müssten 
den  Namen  also    schon  vorgefunden   haben. 
Ref.  vermutet  nun,    dass    beide    bereits  aus 
in  griechischer  Sprache  vorliegenden  älteren 
Quellen  schöpften   und    dass  ein    altes  Ver- 
sehen vorliegt.    Neben  der  12.  Dyn.  hat  die 
13.  Dyn.  gestanden.    Der  2.  Herrscher  der  13. 
Dyn.  heisst  Sechemkere',  das  im  griechischen 
ganz  gut  durch  Sesonchoris   (ck=s)   wieder- 
gegeben werden  konnte,  der  dritte  Re/-Amen- 
emhat;  der  2.1)    Herrscher  der  12.  Dyn.  trug 
den  Namen  Sesostris,  der  3.  Amenemhat.  Das 
Auge  eines  Bearbeiters  glitt  nun  in  die  da- 
nebenstehende Kolumne  ab,    und  so  kam  in 
der  12.  Dyn.  die  Reihenfolge  Sesonchoris2), 
Ammenemes  zu  Stande.      Aus   den   Namen, 
die    Sen-Usert    eigneten,     lässt    sich  Seson- 
chor(s)is  jedenfalls  nicht  erklären.  Der  grössere 
Teil  der  Schrift  ist  dem  Nachweise  gewidmet, 
dass  es  sich  bei  dem  Sesostris  der  klassischen 
Schriftsteller  um    einen  König    der    12.  und 
nicht  der  19.  Dyn.  handele.     Aehnliche  An- 


*)  Hebräische  Melodien  (Jehuda  ben  Halevy  I). 
*)  Die  semitischen  Völker.     Berlin  1872. 
3)  Köberle  sagt:  „Das    Einzelne    aber    nicht    das 
Ganze." 


')  Ammenemes(I),  der  in  den  Exzerpten  mit  einem 
Teile  seiner  Jahre  an  den  Schluss  des  1.  Tomos  ge- 
raten ist,   stand  bei  Manetho    am  Anfang    der  XII. 
Dyn.     Sie  ist  folgendermassen  herzustellen 
Ammenemes  —  16  J.,  passierte  x 

darauf  noch  4  Jahre  allein,  die  übrige 
Zeit  mit  seinem  Sohne  (Summa  20  J.) 
(Sesostris)  Sesonchoris  —  42  J. 
Ammenemes  (II)  —  38  J. 

Sesostris  —  13  J.  |  Die    Zahlen    umge- 

Kachares  —   30  J.  Isteilt,  wie  es  niehr- 

(L)ameres  —  48  J.|  fach  der  Fall  ist. 

Ammenemes  (IV)  —     8  J. 

Skemiophris  —     3  J.   x  M.    (in     den    Ex- 

zerpten  =  4  y.) 

Summe:  202  J.   x  M. 
Vom  Beginn  der  Oberherrschaft  unter  Mentuhotep 
Nebchrure     bis    Skemiophris    (incl.):    245   J.    x    M. 
(!  vgl.  Euseb..). 

Ueber  die  Kachares-(Labares)  Lamares-Frage  wird 
Ref.  sich  anderwärts  äussern.     Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  sich    Lachares    aus  Lab(m)ares    paläographisch 
nicht  rechtfertigen  lässt  (!),  und  was  soll  schliesslich 
mit  Ameres  geschehen?      Die    Konjektur    Kachares 
empfiehlt  sich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sich  häufig  ). 
für  v.  nachweisen  lässt,  und  Kachares  vollständig  dem 
Vornamen  Sen-Usert's  IH  entsprechen  würde.     Prof. 
Rühl    macht  darauf    aufmerksam,    dass  Aay.apr,?  um 
so  leichter  aus  Kachares  entstehen  konnte,    als  La- 
chares ein  ganz  gewöhnlicher  griechischer  Name  ist. 
Andrerseits  erklärt   sich    auch     der  Ausfall    eines   */. 
vor  A|J.epri;    leicht.      Bei    Sesostris    wurde  H  aus  ir 
verschrieben.      Die  Zahl  30  (Kachares}    ergiebt  sich 
aus  den  42  J.  des  Euseb.  —   12,  und  wird  auch  durch 
den    Tur.    Pap.    verbürgt    (höchstes    Datum    bisher 
Jahr  26).   Für  Amenemhat  HI  liegt  ein  44.  Jahr  vor, 
und   auf   ihn  kann    sich  auch  nur    recht  das  Datum 
vom  46.  Jahre  auf  einem  Pap.  von  Kahun  beziehen. 
2)  Sesonchoris  und  Sesonchosis  wechseln  mit  ein- 
ander,   in    den  Handschriften    des  Synkellos    finden 
sich  beide  Schreibungen,  und  auch  andere  Beispiele 
zeigen,  dass  C  und  P  häufig  verwechselt  wurden. 
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sichten  waren  schon  früher  geäussert  worden, 
namentlich  hatte  sieh  Unser  Behr  schart"  ins 
Zeug  gelegt  Sethe  behandelt  die  Frage  mit 
viel  Glück.  Die  Banptschwierigkeil  für  die 
Identifikation  di  -  S  -  atria  der  Klassiker 
mit  einem  König  LS    Dyn.  bestand  in 

der  im  wesentlichen  auf  Herodot  zurück- 
gehenden  Ueberlieferung,  dase  S<  sostris  ganz 
A-ien  erobert  hätti  S  the  vermutet,  dass 
Herodot  den  äthiopischen  Feldzug  des  Se- 
-  -:ris  irrtümlich  in  einen  asiatischen  um- 
l  wandelt  habe,  und  das-  die  in  »hn  V.x- 
serpten  des  Manetho  enthaltene  diesbezüg- 
liche N"tiz  auf  späterem  Einschube  beruhe. 
Bierin  wird  man  ihm  ohne  weiteres  bei- 
pflichten können,  rührt  ja  doch  der  grüsste 
Teil  der  beigefügten  Notizen  nicht  von  Ma- 
netho  selbst  her.  Sehr  hübsch  ist  die  Deutung 
Nencoreus  (Plin.  XXXVI.  11.74)  auf 
Amenemhat  II  (Xeb-keü-re").  Ob  Herodot 
mit  seinem  Kampsinit  Kamses  II.  gemeint 
hat.  möchte  Ref.  nicht  als  gesichert  hinstellen, 
S  the  selbst  legt  übrigens  keinen  "Wert  auf 
eine  entsprechende  Identifizierung.  —  Zum 
Schluss  noch  eine  allgemeine  Bemerkung. 
Im  Interesse  der  Leser  würde  es  sich  em- 
pfehlen, in  Zukunft  Aufsätze,  die  nur  einen 
_  'igen  Umfang  aufzuweisen  haben,  in  Zeit- 
schriften zu  veröffentlichen  oder  zu  warten, 
mehrere  Aufsätze  vorliegen,  die  zu  einem 
Hefte  verbunden  werden  können.  Es  be- 
deutet jedenfalls  eine  starke  Zumutung  an 
die  In:  -  nten.  für  sage  und  schreibe  24 
3     ten   5   Mark   zu  bezahlen. 

Königsberg   i.  Pr. 


W.  Spieg'elberg.  Aegyptische  und  griechische 
Eigennamen  aus  Mumien  etiketten  der  römischen 
Kaiserzeit,  auf  Grund  von  grossenteils  veröffent- 
lichtem Material  gesammelt  und  erläutert  (De- 
motiache  Studien.  Teil  I).  Leipzig.  Hinrichs,  1901. 
72  u.  58  anto g  33  Tafeln,  gr.  4»    24  M.    Be- 

sprachen von  W.  Max  Müller. 

Bekanntlich  lautet  ein  Haupt-Lehrsatz  im 
do  der  die  Mode  angebenden Aegyptologen: 
jede  Kenntnis  des  Demotischen  ist  schädlich; 
der  wahre  Gelehrte  darf  davon  nichts  ver- 
stehen! Kein  Wunder,  dass  die  Jüngsten 
sich  von  diesem  so  reichhaltigen  und  so 
wenig  bearbeiteten  Gelder  mit  einem  Eifer 
.halten,  der  an  sträflichen  Fanatismus 
grenzt.  Nur  BO  ist  es  zu  verstehen,  das- 
lange  niemand  an  eine  der  dankbarsten  Ar- 
beiten sich  gewagt  hat.  die  es  überhaupt  in 
der  Aegyptologie  giebt:  eine  vollständige 
/.  -ammenstellung  der  vielen  zweisprachigen 
(griechisch-demotischen  Mumienetiketten  in 
den  verschiedenen  Museen.     Die  Quelle  für 


die  Aussprache  des  Aegyptischen,  welche 
diese  Texte  erschliessen,  ist  so  wertvoll,  dass 
man  es  nur  mühsam  versteht,  warum  sie 
Jahrzehnte  Lang  unberührt  geblieben  ist.  Von 
Ihrem  Werl  kann  sich  nun  auch  der  Nicht- 
demotiker  mit  Spiegelberg's  überaus  nütz- 
licher Arbeit  überzeugen  welche  die  Er- 
schliessung vortrefflich  einleitet. 

Jammerschade  scheint  es  mir  nur,  dass 
wir  hier  nicht  gleich  das  gesamte  Material 
erhalten,  sondern  nur  einen  Bruchteil,  aller- 
dings einen  sehr  bedeutenden.  Wenn,  was 
sehr  zu  wünschen  wäre,  Spicgelberg  diese 
Arbeit  fortsetzt,  so  möchte  ich  ihm  ans  Herz 
Legen,  sie  in  einer  weiteren  Lieferung  auch 
wirklich  zu  erschöpfen1).  Offenbar  rechnet 
Sp.  mit  einer  Fortsetzung,  sonst  wäre  ja  die 
fortwährende  Verweisung  auf  Nummern, 
deren  Text  er  nicht  mitteilt,  unverständlich. 
Für  diese  Fortsetzung  möchte  ich  ihm  nun 
in  erster  Linie  aus  Herz  legen,  alles  De- 
motisehc  zu  faksimilieren*2).  Die  Faksimile- 
wiedergabe von  rein  griechischen  Stücken 
scheint  mir  dagegen  ein  überflüssiger  Luxus; 
es  Hessen  sich  eventuell  da,  wo  die  Lesung 
solcher  Stücke  irgendwie  nicht  absolut  sicher 
ist,  die  schwierigen  Gruppen  ausziehen  und 
auf  sehr  gedrängtem  Raum  in  genauer 
Wiedergabe  zusammenstellen. 

Ich  möchte  hier  es 
sehr  als  möglich  betonen,  anders  als  strikt 
mechanisch,  d.  h.  möglichst  im  Faksimile, 
kann  und  darf  das  Demotische  nicht  wieder- 
gegeben werden.  Das  liegt  in  seiner  Natur. 
Spiegelberg  (S.  VI)  beruft  sich  in  einer  etwas 
missverständlichen  Weise  auf  Brugsch, 
der  die  demotischen  Zeichen  ,,in  ihren  für 
die  Spätzeit  charakteristischen  Formen  her- 
stellte." Brugsch  selbst  pflegte  seine  selt- 
same Manier,  auf  die  hier  Bezug  genommen 
wird,  die  individuelle  Handschrift  zu  nennen; 
ich  möchte  keinen  Euphemismus  für  jene 
Phantasieschablonegebrauchen.  Ein  schlimmer 


im    allgemeinen    so 


J)  Ich  selbst  habe  seit  Jahren  dieses  Material 
gesammelt,  wollte  aber  nicht  eher  etwas  davon  ver- 
öffentlichen, als  bis  ich  Abschliessendes  geben  könnte; 
ich  überlasse  Sp.  diese  Aufgabe  gerne  und  hoffe 
nur,  es  wird  ihm  möglich  sein.  Dichte  übrig  zu  lassen. 
In  Paris  Hegt  gewiss  viel  mehr,  als  ausgestellt  ist. 
Wo  freilich  das  Tausend  von  Gizeh,  von  dem  Sp. 
i  im  Vorwort  nach  Bouriant  spricht,  hingekommen 
ist.  konnte  mir  niemand  dort  sagen.  Gerade  Gizeh 
ist  jetzt  ziemlich  ärmlich  daran. 

?)  Dass  nur  ein  Teil  des  Materials  so  wieder- 
gegeben ist.  und  sogar  in  Strassburg  selbst  liegende 

ke  davon  ausgeschlossen  sind,  muss  man  sehr 
beklagen.  Hin  Hallifaksimile  hätte  ja  genügt  — 
nur  keine  schematische  Wiedergabe!  Was  z.  B. 
unter  Xro.  119  und  190  gesammelt  ist,  kann  man 
nicht  verwerten,  ehe  das  Faksimile  vorliegt. 


241     [No.  6.] 


ORIENTALTSTISCHE  LTTTERATUR-ZEITUNG. 


[Juni  1902.]     242 


Hemmschuh  des  so  reich  begabten  Pioniers 
der  Aegyptologie  war  ja  immer  das  vollständige 
Fehlen  des  sensus  palaeographicus.  Brugsch 
konnte  mit  dem  besten  Willen  keine  In- 
schrift so  kopieren,  wie  er  sie  sah;  er  musste 
sie  „individualisieren."  Bei  den  hierogly- 
phischen Inschriften  darf  man  ihm  daraus 
keinen  Vorwurf  machen;  manche  seiner  Zeit- 
genossen haben  ihn  darin  überboten,  wenn- 
gleich er  an  dem  jetzigen  Tiefstand  des 
paläographischen  Interesses  in  Deutschland 
sein  gutes  Teil  Schuld  mitträgt.  Aber  beim 
Demotischen  hatten  die  Aelteren  sehr  Achtens- 
wertes in  der  Wiedergabe  geleistet;  erst 
Brugsch  führte  das  freie  System  ein,  das  in 
Revillout  später  seine  schreckliche  Vervoll- 
kommnung gefunden  hat l).  Die  abschrecken- 
den Resultate  dieses  Nachfolgers  brachten 
Br.  zu  einer  späten  kleinen  Reaktion,  aber 
ich  möchte  mich  auf  ihn  nur  als  warnendes 
Beispiel  berufen 2),  auch  was  seine  Publikations- 
methode im  übrigen  betrifft. 

Die  Anknüpfung  dieser  Moralpredigt  an 
Sp.'s  Publikation  will  übrigens  nicht  miss- 
verstanden werden;  Sp.  selbst  hat  sich  in 
dankenswertester  Weise  der  mustergiltigen 
Methode  Griffith's  genähert,  zeigt  also  mit 
dieser  demotischen  Erstlingspublikation,  dass 
er  auf  dem  besten  Wege  ist,  der  Brugsch- 
Revilloutschen  Methode  den  Rücken  zukehren. 
Seine  schöne  Handschrift  und  zeichnerische 
Anlage  befähigt  ihn  besonders  dazu.  Die 
philologische  Seite  seiner  Aufgabe  ist  sehr 
gut  bewältigt  und  die  Arbeit  ist  eine  wahre 
Fundgrube  für  die  ägyptische  Philologie,  der 
ich  erst  nach  wiederholtem  Durcharbeiten 
gerecht  werden  könnte.  Ich  verweise  z.  B. 
auf  die  wertvollen  Bemerkungen  zu  Apjuucris  = 
H ar-m(e)i-hos,  zu  Nro.  147  opuevoucpios  = 
ivrs(w)-nf'r,  das  noch  im  Koptischen  belegt 
wird  (auch  dort  noch  mit  der  sehr  archai- 
schen Erhaltung  der  Partizipialendung  -e 
(alt-u)    — ,    Nro.   191    die  Gleichsetzung  des 

')  Mit  dem  Unterschied,  dass  Br.  eine  schöne, 
R.  eine  unbehilfliche  Handschrift  hatte;  in  der  Un- 
richtigkeit der  Formen  standen  beide  einmal  nicht 
weit  auseinander.  Dafür  könnte  man  viele  Belege 
bringen. 

2)  Ich  habe  mit  Brugscb  selbst  wiederholt 
darüber  disputiert  und  ihm  meine  Pedanterien,  wie 
er  sie  nannte,  nie  verhehlt.  Doch  Ehre  dem  Ehre 
gebührt!  Auf  seine  schlimmste  Jugendsünde,  den 
Versuch  mit  demotischen  Typen,  ist  Br.  nie  zurück- 
gekommen.  Warum  man  neuerdings  diese  Sünde 
wieder  ans  Tageslicht  gezogen  und  wieder  zu  be- 
leben versucht  hat.  mögen  andere  verstehen.  Brugsch 
verwendete  sie  zudem  nur  für  seine  Grammatik, 
nie  zur  Textwiedergabe.  Ganze  Texte  damit  wieder- 
zugeben, bedeutet  das  Non  plus  ultra  der  Ver- 
unstaltung, gegen  das  Brugsch  gewiss  protestiert 
hätte. 


(übrigens  häufigen,  vgl.  z.  B.  LD.  VI) 
namens  itzkikifat;)  mit  kopt.  alili  ,, Spitzmaus, " 
das  also  auf  älteres  'cctcle  zurückginge  etc. 
Sehr  wichtig  ist  S.  68*  die  Zusammen- 
stellung über  den  häutigen  Fremdvolknamen 
Esur,  der  o?aup  griechisch  wiedergegeben 
wird.  Aus  anderen  Stellen  wissen  wir,  dass 
er  sich  auf  Asien  oder  einen  Teil  desselben 
bezieht.  Sp.  erklärt  dies  nach  der  alten 
Theorie  Syria  =  [A|ssyria  Allerdings  könnte 
das  neue  Material  (der  Name  Esur  ist  übrigens 
demotisch  noch  häufiger  zu  belegen,  z.  B. 
Ostr.  London  25069)  einladen,  die  alte,  laut- 
lich bisher  so  sehr  bedenkliche  Theorie 
wieder  aufzunehmen,  ich  möchte  aber  da- 
rüber erst  Winckler  zu  Wort  kommen  lassen l), 
der  bekanntlich  eine  abweichende  Anschauung 
verficht.  —  Sehr  viel  Neues  ergiebt  sich 
zur  Religionsgeschichte.  Ich  behalte  mir 
vor,  auf  alle  diese  reichen  Resultate  noch 
später  einmal  zurückzukommen  und  hoffe 
nur,  dass  sie  unterdessen  viele  Verwendung 
bei  anderen  finden,  vor  allem,  dass  sie 
manchem  der  jüngeren  Generation  den  Mut 
verleihen,  sich  über  das  Veto  gegen  eine 
wichtige  Phase  der  ägyptischen  Schrift-  und 
Sprachentwickelung  hinwegzusetzen.  Sp.'s 
reiche    Indices    machen    auch     dem    Nicht- 

demotiker  die  Benützung  leicht  genug. 

Hier  noch  ein  paar  Rezensentenkleinlichkeiten: 
Nr.  13  ist  der  scheinbare  Abfall  des  a  von  [A\puluni 
(so?)-Apollonios  auf  das  präfigierte  ta  „Tochter  des" 
zurückzuführen.  19  „der  Löwe  mit  grimmigem 
Blick"  (s.  o.);  hs  heisst  „scharf,  finster  ansehen," 
daher  auch  „mit  Neid  betrachten"  (v.  Bergmann, 
Panehemisis)  also  „durch  den  bösen  Blick  behexen" 
dann  „behexen"  im  allgemeinen.  75.  Der  merk- 
würdige Name  Thalibeutnis  (die  ägypt.  Form  un- 
sicher) ist  wohl  fremd  (libysch?).  88  hat  der  Schreiber 
in  x  F.  7  einen  Strich  übersprungen;  er  wollte 
Tmes(i)as  schreiben.  Mit  Tmesio  die  „Zur  Geburt 
Helfende"  ist  vermutlich  die  „Eileithyia"  von  El 
Kab  gemeint.  Bei  105  möchte  ich  anderer  Meinung 
sein.  Was  die  zwei  Klassen  der  Soldaten  anbetrifft, 
so  erinnere  ich  an  die  Erwähnung  derselben  in  dem 
grossen  Haremhebdekret.  Epu-orußtes  habe  ich  stets 
als  alte  Verschreibung  von  Ep[j.o  (rem-en)  /.ußiE?  be- 
trachtet, aber  das  späte  Vulgärwort  haru  „Bursche" 
hat  nichts  mit  Hory  ,, Syrer"  zu  thun;  ist  es  ein 
Fremdwort^),  so  könnte  es  am  ersten  aus  Nubien 
stammen.  Nro.  134  und  135  scheinen  mir  identisch. 
Kann  nicht  152  Paison  ,,mein  Bruder"  mit  archaischer 
Erhaltung    des  sonst   abgefallenen  Jodh)  sein?     155. 


')  Bei  dem  Versuch,  Brugsch's  Lesung  Asr  für 
das  ., Syrien"  des  Kanoposdekretes  zu  rehabilitieren, 
ist  das  wichtigste  Element,  der  Artikel,  übersehen, 
das  seinerzeit  mich  zur  Verwerfung  dieser  Lesung 
führte  und  noch  immer  zur  Lesung  Am(o)r  zwingt. 
Sonst  gehört  alles  mit  dem  Determinativ  „Fremd- 
land" hierher,  aber  nicht  die  total  verschieden  ge- 
schriebene Ortsbenennung,  welche  Sp.  (nicht  gerade 
wahrscheinlich)  mit  der  alten  „Insel  im  (m,  wegen 
des  folgenden  Jodh  hier  my  geschrieben)  Fluss  ver- 
gleicht." 
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Die  Zurückfübrung  des  spaten  "Wortes  'alu  „Knabe" 
auf  das  alte  Kollektiv  n<nci>rtin.  p-jyj  „das  Kokruten 
kontingent.  die  junge  Mannschaft"  dürfte  an  Kühn- 
heitwohl nicht  abertroffen  werden.  Wenn  das  Wort  ein- 
mal   semitisch   sein    m    SG  -     lagen  ^VO  und  y?j) 
immerhin  näher.    16;>  habe  ich  gegen  die  Etymologie 
,,der  der  LOwei    -                V-  bei  :tv:uin,-  keine  Be- 
denken;   es    sind  wohl    die   swei  Löwen  Schou  und 
Tafnut  gemeint.     Per  Plural  des  Wortes  muff  „Löwe" 
lautet    also   mytu.    177  Patipis  =  Pa-«HSpe(t)?    184 
'ahom  hat  sicher  alt   ein  //:    ob    die  koptische  Xaeh- 
bmimischen  dasselbe    erhalten  hat.  kann 
ich    momentan    nicht    sagen.      Jedenfalls   ist  es  auf- 
fallend.         -        er    das    domotisoho    h-Zeicheo    nicht 
«rird.     In   liH>  sind  die  Formen  wgs,  wks 
säen.     200  ist   wohl   ..der  Min  vom 
ßer_'                     las        '    '■    ■     Wort    wird    schwankend 
_-  -         ben.Bpytn weibliche  Respektsperson,  weibliche 
auf    älteres    ry'yl    ..Fürstin"   zurück; 
-  Bemerkungen  über  die  Bedeutung   der  Triphis 
sind    sehr    wichtig.      4ol  b    würde    ich   unbedenklich 
für  die  vermeintliche  „Esel"gruppe  die  3  Gröttännen- 
l'.i.    Sehlange l  Lesen.     433a  haben 
wir  wohl  in   dem  Kamen    t|>evTocvapauc  den  bekannten 
.inen    An-hur .    Ovoupic    in    unbetonter    Form 
als                  44.">   kann    von  Isis  nicht  die  Rede  sein: 
die  Gruppe    wird   anders   geschrieben.     Ich  bedaure 
sehr              'der   nur  ein  Faksimile  vorliegt,  so  dass 
ich  mich  jedes  sicheren  Urteils  enthalten  rnuss.    Be- 
sonders beklage  ich  auch   bei  442.   dass  jedes  Urteil 
unmöglich   ist.    —    S.    18-  19   steht   nicht   he(t).    das 
anders  geschrieben  wird,  sondern  das  einfache  Ain  =  e. 
—    Ueber    die    Umschreibungsmethode    möchte    ich 
mich    nicht    gerne    äussern,    denn   das  Problem    das 
Deraotische  fortlaufend  zu  umschreiben,  ist  zur  Zeit 
q  lösbar.     Doch  ist  es  gut.  dass   Sp.  wenigstens 
-chläge    und    Experimente    macht.      Ich    möchte 
nur  vor  allem  unnötigen  Archaisieren  warnen.  Meinet- 
_--n   übersetze   man   konsequent  ins  Altägyptische 
lein  Umschreiben  ist  das  natürlich  nicht),  aber  besser 
wäre,  die  Aussprache  der  späteren  Zeit  darzustellen. 
Andernfalls    kommt    man    auf    Resultate,    die    kein 
Nichtdemotiker    verstehen    kann.      Für    wen    trans- 
kribieren wir  aber?  Doch  nur  für  den  Laien,  meine  ich. 

Philadelphia. 


Fables     and    folk-tales    from     an    Eastern    forest, 

collected  and  translated  bv  Walter  Skeat,  M.  A. ; 

M.  R.  A.  B.;  K.  A.  J.;  illustrated  by  F.  H.  Townsend, 

Cambridge.  At  the  university  Press  1901,  87  S.  8°, 

v.  J.  v.  Negelein. 

Der  Verf.  verschmäht  es  in  der  Vorrede 
[S.  XIV  grundsätzlich,  die  Wandlungen  der 
malayischen  Märchen  zu  verfolgen,  die  er 
ganz  so  giebt.  wie  er  sie  im  Halbdunkel  der 
tropischen  Iungles  von  Märchenerzählern  bei 
Gelegenheit  der  Cambridge-Expedition  von 
1899  durch  die  entlegneren  Gegenden  der 
malayischen  Halbinsel  gehört  hat.  Er  will 
sie  vielmehr  wörtlich,  wenn  auch  nicht 
sklavisch,  wiedergeben  (S.  XI  f. i.  will  ihnen 
die  orientalische  Farbenpracht,  nicht  aber  die 
•"'rientalische  Phraseologie  lassen  und  möchte 
in  erster  Reihe  ein  ergötzliches  Bild  von 
einem  höchst  bezaubernden  Land  und  Volk 
skizzieren.  Danach  käme  dem  vorliegenden 
Buch    keine    wissenschaftliche    Tendenz    zu, 


wie  ja  auch  äusserlich  die  prachtvolle  Aus- 
stattung, der  luxuriöse  Druck  und  namentlich 
der  reiche  Bilderschmuck  dies  darthun.  In 
diesem  Bilderschmuck  möchte  ich  fast  den 
wertvollsten  Teil  des  Werkchens  sehen. 
Von  einem  Künstler  Townsend  sind  die 
Textillustrationen  nicht  nur  mit  erstaunlicher 
Mühe  uml  Naturtreue  (S.  XIV),  sondern  auch 
mit  hervorragender  künstlerischer  Technik 
ausgeführt.  Manche  Einzelheiten  sindgeradezu 
genial  erl'asst  und  dargestellt  und  geben  einen 
vortrefflichen  Einblick  in  das  südländische 
Naturleben.  Bewunderungswert  ist  auch  die 
Detailarbeit.  Wenn  man  den  Ausdruck  des 
Schreckens  bei  der  auf  Seite  11  gezeichneten 
Ottermutter  betrachtet,  vergisst  man  z.  B. 
leicht  den  Specht  zu  beachten,  der  im  Hinter- 
gründe des  doch  durch  eine  Hand  zu  be- 
deckenden Bildes  sich  seines  Lebens  am 
Stamme  eines  gewaltigen  Baumes  erfreut. 
Auf  S.  17  sieht  man  die  Nadel-spitzen-grossen 
Augen  des  Krokodils  sich  mit  lauernder 
Lebhaftigkeit  zu  der  fallenden  Kokusnuss 
emporrichten,  während  an  dem  kolossalen, 
beschuppten  Leibe  sich  ein  Madenhacker 
ergötzt.  Dasselbe  Tier  erscheint  in  seiner 
ganzen  Grösse  und  Furchtbarkeit  auf  S.  23. 
Man  betrachte,  wie  es  die  Füsse  gegen  das 
nahe  liegende  Ufer  stammt  und  den  Kopf 
nach  Eidechsenart  zugleich  zur  Seite  und 
zurückwirft,  um  dem  Gegner  an  die  Kehle 
gehen  zu  können.  Dazu  die  Zeichnung  der 
Iungles!  Den  gewaltigen  Elefanten  (S.  47) 
glaubt  man  in  dem  Rohre  sich  fast  verlieren 
zu  sehen. 

Was  den  in  dem  vorliegenden  Buche  an- 
gehäuften Märchenschatz  anbelangt,  so  habe 
ich  mich  vergebens  bemüht,  ostindisches 
Sagengut  wiederzufinden.  Es  handelt  sich 
also  wohl  kaum  um  Wandermärchen,  sondern 
um  malayische  Volkspoesie,  die  aber  darum 
schon  vom  vergleichenden  Standpunkt  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Interesse  gewährt. 
Im  Mittelpunkt  sämtlicher  Erzählungen  steht 
das  Mouse-deer,  Moschustier,  dessen  körper- 
liche Unansehnliehkeit  mit  seiner  Klugheit 
und  Verschlagenheit  gar  merkwürdig  kon- 
trastiert; es  spielt  die  Rolle  des  Reinicke 
Fuchs  unserer  Sagen,  ja  es  hat,  wie  dieser, 
seinen  Bär  als  Gegner  gefunden.  Das  dank- 
bare Motiv  ist  durch  die  ganze  Gruppe  der 
mitgeteilten  Fabeln  vielfach  variiert  und  die 
Sprache  so  frisch  und  naiv,  dass  wir,  ganz 
absehend  von  dem  fremden  orientalischen 
Gewände,  ausrufen  können:  tous  comme 
chez  nous! 

Königsberg  i.  Pr. 
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Tliontafeln  aus  Vyran  Sehir. 

Vor  einigen  Jahren  tauchten  bei  den 
Antiquitätenhändlern  in  Bagdad  merkwürdige 
Thontafeln  auf.  Sie  zeichneten  sich  besonders 
durch  grosse,  sehr  fein  ausgeführte  Siegel- 
abdrucke aus.  Die  Schrift  war  insofern 
merkwürdig,  als  sie  die  Mitte  zwischen 
babylonisch  und  assyrisch  hielt.  300  Stück 
dieser  Sammlung  sollen  nach  London  hin 
verkauft  sein.  Nach  meinen  Erkundigungen 
stammen  diese  Tafeln  aus  dem  Hügel 
Vyran-sehir  (d.  i.  Ruinenstadt)  bei  Kerkuk 
her.  Diese  Angabe  wird  stimmen-,  wenigstens 
weist  die  Schrift  auf  eine  Gegend  zwischen 
Babylonien  und  Assyrien  hin.  Obwohl  ich 
etwa  ein  Dutzend  Tafeln  dieser  Gattung  in 
Händen  gehabt  habe,  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen, eine  Abschrift  davon  zu  nehmen. 
Später  spielte  mir  der  Zufall  ein  derartiges 
Stück  (4  cm.  :  3'/2  cm.)  in  die  Hand,  das 
ich  beifolgend  publiziere: 


■■/ 


jyr&*>*t*    v*>  C-^CxJ>V4ru~c/fc. 


Ums  chrift: 
A-na  (m)  Ki-bi-ia  2)  ki-be-ma  3)  um-ma 
(ffl)  Ti-mi-til-la-ma  4)  10  imer  se-me  5)  is-tu 
(al)  Nu-si(?)  6)  a-na  <m>  AN- AK-KUR  7)  ha-mu- 
ut-ta-tu  8)  i-din  se-me  9)  sa  mär  sarri  10) 
sa<m>  Ti-mi-tU-la. 

Uebersetzung. 

An  Kibija  von  Timitilla.  Zehn  ....  von 
der  Stadt  Nu  (?)  an  AN -AK -KUR  gieb 
eilends.  Es  sind  die  ....  des  Prinzen.  Von 
Timitilla 

B  emerkungeu: 

Z.  4)  imer  se-me  bedeutend  entweder 
eine  dem  Esel  verwandte  Tierart-,  dann  wäre 
imer  Determinativ.  Oder,  worauf  mich  Peiser 
aufmerksam  macht,  es  steckt  in  imer  das 
Hohlmass  Chonier;  dann  könnte  man  bei 
se-me  an  se  =  Getreide  mit  dem  Plural- 
ideogramm denken. 


Z.  6)  der  Eigenname  ist  unsicher.  Ent- 
weder ist  Ilu-akkur  (resp.  lat,  mat  etc.)  oder 
(il)   Nabü-KUR  zu  lesen.     Bruno  Meissner. 

Le  texte  S2  du  mus6e  de  Constantinoplfi. 

Dans  Z.  A  XV  p.  126  Lehmann  ecrit: 
„Weissbach  bemerkt  mir  unter  Hinweis  auf 
King  Babyl.  Magic  pl.  5  von  sabätu  sei 
keine  Spur  (K  223)  der  von  Boissier  und 
Bezold  gegebene  Monatsname,  ebenso  wie 
auch  die  Tageszahl,  habe  niemals  da- 
gestanden". Ma  copie  de  K  223  faite  le 
30  mars  1893  porte: 

r~l  X  T 1 

et  confirme  l'assertion  de  Weissbach;  il  se 
peut  fort  bien  que  dans  ma  lettre  a  Lehmann 
j'ai  mis  par  megarde  un  sabätu,  dans 
l'idee  d'une  Omission  due  a  une  copie  rapide; 
quant  au  chiffre  qui  suit  le  signe  du  jour  je 
ne  puis  me  prononcer  n'ayant  pas  collationne 
1'original.  —  II  est  inutile  de  se  tourmenter 
a  propos  d'un  document  dont  la  non  valeur 
historique  est  certaine.  Bien  autre  est 
l'interet  de  S2  redige  en  babylonien  de  meme 
que  S  6,  dont  j'ai  donne  une  traduction 
complete.  (R.  Semitique  1898  p.  143).  II 
mentionne  egalement  Öamas-sum-ukin1)  et 
complete  le  No.  46  de  King,  lequel  k  son 
tour  est  en  relation  directe  avec  le  No.  28 
du  meme  recueil.  La  1.  7  du  No.  28  (King, 
Bab.  Magic  p.  90)  correspond.  a  1.  1  de  S  2 
et  dat.  etre  restituee  ainsi: 

Siptu  Mustabarrü  -  mutanu  belu  rabu  ilu 
rimenu  (etc.  etc.)  Le  No.  46  de  King  (p.  109) 
renferme  des  passages  analogues  ä  S2  corame 
il  est  aise  de  voir  par  ces  lignes:  S2  Verso 
(=  King;  B.  Magic)  No.  46  1.  6). 
ta-a-a-ra-tu-ka  rab-ba-a-ta 
a-na   ar-du-ka  ia-asi   Samas-sum-ukin   lib-sa- 

nim-ma 
da-lil  iluti-ka  rabi-ti  lud-lul 
INIM-INIM-MA    SV-IL-LA    ilu  Mustabarrü- 

mutanu 
lu  ina  riksi  lu  ina  niknakki  epus-(us). 

Delitzsch  (H.  W.  p.  100)  a  cite  un  passage 
tire  apparemment  de  S  2  qui  permet  de 
completer  la  ligne  4  du  No.  46  de  King, 
me  tanihti  limhurukama  aggu  libbuka  linuha 
Je  ne  puis  ä  mon  regret  publier  le  texte 
complet,  ma  copie  ne  me  paraissant  pas 
tres  süre2).  Alfred  Boissier. 

*)  Samas-sum-ukin  et  Assurbanapal  sont  les  seuls 
personnageshistoriquesnientionne's  dans  ces  prieres. — 

2)  L'original,  autant  qu'il  m'en  souvient,  renferme 
quelques  signes  douteux;  son  contenu  est  beaucoup 
plus  interessant,  que  celui  de  S  6. 
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Bildliche  Darstellungen  aus  dem  arabisch- 
islamiselien  Kulturkreis 

Auf  meine  kurze  Mitteilung  in  der  OLZ. 
V  No.  4  vom  April  über  das  merkwürdige 
Fragment  aus  Marokko  ging  mir  ein  Liebens- 
würdiger Briet'  des  Herrn  Graudefroy-Demon- 

bynea  zu.  welcher  mich  auf'  die  Notiz  1  >outte  s, 
des    glücklichen    Finders,    im    ,1.    A.    1902    p. 

165  hinwies.  Da  dies  Heft  in  Königsberg 
am  29.  April  eingetroffen  ist.  so  habe  ich  es 
natürlich  erst  nach  Erscheinen  der  Nummer 
sehen  können,  leh  freute  mich,  dasa  wir 
im  wesentlichen  gleichen  Eindruck  gehabt 
haben. 

Interessant  ist  nun.  dass  jetzt  auch  an  ganz 
anderer  Stelle  Malereien  mit  kufisch-arabischen 
Schriften  auftauchen.  Alois  Musil  hat  das 
von  ihm  Bchon  früher  wiederentdeckte  Schloss 
K  sseir  Amra  mit  dem  Maler  Alphons  Mielich 
sucht  und  die  Kopien  der  dortigen  Bilder 
mitgebracht;  es  handelt  sich  um  ein  von 
byzantinischen  Malern  mit  Wandgemälden 
_  schmücktes  Bad  des  Prinzen  Ahmed,#>Ur- 
enkels  d<  ~  (  halife  Harun  al-Rasid.  Über 
dem  Porträt  des  Fürsten  Ahmed  (regierte 
-  _  ~^66  läuft  eine  den  Nischenbogen  füllende 
kuflsch-arabische  Inschrift  mit  den  entsprech- 
enden Angaben. 

"Wie  also  hier,  noch  dazu  mit  genauer 
Datierung,  die  spontane  Übernahme  der  by- 
zantinischen Kultur  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Kunst  konstatiert  werden  kann,  so  wird  auch 

.  im  Magrib  eine  ähnliche  Entwicklung 
anzunehmen  sein,  von  der  das  durch  Doutte 
gefundene  Stück  ein  vereinzeltes,  aber 
sprechendes  Beispiel  ist. 

-  aber  jetzt  schon  auf  Grund  zweier 
solcher  Funde  an  der  Zeit  ist.  wie  Karabacek 
es  in  seinem  Bericht  in  der  Wiener  Akademie 
thut1),  nun  das  Zurückbleiben  der  Araber  „in 
der  bildenden  Kunst"  psychologisch  erklären 
zu  wollen,  lasse  ich  dahingestellt.  Denn  sein 
Satz:  ..Erst  viel  später  Bat  ein  spitzfindiges 
und  theologisch-streitsüchtiges  Zeitalter  jene 
Koranstellen  nach  eigener  Weise  interpretiert 
und  Schlüsse  aus  ihnen  gezogen,  an  die 
weder  der  Prophet  selbst,  noch  das  Natur- 
volk, dem  er  sein»-  Lehre  vorgetragen, 
jemals  gedacht  haben  mögen",  hat  zwar 
einen  richtigen  Kern,  aber  ist  chronologisch 
bedenklich  und  in  seinem  Schlussteil  sicher 
schief,  wofür  jetzt  Winckler's  neuestes  Heft 
in  den  M.   V.A.G.  zu  vergleichen  ist. 

F.  E.  Peiser. 


Zu  der  Mitteilung  von  F.  E.  Peiser:  Brief  aus 
Tunis  1  (Ol//  Xr.  4  Sp.  133)  erlaube  ich  mir  zu  be- 
merken: Ein  dem  beschriebener!  ganz  ähnliches  Re- 
lief-Fragmenl  (ganz  ähnliche  Darstellung  mit  herum- 
laufender kutisi'licr  Inschrift)  befand  sich  im  Mai  1901 
in  Rabat  in  Marokko  in  Privatbesitz.  Ich  sab  es  im 
Hause  dos  französischen  Konsuls  Herrn  Le  Riebe,  der 
.las  Fragment  zum  Studium  der  Inschrift  entliehen 
hatte  Es  ist  In  dem  alten  Schella  bei  Rabat  ge- 
funden. 

l>t  .las  Fragment  des  Museums  um  Mgier  mit 
den  von  mir  gesehenen  identisch'.'  (Dann  wäre 
die"  Angabe,  dass  es  im  Juli  11)01  in  Marokko  ge- 
funden  sei.  nicht  ganz  zutreffend.  Vielleicht  kam  es 
im  Juli  in  den  Besitz  des  Museums.  Der  (Jeher  ist 
offenbar  Herr  Edmond  Doutte"  [nicht  Hoiitte*}.  der 
um  dieselbe  Zeit  wie  ich  selbst  in  Marokko  war). 
Meine  Versuche,  das  Stück  zu  erwerben,  waren  damals 
fruchtlos. 

Halle  a    S.,  1.  Juni  1902. 

G.  Kanipffniey er. 


1)  cf.  Vossische  Zeitung  vom  30.  Mai. 


Das  mittlere  Reich 
der  ägyptischen  Geschichte. 

Von  Ed.  Mahler. 

In  einem  längeren  Artikel,  den  ich  vor 
kurzem  an  die  „Zeitschrift  für  ägyptische 
Sprache"  abschickte,  beschäftige  ich  mich  mit 
der  Chronologie  des  XII.  Königshauses  und 
suche  dasselbe  —  auf  Grund  des  im  Pa- 
pyrusfund von  Kalma  erwähnten  und  von 
Bor  ch  ar  dt(Zeitschr.  f.  ägypt.Spr.  XXXVII 99) 
mitgeteilten  Sothisdatums  —  hauptsächlich 
mit  Hilfe  der  gleichfalls  in  diesem  Papyrus 
verzeichneten  Monddaten  zu  fixieren.  Indem 
ich  dort  wiederum  den  Nachweis  gebe,  dass 
die  Aegypter  unter  dem  „Hib-enti-paut"  den 
wahren  Neumond  und  nicht  das  Neulicht 
verstanden,  gebe  ich  dort  zugleich  ein  Ver- 
zeichnis der  Regierungsjahre  eines  jeden  der 
Könige  der  XII.  Dynastie.  Mit  Rücksicht 
auf  das  Interesse,  das  diese  Frage  erheischt, 
dürfte  es  den  geehrten  Fachgenossen  nicht 
unlieb  erscheinen,  wenn  ich  der  Veröffent- 
lichung meines  Aufsatzes  in  der  Z.  A.  vor- 
greife und  die  Resultate  meiner  Untersuchung 
schon  früher  mitteile.  Es  ergaben  sich  fol- 
gende Daten: 
Amenemhat  I  (  1995  —  1975  allein, 

(  1975—1965  mit  seinem  Sohne. 

11975  —  1965  mit  seinem  Vater, 
1965-1933  allein, 
1933 — 1930  mit  seinem  Sohne. 
(1933 — 1930  mit  seinem  Vater, 
1930-1901  allein, 
1901 — 1895  mit  seinem  Sohne. 
)    1901  —  1895  mit  seinem  Vater, 
|    1895-1882  allein. 
Usertesen  III  1882—1856. 
Amenemhat   III   1856—1814. 
Amenemhat  IV  1814—1805. 
Bebeknofer  1805-1801. 
Nachdem  wir  nun  anderseits  für  den  Re- 
gierungsantritt  des   Königs   Ahmes,  des   Be- 


1995—1965 

Usertesen  I 
1975-1930 

Amenemhat  II 
1933—1895 

Usertesen  II 
1901  —  1882 


249     [No.  6. 


ORIENTALISTISCHE  LiTTERATUR-ZEITUNG. 


[Juni  1902.)     250 


gründers  der  XVIII.  Dynastie,  das  Jahr  1575 
v.  Chr.  gefunden  haben  :(ZÄ.  XXXII,  109):, 
so  ergiebt  sich  als  Interwall  zwischen  dem 
Ende  der  XII.  und  dem  Anfange  der  XVIII. 
Dynastie  ein  Zeitraum  von  226  Jahren,  ein 
Zeitabschnitt,  der  allerdings  —  wie  bereits 
W.  M.  Müller  :(0.  L.  Z.  1902  Mai-Heft) ,  her- 
vorhob —  mit  Rücksicht  auf  die  sogenannten 
manethonischen  Zahlen  und  die  Angaben 
des  Turiner  Papyrus  als  klein  erscheint  und 
jedenfalls  zu  weiteren  Untersuchungen  Au- 
stoss  geben  muss. 

Anderseits  sind  aber  die  gewonnenenDaten 
von  ungeheurer  Wichtigkeit  für  die  soge- 
nannte vormykenische  Zeit  in  der  Archäologie. 
Denn  die  aus  dieser  Zeit  stammenden  Funde 
wurden  wegen  ihrer  Analogie  zu  den  bei 
Kahun  gefundenen  Gegenständen  in  das  Jahr 
2500  v.  Chr.  gesetzt1);  nun  ergiebt  sich  für 
die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  das 
Resultat,  dass  die  XII.  Dyn.  der  Ägypter 
von  1995—1801  v.  Chr.  regierte,  wodurch 
also  dann  auch  der  Umstand  Erklärung 
findet,  dass  wir  reichliche  archäologische 
Funde  aus  der  Zeit  der  XII.  und  auch  XIII. 
Dynastie  kennen,  ebenso  wieder  aus  der 
Zeit  der  XVIII.  und  auch  schon  XVII.  Dynastie, 
aber  verhältnismässig  wenig  aus  der  Zwischen- 
zeit XIII.— XVII.  Dynastie. 


Mitteilungen. 


Die  Damaskener  Handschriften ,  welche  unsern 
Lesern  durch  den  vorzüglichen  Violet'schen  Artikel 
bekannt  geworden  sind,  sollen  jetzt  in  Stambul  sein, 
wo  man  sie  katalogisieren  (!)  oder  photographieren 
will.  Hoffentlich  vei*schwindet  dieses  Geschenk  des 
Sultans  an  den  deutschen  Kaiser  dabei  nicht  in  der 
Versenkung. 


Personalien. 

Baurat  Schick,  der  vorzügliche  Kenner  Jerusalems, 
an  dessen  topographischer  Aufhellung  er  unermüd- 
lich gearbeitet  hatte,  ist  dort  im  Dezember  achtzig- 
jährig verstorben. 


Aus  gelehrten  Gesellschaften. 

Acad.  des  Inscr.  1902. 

Sitzung  vom  14.  Febr.  Vogüe"  berichtet  über  seine 
Reise  in  Hauran  und  Safa;  das  Resultat  derselben 
sind  900  neue  safaitische  Texte,  16  nabatäische  In- 
schriften, griechische,  arabische  u.  a.  Texte.  Derselbe 
macht  Mitteilungen  über  die  von  Maspero  auf  der 
Insel  Elephantine  gefundenen  Papyrusfragmente. 
Delattre  hat  in  Carthago  einen  mit  Malereien  ge- 
schmückten Marmorsarkophag  gefunden;  der  Deckel 
trägt  eine  weibliche  Figur  in  Hautrelief. 


Zeitsehriftensehau. 

The  Academy  1902. 

March  29.  W.  M.  Alexander,  demonic  possesion 
in  the  new  testament,  bespr.  v.?  —  E.  Dicey,  the 
story  of  the  Khediviate,  bespr.  v.  ?  —  F.  Legge,  the 
science  of  religions  and  the  biblo. 

Annales  de  Geographie  1902. 

15.  Mars.  G.  St.-Ives,  ätravers  l'Erythree  italienne: 
les  confins  de  l'Abyssinie  et  du  Soudan.  —  M.  Zimmer- 
mann, Ghronique  Ge"ographique:  la  population  euro- 
pdeune  en  Tunisie.  Les  territoires  du  Niger  etc.  La 
re'gion  des  lacs  au  sud  massif  Äthiopien.  Exploration« 
ä  l'W.  ot  au  N.  du  massif  Äthiopien. 

The  Athenaeum  1902. 

April  5.  G.  Demombynes,  les  ceremonies  du  mariage 
chez  les  indigenes  de  l'Algerie,  bespr.  v. '!. 


Berl.  Philol.  Wochenschr.     1902. 

15.  W.    Reichel,    homerische    Waffen,    bespr.    v. 
Furtwängler. 

16.  K.  Baedeker,  Aegypten  5.  Aufl.  bespr.  v.  Erman. 


Bulletin  Critique  1902. 

7.  P.  Leroy-Beaulieu,  la  renovation  de  l'Asie, 
bespr.  v.  P.  Monet.  —  Ph.  Virey,  chronique 
d'Egypte. 

8.  S.  Gsell,  les  monuments  antiques  de  l'Algörie, 
bespr.  v.  A.  B. 

The  Olassical  Review  1902. 
2.  T.  Nickiin,  a  horoscope  from  Egypt.  (Grenfell 
and  Hunt  Oxyrh.  pap.  II  p.  137). 


J)  Montelius,   Die   Chronologie   der  ältesten 
Bronzezeit. 


The  Critical  Review  1902. 

XII.  2.  J.  A.  Selbie,  the  present  position  of 
critical  opinion  on  the  book  of  Daniel.  —  S.  Karppe, 
etude  sur  les  origines  et  la  nature  du  Zohar,  bespr. 
v.  W.  E.  Barnes.  —  P.  Fiebig  der  Menschensohu, 
bespr.  v.  L.  A.  Muirhead.  —  E.  A.  W.  Budge,  the 
book  of  deads,  (u.)  J.  P.  Peters,  the  old  testament 
and  the  new  sholarship,  bespr.  v.  Salmond. 


Deutsche  Rundsch.  f.  Geogr.  u.  Stat.   1902. 

XXIV.  7.  J.  Bieber,  die  Hararbahn  und  Aethi- 
opiens  Aussenhandel.  —  F.  Braun,  ein  Ausflug  zum 
Alem-Dagh. 

The  Expositor  1902. 

April.  Charles,  the  Messiah  of  old  testament 
prophecy  and  apocalyptic  and  the  Christ  of  the  new 
testament.  —  F.  W.  Farrar,  the  minor  prophets. 
(Forts.). 

Folk-Lore  1902. 

XIII.  1.  A.  Nutt,  history,  tradition  and  historic 
myth  (Forts.). 

The  Fortnightly  Review  1902. 
April.    D.  Mackensie,   Morocco  and  the  european 
powers. 

La  Geographie.  1902. 

V.  3.  Robillot,  reconnaissance  et  Organisation  du 
Bas  Chari.  —  G.  Bruel,  la  re'gion  civil  du  Haut- 
Chari  (Karte).  —  J.  Brunhes,  les  oasis  du  Souf  et 
du  Mzab  comme  types  d' Etablissements  humains 
(Schluss).  —  Mouvement  ge"ographique :  J.  Deniker, 
itinäraires    de    M.   Monnier    ä    travers    l'Asie.  —  M. 
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Chesneau.  exploration  dans  1'Ocuau.  —  J.  Deniker, 
nouveau  voyage  en  Perse  du  major  P.  Molesworth 
Sykes.  —  Ch.  Rabot,  creation  d'un  Bervice  regulier 
d  exploration  scientitique  dans  los  colonies  francaiaea 
d'Afrique.  —  M  C.  i  xploration  du  capitaine  Julien 
de  la  Haute  Banghi.  --  M.  Scholler,  Mitteilungen  über 
meine  Reise  nach  Aequatorial-Ost-Afrika,  bespr.  v. 
M.  Chesneau.  —  0.  Wachs.  Arabiens  Gegenwart  and 
Zukunft,  bespr.   v.  Ch.  Habot. 


The  Geogr.  Journal  1908. 

XIX    4    i  Africa.     Rhodosia  and  de  Ophir 

problem  (über  Keane,    gold  of  Ophir,    u    Hall  and 

incient  rums  of  Rhodosia  .  —  The  mouthly 

record.     Afrioa:  The  upper  Kassai   (mit  Karte).  Posi- 

-  fixed  by  the  Marchand  expedition.  Kgyptian 
irrigation  and  survoys  in  1900. 


Geogr.  Zeitschr.  1902. 

VI  IT.  4.  Immanuel,  die  Mandschurei.  —  Geo- 
graphische Neuigkeiten:  Wissenschaftliche  Ergeb- 
nisse, von  Sven  Hedins  Reisen  in  Tibet.  Douttes 
Keisen   in   Marokko. 


Le  Globe  1902. 

XI.I.  1.  II.  le  Koux.  M£nedik  et  nous. 
le  grand  Atlas  et  le  Sud-Maroccain. 


E.  Montet. 


Globus  1902. 

12.  Immanuel,  die  ßagdadbahn,  ein  deutsches 
Kulturwerk  in  Asien  (mit  Kartenskizze).  —  H.  Klose, 
religiöse  Anschauungen  und  Menschenopfer  in  Togo. 
—  Kleine  Nachrichten:  Festlegung  der  algerisch- 
marokkanischen Grenze.  Eine  Bahn  von  Conakry 
zum  Niger. 

13.  Kleine  Nachrichten:  Afrikareisender  Gaetano 
Casati  j.     Dodsons  Reise  von  Tripolis   nach  Murzuk. 


The   Jewish  Quarterly  Review  19«>2. 

Xo.  66.  April.  Stanley  A.  Cook,  Israel  and  Totemism. 
Gegen  Zapletal,  der  Totemismus  und  die  Religion 
eis,  welcher  bestreitet,  dass  der  Totemismus  bei 
den  Israeliten  herrschend  gewesen  sei.  —  S.  Schechter, 
Saadyana  HI  Fragment  XL  und  XLa  Megilla  des 
Aroniden  Ebiatar.  der  in  seinem  Kampfe  mit  dem 
Davididen  David  ben  Daniel  um  die  Jurisdiktion 
über  die  Juden  Aegvptens  und  Palästina's  erfolgreich 
-sen  war.  XLI — XLIII  Streitschriften  in  derselben 
Sache.  XLIV — XLv'II  Fragmente  von  Werken  von 
Samuel  ben  Chofni.  Chananel.  Schevira.  Nachträge 
XLVIII  aus  Saadias  Streitschrift  gegen  Ben  Meir. 
XLIX  aus  Saadias  Abhandlung  über  Terefa  (in  arab. 

tern).  L  Tagebnch  eines  in  Babylonien  reisen- 
den Gelehrten,  vielleicht  Saadias,  (vokalisiert.)  LI 
der  nachbiblischen  Litteratur.  LII  aus 
einem  Responsum  Hai's  LIII  von  Moses  ha  Kohen, 
vielleicht  einem  Anhänger  Ebiatar's  LIV  aus  dem 
Lev:  mmentar  des  Daniel  ben  Moses,  vielleicht 

Saadia's  Zeitgenossen  al  Kumsi  LV  Brief  eines 
Gaon.  —  Perle-.  What  Jews  maylearn  from  Harnack. 
Bei  voller  Würdigung  von  Harnack-  <  o-lehrsamkeit 
und  sittlichem  Charakter  sucht  P.  die  Widersprüche 
aufzudecken,  in  die  sich  Harnack  bei  Beurteilung 
des  Judentums  verwickelt.  Harnack  stellt  die  Ethik 
des  alten  Testaments  als  unüberbietbar  hin  und 
spricht  daneben  von  dem  ungünstigen  Einfluss,  den 
dasselbe  häufig  auf  das  Christentum  ausgeübt  habe. 
Er  rühmt  die  reife  und  tiefe  Ethik  des  Judentums 
im  Zeitalter  Christi  und  spricht  daneben  ein  Ver- 
dammungsurteil in  Bausch  und  Bogen  gegen  die 
Pharisäer  aus.  Ausserdem  schweigt  er  das  Judentum 
der    letzten  1800  Jahre    tot     P.    will    diese  Wider- 


sprüche daraus  erklären,  dass  Harnacks  Religion,  die 
alles  Dogmatische  aus  dem  Christentum  streicht,  dem 
Judentum  sehr  nahe  steht,  dass  er  jedoch  über  diese 
Annäherung  sich  selbst  hinwegzutäuschen  suche  und 
daher  dem  Judentum  nicht  gerecht  worden  könne.  — 
W.  Bacher,  der  Büdarabiflohe  Siddur  und  Jahja  ihn 
Salich's  Commentar  zu  demselben.    Sehr  eingehende 

Besprechung  und  Beschreibung  des  ^fcODH  Jerusalem 
I  1894  II  1898.  -  G.  Margoliouth,  Note  in  J.  Q.  K. 
XIV  307 — 11  vormutet,  das  dort  publizierte  Fragment 
sei  von  Samuel  bon  Hofni  geschrieben  oder  diktiert. 
—  H.  Hirschfeld,  Descriptive  Catalogue  of  Hebrew 
Mss.  of  the  Montefiore  Lilnarv  (Fortsetzung)  Schluss 
der  Liturgie  No.  221—263.  IV  Philosophie.  No. 
264-311/  V.  Kabalali  No.  312-338. 


Journal  Aeiatique  1902 

Janvier- Fe vrier.  C.  Mondon-Vidailhet,  elude  sur 
le  Harari  (Schluss.  Verbuni,  Syntax,  Hararischer 
Text).  —  D.  J.  Parisot,  le  dialecte  ne"o-syriaque  de 
Bakha'a  et  de  Djub'adin.  —  Carra  de  Vaux,  la 
Philosophie    illuminative  (Hikmet    el-Ichzaq),  d'apres 

Suhrawerdi  Meqtoul.  —  J.  Hale"vy  1)  iO*-^  -)  La 
transcription  du  tetragramme  dans  les  versions 
grecques.  3)  Les  quadrilitteres  ä  la  seconde  ra- 
dicale  redoublöe.  —  K.  J.  Basmadjian,  une  nouvelle 
inscription  vannique  trouvee  ä  Quizil-Qale.  (Ge- 
funden und  abgeschrieben  von  M.  Jacobian  in  einem 
Dorfe  bei  Mazgerd.  21  Zeilen  Keilschriftl.  Text  und 
Ueb  er  Setzung).  —  J.  Halevy,  1)  un  passage  de  la 
Vulgate  (Ps.  110,3).  2)  une  passage  du  testament  de 
S.  Ephrem.  3)  Harout  et  Marout.  —  De  Charencey, 
sur  quelques  dialectes  est-alta'iques.  —  E.  Doutte", 
mission  au  Maroc.  Re"cherches  d'arch£ologie  musul- 
mane  et  portugaise.  Rapport  sommaire  ä  M.  le 
ministre  de  l'instruction  publique.  —  R.  Basset, 
Nedromah  et  les  Traras,  bespr.  v.  J.  de  Goeje.  — 
J.  Bloch,  histoire  de  la  litterature  juive ,  bespr.  v. 
M.Schwab.  —  W.  W.  Rockhill,  the  journey  of  W.  of 
Rubbuck  to  the  eastern  parts  ofthe  world(1253 — 1255), 
bespr.  v.  L.  Feer. 

TheJourn.  of  Bombay  Br.Roy.  As.  Soc.  1902. 
No.  LVII.    V.  B.  Ketkar,  astronomy  in  its  bearing 
on  the  antiquity  of  the  Aryans. 

The  Journ.  of  Philology  1902. 

No.  55.  B.  W.  Henderson,  controversies  in 
Armenian  topography.  I.  The  site  of  Tigranocerta. 
(mit  Karte).  —  H.  Jackson,  notes  on  Clement  of 
Alexandria  III.  —  T.  Nickiin,  the  date  and  origin 
of  Pseudo-Anatolius  de  ratione  Paschali. 


J.  R.  A.  S.  1902. 

April.  G.  Le  Strange,  description  of  Persia  and 
Mesopotamia  in  the  year  1340  a.  d.  from  the 
Nuzhat-al-Kulüb  of  Hamd-Allah  Mustawfi.  (Forts.)  — 
D.  S. Margoliouth,  Abu'l-rA.läal-Ma  arri's  correspoadence 
on  vegetarianism.  (Text  und  Uobersetzung).  — 
H.  Beveridge,  an  unknown  work  by  Albirüni  (Brit. 
Mus.  MS.  Or  5849,  betitelt  Kitäb-i-caidanah).  — 
R.  A.  Nicholson,  the  Risälatu'l-Ghufrän  by  Abü'l- 
'Alä  al-Ma'arrl  IL  (Forts.).  —  W.  Wright,  a  catalogue 
of  the  syriac  manuscripts  in  the  university  of  Cam- 
bridge, bespr.  v.  D.  S.  Margoliouth  —  A.  S.  Kha- 
khanov,  Ocherki  po  istorii  Gruzinskoi  Slovesnosti 
Georgian  Literature,  bespr.  v.  W.  R.  Morfill.  — 
J.  S.  Willmore,  the  spoken  arabic  of  Egypt,  (u.) 
F.  E.  Crow,  arabic  Manual,  bespr.  v.  A.  R.  Guest. 
—  B.  Laufer.  ein  Sühngedicht  der  Bonpo,  bespr. 
v.  C.  M.  Ridding.  —  E.  Heron-Allen  and  Eliz. 
C.    Brenton.    the    lament    of  Bäbä  Tähir.  being  the 


253     [No.  6.] 


ORIENTALISTISCHE  LITTERATUR-ZEITUNG. 


[Juni  1902].     254 


Rubä'iyät  of  ßäbä  Tähir,  Haniadäni,  (u.)  die  Lite- 
raturen des  Ostens  VI:  P.  Hörn,  persische  Litteratur. 
C.  Brockelmann ,  arabische  Litteratur,  bespr.  v. 
E.  G.  B.  

Kais.  Ak.  d.  "Wies,  in  Wien. 
V.  P.  Kretschmer,   Reisebericht  über  eine  lingui- 
stische Studienreise  nach  Lesbos. 


Literar.  Rundschau  1902. 
4.  C.    Julius,  die   griechischen  Danielzusätze   und 
ihre  karionische  Geltung,  bespr.  v.  A.  Bludan. 


Al-Machriq  V  1902. 

6.  (15.  März).  P.  H.  Lamniens,  Le  chennn  de  fer 
de  Bagdad.  Mit  einer  Karte.  —  A.  O,  La  de"rivation 
du  nom  arabe  de  ^.w^C.  Gegen  den  Dijä'  4,  211. 
Erklärung  nach  der  bei  den  Arabern  üblichen  An- 
sicht (Tag  al-'arüs;  Kassätl,147,  Masriq  1,835;  Baidäwi 
1,207).  —  P.  A.  Mallon,  Les  nouvelles  decouvertes 
de  Saqqarah.  —  P.  L.  Cheikho,  Homelie  ine"dite  du 
patriarche  Elie  HI  sur  les  40  Martyrs.  Der  Verf. 
f  1190.  (Vgl.  über  ihn  Masriq  3,  918  969.)  Mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben.  — 
L'abbe"  J.  Harfouch,  Les  auciens  couvents  du  Liban 
(suite).  —  P.  L.  Cha'ikho,  Manuscrits  nouveaux  sur 
la  synononiie  arabe.  Nach  einem  Ueberblick  über 
die  bisher  bekannte  (erhaltene  oder  verlorene)  Lite- 
ratur Hinweis  auf  drei  Handschriften  (alle  in  Privat- 
besitz). 1)  Ohne  Angabe  des  Verf.  Alt  nach  Schrift 
und  Papier  Daraus  wird  ein  Kapitel  mitgeteilt . 
2)  „Kitäb  bahr  al-asgä'"  geschrieben  529  =  1135, 
vorn  defekt,  daher  fehlt  der  Name  des  Verf.  Proben 
daraus.  3)  „Kitab  nazm  algawähir'  von  Abu  'l-'Abbäs 
Jahjä  (oder  Ahmad?)  b.  lAbd  Allah.  In  71  Kapiteln. 
Hs.  beendet  774  =  1373.  Proben  daraus.  Die  3 
Hss.  werden  hier  für  3  verschiedene  Werke  an- 
gesehen, nach  Masriq  7  S.  336  sind  aber  1  und  2 
ein  Werk.  Die  Hss.  weichen  aber  in  den  Lesarten 
ab.  —  Besprechung  u.  a.  von  P.  A.  Dechevrens,  Les 
vraies  Melodies  Gregoriennes.     Paris  1902. 

7.  (1 .  April).  L'abbe  J.  Harfouch, Les  anciens  couvents 
du  Liban  (suite)  —  P.  Anastase  Carme,  Les  Sabe"ens 
ou  Mandaites  (suite):  leurs  livres  religieux.  —  P.  H. 
Lammens,   Avantages   du   chemin  de  fer  de  Bagdad. 

—  R.  Chartouni,  Dialogue  philologique.  Sprach- 
gebrauch im  Arabischen:  Transitive  Verba  mit  und 
ohne  Praeposition.  —  P.  M.  Collangettes,  La  Päque: 
historique  et  comput  pascal.  —  Besprechung  u.  a. 
von:  L6on  Pourriere.  Etüde  sur  la  langue  vulgaire 
d'Alep,  publiee  par  G.  Kampffmeyer  1901. 

8.  (15.  April).     P.    L.   Cheikho,    Elie    de   Nisibe, 

ses  occures  et  son  livre  intitule  *-gJf  ,*it>.  Mit  Be- 
ziehung auf  die  neuerliche  Herausgabe  des  letzteren 
Werkes  durch  Pater  Constantin  al-Bäsä  (Cairo).  Mit 
Anfügung  eines  Stückes  desselben  Werkes  auf  Grund 
von  2  Hss.  der  Jesuiten  (—  S.  66  und  67  des  Druckes). 

—  P.  M.  Collangettes,  La  date  pascale,  d'apres  Al- 
Birouni.  —  P.  H.  Lammens,  Notes  geographiques  et 
ethnographiques  sur  le  Liban  (2  de  partie).  Dankens- 
werte Fortsetzung  der  oft  besprochenen  Artikelreihe 
des  Verf.  über  den  Libanon.  Hier  1)  Der  Name 
Libanon  und  Ausdehnung  seines  Begriffs  in  der 
Geschichte.  —  P.  L.  Cheikho,  Tratte"  de  Yahia  Ibn 
Adi  (Xa  siede)  sur  la  Trinite.  Der  Verf.  (s.  über 
ihn  Ibn  Abi  Usaibi'a  2,  235)  f  in  Bagdad  974  Chr. 
Hier  der  genannte  Tractat  herausgeg.  nach  der 
Pariser  Hs.  169  S.  21—23  (geschrieben  1654).  — 
R.  Chartouni.  Second  dialogue  philologique. 

9.  (1.  Mai).  P.  A.  Lauriol,  Les  origines  du  mois 
de    Marie.    —    P.    Anastase   Carme,   Les  Soubbas  ou 


Mande"ens  (suite):  moeurs,  mariage.  —  L'able  G. 
Manach,  Le  poete  alöpm  Na'meh  Ibn  Thomas  (XVIII e 
siecle).  —  Ch.  Melas,  Chant  des  ßoers  captifs  ä 
l'ile    de    Ste    Helene    (poesie).  P.    L.    Cheikho, 

L'histoire  de  l'Imprimerie  en  Orient  (suite).  L'im- 
primerie  ä  Mossoul.  —  R.  Chartouni,  Troisieme 
dialogue  philologique. 


Mitteil.   d.  Anthropol.   Ges.   in  Wien  1901. 

XXXI.  6.  M.  Winternitz,  die  Flusagen  des  Alter- 
tums und  der  Naturvölker.  (W.  will  die  weite  Ver- 
breitung der  Sintflutsagen  erklären  durch  Lokalsagen 
die  aus  thatsächlichen  Lokaiereignissen  hervorge- 
gangen sind).  —  K.  Woermann,  Geschichte  der 
Kunst  aller  Zeiten  und  Völker,  bespr.  v.  Szombathy. 
—  Sitzungsberichte  der  Anthropol.  Ges. 


Mitteil.  d.  K.  K.  Geogr.  Ges.  in  Wien.  1902. 

XLV.  1  und  2.  F.  Schaffer,  die  Bagdadbahn.  — 
Mitteilungen:  Reise  des  Grafen  Wickenburg  (von 
ihm  selbst). 

Monatsschrift  f.  Geschichte  u.  Wissen- 
i   schaft  des  Judentums  45.     1901. 

Heft  10—12.  S.  N.  Kutna,  Studien  über  die  Be- 
schneidung II,  Ursprung  und  Bedeutung  der  Be- 
schneidung bei  den  Israeliten.  —  N.  Samter,  Der 
,,Jude"  Aristoteles.  Ueber  den  Ursprung  der  Legende 
vom  Judentum  des  A.,  der  einerseits  in  den  pseudo- 
aristotelischen Schriften,  andererseits  in  einem  Druck- 
fehler in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Josephus 
von  Georg  von  Trapezunt  gefunden  wird.  —  L.  Lamm, 
Das  Memorbuch  zu  Buttenwiesen.  —  L.  Lewin, 
Materiahen  zu  einer  Biographie  Wolf  Heidenheims 
(Schluss).  —  M.  Brann,  Autobiographische  Auf- 
zeichnungen Zacharias  Frankeis  Lebenslauf  aus  dem 
Jahre  1853.  —  M.  Berkowicz,  Ungedrucktes  von 
S.  L.  Rapoport.  Widmungsgedicht  R.'s.  an  einen 
Freund.  —  Notizen:  Zu  Saadjas  Pentateuchüber- 
setzung  gegen  Schmiedl  Heft  3 — 4  der  Monats- 
schrift I  v.  Bacher  II  v.  J.  Cohn.  —  Besprechungen: 
König,  Hebraeisch  und  Semitisch  bespr.  v.  S.Poznansky. 


Le  Musöon  1901. 

IL  4.  Ad.  Hebbelynck,  les  rnysteres  des  lettre« 
grecques  d'apres  un  manuscrit  copte-arabe  de  la 
Bibl.  Bodl.  (Schluss.  Koptischer  Text  mit  Ueber- 
setzung; dazu  3  Tafeln  mit  Blattjjroben  der  Hand- 
schrift). —  V.  Ermoni,  Diodore  de  Tarse  et  son  role 
doctrinale.  —  Fl.  de  Moor,  Tobie  et  Akhiakar.  (Das 
Buch  Tobias  soll  Geschichtsquelle,  also  auch  Akhiakar 
geschichtlich  sein). 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher  1901. 
XL    1.   A.    Bassermann,    Voltro,    Gross-Chan    und 
Kaisersage. 


Neue  Kirchl.  Zeitschr.  1902. 

XIII.  3.  W.  Lotz,  der  Bund  von  Sinai.  Die  Er- 
zählung  der  Priesterschrift  von  den  Vorgängen  am 
Sinai  (Forts.). 

Neue  Philol.  Rundschau  1902. 

4.  W.  Heibig,  zu  den  homerischen  Bestattungs- 
gebräuchen, bespr.  v.  H.  Kluge.  —  R.  Reitzenstein, 
zwei  religionsgeschichtliche  Fragen .  bespr.  v.  A. 
Wiedemann.  —  W.  Hohenegger.  üebersicht  über  die 
Völkerwanderungen  in  Westasien  und  Europa,  bespr.  v. 
R.  Hansen.  —  W.  Wundt,  Völkerpsychologie,  bespr. 
v.  G.  Herberich. 
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5.  E.  Rohde,  Kleine  Schriften,  bespr.  v.  .1.  Sitsler. 
—  H.  Krumbaeher.  ein  dialogischer  Threnoa  auf  den 

Fall  von  Konstautinopel.  bespr    v.   Oster. 


Nuovo  Bull.  d.  Aroheol.  Crist.   1902. 

VII.  4.  D.  ,1.  Schuster,  di  ima  oollezione  d'eulogie 

dei  luoghi  santi   di   Palestina.  —  Xotisio:   BOOperte   in 
Jerusalenime. 


Petermanns  Mitteilungen  1902. 

48.  111.  Litteraturbericht:  P.   Rohrbaoh,   im   vor- 

u  Asien,  bespr.  v.  H.  Zimmerer.  —  It.  Herrmann, 

anatolischo  Landwirtschaft,  bespr.  v.  Fesca.  —  W. 
k.  Beiträge  tax  alten  Geographie  und  Geschichte 
lerasiens  1.  11.  bespr.   \.  11.  Zimmerer.    —    S.  G. 

Bartholomew.    topographical    and    physical    map    of 

Palestiue.    bespr.    v.    Habenicbt.    —    M.    Streck,    die 

alte    Landschaft  Babylonien,    iu.i    Erzhera.    Ludwig 

.    Panorama    von    Alexandrette.   bespr.    v.   II. 

Zimmerer.    —    R.   Dnssaud,   histoire   et   religion   des 

von  M.  Ilartmaun.  —  W.  T.  Hume, 

the  rift  vallevs  of  easteru  Sinai,  (u.i  derselbe,  geologv 

n  Sinai,  bespr.  v.  J.  Walter.  —  S.  B.  Miles, 

-    the   green   niouutains  of  Oman,   bespr.   v.   A. 

Jahn.  —  X.  Zarudny.  Exenrsionen  im  östlichen  Persien 

-  i.  (u.)   P.  M.  Sykes,   a  fourth  journey  in  Persia, 

r.  v.  A.  F.  Stahl.  —  P.  Rohrbach.  Persien  und 
die    deutschen  Interessen,   bespr.  v.  H.  Singer.  —  J. 

ray.  at  the  court  of  the  Amir,  (u.)  T.  H.  Holdich, 
the    Indian    Borderland,    bespr.   v.  Immanuel.  —  H. 

:t.  a  traver>  le  Turkestan  russe,  (u.)  A.  Du- 
rieux  et  R.  Fauvelle.  Samarkaud,  bespr.  v.  Immanuel. 
—  Hahn.  Afrika  2.  Aufl.,  (u.)  C.  Chatelain.  l'Afrique 
et  l'expansion  coloniale.  bespr.  v.  H.  Singer.  —  L. 
Pelatan.  Afrique  francai6o,  bespr.  v.  F.  Hahn.  —   L. 

:er.  lEgypte  de  1798  ä  1900,  (u.)  J.  Charles- 
Roux.  lTsthme  et  le  canal  de  Suez,  (u.)  R.  Fourdan, 
voyage  dans  la  partie  septentrionale  du  de"sert  ara- 
bique,  bespr.  v.   G.   Sehweinfurth. 


Philologus  1902. 

LXI.  1.  R.  Wünsch,  eine  antike  Rachepuppe  (au- 
Anika,  womit  lfi  kleine  gefesselte  Bleifiguren  aus 
Tell-Sandahanna  verglichen  werden). 


Polybiblion  1902. 

3.  E.  Manijerjöt.  publications  recentes  sur  l'ecriture 

sainte  et  la  litterature  Orientale.     (2.  J.  Polt,  histoire 

de    Fanden    Testament.     3.  Verrier.   second   chapitre 

de  la  Genese.     4.  J.  Royer,  Eschatologie  des  Buches 

Job.    5.  E.  Boec,  .Te-;s  de  Xazareth  et  origines  orien- 

du    christianisrne.      8.    J.    Bloch    et    E.    Le>y, 

"   !re    de   la  litterature  juive».    —    H.  Froidevaux, 

-•raphie    et    voyage.      dö.    I,.   de    Launey,    chez 

jrecs   de  Turqui--.     21.  »i.  Claretie,  de   Syracuse 

ä  TripobV).    —    S.  Karppe.    etude   sur    l'origine  et  la 

nature  du  Zohar,  bespr.  v.  D.  V. 

Revue  Biblique  Intern.  1902. 

XI.  2.  A.   van  Hoonacker.   les  chapitres  LX — XIV 

du  livre  de  Zacharie.    (I.  Commentan.  —  G,  Mercati. 

frammenti    urbinati    d'un    antica    versione   latina   del 

libro   II    de'   Maceabei.    —    R.    P.   Lagrange,    ötudes 

sur  les  reli^.-  mitiques.     Le-  Morts.    (Namen  der 

"orbenen;  Bestattungsgebräuche,  Leben  nach  dem 

Tode».    —    Lagrange,    la    controverse    mineo-sabeo- 

biblique  izu  Hemm*        Webers,  König-,  Engelkempers 

diesbezüglichen    Schriften).     —     S.    Ronzevalle,    re- 

•  I  ;tion  d'une  inscriptiou  Grecque.     (Inschrift  eines 

Ba-sus   aus  Batnän   auf  einem  Altar  der  Semiramis; 

Joum.    As.    1901    II    p.    441)     —    F.    H.    Vincent, 

Chronique:    un   nouvel   ossuaire  juif  (mit   Inschrift); 


le  tombeau  ä  ossuaires  du  mont  des  oliviers.  —  C. 
le  Camus,  la  vie  de  Jesus-Christ,  6.  ed..  bespr.  v.  F. 
P.  Maguieu.  —  W.  W".  Graf  Baudissin,  Einleitung  in 
die  Bücher  dos  alten  Testaments,  bespr.  v.  Lagrange. 
—  C.  Siegfried,  Esra,  Nehemia  und  Esther,  bespr. 
v.  F.  H.  Vincent.  —  Bulletin.  (Kürzere  Besprechungen 
französischer,  englischer,  deutscher  Schriften,  von  P. 
G.,  P.  Tb.  Calmes  u.  a.). 


Revue  Critique  1902. 

10.  The  Jewish  Eneyclopedia  I,  bespr.  v.  J.  B. 
Chabot.  —  Archaologieal  and  ethnological  papers  of 
the  Peabody  Museum.  II:  Z  Nuttall,  the  fundamen- 
tal principles  of  old  and  new  world  civilizations,  bespr. 
v.  S.  Reinach.  —  U.  Robert,  Heptatouchi  versio  anti- 
quissima  e  codice  Lugdunensi,  bespr.  v.  P.  Moncoaux. 

11.  M.  A.  Stein,  jiroliniinary  roport  on  a  journey 
in  Chinese  Turkestan,  bespr.  v.  S.  Lcvy.  —  Th. 
Reinach,  histoire  des  lsraelites,  (u.)  J.  Bloch  et  E. 
l.'-\y,  histoire  de  la  litterature  juive,  bespr.  v.  M.Verne. 

Revue  des  Iiltudes  Juives  1902. 

Nr.  87.  Januar-März,  P.  Monceaux  les  colonies 
juives  dans  1'  Afrique  Romaine  —  G.  Marinier,  con- 
tributions  ä  la  g^ographie  de  la  Palestine  et  des 
paya  voisins.  Fortsetzung:  Die  phönizische  Küste, 
Syrien,  Alaschia  und  Mitanni.  — A.  Epstein,  la  retour 
de  Rab  en  Babylonie  d'apres  M.  Jsaac  Halövy 
weist  auf  den  Widerspruch  hin,  der  zwischen  Haie vys 
Annahmen.  Rabbi  Jehuda  sei  192  v.  Chr.  gestorben 
und  Rab  219  nach  Babylonien  heimgekehrt,  liegt. 
Halevys  Beweise  beruhen  zum  Teil  auf  Miss  Verständnis 
der  Texte,  teils  auf  falschen  Lesarten,  ja  sogar 
falschen  Citaten,  Rabs  Heimkehr  steht  in  engem 
Zusammenhang  mit  dem  Abschluss  der  Mischna,  was 
Halevy  nicht  erkannt  hat.  —  J.  Goldzieher,  Melanges 
Jude"o-Arabes.  IX  Jsräiliyyat  bedeutet  lj  Legenden 
über  biblische  Personen  (Kicae  al-Anbiyä),  2 1  Ereignisse, 
die  fi'ahd  Bani  Isrä'il  stattfanden,  3)  angeblich  aus 
jüdischen  Quellen  stammende  Wundergeschichten. 
X  le  groupement  des  vertus  cardinalos  istinihadith 
von  der  rabbinischen  Litteratur  abhängig.  Xl.Unean- 

cienne  faute  de  transscription  ^^j  x*^'  r**1'*  ist,    da 

die  jüd.  arab.   Mss  häufig  £  fiir  ü  setzen,  vielfach  in 

alter     und      neuerer      Zeit  mit     r0^    verwechselt 

wurden.     XII    Un    proverbe  arabe    chez    Ibn    Ezra, 

w  bzz  üwm  pyw  t<b  pDnsna  inio  rnrw  ib 

„wenn  ich  mich  mit  dem  Verkauf  von  Totengewändern 
abgeben  würde,  würde  zu  meinen  Lebzeiten  niemand 
sterben"  ist  einem  arab.  Sprüchwort  entnommen. 
J.  Levy,  Un  recueil  de  consultations  inedites  de  rabhins 
de  la  France  me'ridionale  (Schluss).  -  -  M.  Scligsohn, 
Quatre  poeaies  Jude"o  -  Persanes  sur  les  persd- 
cutions  des  juifs  d'Ispahan.  Einleitung  und  Texte 
von  zweien  derjGedichte  nebst  Uebersetzung.  —  Notes 
ei  Melanges:  M.  Lambert,  Notes  Exe"getiques  will  Gen, 
41,16  C"6n  st.  afotf  lesen.  -){01  Ex.  14,20  und  -flN 
Ps.  139.11  bedeuten  wie  aram.  xk — 1}<  und  "flN 
M i  ohna  Pesachim,  1  Dunkelheit,  vielleicht  ursprünglich 
„nuit  öclatante".  Ex.  39,40  und  Num.  3,26  bezieht 
sich  V"irVC  nicht  auf  "IJjrii  sondern  auf  "1JJBO    ~}CÜ 

----.  Ex  35i7  vieii  st.  n^n«  ,,,s,'n  Dirnw.—  H-  D6- 

renburg,  Un  dien  Nabatlen  ivre  sans  avoir  bu  de 
vin  zn  T.  A.  H  382  (vgl.  les.  61,22)  —  H.  P.  ChajeR 
Sur  quelques  noms  propres  talmudiques.  Nachtrag  zu 
seinen  Beitr  z.  nordsem.  Onomatologie  —  Biblio- 
graphie. J.  Halevy,  Doroi  ilarischonim  II.  bes]ir.  v 
Bacher.  —  W.  Bacher,  Ein  hebraeisch- persisches 
Wörterbuch  aus  dem  14.  Jahr,  bespr.  v.  Eppenstein 
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Revue  de  Geographie.  1902. 

Mars.  A.  Brisse,  les  inteYets  de  l'Allemagne  dans 
l'empire  ottoman.  —  G.  Regelsperger,  niouvement 
ge"ographique.  (Le  chemin  de  fer  de  Bagdad.  H. 
Johnston  dans  l'Ouganda).  —  Notes  sur  le  Ouada'i. 


Revue  Internat,  d.  Theolog.  1902. 

Avril-Iuin.  D.  Kyriakos,  das  System  der 
autokephalen,  selbständigen  orthodoxen  Kirchen 
(Schluss.)  —  J.  Guidraux,  les  esperances  messianiques 
d'Israel  III,  Isaie  et  les  prophetes  de  son  epoque, 
bespr.  v.  E.  M. 

Revue  de  l'Orient  Chretien  1902. 

VII.  1.  X,  la  Russie  et  l'Orient  chrötien  daran t 
ces  derniers  moia.  —  Fr.  Tournebise,  histoire  politique 
et  religieuse  de  l'Armönie  (Einleitung  und  Buch  I 
Kap.  1 — 4  Geschichte  der  alten  Armenier  bis  zu  den 
Arsaciden  433  n.  Chr.).  —  H.  Lammcns,  les  projets 
de  Joachim  III  (Patriarch  von  Konstantinopel).  — 
A.  Palmieri,  les  etudes  islamiques  en  Russie  et  une 
apologie    russe    de    l'Islam.    (Schluss).  F.    Nau, 

histoire  de  Jean  Bar  Aphtonia  (um  500  in  Edessa. 
Text  nach  Lond.  add.  12174  fol.  84-87  mit  Ein- 
leitung und  Uebersetzung).  —  Vie  de  Sainte  Marine, 
IV.  Texte  copte  publie"  et  traduit  par  H.  Hyvernat. 
—  H.  Lammens,  le  pelerinage  de  la  Mecque  en 
1901.  —  Derselbe,  l'immigration  muaulmane  en 
Turquie.     —     l'Allemagne    en    Turquie.  M.    A. 

Zaragoza,  Algazel,  bespr.  v.  E.  M.  B.  —  J.  L.  Gondal, 
le  christianisme  au  pays  de  Menelik,  bespr.  v.  D.  P. 
R.  —  E.  Sachau,  zur  syrischen  Kirchenlitteratur  der 
Damascene,  (u.)  deraelbe,  über  syrische  Handschriften- 
Sammlungen  im  Orient,  bespr.  v.  Kugener. 

Revue  des  Questions  historiques  1902. 

1.  Avril.  F.  Vigouroux,  une  ancienne  traduction 
latine  de  la  bible:  le  codex  Lugdanensis.  —  F. 
Nicolay,  histoire  des  croyances  superstitions,  moeurs, 
usages  et  coutumes,  bespr.  v.  C.  de  Vaux.  —  F.  Hahn, 
Afrika  2.  Aufl.,  bespr.  v.  H.  Froidevaux. 


Revue  de  Theol.  et  Philos.     1902. 
1.  G.  Wildeboer,    formation  du  canon  de  l'ancien 
testament  (Schiusa). 

Revue  des  Tradit.  Popul.  1992. 

XVII.  2.  A.  Robert,  moeurs,  habitudes,  usages  et 
coutumes  arabes  (Forts.)  —  R.  Basset,  contes  et 
legendes  arabes.  (Nr.  600-621).  —  A.  Robert,  Fana- 
tiame  et  legendes  arabes.  X. 

Rivista  Geogr.  Italiana  1902. 

IX.  3.  A.  Magnaghi,  relazione  inedita  di  un  viaggio 
al  Tibet  del  padre  Cassiano  Beligatti  da  Macerata 
(Forts.).  

The  Scottish  Geograph.  Magazin  1902. 

XVHI.  4.  B.  Whitehouse,  to  the  Victoria  Nyanza 
by  the  Uganda  railway  (Karte  u.  Abb.).  —  Earl  of 
Ronaldshay,  a  journay  from  Quetta  to  Mashhad  by 
the  new  Nushki-Sistan  trade-route.  —  S.H.  F.  Capenny, 
the  Nushki-Sistan  route  from  Quetta  to  eastern  Persia 
(Karte).  

Sitzgsber.  d.  K.  Pr.  Ak.  d.  W.  z.  Berlin  1902. 

XIII.  XIV.  XV.  Hr.  Erman  legte  eine  Arbeit 
des  Herrn  H.  Schäfer  „über  ein  Bruchstück  der  alt- 
ägyptischen Annalen"  vor.  —  E.  Sachau,  über  den 
zweiten  Chalifen  Omar.  Charakterbild. 


Societä  Geogr.  Italiana.  1902. 

III.  3.  Notizie  ed  appunti.  Asia:  la  spedizione 
di  Cusnetoff  ed  Andrusoff  nel  Daghestan.  Una  spe- 
dizione nella  Siria.  Africa:  la  stazione  commercialo 
di  Allula.  La  popolazione  francese  della  Tunisia. 
Spedizione  Sparkes  nel  bacino  del  Bahr-el-Ghazal. 
—  F.  Minutilli,  la  Tripolitania,  bespr.  v.  C.  Bertacchi. 

III.  4.  Notizie  ad  Appunti.  Africa:  Spedizione 
Dodson  nell  hinderland  tripolino.  Viaggio  del  conte 
Wickemburg.  L'Uganda.  —  F.  Beguinot,  la  cronaca 
abbreviata    d'Abissinia,    bespr.    v.   C.    Conti   Rossini. 


Sphinx. 

V.  3.  S.  129.  Lefibure,  Polyphonie  d'un  Groupe  (die 
Schlange  t').  — ■  138.  Loret,  L'cmbleme  hie"roglyphique 
de  la  vie  (das  Zeichen  änch  sei  ein  Spiegel).  —  148. 
Loret,  Le  titre  äbh  (2  weitere  Beispiele  des  von 
Spiegelberg,  Rc.  23  p.  102  besprochenen  Titels).  — 
151.  Besprechungen:  Lemm,  Kleine  Koptische  Studien 
XXL- XXV  (gelobt  von  Piehl);  Griffith,  The  study  of 
Egyptology  (getadelt  von  Piehl);  Maspero.  Histoire 
ancienne  11  (ausführlich,  anerkannt  von  Bissing); 
Davies,  The  Mastuba  of  Ptahhetep  and  Akhethetep 
at  Saqqarah  I  (Zusaetze  von  Piehl j;  Sethe,  Sesostris 
(Ausstellungen  von  Piehl).  -  -  188.  Piehl,  Notices  §  52 
(zum  Zeichen  des  Himmels  auf  den  4  Stützen),  §  53 
(über  die  in  der  Ecke  k  verschmolzenen  Zeichen). 
—  190.  Spiegelberg,  Varia  II  (Zu  nmtj  ..wandern'1 ; 
zum  Warentarif  des  neuen  Reiches). 

V.  4.  S.  193.  Naville,  Le  nom  du  Sphinx  dans  le 
Livre  des  Morts  (er  lautet  ruti;  hu,  ,,der  Gott,  der 
seine  befehlende,  donnernde  Stimme  hoeren  laesst" 
ist  der  Eigenname   der   Sphinx   von   Gizeh).   —  200. 

Spiegelberg,  ll]^.\o  „zürnen  (es  ist  das  altaegyp- 
tische  lj  r  „zürnen").  —  202.  Piehl,  Le  dokument  de 
cuir  de  Berlin  (Ausstellungen  gegen  Erman's  Ueber- 
setzung des  Dokuments).  —  210.  Lefebure,  Osiris  ä 
Byblos  (über  die  Rolle  von  Byblos  und  den  Kopf 
des  Osiris).  —  221.  Besprechungen:  Müller,  Die 
Liebespoesie  der  alten  Aegypter  (gelobt  von  Piehl); 
Griffith,  Beni  Hassan  IV  (anerkannt  von  Loret,  Zu- 
saetze zur  Erklaerung  der  Thierbilder).  —  234. 
Ame"lineau,  Le  torabeau  d'Osiris  (Entgegnung  gegen 
Loret,  Sphinx  V  p.  37 ff.).  —  247  Loret,  Un  demier 
mot  ä  propos  du  tombeau  d'Osiris  (Loret  haelt  an 
seinen  Aasstellungen  gegen  Amelineau  fest).  —  Tafel: 
Ostracon  gröco-egyptien  du  Muse*e  Victoria  (ohne 
Text;  es  datiert  aus  der  Zeit  des  Claudius). 


La  Terre  Sainte  1902. 

5.  Lacroix,  notes  d'un  voyage  dans  le  Levant  de 
Mitylene  en  Troade.  —  La  mission  armenienne  de 
Van. 

6.  Au  Phanar.  Propositions  formulees  par  le  patri- 
arche  grec  Msr.  Joachim  HI.  devant  le  saint-synode 
8/21  janvier  1902.  —  Lacroix,  notes  d'un  voyage 
dans  le  Levant  (Forts.).  —  Couret,  notice  historique 
sur  l'ordre  du  Saint-sepulcre  (Forts.). 

XIX.  7.  Mission  d'Abyssinie  (Briefe  der  Missions 
catholiques  )  —  Couret,  notice  historique  sur  l'ordre 
du  Saint-Sepulcre  (Forte.).  —   Echos  d'Orient. 


Theolog.  Litteraturblatt  1902. 

10.  F.  Brown,  Driver  and  Briggs,  a  hebrew  and 
english  lexicon  of  the  old  testament,  bespr.  v. 
Ed.   König. 

11.  H.  Radau,  early  babylonian  history,  bespr. 
v.  P.  Jensen. 

12.  Theologischer  Jahresbericht,  (u.)  Bibliographie 
der  theologischen  Litteratur,  bespr.  v.  T. 

13.  F.  Hommel,  die  Abfassungszeit  des  Buches 
Daniel  und  der  Wahnsinn  Nabonida.    (Detlef- Nielsen, 


259     [No.  6.] 


OR1FNTALISTISCHE  LITTERATUR-ZEITUNG. 


(Juni  1902.]     260 


Danielbogens  Aelde  beiyst:  Fr.  Buhl,  oin  sproget  i 
Daniels  Bog;  Ditlef-Niels. ■:■.  Kämpen  orn  Danielbogeu. 
bespr.  v.  F.  H.i.  —  Karg  D.  Qibson,  studia  Sinaitica 
VIII.  bespr.   v.   Eb.   Nestle. 

14.  \V.  Eugelkeruper.  die  Paradiosesiiüsje.  bespr. 
v  Zöckler.  —  J.  Flemtuing  u.  L.  Etadermacher,  das 
Buch  Henoch.  bespr.  v.   1        Nestle. 

15.  B.   Dubai,  das  Buch  «lereiuia,  bespr.  v.  Volek. 

16.  W.  v.  Landau,  die  Phöuieier.  bespr.  v.  F. 
Hommel.  — H.  Wilbrich,  ludaica.  bespr.  t.  Eb.  Nestle 

17.  Et.  Kittel,  Jahre  in  ..Babel  und  Bibel."  — 
Fr.  Buhl,  zu  dem  Artikel  von  Prof.  Homin<  1  (in  Xro. 
13  des  Th.  L  B.)  (u.)  Fr.  Homruel,  Erwiderung 
darauf. 

1.  noch  einmal  Jahve  iu  ., Babel  und 
Bibel. ••  —  F.  Böckleu.  die  Verwandtschaft  der 
jüdisch-christlichen  mit  der  pareischen  Esehatologie. 
bespr.  v.  Eb.  Nestle. 


Theolog.  Literaturzeitung  1902. 

H.  Gunkel.  Genesis,  besp.  v.  A.  Bertholet.  — 
A.  Bertholet  Levitieus,  bespr.  v.  C  Steuernagel  — 
C.  Taylor,  hebrew-greek  L'airo  genizah  palimpsests, 
(u.)  F.  Sohürer.  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
im  Zeitalter  Christi,  bespr.  v.  E.  Schürer.  —  0.  .Mi 
Jonas  auf  den  altchristlichen  Denkmälern,  bespr.  v. 
H.  Achelis.  —  C.  T.  Cheyne  and  Black,  Encyclopae.lia 
biblica  II.  bespr.  v.  E.  Schürer.  —  A.  Heikel.  Eusebius' 
Werke,  bespr.  v.  A.  Jülicher.  —  Carra  de  Vaux, 
Avicenne.  bespr.  v.  I.  Guttmann.  —  M.  A.  v.  Maltzew, 
Meuologion  der  orthodox-katholischen  Kirche  des 
Morgenlandes,  bespr.  v.  F.  Kaltenbusch. 

7  E.  Kautzsch.  die  bleibende  Bedeutung  des 
alten  Testaments,  bespr.  t.  P.  Lobstein. 

-  3.  Oettli.  Arnos  und  Hosea.  bespr.  v.  P.  Volz. 
—  K.  S.  Grimm,  euphemistic  liturgical  appendixes  in 
the  old  testament,  bespr.  v.  P.  Volz.  —  H.  L.  Strack, 
inmatik  des  Biblisch-Aramäischen,  (u.)  E.  Littmann, 
die  Entzifferung  der  Safä-inschriften.  (u.j  T.  F.  Grignel, 
der  Koran,  bespr.  v.  Fr.  Sehwally.  —  Bardenhewer, 
rchlicheLitteratur  bespr.  v.  Haraack. 

9  K.  W.  Rogers,  a  history  of  Babylonia  and 
ria,  bespr.  v.  Jensen.  —  C.  Steuernagel,  die  Ein- 
wanderung der  israelitischen  Stämme  in  Kanaan, 
bespr.  v.  A.  Bertholet.  —  B.  Duhm,  Jeremias, 
bespr.  v.  F.  Giesebrecht.  —  E.  König,  fünf  neue 
arabische  Landschaftsnamen  in  A.  T.,  bespr.  v. 
^chwallv  —  J.  Rosenberg,  Lehrbuch  der  sania- 
ritanischen  Sprache,  <u.  H.  Gwilliam,  Tetraevangelium 
sanctum  juxta  simplicem  Syrorum  versionem.  bespr. 
v.  Fr.  Schwally.  —  A.  Baumstark,  die  Petrus-  und 
Paulusakten  der  syrischen  Kirche,  bespr.  v.  Dob- 
schütz. 

Theolog.  Quartalschr.  1502. 

2.  B.  H.  Bonkamp,  die  Eroberung  von  Samaria 
und  das  vierzehnte  Jahr  des  Ezechias.  (721  sei  das 
Jahr  des  Untergange»  des  lieiches  Israel1.  —  Nikel, 
die  Wiederherstellung  des  Jüdischen  Gemeinwesens, 
be«pr.  v.  Riessler.  —  Ph.  Kohout,  des  Flavius  Josephus 
jüdischer  Krieg,  bespr.  v.  Bel-er. 


Theolog.  Rundschau  L902. 

V.  3.  H.  Lietzmann.  Kirchengeschichte,  Altchrist- 
liche Litteratur.  —  H.  Achelis,  Kirchliche  Kunst- 
archaeologie.     Altchristliche  Kunst. 

V.  4.  Bousset.  neueste  Forschungen  auf  dem 
Gebiet  der  religiösen  Litteratu  itjudentums.  — 

C.  Steuernagel.  Altes  Testament.     Der  Hexateuch. 


Theolog.  Stud.  u.  Krit.  1902. 
3.    V.    Kvssel.    die   neuen   hebräischen  Fragmente 
des  Buches  Jesus  Sirach  uud  ihre  Herkunft.  (Schluss). 

Toung  Pao  1902. 

Dezember.       J.    Marquart,     EränSahr    nach     der 
Geographie    des    Ps.    Moses    Xorenae'i,  bespr.    v.   G. 

Schlegel. 

Wochenschr.  f.  klass.  Phil.     1902. 
11  J.  Präsek,  Geschichte  des  alten  Orients,  bespr. 
v.  A.  Sanda. 

13.  G.   Schowermann,    the    great    mother  of  the 
gods.  bespr.  v.  H.  Steuding. 

14.  Grenfell  and  Hunt,  the  Oxyrhynchos  papyri  IL, 
bespr.  v.  0.  Schulthess. 


Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1902. 

April.  Jahresberichte:  H.  Kallenberg,  Hervelot 
(darin  besprochen:  Ed.  Meyer,  Forschungen  zur  alten 
Geschichte  II;  derselbe,  Geschichte  des  Altertums  IU; 
H.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst;  Beiträge 
zur  alten  Geschichte;  S.  A.  R.  Munro,  some  ob- 
servations  on  the  Persian  wars;  C.  Niebuhr,  Ein- 
flüsse orientalischer  Politik}. 


Zeitschrift  f.  Hebr.  Bibliogr.  1902. 

1.  Achiasaf,  Litterarischer  Kalender  IX  bespr.  v. 
B — y.  —  M.  Friedmann,  Seder  Eliahu  rabbu  und  Seder 
Eliahu  zuta  bespr.  v.  A.  Marx.  —  J.  Bloch,  Die 
samaritanisch-arabische  Pentateuchübersetzung  Deut. 
I — XI  bespr.  v.  P.  Kahle.  —  S.  Krauss,  David  Kauf- 
mann, bespr.  v.  ?  —  E.  Littmann,  Zur  Entzifferung 
der  Safa-Inschriften  bespr.  v.  J.  Horovitz.  —  Rosen- 
berg, Lehrbuch  der  samaritanischen  Sprache  und 
Litteratur  bespr.  v.  ?  —  S.  Salfeld,  Mainzer  Grab- 
steine. Publikation  von  5  neugefundenen  Steinen. 
Nachtrag  zu  einer  140  Steine  umfassenden  Publikation 
von  1898.  —  H.  Brody,  Ahron  Al'amani  und  seine 
Söhne.  Ungedruckte  Freundschaftsgedichte  Jehuda  ha- 
Levi's  an  Ahron,  sowie  eine  letzterem  vielleicht  zu- 
zuschreibende Dichtung.  —  S.  Eppenstein,  Ver- 
besserungen und  Ergänzungen  zu  Joseph  Kimchis 
Mischlecommentar.  (Schluss).  — Miscellen  von  A.  Fr., 
Berliner,  L.  Levy  (Rabbi  Rachmon  in  Pugio  fidei  sei 
dessen  Verfasser  Raymundus  Martini  selbst)  und 
Steinschneider. 


Zeitschr.  f.  Philos.  u.  Pädag.  1902. 

I.  W.  Wundt,  Völkerpsychologie.  Die  Sprache, 
bespr.  v.  N.  Lobsien  (Forts.). 

Zeitschr.  f.  kathol.  Theologie  1902. 

II.  0.  Bardenhewer,  altkirchliche  Literatur,  (u.j 
H.  Dalman,  palästinensischer  Diwan,  (u.)  G.  Gatt,  Sion 
in  Jerusalem,  bespr.  v.  L  Fonck.  —  G.  Gatt,  ein 
Panorama  von  Jerusalem  zur  Zeit  Christi.  —  J. 
Hontheim,  Bemerkungen  zu  Job.  28.  —  A.  Deimel, 
Ps.  94,  8 — 11.  —  A.  Sanda,  Raka  (will  eine  unbe- 
legbare    Form    H])D2    mrt    der    Bedeutung    „Fetzen, 

Lappen"  annehmen  — ).  A.  Sanda,  zur  ältesten 
Geographie  Palästinas  und  Syriens  (Rtnu  =;  Litänu. 
Simyra  —  Zamurra.     Ryamon  =  el  Samön). 


Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  1902. 
XII.  1.  J.  v.  Negelein,  das  Pferd  im  Seelenglauben 
und  Totenkult. 
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Arabische  Mathematiker  und  Astronomen. 


Von  Moritz  Steinschneider. 


VII.  Artikel.     (Fortsetzung  von  S.  184)  •). 

cAla  al-Din,  s.  Tunboga. 

22.  Alä  al-Din  b.  'Isa  al-Asturlabi  scheint 
der  Namen  des  Vf.  von  ms.  Leyd.  1159  (III, 
139,  vgl.  ZDMG.  VIII,  382  n.  16),  wohl  minder 
gut  als  Ali  b.  Isa  in  anderen  mss.  (bei  Suter 
S.  13,  oben  Art.  VI  n.  3).  Es  fragt  sich  noch, 
ob  das  am  Anfang  jenes  ms.  citirte,  sonst 
unbekannte    ^bLk-wu^j    ^jjo    v^oL^Jl    v-aSLsS' 

v_*5liJf    demselben  Vf.  angehöre. 

23.  Ali  b.  Abdal-Kadiral-Nabtiti?(5X^üJ.if, 

bei  Pertsch   ^Ä*w«-lJf,   dessen  Lehrer  Khalil 

1693/4  starb,  verf.  (um  1705)  einen  Commen- 
tar  (_,  ww)  zu  Badr  al-Din  (Sibt)  al-Maridini, 

Risala  al-fatahijja,  ms.  Berlin,  Ahlw.  5822, 
ms.  Gotha  1424  (Pertsch  III,  72);  ein  anderes 

(Petersburg?),      betitelt      aU+^Ji      cAa^^äJI, 

beschreibt  Dorn  ausführlich  (Drei  astronom. 
Instrum.,  Petersb.  1865,  in  Mem.  de  l'Acad., 
S.  79,  vgl.  S.  8  A.  3  u.  S.  10).  Danach 
ist  auch  Suter  S.  183  zu  ergänzen. 

24.  Ali  b.  Ahmed,  Astrolab verfertiger, 
s.  Art.  VI  n.  10. 

25.  Ali  b.  Hasan  b.  Ibrahim  steht  in 
meinem  Verzeichnis  der  Autoren  über  astro- 
nomische  Instrumente,   jedoch   ohne   Quelle. 

])  Der  letzte  Autor  Ahmed  ibn  Zarir  ist  irrtümlich 
in  diesen  Artikel  geraten,  da  er  (ganz  kurz)  bei  Suter 
S.  195  n.  184  (vor  1213/4)  vorkommt. 


26.  Ali  b.  Hibat  Allah  b.  Muhammed 
wird  bei  H.  Kh.  III,  366  unter  den  Autoren 
über  Astrolab  angeführt,  sonst  nirgend,  s.  VII, 
1035  n.  1291. 

27.  Ali    b.  Muhammed  ibn  Gänim  ver- 

fasste  xxtsxäJI  ä**ujJ|,  eine  Versification  der 
Risala  al-fatahijja  des  Sibt  al-Maridini  mit 
einem  Commentar  für  den  eigenen  Sohn 
Abd  al-Rahman,  ms.  Brit.  Mus.  407  bis  5  (Catal. 
p.  193),  abgeschrieben  aus  einer  Copie  der 
Abschrift  des  Scheikh  Ibrahim  al  Lukani  (aus 
Luknau?),  wozu  vgl.  Ibrahim  ^jLäJJl  und 
seinen  Sohn  Khalil  (1693/4)  bei  Dorn,  Drei 
astron.  Instr.  S.  80.  Das  Nomen  relativum 
findet  sich  nicht  bei  Sujuti  und  Keisarani. 

28.  Ali  b.  Muhammed  al-Nakkasch  abu'l- 
Hasan  verfasste  uülJiw^l  iÜL^  in  45  Ka- 
piteln, ms.  des  Asiat.  Instituts  in  Petersburg 
n.  190  (Rosen,  Les  Mss.  Arabes  de  l'Institut 
etc.  1877  p.  121,  und  schon  bei  Dorn,  Drei 
astron.  Instr.  S.  78). 

29.  Ali  (abu'l-Hasan)  Scharif  (Ende 
XVIII.  Jahrh.)  construirte  ein  Astrolab, 
welches  Delphin  im  Journal  Asiat.  1891  t.  I 
p.  287—322  beschreibt. 

30.  Ali  b.  Surad,  Astrolab  verfertiger,  s. 
Art.  VI  n.  12. 

31.  [Ali  b.  Wali  b.  Hamza  in  Mekka, 
verfasste  Of  Joi^l  ää=2  über  Arithmetik  im  J. 
999  H.   (1590/1),    angeführt  von  Salih  Zeky 
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EfendJ  im  Journ.  As.,  serie  IX  t.  XI  p.  3*i  : 
allein  nach  IL  Kh.  11.  221  d.  4545  (VH,  1037 
n.   1397)  in  türkis  oh  er  Sprache.] 

:>2.  [Auf  abu  Ali  b.  <  ►mar  zurückzufuhren 
wäre  die  Ästrciogia  terrestris,  oder  Irdische 
Sternkunde,  welche  angeblich  von  „Abu  Sali 
Ben  <  >mara  verfasst,  ..aus  dem  (sie)  arabischen 
Bisa  -  |  auf  Befehl  einer  hohen  Prinzessin 
in  die  Etaliänische  Sprache  übersetzt,  Nun- 
mehr aber  der  Curiosen  teutsehen  Welt  zu 
Dienst  in  die  teutsche  Muttersprache  über- 
t  ragen-,  nach  Wüstenfeld  (die  Uebersetzungen 
arab.  Werke    S,  42     in  Frevstadt   1703    er- 

w 

schien.    Das   «elende  untergeschobene  Mach- 
werk", wie  es  Wüst  bezeichnet,  fand  vielleicht 
reissenden  Absatz,    oder  auch  geringen,    so- 
38    man   es    hinter   Nicolaus    Catani,    Geo- 
mantischer  Schöpfungsstuhl  etc.  (156  S.)  im 
Jahre  1715  mit  besonderer  Seitenzahl  heraus- 
gab;   der    Anhang    beginnt   daselbst  S.  179. 
Ausserdem  besitzt  die  K  Bibliothek  folgendes 
Buch :    Vollkommene  Geomantia  deren  Erster 
Theil  die  aufs  neue  revidirte  und  mit  einem 
höchst  nöthigen  Anhang,  auch  die  so  genannte 
Onornantia    [S.    125:     Onouiato-Mantia]    ver- 
mehrte Punctirkunst  in  sich  begreift .  .  .  Der 
andere    Theil    aber    des    berühmten  Arabers 
Hau  ben  Omar   einmal   vorhingedruckte 
ris  oder  Irdische  Sternkunde, 
aus  deren  Grundsprache   der    curiosen    teut- 
:    Welt  zu  Dienste  übersetzt.    16°  Frey- 
.t   1716.     Auf  der  Rückseite    des  Titels: 
bst  Nicolai  Catani  Geomantischen  Schöp- 
iungsstuhl  u.   s.   w.a    1716:   10  Bl.  unpag.   u. 
408  S..  aber  ohne  Abu  Hali !   Das  Buch  des 
Abu  Hali  ist  nicht  ohne  Interesse  für  die  Ge- 
schichte  der  arabischen  Astrologie  in  Deutsch- 
land :    ich    beabsichtige  eine  kurze  Notiz  als 
Anhang  zu  diesem  Artikel;   hier  war  es  nur 
bibliographisch  zu  erledigen.] 

33.  Alim    fll   Isaaci    (urro  (fo)vrtg  Ät.n\>) 
eine    Astrologie (?),    in    griech.    Ueber- 

v.ung:  )  roö^r,  uferet  yfitoso)»  xai  h'u/./.i'. 
yon  S  ggio  delle  generazioni  e  dei  muta- 
menti).  griech.  ms.  des  Vatican  191  p. 
242  87,  XIII.  Jahrb..  bei  Parthei  (1*64 
3  <4-  9i.  u.  Gins.  Spezi,  Memoria  di  un 
cod.  greco  Yaticano,  Roma  1865  f.  13;  nach- 
zutragen im  Serapeum   1870  S.  308. 

34.  Alcandrinus,  oder  Arcandam, 
Alchindrinus,  Calendrinus  etc.  sind 
\  arianten  für  den  arabischen  problematischen 
Namen  des  Verfassers  eines  Buches,  welches 
lateinisch  in  Paris  1542  u.  d.  T.  Arcandam 
doctor  etc.  Astrologus  de  veritatibus  et  prae- 
dictionibus  Astrolo^riae  etc  erschien,  später 
in  französischer  Übersetzung  wenigstens  zwei- 
mal, noch  öfter  in  englischer  gedruckt,  auch 


in  mss.  vorhanden,  schon  im  XIII.  Jahrh. 
benutzt  ist.  In  meiner  Abhandlung,  „Über 
die  Mondstationen  und  das  Buch  Areandum", 
habt-  ich  die  Beziehung  des  letzteren  zu  jenen 
nachgewiesen.  Das  Buch  stammt  aus  ara- 
bischen Quellen  und  ist  vielleicht  nur  die 
Übersetzung  eines  arabischem  Originals,  das 
|  noch  aufzufinden  wäre:  ZDMG.  XVIII,  135, 
137,  142,   XXV,  388. 

35.  Almansor  und  Almeon  erscheinen 
in  lateinischen  Uebersetzungen  und  Citaten 
als  Namen  eines  arabischen  Autors;  ich  habe 
längst  die  Vermutung  zu  begründen  versucht, 
dass  namentlich  Almeon  für  Jahja  ibn  abi 
Mansur  gesetzt  sei.  Suter  S.  8  nimmt  von 
diesen  Namen  und  meinen  verschiedenen  Ar- 
tikeln keine  Notiz.  Mehr  in  einem  künftigen 
Artikel. 

Amin    al-Din,    s.   abu'l-Hasan  b.   Gazzal. 

36.  As'ad  al-Din  Ja'kub  b.  Is'hak  al- 
Ma'halli  (aus  Ma'halla  in  Aegypten),  einer  der 
ausgezeichneten  jüdischen  Aerzte  in  Kairo, 
der  in  philosophische  Subtilitäten  sich  einliess, 
reiste  1201  nach  Damaskus,  wo  er  mit  Ärzten 
Disputationen  abhielt.  Unter  seinen  Schriften 
ist    eine    betitelt:       Lo   J^=».      i   »yjül   v-jLä^= 

Lf~Jf    _i  -o-J|  öS"bof  ^j-*  ^j,  sie  behandelte 

wohl  auch  die  mathematische  Seite  der  Katop- 
trik ;  Leclerc  II,  57  giebt  nur  den  vieldeutigen 
Titel:  Tratte*  de  vision;  s.  Oseibia  II,  118; 
Hebr.  Bibliogr.  XV,  130;  ZDMG.  Bd.  47 
S.  344;  mein  Arab.  Lit.  d.  Juden  (nächstens 
erscheinend)  S.  225. 

37.  'Athä  Allah  'Adjami  (Molla)  ver- 
fasste  (vor  1494) 

a)  ^>-*j£s}\    >oJl    ,c^    iÜLws    über    den 

Sinusquadranten,  II.  Kh.  III,  402 
n.  6147. 

b)  ijf«^l    ic*    *-''-"■')    Abhandlung    über 

Gewichte,  H.  Kh.  III,  372  n.  6005; 
nur  diese  2  Stellen  verzeichnet  der 
Index  VII,  1044  n.  1689. 

38.  Athiri  (ibn)  Hasan  verfasste    J^JtJf 

in  36  kurzen  Kapp.,  ms.  Berlin,  Ahlwardt 
5866  (V,  268). 

39.  Abu  Bekr  Jahja  b.  Sahl  aus  Takrit 
um  430  II.  (1038)  nach  Hammer  V,  323  n. 
4082  mit  Hinweisung  auf  al-Kifti  (dessen 
Textausgabe  bald  fertig,  mir  aber  noch  un- 
zugänglich istj,  ein  Astrolog,  reiste  nach 
Bagdad,  wo  er  von  den  Grossen  in  Unter- 
redung ge/.ogen,  auf  Befehl  des  Fürsten  aber 
hingerichtet  wurde. 
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40.  Abu  Bekr  Muhanmicd  b.  Ja'kub  al- 
Schamsi,  Zeitgenosse  des  abu  Sahl  al-Kuhi 
(Ende  X.  Jahrb.),  stellte  ein  geometrisches 
Problem,  welches  ein  Anonymus  löste,  ms. 
Leyden  1002  (III,  58),  wo  Wöpcke  zu  Omar 
al-Khajjami  p.  126  citirt  ist,  der  das  Problem 
genau  angiebt.  Ich  habe  noch  ZDMG.  XXIV, 
330  notirt,  wo  Nichts  darüber. 

41.  Abu  Bekr  al-Khaulani,  Astrolog  des 
Mu'tamid  aus  dem  Hause  der  Abbadiden, 
richtete  an  den  in  die  Gefangenschaft  ge- 
führten Fürsten  (1091?)  Verse,  welche  von 
Dozy  (Hist.  Abbadidarum  p.  306)  mitgeteilt, 
von  Hammer  (Lit.  VI,  433  n.  5943)  in  seiner 
Weise  verdeutscht  sind. 

42.  Buki  (al),  al-IIusein,  Instrumenten- 
verfertiger,   s.  Art.  VI  n.  23. 

43.  al-Djabarti,  Hasan  b.  Ibrahim  (Bur- 
han   al-Din?)      'Hanafi    (gest.    1773/4)    verf. 

c^LläÄiU'f    a-?)    ^ä    tcjLAaA'^Jl     -^aÄ.f    über 

den  Quadranten  mit  MuJcantarat,  in  3  Ab- 
teilungen, ms.  München  860.  Diese  Schrift 
wird  ausdrücklich  von  seinem  Sohne,  dem 
Mathematiker  Abel  al-Rahman  erwähnt; 
s.  Dorn,  Drei  astr.  Instr.  S.  94. 

44.  Djabir  b.  Kurra,  Astrolabverfertiger, 
s.  Art.  VI  n.   18. 

45.  Djabir  b.  Sinan,  desgl.  daselbst  n.  13. 

46.  al-Djaziri  Ahmed  b.  Jusuf  b.  Abd- 

al-Kadir,     verf.     JcUsüf-      iaxi^sJf      <Jl£*£±> 

Jclbs^  j=kÄA*-f^  j+jvj  ^.jo  xJLä|  JcL^äJ1^  das 
„umfassende"  Instrument  zur  Messung  der  Di- 
stanzen und  Oberflächen ;  auf.  ^  jdf  &-U  tX+if 

djuJb  (jöä,  ms.  Algier  1510  (Catal.  p.  416), 

geschr.  a.  16  (=  1216  H.  ?). 
Fachy,  s.  Faki. 

47.  Fadhl  b.  Sahl  abu'l-Abbas  al-Sa- 
rakhsi,  der  Wezir  (gest.  818  n.  Chr.),  scheint 
als  Verf.  des  latein.  Alphodol  de  Merengi 
gemeint  zu  sein;  Näheres  im  IV.  Artikel  (1901 
S.  345). 

Abu'l-Fadhl,  s.  Hobeisch. 

48.  Faki,  Fakinus,  Alfaki  (letzterer 
bei  dem  unter  n.  32  besprochenen  abu  Hali 
b.  Omar,  Ed.  1715  S.  22  und  179)  wie  in 
lateinischen  und  sonstigen  Quellen,  scheint 
mir  dem  spanischen  Alfaquin  zu  entsprechen, 

welches  aus  ^jSJ-\  (der  Weise,  der  Arzt  u. 

dergl.)  entstanden  ist,  namentlich  in  der  Lite- 
ratur des  Aberglaubens,  die  sich  gerne 
hinter  einen  bedeutungsvollen,  im  Grunde 
leeren  Namen  steckt.  Plato  aus  Tivoli  über- 
setzte „Quaestiones  geomanticae  Alfakini  Ara- 
bici  filii"  ;  Wüstenfeld  (Die  Uebersetz.  arab. 
Werke  S.  43)  verzeichnet  eine  Ausg.  Verona 


1687;  ich  habe  dazu  2.  Ausg.  1704  notirt 
(ohne  Quelle).  W.  bemerkt:  Unter  dem  Namen 
al-Fakini  (so!)  ist  nur  jener  Abu  Talib  bekannt, 
welcher  um  1090  mit  dem  zum  Christentum 
bekehrten  Samuel  in  Marocco  eine  Disputa- 
tion hatte,  —  der  aber  auf  einer  Fiction  zu 
beruhen  scheint,  wie  ich  wiederholt  ausein- 
andergesetzt habe  (Catal.  Bodl.  p.  2441  u. 
sonst).  —  Tractatus  Gallieni  Älpachimi  etc.  bei 
Kuhn,  Opp.  Galeni  I  p.  CLXXXVIII;  wozu 
vgl.  Galeni  Alfakini  Comm.  in  ms.  Cambr. 
Univers.  1255,  von  mir  wie  oben  erklärt  in 
Zeitschr.  für  Mathemat.  XVI,  372.  Mit  Fakin 
identisch  dürfte  auch  Fachy  (für  Fachij  = 
Fachii)  sein,  unter  welchem  Namen  „Sexagen. 
instrum.  sive  Canones  Quadrantis  univer- 
salis, interprete  Jo.  Boniae  Valentine",  ms. 
Paris  7416  A  (Catal.  p.  334);  nachzutragen 
in  Wüstenfeld's  eben  citirter  Abhandlung. 

49.  Fat'  h  b.  Nadjba,  oder  Nadjijja,  Astro- 
labverfertiger, s.  Artikel  VI  n.  26. 

50.  Favaris  (abu'l-)  b.  Mansur  wird 
unter  den  Autoren  über  das  Astrolab  erwähnt 
bei  H.  Kh.  III,  366  und  nur  dort,  s.  VII,  1075 
n.  2817. 

51.  [Gars  al-Din  Ahmed  b.  Schihab  al- 
Din  al-Nakib  aus  Aleppo  (XVI.  Jahrh .),  bei  Suter 
S.  190  unter  Chalil  (Khalil)  b.  Ahmed  etc. 
nur  nach  ms  Berlin,  gegen  die  anderen  mss. 
—  hinzuzufügen  ist  noch  Dresden  23,  wro  der 
Namen  „'Urs  al-Din",  also  ohne  den  dia- 
kritischen Punkt;  Gars  al-Din  hat  auch  H. 
Kh.  III,  402  n.  6147,  VII,  741,  nur  hier,  s. 
VII,  1076  n.  2888.  Die  Abhandl.  über  den 
Siuusquadranten  zerfällt  in  Einleitung  und  20 
Kapp.] 

52.  Hamis  —  Hanus.  —  Das  latein.  ms. 
Cajo-Gonville  456  in  Cambridge  456  (Catal. 
v.  J.  J.  Smith,  1849  p.  217)  nennt  einen 
Hamis  Benhamin  Mahumetis  fratris  de 
geometria  mobilis  quantitatis  et  agis  (im  Text 

azig  =  ^jyJl)  hoc  est  Canonis  stellarum  rati- 

onibus.  In  ms.  Savil.  (angeführt  in  meinen 
heitert  a  Don  B.  Boncompagni  p.  20) 
heisst  der  arabische  Verf.  Hanus  Ben- 
hanen,  für  agis  steht  dort  arig,  wahrschein- 
lich einfach  Schreib-  oder  Druckfehler  imCata- 
log,  nicht  auf  arab.    >  für  \  zurückzuführen; 

vgl.  Agiget  bei  Guido  Bonatti  (ZDMG.  XXIV, 
417,  vgl.  S.  419).  Ich  habe  an  den  ange- 
führten Stellen  vermutet,  dass  jene  mss.  mit 
dem  von  ibn  Esra  übersetzten  Werke  des 
Muhammed  ibn  al-Muthanna  (s.  d.)  über  die 
Gründe  der  Tafeln  von  Alkhowaresmi  zu- 
sammenhängen. Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
dass  sich  seitdem  Jemand  mit  diesem  histo- 
risch   interessanten   Thema    beschäftigt    oder 
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jene  mss.  näher  geschildert  habe,  Ich  seihst 
fand  inzwischen  die  Identität  jener  mss.  mit 
dein  angeblichen  Commentar  zur  Astronomie 
des  Alfergani,  welcher  dem  Hugo  St. 
AUiensis  beigelegt  wird  (über  diesen  s.  vor- 
länfig  Wüstenfeld,  die  übersetz,  arab.  Werke 
s.  120,  zu  ergänzen  aus  ZDMG.  Will.  129, 
XXIV.  386  und  anderweitig). 

Hasan   b.   Ahmed,  s.   ihn   Mä's. 
Ha -an   ihn   Athiri,  s.   Athiri. 
Hasan  h.   Ibrahim,  s.  Djabarti. 

Ahn    '1-Hasan    h.   Ga/./.al   b.   Sa'id, 
.   s  Samaritaner,  dann  Muslim.   Arzl  und 
Wezir  in  Damaskus  (hingerichtel    1251),  soll 
auch    über    Astronomie    geschrieben    bähen; 
:  ihn  abi  O'seibia,    der    ihm   seine 
achichte   der  Aerzte  widmete,  in  dem  aus- 
führliehen Artikel  (II,  237—9,  vgl.  Wüsten- 
feld,  Gesch.  d.  arab.  Aerzte  §  215,  Leclerc, 
llist.    de   la   medecine  arabe  II,   177)    nichts 
Näheres    darüber.     Anderes   über   ihn    s.    im 
3.   Anhang    meiner  Arab.  Lit.   d.  Juden  (Sa- 
maritaner)  n.  5. 

54.    al- Hattab  .la'hja  b.  Muhammed  (um 
1650)   verl  _t,^\.*J    'xJytx   £  (&JL«A 

_Ajo£w'f  *j^j  vLiÄJf.  JuJJf  JL^t  über  Kenntnis 

der  Auffindung  (?)  von  Tag  und  Nacht  im 
Sinusquadranten,  bestehend  aus  Vorwort, 
17  Kapp,  und  Schluss,  ms.  Berlin,  Ahlwardt 
5826  (V,  247 

Ein  anonymer  Commentar  (zum  Vorw.?), 
•elend   aus  Vorw.,    17  Kapp,   und  Schluss, 

betitelt:       _ J^.Jl     «jJl    äxJJw     _  +£,     ms. 

Cv  C> 

Berlin.   Ahlw.  5827. 

Bobeisch  (oder  Hubeisch)  b.  Ibrahim 

Muhammed,    Scharaf  al-Din,    oder   Kamal 

al-Din.   abul-Fadhl  al-Tiflisi,    um  1155—92, 

Arzl  bedeutet   |»a^^  in  II.  Kh.  II,  414 

I.  Z..  nicht  „philosophi  schrieb  persisch, 
üb>                       dem  Persischen  ins  Arabische 

und  verfas  *.^\J!  .jLo,  II.  Kh., 

II.  80  n.  3546.  andre  Schriften  b.  im   Endes 

VII.    1221    n.   -240. 

An  diesen   Autor   knüpft   sich    eine   Kette 
von    Irrtümern,     wel  hier    kurz    erledigl 

werden     sollen.      -  Zeit    war    früher   un- 

bekannt, und  Wüstenfeld  stellte  ihn  wegen 
derX.i.  hnlichkeit  hinter  Hobeisch  b.  al- 

Hasan  (S.  36  n.  73),  wi  lere  nicht  genug 

rügen  kann,  ohne  sich  von  Irrtümern  frei  zu 
halten  I.  156  nennt  er  ihn  II.  rb.  Mu- 
hammed". II.  321  boII  H.  nicht  vor  dem 
XIII.  Jh.   gelebt   haben:    s.    dagegen    meine 


Nachweisungen  (namentlich  II.  Kh.  V,  25, 
dazu  VII,  944)  in  ZDMG.  XVII,  234,  XXX. 
144,  vgl.  Rohlfs,  Deutsches  Archiv  f.  Gesch. 
d.  Med.  1.  447.  ■  Das  1.  Werk  bei  Wüsten- 
fehl  habe  ich  schon  in  Catal.  Bodl.  1929  als 
Aphorismen  des Maimonides  mit  betrügerischer 
üeberschrifl  bezeichnet.  Das  2.  Werk,  auch 
bei  Lecl.,  *!+£>  ms.  Bodl  535,  ist  eine  Ueber- 
setzung  des  persischen  »«/iaJ!  abuu  (Pertsch, 
Pers.  Hss,  in  Gotha,  S.  01  n.  39).  Es  ist 
wahrscheinlich  (ohne  Titel)  mit  o  bezeichnet 
in   dem   i\+Xxx ')    von,    oder   für,    al-Malik  al- 

Aschraf  Jusuf  b.  Omar  b.  Ali  b.  Hasul  (gest. 
1396-)),  welches  nicht  bloss  in  der  Bodl.  550 
(s.  Nicoll  p.  586),  sondern  auch  in  der  Bibl. 
des  Khedive  (Anhang  des  kleinen  Catalogs 
p.  31),  wovon  eine  Copie  des  Prof.  Stern 
(Bibliothekar  in  Berlin),  verzeichnet  bei  Ahl- 
wardt V,  629  n.  6426,  und  Brit.  Mus.  Supplein. 
809.  Im  Index  H.  Kh.  ist  VII,  1143  n.  5392 
identisch  mit  (abu  Mansur)  p.  1141  n.  5286, 
und  V,  352  n.  11272  (ben  Khalil!)  nachzu- 
tragen. Wüst.  n.  246  vermengt  Jusuf  mit  abu'l- 
'Hadjdjadj,  dem  Schüler  („ami"  Lecl.  II,  212) 
des  Maimonides,  was  ich  schon  in  Er  seh  und 
Gruber  II  Bd.  31  S.  57  berichtigt  habe. 
Jacob,  ZDMG.  XLIII,  364  meint  mit  Unrecht, 
dass  unser  Tiflisi  der  von  Serapion  citirte 
„Ilabix"   sei. 

56.  Ibrahim  b.  Sa'id  al-Sahli  steht  in 
meiner  Liste  von  Autoren  über  Astrolab  — 
oder  ein  ähnliches  astronomisches  Instrument; 
den  betreffenden  Zettel  mit  der  Quelle  kann 
ich  leider  nicht  an  seiner  Stelle  finden. 

57.  Ismail  b.  Hibat  Allah  al-'IIamawi  (aus 
'Hanta  :  Emessa)  verf.  1295/6  cj|3  (kJL^) 
„i^JüjlccJI  in  6  Kapp.,  ms.  Escurial  956  (Ca- 

siri  I,  392).  bei  H.  Kh.  III,  399  n.  6133  (nur 
hier,  s.  VII,  1105  n.  4010)  ohne  Datum  und 
wohl  daher  in  Ahlwardt's  Verzeichnis  V,  270 
n.  3,  s.  auch  ZDMG.  VIII,  381  n.  13.  Der 
Namen  des  Instruments  bedeutet  nach  Casiri: 
cum  2  dioptris,  Flügel  übersetzt:  de  instru- 
mento  bifurco,  Suter  S.  25  mit  2  Ästen,  S.  48 
n.   95  nach    Dorn  :  mit  2  Ringen. 

Izz   al-Din,   s.   Zindjani. 
'Forts,   folgt.) 

')  ^Uxel  in  ZDMG.  KLVII,  357  Anm.  (in  einem 

kel  über  eine  r'rlnif't  von  abu  IJekr  AI  uli:.  imiied 
al-Fari  i,  welchen  Suter  S  139  n.  34'J  nicht  kennt) 
it  Scbreibfehb  r. 

I  Sein  Sohn  Omar  bei  Suter  S.  160  n.  394. 
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Zur  Erklärung  der  Psalmen  Salonios. 

Von  Felix   Perl  es. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  keine  zu- 
sammenhängende, in  sich  abgeschlossene 
Untersuchung,  sondern  will  bloss  als  Er- 
gänzung zu  den  bisherigen  nicht  allzu  zahl- 
reichen Kommentaren  und  sonstigen  Arbeiten 
über  die  Psalmen  Salomos  gelten. 

Das  gesteigerte  Interesse  für  die  pseud- 
epigraphische  Litteratur,  das  sich  gerade 
während  der  letzten  zehn  Jahre  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  kundgab,  ist 
den  Psalmen  Salomos  leider  nur  wenig  zu 
gute  gekommen.  Diese  Vernachlässigung  ist 
aber  ebenso  ungerecht  wie  auffallend.  Denn 
von  keinem  Werke  dieser  Litteratur,  abgesehen 
von  Wendlands  Aristeas  -  Brief ,  besitzen 
wir  eine  gleich  ausgezeichnete  Ausgabe, 
wie  sie  uns  von  Gebhardt1)  nach  dem 
vollständigen  Handschriftenmaterial  vorgelegt 
hat.  Die  Textkritik  des  ganzen  Buches 
ist  dadurch  auf  eine  neue  Grundlage  gestellt 
worden,  aber  eben  dadurch  können  wir  erst 
im  vollen  Umfang  überschauen,  was  für  die 
sprachliche  und  sachliche  Erklärung  des 
Buches  noch  zu  thun  übrig  bleibt.  Mit  Recht 
schliesst  von  Gebhardt  seine  Einleitung  mit 
den  Worten:  „Aber  gar  manches  Rätsel 
harrt  noch  der  Lösung,  und  nur  eine  mit 
voller  Beherrschung  des  Gegenstandes  unter- 
nommene Rückübersetzung  ins  Hebräische 
kann  hier  Hilfe  bringen." 

Schon  Franz  Delitzsch  hat  eine  solche 
Rückübersetzung  unternommen,  die  sich  hand- 
schriftlich auf  der  Leipziger  Universitäts- 
Bibliothek  befindet.  Ich  kenne  dieselbe  nur 
aus  den  spärlichen  Anführungen  im  Kommen- 
tar von  Kittel2),  die  jedoch  kein  Urteil  über 
die  ganze  Uebersetzung  gestatten.  Unter 
allen  Umständen  verdiente  dieselbe  veröffent- 
licht zu  werden,  da  doch  Delitzsch  wie  wenige 
zu  einer  solchen  Arbeit  qualifiziert  war. 

Inzwischen  hat  auch  Frankenberg3) 
mit  durchaus  mangelhaften  Sprachkenntnissen 
und  ungenügender  Belesenheit  eine  „Rück- 
übersetzung" geliefert,  die,  statt  die  Dunkel- 
heiten   des   griechischen  Textes    aufzuhellen, 

J)  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der 
altchristlichen  Litteratur.  Herausgegehen  von  Oskar 
von  Gebhardt  und  Adolf  Harnack.  XIII.  Band  Heft  2. 
Leipzig  1895.  Die  Verszählung,  Stichentabteilung 
und,  wo  nicht  ausdrücklich  anders  angegeben,  der 
Text  sind  im  Folgenden  immer  nach  dieser  Ausgabe 
gegeben. 

2)  Kautzsch,  Die  Apokryphen  und  Pseudepi- 
graphen  des  A.  T.  II  127. 

3)  Die  Datierung  der  Psalmen  Salomos,  ein  Bei- 
trag zur  jüdischen  Geschichte.  (Beiheft  zur  Zeit- 
schrift für  alttestamentliche  Wissenschaft  1896  ) 


an  seine  Stelle  vielfach  ein  noch  unver- 
ständlicheres Hebräisch  gesetzt  hat,  das 
manchmal  selbst  den  elementarsten  gramma- 
tischen Regeln  Hohn  spricht ').  Es  ist  das 
um  so  befremdlicher,  als  ja  schon  mehrere 
Vorarbeiten  existierten,  in  denen  wertvolle 
Materialien  für  eine  Rückübertragung  vor- 
liegen. 

Schon  der  Kommentar  von  Eduard 
Ephräm  Geiger-)  enthält  manche  glück- 
liche Bemerkung  und  besitzt  noch  heute 
einen  gewissen  Wert,  um  so  mehr,  als  Well- 
hausen die  in  Aussicht  gestellte3)  Recht- 
fertigung seiner  Uebersetzung  noch  immer 
nicht  herausgegeben  hat  und  Kittel  in  dem 
seiner  neuen  Uebersetzung  beigegebenen 
kurzen  Kommentar  nur  selten  über  seine 
Vorgänger  hinausgeht.  Sehr  wertvoll  ist  der 
Kommentar  von  Ryle  und  James4),  der 
Kittel  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint  und  auch  mir  leider  erst  am  Schlüsse 
meiner  Arbeit  zugänglich  geworden  ist5). 
Derselbe  überragt  alle  früheren  Arbeiten 
in  der  systematischen  Erforschung  des 
ursprünglichen  hebräischen  Wortlauts  wie 
in  der  Heranziehung  von  Parallelstellen  aus 
der  LXX  und  sonstigen  jüdisch-griechischen 
Litteratur  und  nicht  zum  wenigsten  durch 
den  nun  endgültig  vollzogenen  Nachweis, 
dass  Baruch  Kap.  5  von  unserm  griechischen 
Texte  abhängig  ist6). 

Dass  man  auf  dieser  Bahn  fortschreiten 
muss,  und  dass  durch  die  genauere  sprach- 
liche   Erklärung    des    Buches    auch    die    ge- 

x)  Z.  B.  2,8   DTD  HE  1\3S  D^H   st-   CCFllO  — 

7,5  )y>bDb  st-  umW?"  —  8>4  ich pD  tj;  st-  ~vy 
enpn-  —  9,1  taira-  —  10,1  mn1  im  D-kxntsw, 

was  nach  Fr.  bedeuten  soll:  Heil  dem  Menschen, 
dessen    Gott     gedenkt.    —    10,7;     17,    16;    17,    43 

nns?  „Gemeinden"  st.  ni^np.  — 14,2  ^h  rnir  mirc 
-  14,5  D^rÄx  nbm)  pbn. 

■)  Der  Psalter  Salomos.  Augsburg  1871.  Im 
Folgenden  immer  nur  mit  Geiger  zitiert. 

3)  Pharisäer  und  Sadduzäer  164. 

4)  Psalms  of  the  Pharisees,  commonly  called  the 
Psalms  of  Solomon.     Cambridge  1891. 

'")  An  den  wenigen  unten  angegebenen  Stellen, 
in  deren  Erklärung  mir  Ryle  und  James  zuvor- 
gekommen sind,  wird  man  merken,  dass  ich  in  der 
Begründung  meiner  Erklärung  mit  ihnen  nicht 
zusammentreffe  und  vielfach  auch  neues  Material 
biete. 

6)  Rothstein  (Kautzsch,  Apokryphen  215) 
scheint  Ryle  und  James  nicht  zu  kennen.  Sonst 
könnte  er  unmöglich  sagen,  dass  sich  über  dieses 
Abhängigkeitsverhältnis  „nur  subjektiv  urteilen  lasse" 
und  „das  letzte  Kapitel  des  Baruchbuchs  seinen 
ganzem  Charakter  nach  eher  noch  den  Eindruck 
mache,  als  sei  es  die  originale  Vorhige  für  Ps.  Sah  11." 
Weiter  liest  man  dort:  „Noch  tiefer  auf  diese 
schwierigen  Fragen  einzugehen,  dazu  ist  hier  nicht 
der  Ort".     Ja  wo  denn? 
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schichtliehen  Besiehungen  klarer  werden '). 
und  dass  überhaupt  eine  derartige  Klein- 
arbeit au  unserm  Bnch  berechtigt  und  nötig 
ist,  wird  jeder  Fachmann  einsehen.  Zwar 
sind  nnsere  Psalmen  wohl  das  gedankenarmste 
und  auch  formell  das  unselbständigste  Werk 
des  ganzen  psendepigraphischen  Schrifttum 
doch  haben  sie  eine  hohe  Bedeutung  nicht 
nur  als  Stimmungsbild  aus  dem  pharisäischen 
Judentum.  Bondern  vor  allem  auch,  was  bisher 
nicht  beachtet  wurde,  als  Quelle  für  die 
K  ontnis  der  hebräischen  Sprache  im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert.  Alle  Ausleger 
haben    bisher    ausschliesslich    das    biblische 

räisch  als  Grundlage  für  die  Rekonstruk- 
tion  des  <  Originals  angenommen.  An  den 
Stellen  mag:  das  ja  richtig  seiu  und 
wird  noch  besonders  nahe  gelebt  durch  die 
last  mosaikartige  Verarbeitung  biblischer 
Stellen  in  manchen  Kapiteln  (z.  B.  11  und  17). 
I  '     h  schon  die  Erwägung,  dass  der  wieder- 

ndene  Text  des  150  Jahre  älteren  Sirach 
in  seinem  Sprachgebrauch  teilweise  schon 
zum  Neuhebräischen  neigt3),  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  auch  unser  Buch  lexi- 
kalisch seh<>n  viele  Berührungen  mit  der 
Mischna  und  den  verwandten  tannaitischen 
\\  erken  enthalten  muss.  deren  älteste  Be- 
standteile hart  an  seine  Zeit  heranreichen4). 
Ich  habe  von  dieser  Annahme  ausgehend  an 
verschiedenen  Stellen  den  Text  restituiert  und 
glaube  dadurch  manche  Schwierigkeit  gelöst 
zu  haben.      Aber    nicht  nur  in    sprachlicher, 

lern    auch     iu     gedanklicher    Beziehung 
rabbinische  Litteratur  manche   in- 
teressante Parallele    zu  unserem    Buche   vgl. 
unten   zu  '.'.4:   9,5;    10, »5.      Teberhaupt   bietet 
die-  hrifttum    vielfach   den    besten  Kom- 

.tar    zu     den     Apokryphen     und     Pseud- 
leich  es  nach  dieser  I.ichtung 
hin   noch   wei  rwertet  worden  ist. 

Die  !•'   atituierui  hebräischen  Textes 

bei    unserem    Buch  ungleich    schwieriger 

B.  unten  zu 
>b   man   daraus   auch   auf  die  nnut 

italters    Bchliesaen    darf,     lässt    sich 
man.  lerer  Zeugnisse  nicht  entscheiden.     Doch 

die  That-ache.  da  »hus,  Philo  und  die 

ganze    rabl  'eratur    keiut-    Spur    von    dem 

rauche  rdie  Annahme,  dass 

man  schon  damals  in  d-  enden  Kreisen  seine 

Wert! 
')  Vgl.   auch   u.  critiques  sur   le  texte 

iastique  in    dei  I  *udes  juives 

XXXV  ,.  48-1  -parat. 

*)  Freilich  wissen  wir  nicht,  ob  die  Hillel  und 
Schammai  in  den  Mund  i/elegten  Aussprüche  und 
tzlicben  Traditionen  überall  auch  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  sind.  Am  wahrschein- 
lichsten i.-t  das  noch  von  den  I  :.  äl- 
teren Aussprüchen  in  Abot  1. 


als  bei  Sirach.  Denn  wir  haben  weder  eine 
zweite  ebenfalls  aus  dem  Original  geflossene 
1  ebersetzung,  die  wir  mit  dem  griechischen 
Text  vergleichen  könnten,  noch  die  zahl- 
reichen Tochterübersetzungen  zur  Kontrolle 
des  durchaus  nicht  unversehrt  überlieferten 
griechischen  Textes1).  So  wären  wir  in 
einer  Bchlimmen  Lage,  wenn  uns  nicht  zwei 
Umstände  zu  Hilfe  kämen:  einerseits  die 
schon  oben  erwähnte,  fast  sklavische  Ab- 
hängigkeit von  den  kanonischen  Schriften 
des  AT,  speziell  von  Deuterojcsajas  für 
die  messianischen  Stellen,  andrerseits  die 
peinliche  Wörtlichkeit  der  griechischen  Ueber- 
setzung,  die  sich  ängstlich  an  das  Vorbild  der 
l.XX  hält.  Die  wichtigste  Vorarbeit  ist  da- 
her die  möglichst  vollständige  Sammlung 
aller  alttestamentliehen  Parallelen  unter  steter 
Rücksichtnahme  auf  den  Uebersetzungsge- 
brauch  derLXX.  Wenn  auch  Ryle  und  James, 
namentlich  in  letzterer  Beziehung,  schon  die 
Hauptarbeit  geleistet  haben2),  bleibt  noch 
viel  zu  thun  übrig,  bis  an  eine  auf  der  Höhe 
stehende  Rekonstruktion  gedacht  werden  kann. 
Im  Allgemeinen  können  wir  nach  dem  ganzen 
Charakter  der  griechischen  Uebersetzung  als 
Grundsatz  aufstellen,  dass  bei  schwierigen 
und  unverständlichen  Stellen  immer  eher  ein 
Uebersetzungsfehler  als  ein  Fehler  der  Ueber- 
lieferung  anzunehmen  ist.  Von  dem  Rechte 
der  Emendation  des  griechischen  Textes 
machte  ich  nur  an  solchen  Stellen  Gebrauch, 
wo  auch  durch  Zurückgehen  auf  das  he- 
bräische Original  absolut  kein  Sinn  zu  er- 
zielen war  und  wo  andererseits  durch  Parallel- 
stellen eine  gewisse  Sicherheit  vorlag.  Wenn- 
gleich auch  so  noch  vieles  problematisch 
bleiben  muss  und  durchaus  nicht  alle  meine 
Krklärungen  als  gesichert  gelten  können, 
hoffe  ich,  mich  nicht  umsonst  mit  diesem 
Stiefkinde  der  Wissenschaft  abgegeben  zu 
haben  und  gebe  der  Erwartung  Ausdruck, 
dass  demselben  bald  von  berufener  Seite 
ein  auf  der  Höhe  stehender  Kommentar  zu 
Teil  werde. 

ZumSchluss  seien  hier  nur  noch  einige  Be- 
rührungen zwischen  Baruch  und  den  Psalmen 
Salonios  besprochen,  durch  die  der  Nachweis 
von  der  Priorität  derselben  noch  erhärtet 
werden  soll. 


l)  Am  Ende  der  Arbeit  sind  die  Stellen  verzeichnet, 
d  ich  eine  Aenderung  des  überlieferten  Textes 

icfalage. 

*)  Ausser  <]<-u  in  dieser  Arbeit  ausführlicher  be- 
sprochenen Stellen  ist  von  bemerkenswerten  Be- 
rührungen mit  der  LXX  bei  E.  und  J.  noch  manches 
nachzutragen,  ■/..  li.  16,9a  -.y.  i'/;rJ.  -.<»<  yeipäiv  piou 
xerrevf)  >/-. . 


39(90),  17b. 
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Ps.  Sal.  ll,5b  näv^vXov  svcodiag  dvsxsi- 
Xev  avxotg  6  Üsog  entspricht  bei  Baruch  5,8 
ndv  '%vXov  svcodiag  xa>  'lüoaqX  rroociäy fxari 
rov  üfor.  Vermutlich  hat  nun  Baruch  für 
avirsiXsv  in  den  Ps.  Sal.  svsxeiXev  gelesen, 
was  er  dann  nach  seiner  Art  durch  das 
elegantere  7T^oöT«^«rtparaphrasierte.£^r«AAetv 
kommt  zwar  in  der  LXX  niemals  im  Aktiv 
vor,  aber  Sirach  7,31  steht  svxsxa?aai  in 
passivischer  Bedeutung  und  das  Aktiv  findet 
sich  sowohl  bei  Josephus  (Ant.  7,14,5) l)  wie 
schon  bei  Pindar  (Olymp  7,40  ed.  Christ). 

Ebenso  scheint  mir  Bar.  5,7  b  aGifaXwg 
gegenüber  sv  srciaxonl]  (Ps.  Sal.  11,6)  eine 
ganz  sinngemässe  stilistische  Verbesserung 
zu  sein,  da  sixiöxontj  hier  wirklich  „Aufsicht" 
bedeutet  vgl.  unten  die  Erklärung  z.  St. 

Noch  eine  andere  Spur  von  einer  alten 
Bezeugung  unseres  Buches  scheint,  wenn 
auch  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  wie 
bei  Baruch,  sich  nachweisen  zu  lassen. 
IV  Macc  §  18  rindet  sich  ein  Salomo  in  den 
Mund  gelegtes  Zitat:  %vXov  £coiyg  süxi  ticcgi 
xolg  TxoiovGiv  avxov  xö  ■0-shjfMx.  2)  Mau 
hat  dasselbe  bisher  immer  auf  Prov.  3,18 
zurückgeführt,  wo  aber  weder  der  Wortlaut 
noch  der  Sinn  übereinstimmen  "ivXov  £<aqg 
söxt,  näci  xovg  avxsyoixsvoig  ccvrfjg.  Ich  ver- 
mute nun,  dass  das  Zitat  vielmehr  auf  Ps. 
Sal.  3,18  zurückgeht  xa  %vXa  x^g  L,oo^g  ÖGioi 
aviov  und  erst  später  auf  Grund  von  Prov.  3,18 
verändert  wurde.  Dafür  spricht  auch  der 
Umstand,  dass,  wie  mir  Freudenthal  mit- 
teilt, einige  Hss.  soxi,  andere  näöi  auslassen. 


1,1  sßo>]Ga  nvog  xvqiov  sv  xm  d-Xißsadai 
(i>£  sig  xsXog. 

Die  Worte  sig  xsXog  geben  hier  keinen 
rechten  Sinn3),  stören  den  Zusammenhang  und 
fehlen  auch  in  den  Parallelstellen  5,  5  und 
15,14)  sowie  in  der  überall  zu  Grunde  liegenden 

Psalmstelle  (18,7=2.  Sam.  22,7)  tnpx  'h  Ha 


*)  Niese  liest  dort  allerdings  auch  (§  356)  Ivts- 
T&X&ai. 

-)  Die  Stelle  gehört  übrigens  nicht  zum  origi- 
nalen Bestand  des  Buches,  sondern  zu  der  von  Freuden- 
thal nachgewiesenen(in  ed.  ßekker  302,3-28  reichenden) 
Interpolation. 

8)  Geiger  nimmt  als  Original  nU3t>  "6  "1U2  an> 
was  „in  meiner    grossen  Not"    bedeuten  soll,  aber 

ebensowenig  hebräisch  ist  wie  Frankenberg's  17  "1^2 
n^D7>  das  übrigens  auch  schon  Ryle  und  James  bieten. 
4)  In  5,5  ist  zwar  th  ßor&siav  hinzugefügt,  das 
ich  auch  15,1  zum  ersten  Halbvers  ziehen  möchte, 
doch  braucht  diesem  Zusatz  kein  besonderes  Wort 
im  Original  zu  entsprechen,  da  intxale7o&at  eis ßorjd~eiav 
einen  Begriff  bildet  und  stehende  Ausdrucksweise 
ist  (vgl.  „Hilferuf")  z.  B.  Judith  6,21;  8.17. 


yit:\X  v6n  bvft  HUT  bü.  Da  sig  xsXog  in  den 
Psalmen  regelmässig  für  ri!MD7  steht  (aller- 
dings immer  mit  dem  Artikel  eig  xo  xsXog), 
wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es 
auch  hier  die  Ueberschrift  des  Psalms  war 
und  dann  erst  durch  Irrtum  an  das  Ende 
des  ersten  Stiches  geriet.  Gegen  diese  An- 
nahme, die  schon  von  Ryle  und  James  er- 
wähnt wird,  spricht  freilich  die  Thatsache, 
dass  auch  die  Ueberschrift  von  8,1  elc,  vtxog 
zweifellos  mit  Geiger  als  Wiedergabe  von 
nSttö?  zu  erklären  ist,  so  dass  also  inner- 
halb desselben  Buches  ein  derartiger  stereo- 
typer Ausdruck  verschieden  übersetzt  worden 
wäre').  Doch  kann  es  ja  an  einer  Stelle 
ein  späterer  Zusatz  oder  eine  Korrektur  sein. 

2,2  ävsßquav  im  xö  O-vüiadx^qiov   tfov  ed-vq 

dXXoxqia, 
xaxsixaxovöav  sv  i>7Todrj[M<Giv  avxwv  sv  vnsq- 

r\(f>avict. 

Für  sv  vTxeQt](fc.)i(x  vermutet  man  nach 
Sinn  und  Parallelismus  vielmehr  die  Angabe 
des  Ortes,  auf  den  sie  traten.  Vielleicht 
lautete  die  Stelle  hebräisch  H23  DPpbjUa  1D01 
„sie  traten  seine  (des  Altars)  Oberfläche 
mit  ihren  Schuhen",  während  G.  rDÜ  statt  !i3| 

las.  Vgl.  Ez.  43,13  nZÜEH  3J,  wo  LXX  xö 
vipog  rov  &voioco*xrjQiov  hat,  also  auch  ganz 
wie  an  unserer  Stelle  rDTÖ  rD3  las.  Auch 
im  Neuhebr.  ist   nHT£l~l  23  gebräuchlich. 

2,3  hßsßrjXovaav  xa  dwqa  xov  &sov  sv 
ävo{Jbiaig.  Kittel  übersetzt:  „dafür  dass  sie 
die  Opfer  Gottes  in  Gottlosigkeit  schän- 
deten", während  schon  Wellhausen  das 
Richtige  hat:  „Die  Opfer  Gottes  mit  Greueln 
befleckten".  Es  kann  nämlich  kein  Zweifel 
sein,  dass  im  Original  stand  ni2JJiri2.  In 
der  LXX  zu  Ezechiel  ist  I~DJfln  regelmässig 
durch  ävo\iia  wiedergegeben,  so  auch  in  der 
ganz  parallelen  Stelle  43,8  xaisßsßrjXcoaav  ro 
övopa  xo  dyiov  (Jtov  sv  xatg  dvo^iiaig  avxwv. 

2,6  01  viol  xai   ai    dvyarsqeg    sv    atypci- 

Xcodia  7XOVt]Qa 
sv  difqayidi,   6   xqd%tjXog    avxwv,     sv  sm- 
GtjfjLCp  sv  xotg  k'd-vsGiv 

Für  sv  Gifqayldt,  ist  als  Original  HJJ2E2 
zu  vermuten,  wenngleich  in  der  LXX  oyqa- 
ylg  niemals  für   HyZE   steht.    In  der  Mischna 


])  Beide  Ausdrücke  scheinen  indess  promiscue 
gebraucht  worden  zu  sein.  Man  beachte  z.  B.,  dass 
auch  in  der  LXX  zu  Arnos  zweimal  (1,11.  8,7)  et? 
vTxo;  und  daneben  einmal  etg  x£ko<;  (9,8)  vorkommt, 
allerdings  nicht  gerade  für  nUJD7>  sondern  für  f]^»  7 
(bezw.  nUJ)  und  für  einen  inf.  cum  verbo  fin.  Ps. 
Sal.  2,5  so)?  eis  reXo;  steht  sicher  für  niJJ  "ty  und 
4,10  tax;  hiv.rpv*  ist  nach  Geiger  auch  nur  irrtüm- 
liche Uebersetzung  desselben  Ausdrucks. 
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findet  sich  HJQE  an  einer  Stelle l)  als  »Ring 
des  Zugtiers". 

Schwieriger  noch  ist  dir  sichere  Er- 
mittelang der  hebräischen  Vorlage  von  ip 
timriu;).  Vielleicht  stand  z%,;z  zr*"'::  »da 
sie  unter  die  Völker  ins  Exil  zogen"2), 
was  sprachlich  and  inhaltlich  mit  dorn  ersten 
Balbvers  vollkommen  parallel  wäre.  Gr.  hätte 

dann    "~;z  -  q,    was    im   Neahebr.  ein 

ganz  gewöhnlicher  Aasdruck  für  „öffentlich" 

fenkundig"  ist  <  >hne  das  Präfix  I  findet  sich 

selbe  übrig      -  3chon  im  Estherbuch  (3,14; 

B,  13    Z':~;~  ~l~  "":.  also    ganz  in    der  glei- 
chen Verbindung,  wie  sie  hier  bei  G  vorliegt. 
Der  Ausdruck  i»  i  uoqpat    kommt  noch 

an  einer  zweiten   Stelle   unserer  Psalmen   vor 

17,30  xai    röv    xrnior     do'iarifi     iv    illMFJj (A(p 

;   //",-  yqg.     Isi  es  zu  gewagt,  wenn   ich 

annehme,  dass  hier  ;"S"  'Z  ~*;z  ■•)  „unter 
dem  Jubel  der  ganzen  Erde"  gestanden 
hat'.-     ii    bätfc    dann  die  (natürlich   nhne  das 

,  g<  benen)    Buchstaben     732     als    Ab- 

kürzung von  "~;z  angesehen.  Der  Ausdruck 
"~N  Z  ~*:z  liegt  an  dieser  niessianischen 
3  de  besonders  nahe,  da  er  sich  an  einer 
eben    solchen    Jes.    49,13    rindet     DW    in 

VIH  "%y.  Auch   sonst  kommt  derselbe  öfters 
vor4i,    und    zwar    überall    als    Zeichen    von 
-   Allmacht,  also  ganz  in   gleichem  Zu- 
-    mmenhang  wie  an  unserer  Stelle. 

2.13  xai  ShfyaTSQeg  'Ieooroa/.rjn  ßeßrjkoi 
xecra  tu  xoTuä  aov.  Das  auffällige  ßißr\/.oi 
erklärt  sich  als   sklavische  Uebersetzung  von 

. .  Plural  von  dem  Lew  21,7.14  vor- 
kommenden „eine  entehrte  Jungfrau" 
LXX  Iflr/.öjiit}  rr  Nun  gibt  auch  der  ganze 
Vers  einen  gaten  Sinn:  Die  Töchter  Jeru- 
salems werden  nach  deinem  Urteil  geschändet 
zur  Strafe  dafür,  dass  sie  selbst  unzüchtig 
_      esen   waren. 

2.1*  xai  o  Stfo;  xoiT^g  dixatoc  xai  or 
'f  c  >  u  ä  ryr  i    n  oöaojrror. 

Der  Ausdruck  &avfta£eiv  ttoo rromöi',  für 
den    Kittel    fnach    Hiob    32,21ff.)     r;z     als 

x)  Kelim   12.1    von   Aruch   erklärt    -•;"    nj?2E 

Zur  -'ache    vgL  9,1—2  (spez.    -.>    --/.,- 
zum    Ausdruck    Hz. 

*)  'jvj  ist  hier    als   Infinitiv  zu    fassen  vgl.  Hiob 

"Z   zzz  —    ~z 

bei  2,21      |»  96,11;  97,1;  1  Chr.  16.31. 
-;hört  nach  Socin  (bei  Buhl1*)  zu  ^n 

„durchbohren--,  doch    vgl.  Lei      19,29 ,-  ^x 

-7-;--    TZ  7X 


Original  annimmt1),  steht  für  CjD  Tin  (oder, 
wie  schon  Geiger,  D^D  TZD).  Auch  Sir. 
7.29  stand  11D2),  wie  ans  (i  &av[ia£€  S  ^n* 
hervorgehl  vgl.  meine  Notes  critiques  z.   St. 

2,19  xni  fcfnciaö-ri  lö  xäkXoQ  nriijc  uno 
frgovot >döjfy&  (so  mit  ( rebhardi  für  xai  ianadev 
zu  lesen).   Vermutlich  stand  iYTin  "IIIPI  oder 

rrr~  TT  ;)  vgl.  Jes.  14,11  "WIM  biaw  nin 
und  des.  f>,14  min  TT1.  Völlig  aus- 
geschlossen   ist  jedoch    TiPl    (Frankenberg), 

das  in  solcher  Verbindung  niemals  vorkommt. 

2.25  lor  eirratv  typ  vnsQtjfptxviav  tor 
dqäxovxoq  §p  äiitu'q  bedarf  noch  der  Auf- 
hellung.     Wellhausen  vermutet  scharfsinnig, 

es  habe  TEn1?  gestanden,  was  G.  "1C&C  gelesen 
hätte.  Doch  ist  der  nur  noch  Hos.  4,7  vor- 
kommende Ausdruck  so  ungewöhnlich,  dass 
wir  ihn  hier  kaum  voraussetzen  dürfen. 
Andere  Erklärungsversuche  siehe  bei  Gebhardt 
z.  St.  Alle  Schwierigkeiten  sind  gelöst,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  beiden  Worte  xov 
slnstv  aus  dem  eineu  Wort  xansivov  r4) 
korrumpiert  sind,  das  ausgezeichnet  iri  den 
Zusammenhang  passt  und  in  gleicher  Ver- 
bindung in  der  LXX  sich  wiederholt  findet: 
Jes.  13,11  ^StPN  D^njJ  m*01  xai  vßßiv 
vTZSQrnpävMV     xaneipooao).        Jes.      25,11 

IJTINJ  ^DtCm  xai  xuneirwCei  xrjp  vßoiv 
avTOv'').  Das  Verbum  xaneii'öoi  findet  sich 
in  unsern  Psalmen  noch  einmal  (11,4),  wenn 
auch  nicht  in  dieser  übertragenen  Bedeutung. 
Die  Entstehung  des  Fehlers  ist  vielleicht  so 
zu  erklären,  dass  gerade  die  ersten  Buch- 
staben der  Zeile,  wie  das  auch  sonst  häufig 
vorkam6),  nicht  mehr  leserlich  waren,  so  dass 
der  Abschreiber  nur  mehr  x  -  -  nsiv  entziffern 
konnte,    woraus    er  dann   xov    clnslv  machte. 

2.26  Kai  ovx  exqdviGa  iatg  l'dsi'&'v  \ioi  b 
&6Ög  xr\v  vßqiv  avxov  tx,xtxt.viri\i£VOv 
ini  TMP  öoeoiv  Aiyxnxov. 

Dass  unser  phantasieloser  Psalmist  die 
vßqic,  des  Drachen  auf  den  Bergen  Aegyptens 
durchbohrt  gesehen  hat,  werden  wir  kaum 
glauben.  Vermutlich  stand  irH3  „seinen 
Leichnam"    (geschrieben    im}!),    was    G    als 


'i  Frankenberg  gibt  gar  z.y*JL  T\\>\  was  ganz 
unhebräisch  ist. 

2j  Das  aufgefundene  „Original"  zeigt  jetzt  aller- 
dings tjrHpri' 

•)  Zach.  11,2  steht  ebenfalls  xar aoTidaü^  i 
h(,vub?  für  "^j;>n   TV- 

*)  Nötig  ist  nämlich  das  xov  durchaus  nicht  vgl. 
z.   V,.  2,34b 

6)  Vgl.  auch  Ps.  öal.  17,23  in  ähnlicher  Verbindung 
t •/. x q «'." an  r -i :-  n  rt  q  a v l av  &/iafT(uXov. 

tj)  Vgl.  weiter  unten  zu  3,6;  8,1;  13,1;  17,6. 
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iniW  verstand ').  Auch  im  MT  findet  sich 
die  Schreibung  Hia  für  mW  (Hiob  22,29; 
33,17;  Jer.  13,17;  aram.  Dan.  4,34).  Woher 
kommt  aber  die  den  geschichtlichen  Berichten 
widersprechende  Behauptung,  dass  er  auf 
den  Bergen  Aegyptcns  durchbohrt  worden 
sei?2)  Schon  längst  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Bezeichnung  des  Pompe] us 
als  Drache  auf  Ezech.  (29,3  und)  32,2  zurück- 
geht, wo  Pharao  als  COD  erscheint.  Man 
kann  darum  auch  annehmen,  dass  die  ganze 
dort  folgende  Stelle,  die  den  Untergang  des 
Königs  von  Aegypten  prophezeit,  den  Versen 
26 — 27  unseres  Psalmes  zugrunde  liegt 3). 
Nun  steht  dort  V.  5  b])  "pt^D  DN  Viral 
CHnn,  so  dass  unser  Psalmist  die  Behauptung 
wagen  konnte,  auf  den  Bergen  Aegyptens  den 
Leichnam  des  Pompejus  gesehen  zu  haben4). 
2,27  tÖ  Gwfta  avzov  d lacpsQO [tevov  snl 
zvficcTfüV  sv  v ßgsi  tcoXXj].  Für  diacpsqö^svov'0) 
vermute  ich  als  Original  DETllSlp  vgl.  Mischna 

Taanit  3,7  D'3  nsnBMön  n^BDD  bV-  Die  in 
diesem  Zusammenhang  unverständlichenWorte 
sv  tßQsi  noXXv  sind  als  irrige  Uebersetzung 
von  D2~l  ]1N*22  „im  Gewoge  des  Ozeans" 
aufzufassen.  In  dieser  speziellen  Bedeutung 
steht  ]1W6)   Hiob   38,11    yb}   pWD    (vgl.   niW 

Ps.  46,6.  89,10  ebenfalls  am  Meere),  und  H21 
(für  PI  IT!  Cinn)  als  „Ozean"  findet  sich  auch 
bei  Sir.  43,23.25  und  vielleicht  Ps.  78,15  pi^, 


J)  Ein  ähnliches  Missverständnis  zeigt  die  LXX 
zu  Nah.  3,3  ppi}1?  i"iS»p  PNI  xat  otüK  Vv  "neQas  zo7g 
s&veoiv  ai>T?ig  vgl.  auch  die  häufige  Verwechslung 

von  Ci}<2  und  C^y 

2)  Geiger  sucht  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  er 
„an  Aegyptens  Bergen"  übersetzt,  was  aber  gegen 
den  griechischen  Sprachgebrauch  ist  Wellhausen 
hat  „an  der  Grenze  Aegyptens",  liest  also  (wie 
Hilgenfeld)  inl  zmv  bqiaiv.  Nach  Schürer  3  III  153  soll 
unsere  Stelle  besagen,  „dass  der  Eroberer  an  der 
ägj'ptischen  Küste,  auf  dem  Meere  (tni  xv/aütojv),  er- 
mordet wird."  Nun  steht  aber  von  der  Küste  hier 
überhaupt  nichts  und  andererseits  ist  V.  27  nicht 
mehr  von  der  Ermordung  die  Rede,  da  die  besten 
Textzeitgen  SiacptQÖ/uevov  für  dietp&aQptrov  haben.  Vgl. 
jetzt  auch  Winckler  Altorientalische  Forschungen. 
Zweite  Reihe,  Band  III  (1900)  557  ff. 

3)  Ua  Pompejus  ja  gerade  in  Aegypten  ermordet 
wurde,  konnte  man  leicht  seinen  Tod  als  die  Er- 
füllung jener  Weissagung  hinstellen,  um  so  mehr  als 
er  ja  wirklich  unbegraben  blieb,  wie  es  sowohl  bei 
Ezech.  (32,4 — 6)  prophezeit  als  auch  hier  (xal  olx  r,v 
o  öütttojv)  hervorgehoben  wird. 

4)  Uebrigens  ist  der  Ausdruck  *p{£'2  PN  an  dieser 
Stelle  gleichzeitig  auch  eine  Stütze  für  die  Annahme, 
dass  in  unserm  Verse  vßqiv  für  in1"!}  stehe. 

6)  Vom  Umhertreiben  auf  dem  Meere  wird  Sia- 
(ptQto&ai  z.  B.  auch  Act.  27,27.  Philo  migr.  Abr.  §  27 
(Mangey  459)  gebraucht. 

G)  Auch  Frankenberg  S.  87  nimmt  diese  Bedeutung 
an,  führt  aber  auffallender  Weise  keine  Belege  aus 
dem  AT.  an. 


m2~1  HtDinnS  „und  er  tränkte  sie  wie  mit  den 
Fluten  des  Meeres".  Die  Verss.  lasen  dort, 
was  auch  indirekt  für  meine  Annahme  spricht, 

nm  Dinno.  > 

2,34b  etnodov  rvci  cqiaqrdoXoXg  stg  xov 
ccimvcc  y.ctxct  rec  eqya  avieöv.  Wenn  auch 
öfters  in  unsern  Psalmen  davon  die  Rede  ist, 
dass  die  Frevler  auf  ewig  zugrunde  gehen '), 
so  passt  doch  si$  idv  ccicöva  nicht  recht  zu 
einem  Wort  wie  ärrodovvai.  An  den  Parallel- 
stellen 2,16;  2,35;  17,82)  fehlt  darum  auch 
dieser   fast  störende   Zusatz.      Ich   vermute, 

dass  im  Original  gestanden  habe  C71JJ7  d.  i. 
Ü,^3J&  während  es  G  als  D^iy1?  fasste3). 
Wohl  erst  später  wurde  dftccQT(t)XoTg  nach 
dem  Sinne  oder  nach  den  genannten  Parallel- 
stellen, vielleicht  auch  auf  Grund  einer  bessern 
Einsicht  in  das  Original,  in  den  griechischen 
Text  eingefügt.  Ebenso  nahe  liegt  jedoch 
auch  die  Annahme,   dass  das  Original  C^K'1? 

cb))l  DW11?  lautete.  Dann  hätte  G  (wie 
z.  B.  auch  LXX  Hiob  19,18)  C^J?  trotz  des 
fehlenden  b  durch  eig  rbv  ctlcövct  wieder- 
gegeben und  xaxä  rec  eqya  avroiv  wäre  erst 
eine  aus  den  Parallelstellen  hierher  geratene 
Glosse,  so  wie  umgekehrt  12 c  in  cod.  H  die 
Worte  artodorvav  ccfiaQTwXotg  elg  tov  ctlwva 
Xqovov  nur  eine  Glosse  aus  unserem  Vers 
sind. 

3,5 — 6  anoö'Aoniv siöösv  tj%si  GcoTijoiaavTOv . 

äXtj&eicc  toöv  dixatcav  Traget  &sov  GunijQog 
ctVToov.  Dass  V.  5  eine  Nachbildung  von 
Ps.  121,1  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist 
gewiss  von  allen  Erklärern  bemerkt  worden4). 
Aber  so  wie  dort  auf  die  Frage  niJJ  50  pNö 
die  Antwort  Hin1  CJ?E  "HIV  erfolgt,  müsste  auch 
hier  entsprechend  fortgefahren  werden.  Die 
gewöhnliche  Bedeutung  von  aXqd-eux.  passt 
hier  durchaus  nicht.  Geiger  und  Wellhausen 
übersetzen  „die  Sicherheit  der  Gerechten" 
und  nehmen  als  Original  Cp'HS  rOlEN  an, 
doch  ist  PIJIDN  in  dieser  Bedeutung  nur  an 
einer  Stelle  (Jes.  33,6)  belegt  und  steht 
dort  auch  in  ganz  anderer  Verbindung.  Ich 
vermute  daher,  dass  äXfösia  aus  ßo  tj  &sic<5)  ent- 
standen ist,  und  dass  der  ganze  Halbvers  im 
Original  gelautet  hat  DpHPlD  btfD  D'pHS  rWP 


1)  Vgl.  Stellen  wie  3,11—12;  15,12—13. 

2)  Zu  letzterer  Stelle  vgl.  weiter  unten. 

3)  Vgl.  LXX  Hiob  19,18  c^lj?  £l's  rhv  al"va 
(also  auch  D^i J?  gelesen)  und  Hiob  21,11  JNJO 
C  i~l 1  / 1 1 JJ  l' s  "XQoßara  u lo> via. 

4)  Allerdings  finde  ich  den  Hinweis  darauf  nur 
bei  Gebhardt. 

b)  Für  nyiliTl  steht  ßorj&tia  (statt  des  gewöhn- 
lichen aonr,Qla)  z.  B.  Prov.  21,31  riJ/'ltJTin  'nbl  *aQ°- 
de  xvgiov  r  ßorf&eia  (also  ganz  wie  hier). 
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vgl.  \p  37,39  die  Parallelstelle  D'pHSl  7T'ZTy 
DTJyC  HO.  Dann  ist  die  durch  Ps.  121,1.2 
geforderte  Verbindung  von  V.  5  und  ti  her- 
gestellt1). D  .:  steht  übrigens  in  der  LXX 
auch  *f  ßoq&ttd  uor  tr.pt.  xrotor,  SO  dass 
meine  Vermutung  noch  an  Wahrscheinlichkeit 

rinnt     Der  Fehler  ist  wahrscheinlich  da- 

durch  zu  erklären,  dass  die  ersten  Buchstaben 

Verses  nicht  mehr  recht  zu  lesen  waren, 

\   ächreiber  .  .  j&eia  aufs  gerate- 

hl  zu  aXij&ei         >   uzte. 

B  iv  ir^n-tt:  XCU  I  a  7f  1 1  (OÖfi  V'ryi^ 
<:t'ior  lautete  hebräisch  HPBJ  »UJJ1  D132.  Das 
Substantiv  ";".  das  im  AT  noch  nicht  vor- 
kommt, ist  in  dieser  Bedeutung  im  Neu- 
hebräischen geläufig. 

4.4   oi  öify'hc/.uoi  nrior  tri  ictaav  yrvcü/.u 

i    d$a<tvoXqg.     Die  Worte  ävsv  diaaio'/Stc 

sind  noch  nicht  erklärt,  weder  KB2Ö  (Geiger) 

noch  [Frankenberg)    ist    hier    möglich. 

Vielleicht  stand  ffllCHE  "T  „seine  Augen  sind 

ohne     Zucht     auf    jedes    Weib    gerichtet." 
-   Wort    [WIE    hat    im    Neuhebr.2)    diese 
.-.ielle     Bedeutung     „Keuschheit",      ..Ent- 
haltsamk'if.    wahrend   Gr,     der  das  Wort  in 
dieser     Bedeutung     nicht     kannte,      es     als 
..Unterschied"       >  rklärte    (vgl.  tpSe-n    unter- 
scheiden. BHDfi  Unterschied).    Der  Ausdruck 
nWTE   %~I    wäre   genau   wie    njTI    ^22    Hiob 
.  36,12. 

4.20     "'I     lf^iiiD'iav    or/.orc    noXXovg    dv- 
r  f'.  ii  nin.     In  diesem  Zusammen- 
hang sind  die   Worte    iv  äriftiq   sinnlos    und 
auch     nicht     zu     dem     parallelen    iv 
■<;.      I  >..   der  uninittell.tar  vorangehende 
Vers   auch   mit  iv  dn;.iiu  schliesst,    sind    die 
rte  vielleicht  nur  durch  Irrtum  von   dort 
hierhergeraten  und  ganz  zu  streichen.    Noch 
mehr   Wahrscheinlichkeit    aber   hat   die   An- 
nahme, dass  dintifc    an-   iiafiia   entstanden 
wozu  ausser  der  graphischen   und   laut- 
liehen Aehnlichkeit  eben  das  benachbarte  iv 
i.nnia  beigetragen  haben  mag.     In  der  LXX 
rindet'  rafda  Jer.  29   49),  16  und  30  49), 

'    hapog  auch  Jer.  6,23.  27(00  ,42). 
hebräischen   Wort  hier  IrafUa  ent- 
-r  schwer  zu  entscheiden.     Vielleicht 
•'"'  (wie  Jer.  49,16;,    was    sehr    gut    in  den 
Zusammenhang  passen  würde. 

7 .  '  /  :•  ',"'<:  '  ,  '-/■  cur  röv  aiötva. 

Di(     V  iwva    geben    hier    keinen 


loq&ua  bildet  auch  einen  wirksameren  Gegen- 
satz zu  der  folgenden  ganz  parallelen  Stelle  V.  11 
r,  ärro'j/.fia  toi   auaor<ji/.oi    u;  tov  auäva.. 

;i  Z.B.  Sota  20»- 21*.  Joma  74*    Weitere  Beleg- 
stellen 1  •  i    ].<■■:-  IV    144a. 

3i  diai7To?.r;    als    „Unt-  teht    LXX    Ex. 

.   _  | — ^,    jj^j  Aristeas  und  öfters  im  NT. 


Sinn  und  treten  störend  zwischen  £vyov  (Tov 
und  xat  (idoriya,  Sie  sind  entweder  aus 
V.  8  hierhergeraten  oder  es  liegt  schon  im 
Hebräischen     eine    Dittographie    vor,    indem 

D^IJJ  (geschrieben  D^J?!)  aus  "]bv  nnn  UPUW 
sich   entwickelte. 

8,1  OXidliV  xai  tpavijv  noXifiov  ijxovofv 
io  ort  [ioc.  AulVallendcrweise  hat  sich  noch 
kein  Erklärer  daran  gestossen,  dass  die 
;>/.it''it  hier  neben  der  (fonii)  noXSpov  als 
etwas  erscheint,  was  man  hören  kann. 
Hebräisch  wäre  VXlipiq  mu  und  so  glaube 
ich,     dass    der    Text     ursprünglich     lautete 

wn  nyetf  r^rhv  nynni  mssn.  Den  Aus- 
fall der  ersten  beiden  Buchstaben  kann  man 
entweder  mit  der  oben  zu  2,25  und  3,6 
besprochenen  Erscheinung  zu  erklären  oder 
durch  das  Zusammentreffen  so  vieler  ähnlicher 
Buchstaben.  Denn  da  das  unmittelbar  vor- 
hergehende sig  i'lxoc  mit  Geiger  als  niJJC1? 
zu  erklären  ist,  so  brauchen  wir  uns  bloss 
den  Buchstabenkomplex  mifiJnnüJD?  vorzu- 
stellen, um  zu  begreifen,  wie  leicht  hier  ein 
PI  und  'J  ausfallen  konnte.  Wegen  des  Aus- 
drucks ncr6c  nynm  mann  vgl.  Num.  10,9. 

31,6;  Hos.  5,8;  2  Chr.  13,12.  Auch  der 
Parallelismus  mit  V.  lb  verlangt  mSün, 
indem  TV2Tbü  nj?nm  müSn  parallel  zu  "IDUC  f?1p 
zu  stehen    käme  >)  wie  Ps.  98,6  b\p\  nnißtna 

iynn  "isw.  Vgl.  l  Chr.  15,28  ^pai  nynrn 
rmssroi  i&\w  2  Chr.  15, 14  nrösroi  nsmroi 
nriBHBai. 

8,4    (foovijv  tjxoröa    eig  'IsQorGaXrj/i  nöhv 
äyiäüfiaiog. 

Gvi'eTQtßt]  tj   oüffvc  fiov  dnb  dxofjg. 
5.  nctQeXv&rj  yövcixd  (iov,  iifoßrj&q  t'j  xaqdia  uor, 

iTuodx^tj  ict  oGiä  [tov  öig  Xivov. 
Die  beiden  Verse  enthalten  eine  Reihe 
von  Reminiscenzen  an  biblische  Stellen,  die 
bisher  grösstenteils  unbeachtet  geblieben  sind. 
Zunächst  geht  4b  CWfTQißt]  r\  ötfrpvg  fiov  auf 
Ez  21,11  (LXX6)  DWO  jrDBQ  iv  avvrQtßij 
dcxfrog  cov  zurück.  Ebenso  zeigt  der  dort 
folgende  V.  12  (LXX  7)  mehrfache  Be- 
rührungen mit  5a-  Man  beachte  auch,  dass 
dort  wie  hier  von  etwas  schrecklichem  die 
Rede  ist,  was  man  hört.     Noch  ähnlicher  ist 

Nah.  2,11  bi2  rfrn^ro  d'D"o  p^i  c^:  2^ 

CinC     LXX      xai      xaodiag     &Qava(i6g,      xai 


'j  Schon  <;<-i^er  verweist  auf  die  f,'anz  ähnliche 
Stelle  Jer.  4,19,  findet  aber  an  der  ftXiyie  nichts 
auszusetzen.  Weswegen  er  das  Wort  mit  „Kriegs- 
not" übersetzt,  weiss  ich  nicht.  »Sollte  er  hier  — 
gegen  alle  Grammatik  —  gar  einen  status  construetus 
zu  dem  durch  ein  Wort  davon  getrennten  riCFUQ 
vermuten?  Dann  hätte  wenigstens  Frankenberg  einen 
Vorgänger  für  seine  klassische  Rückübersetzung  14.5 

irr-*  r6roi  pbn- 
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vrtöXvGic  yovaioav  xai  codtvsg  srri  näöav 
ödffvv.  Man  vergleiche  ferner  J es.  13,7 — 81); 
21,3-4;  Jer.  49,23—21;  Hab.  3,16-').  Da 
an  den  Stellen  bei  Jes.,  Jer.  und  Nah. 
überall  der  Schrecken  mit  Geburtswehen 
verglichen  wird,  schlage  ich  vor,  statt  wg 
Xivov,  das  ein  sonst  ganz  ungebräuchliches 
Bild  ist,  (og  üldtveg3)  zu  lesen,  was  auch 
graphisch  sehr  nahe  liegt4).  Das  Original 
hätte  dann  gelautet  D^DHD  V2SC7  l^PDl  Da 
indessen  an  den  eben  genannten  Stellen 
Jes.  21.3;  Nah.  2,11  (vgl.  auch  Jer.  30,6) 
die  Lenden  als  Sitz  der  Wehen  genannt 
werden,  sind  vielleicht  gar  4b  (fvyerqißrj  // 
6(J(fvg  fiov  und  5b  EiaQa%!}q  zec  data  fxov  uni- 
zustellen, so  dass  V.  5  nun  lauten  würde 
naqsXvO-ri  yövaxä  fxov,  £(foßtj'}fj  ij   xaqdiu  (jbov 

ovveTQißrj   r'j   oöcfi'g  [iov  <ag  todlvtg 
also  ganz    parallel   Nah.    2,11.     Im    Original 
hätte  demnach  gestanden  D^SrD  ^12  1*12120 
was  eine  comparatio  compendiaria  wäre5). 

8.10  tivvsdsvto  aixolg  Gvv&qxag  fierd 
bgxov  ttsqI  Tovroor.  Es  ist  völlig  unver- 
ständlich, Avorauf  sich  hier  tovtmv  beziehen 
soll.  Ohne  Zweifel  stand  im  Original,  wie 
auch  Ryle  und  James  annehmen,  PDXn  nj/12t£'2 
wie   Num.    5,21    und   Gr.    verstand  rhxTl    st. 

n\s*n6)!!     Der    Sinn    wäre    also:     „Sie  ver- 

T    T      T         J  ' 

abredeten    sich    (zu  allen  Schandthaten)    mit 
feierlichem  Schwüre." 

8.11  id  ctyict  rov  Öeov  dirjQ7rd£oaav. 
Es  ist  keine  richtige  Steigerung,  wenn  erst 
(V.  11)  die  Plünderung  des  Heiligtums  und 
dann  (V.  12)  die  Entweihung  des  Altars 
erwähnt  wird.  Ich  vermute  daher,  dass  im 
Original  1D  gestanden  hat,  wofür  G.  HD 
las7).  Eine  schlagende  Parallele  für  unsere 
Stelle  wäre  dann  Ez.  22,8  iTD  Wlp.  Zur 
Sache  vgl.  in  unsern  Psalmen  1,8.  2,3,  wo 
es     in     gleichem    Zusammenhang8)    ähnlich 

J)  Die  ganze  Stelle  dort  scheint  unserm 
Psalmisten  vorgeschwebt  zu  haben,  denn  V.  2  unseres 
Psalms  erinnert  stark  an  Jes.  13,4. 

2)  Auch  an  den  beiden  letztgenannten  Stellen 
wird  der  Eindi-uck  einer  Schreckenskunde  beschrieben. 

3)  Vgl.  3,9  (oSirag  [itjtqos. 

*)  Zunächst  fiel  das  m  durch  das  benachbarte 
ws  aus,  und  aus  A1NEC  konnte  leicht  AINON  werden. 

5)  Vgl.  darüber  König  Stilistik,  Rhetorik  und 
Poetik  206 ff. 

6j  Vgl.  auch  Sirach  41,19b  j-p-^l  m^N-  wo  Gr. 
Osov  xai  dia&rjxqs  hat,    also  p"i7{<    h*8    und    die    von 

—      v: 

Ryle    und    James    herangezogene    Stelle    Ez.    16,59, 
wo  LXX  auch  Tfia,  für  Ji^N  gelesen  hat. 

V    "  TT 

7)  In  Psalm  2  handelt  V.  2  wie  hier  V.  12  von 
der  Entweihung  des  Altars. 

8)  Es  wäre  indess  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  *iOD2  stand  und  G.  irQ  las  vgl.  Jes.  63,18 
"jttHpD  1CD12  Ij1™!^-  Ähnlich  hat  die  LXX  zu  Ps. 
60  (=  108),  14  tq1  für  qi^i  gelesen. 


heisst  ißfßrjXw(Sav  bezw.  e^iiavav  rd  ctyia 
xvqiov  und  8,22  e(iiavav  'IcQovaaXrin,  xai  rd 
ijyiaGfievct  jw  öi'öfiaTi  iov  ösov.  Es  muss 
allerdings  zugegeben  werden,  dass  llb  tag 
[iri  öviog  xlriQovonov  Xviqov[isi>ov  besser  passt, 
wenn  vorher  von  der  Plünderung  die  Rede 
ist,  doch  kann  ja  der  Ausdruck  sprich- 
wörtlich geworden  sein  und  seinen  ursprüng- 
lichen Sinn  eingebüsst  haben,  vgl.  8,30. 
I  Fortsetzung  folgt). 


„Sesam,  thue  dich  auf". 

Von  F.  E.  Peiser. 

Der  Ausdruck  „Sesam,  thue  dich  auf;', 
resp.  „schliesse  dich"  stammt  aus  Galland's 
letztem  Teil  seiner  1001  Nacht.  Die  Ge- 
schichte vom  Alibaba  und  den  40  Räu- 
bern liegt  in  keinem  Manuscript  vor.  Sie 
ist  Galland  durch  den  Maroniten  Ilannä  er- 
zählt worden.  Da  aber  Lianna  bei  andern 
Geschichten  selbst  Vorlagen  hatte,  so  ist 
die  Vermutung  nicht  abzuweisen,  dass  er 
auch  für  Alibaba  eine  solche  entweder  in 
Paris  selbst  besass  oder  doch  in  seiner  Heimat 
gelesen  hatte. 

Als  der  Bruder  Alibaba's  das  mystische 
Wort  vergessen  hatte,  probierte  er  alle  mög- 
lichen Kornnamen  durch,  nur  auf  Sesam 
kommt  er  nicht.  Damit  ist  sicher  gestellt, 
dass  für  die  Auffassung  des  Erzählers  das 
Wort  im  Klange  dem  bekannten  Fruchtnamen 
entsprach.  Da  Galland  seine  Notizen  nach 
dem  Arabischen  Hannä's  machte,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  er  von  diesem  den  arabi- 
schen Namen  simsim  hörte  und  mit  Recht 
durch  Sesam  wiedergab. 

Wir  dürfen  also  für  die  arabische  Er- 
zählung   in    der  Fassung  Hannä's,    d    i.  am 


27.  Mai  1709, l)   das  Zauberwort  als  ^ 

annehmen. 

Die  Frage  entsteht  nun,  in  welcher  Weise 
ist  das  Wort  aufzufassen. 

Vom  folkloristischen  Standpunkt  wäre 
zu  untersuchen,  ob  Sesam  jemals  eine  Rolle 
gespielt  hat,  wie  etwa  die  Springwurzel.  Da- 
gegen ist  aber  von  vornherein  einzuwenden, 
dass  es  sich  ja  gar  nicht  um  Sesam  als 
Pflanze  handelt,  die  in  natura  dem  zu  öff- 
nenden Felsen  nahe  gebracht  wird,  sondern 
dass  nur  das  Wort  ausgesprochen  und  da- 
hinter erst  der  Befehl  geäussert  wird  „öffne 
dich"  resp.  „schliesse  dich". 

Damit  fallen  auch  die  von  medizinge- 
schichtlicher Seite  geäusserten  Vermutungen, 

1)  Zotenberg,   histoire  d"Alä  al-din  S.  30. 
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auf  welche  mich  Herr  Geh.- Rat  Stieda  hin- 
gewiesen hatte,  wodurch  ich  überhaupt  zu 
dieser  Untersuchung  angeregt  wurde.  Ich 
drucke  das  Folgende  aus 

W    Pfltzner.     Beiträge  bot  Kenntnis   dos   mem 
liehen     Extremit&tenskelets       11     A.bt.     IV.      Die 
-    jambeine   dos    menschlichen   Körpers.     Morpho- 
rischi     arbeiten,    heransg.    v.    Schwalbe.     I  Bd. 
12  Jena.    S.  &17— 762. 
ab: 

3  sambein,  os  sesamoideuni, 

Nehmen   wir  an,  ein  Anfänger 

beim  Präparieren  auf  ein   solches  Gebilde, 

z.  B.  beim  Daumen,  und  versuche    nun    sich    Belb- 
odig  zu  orientieren.     In  seinem  Lehrbuch  findet 
aach  längerem  Suchen,    dass   an    dieser    Stelle 
vei    rundliche    Knochen.    Sesambeine    genannt" 
vorkommen.     Sein  erster  Gedanke  wird  wohl  sein. 
woher  N  ier  ihn  höchstens  an  Tausend 

und  eiue  Nacht:  Sesam,  thue  dich  auf!  er- 
innert. In  den  heutigen  Lehrbüchern  wird  er 
meistens  vergeblich  suchen,  fast  keins  giebt  eine 
Erklärung:  und  wenn  sie  eine  geben,  bo  ist  es  die 
type:  uach  Ähnlichkeit  mit  dem  Sesamsamen 
genannt.  Glücklicherweise  kennt  er  iu  den 
meisten  Fällen  den  zur  Ülgewinnung  dienenden 
:  uen  dieser  nur  in  heissen  Ländern  wachsenden 
Pflanze  nicht,  sonst  wäre  er  schlimm  daran; 
denn,  worauf  schon  Cr  eil  aufmerksam  macht, 
nach  dem  Samen  der  heute  als  Sesam  bezeichneten 
Pflanze  würden  wir  diese  Knochen  nie  benennen. 
Nach  den  Angaben  der  Botaniker  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen,  welche  Pflanze  die  Alten  als 
ä  -am  bezeichneten.  So  viel  scheint  indessen  fest 
zu  stehen,  dass  sie  unter  diesem  Namen  zwei 
verschiedene  Pflanzen  verstanden,  die  von  ihnen 
auch  wohl  als  grosses  und  kleines  S.  unterschieden 
wurden.  Der  Samen  des  kleinen  Sesam  wurde 
von  den  alten  griechischen  Ärzten  als  kräftiges 
führmittel  angewandt  (woher  auch  der  Name, 
'!/nn  ..<»ffne  dich"  ist  ja  die  wörtliche 
t" hersetzung  dieses  altsemiti schon  Wortes 
3  -ami;  er  kann  deshalb  auch  mit  dem  jetzigen 
3  -am,  der  ein  vielgebrauchtes  Speiseöl  giebt 
und  dessen  Rückstände,  die  Ölkuchen,  als  Vieh- 
futt^r  Verwendung  finden,  nicht  identisch  sein. 
Nach  De  Candolle  ist  der  kleine  Sesam  einfach 
Rizinus.] 

Herr  Geh. -Rat  Stieda  hatte  mit  Recht 
an  diesen  Ausführungen  Anstoss  genommen. 
Ich  freue  mich,  soweit  es  sich  um  „Sesam 
öffne  dich"  handelt,  ihre  völlige  Haltlosig- 
keit erweisen  zu  können.    Da  der  Name  der 

imbeinf  auf  Galen  zurückgeht,  so  ist  na- 
türlich nicht  mit  Hyrtl,  das  Arabische  und 
Hebräische  in  der  Anatomie  S.  217  anzu- 
nehmen, dass  er  aus  dem  Arabischen  stammt1). 

Die  Araber  haben  ihr   iüöL-w-»-*«   nach  Galen 

gebildet,  dann  aber  vielleicht  als  Zwischen- 


*)  Hyrtl,  Onomatologia  anatomica  3.  176  wieder- 
holt,   d-        -       amos   ein   arabisches  Wort  ist. 

Wort  ist  assyrisch  samasiammu,  ideogr.  SI  —  GrIS—  NI. 

d.    i.    Ölpflanze.      Vielleicht      aus     sammu    (Pflanze» 

mim  (Ol)  zn  ktmmagamnu  zusammengesetzt  und 
zu  samasmmmu  abgeschliffen. 


glied  es  an  die  italienischen  Forscher  weiter- 
gegeben. NB.  Wo  mag  Pfitzner  die  wunder- 
volle Angabe  herhaben,  dass  „öffne  dich" 
die  wörtliche  Uebersetzung  des  altsemitischen 
Wortes  Sesam  isl  ? 

Vorläufig  bleibt  es  also  bei  Burton's  An- 
nahme. 1000  Nights  and  one  Night  X  210 
Anm.  1.  dass  der  Ausdruck  kabbalistisch 
ist,  wie  Sülem,  Sülam  oder  Shülam,  wofür 
er  auf  das  Directorium  vitae  humanae  des 
Johannes  di  Capua  ed.  J.  Derenbourg  pp. 
24  —25  verweist. 

Ich  glaube  nun,  dass  wir  in  der  Erklä- 
rung doch  etwas  weiter  kommen  können. 

Wenn  der  Ausdruck  kabbalistisch  ist, 
dann  ist  er  von  dem  arabischen  Erzähler 
verwandt  worden,  ohne  dass  er  deshalb  den 
ursprünglichen  Sinn  verstanden  haben  muss. 
Er  gewährleistet  uns  also  nur  den  Lautbe- 
stand, ohne  dass  wir  aber  gezwungen  sind, 
den  Sinn  mit  dem  Wort  zu  verbinden,  welchen 
er  ihm  selbst  beigelegt  hat.  Wir  können 
es  also  mit  einer  Lautgruppe  simsim,  resp. 
semsem,  zu  thun  haben,  ohne  dass  auch  wir 
in  dieser  als  ursprünglich  den  Namen  der 
Pflanze  sehen.  Wenn  die  arabische  Erzäh- 
lung mit  dem  Namen  spielt  und  den  un- 
glücklichen Kasim  alle  möglichen  Pfianzen- 
namen  nennen  lässt,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  in  ihrer  Fassung  teilweise  wenig- 
stens von  dem  Ausdruck  selbst  abhängig, 
also  jünger  ist,  als  die  vorauszusetzende 
Uebernahme  desselben. 

Aus  dem  Gang  der  Erzählung  ergiebt 
sich  nun,  dass  das  kabbalistische  Wort  zwei 
Eigenschaften  hatte.  1.  es  gab  dem  Befehl 
an  die  AVand,  sich  zu  öffnen  und  zu  schlie- 
ssen,  die  Kraft,  durch  welche  der  Befehl 
zur  Erfüllung  kam. 

2.  es  wurde  von  dem  einen  der  Eindring- 
linge vergessen-,  die  Erzählung  betont,  dass 
dies  durch  Gottes  Bestimmung  selbst  ge- 
schah. 

Diese  beiden  Züge  finden  sich  nun  auch 
an    anderer  Stelle      Den    ersten    im    „Prüf- 
stein"   des    Sdiemtob    ibn   Schaprut,    cf.    S. 
Krauss,     das    Leben    Jesu     nach    jüdischen 
Quellen  S.  146  ff.    Ich  setze  den  Passus  der 
Uebersetzung,  welcher  uns  angeht,   hierher: 
„Als  er  [Juda,  der  Gärtner]  ihn  greifen 
wollte,    sprach  Jesus  Zauberworte,   ging 
in  die  Höhle  Elias  und  schloss  die  Thüre. 
Es    kam  Juda    der  Gärtner    und  sprach 
zur    Höhle:    Oeffne    dich,    denn   ich    bin 
Gesandter  Gottes!  Sie  öffnete  sich." 
Jesus  spricht  „Zauberworte";  die  Frage 
bleibt  offen,  ob  er  durch  diese  Worte  erst  die 
Höhle  öffnete  oder  ob  er  durch  sie  die  Thür 
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schloss.  Juda  zwingt  die  Höhle  sieh  zu 
öffnen,  indem  er  sieh  auf  Gott  beruft. 

Was  waren  das  für  Zauberworte?  Aus 
den  Fassungen  des  Toledot  Jesu,  cf.  Krauss 
a.  a.  0.  S.  93,  soweit  es  Jesus,  S.  99,  so- 
weit es  Judas  (Ischariota)  betrifft,  geht  her- 
vor, dass  es  sich  um  den  KHÖDil  CtT  handelt. 

Damit  kommen  wir  zum  zweiten  Zug; 
dieselben  Stellen  lehren,  dass  der  'EP!  Cli*  im 
Tempel  auf  dem  Grundstein  stand  und  dass 
die  Weisen  Israels  vor  dem  Thore  des  Heilig- 
tums zwei  kupferne  Löwen  auf  zwei  eiserne 
Säulen  aufgehängt  hatten.  AVenn  einer  hinein- 
ging, um  die  Buchstaben  zu  erlernen,  so 
brüllten  sie,  und  er  vergass  sie  sofort. 

Beide  Züge  treffen  also  auf  den  '1271  CIS' 
zu.  Nun  wird  dieser  einmal  im  Talmud 
bab.  Sanhedrin  103  b  (cf.  Krauss  a.  a.  0. 
192)  durch  Ceti'  Cli*  wiedergegeben,  wäh- 
rend sonst  diese  Verbindung  nicht  in  dieser 
speziellen  Bedeutung  gefunden  wird.  Da- 
gegen kommt  sie,  wie  mir  Dr.  Perles  schreibt, 
oft  in  übertragener  Bedeutung  (=  Ehre, 
Würde  Gottes)  vor,  z.  B.  DW  Dt£>  ^i"!  den 
Namen  Gottes  entweihen. 

Ich  halte  es  danach  nicht  für  ausge- 
schlossen, dass  das  oben  erschlossene  sem- 
sem  als  kabbalistisches  Wort  aus  einem 
CPüU?  cc  stammt,  gebe  aber  auch  die  Mög- 
lichkeit zu,  dass  es  nur  ein  zweimalge- 
sprochenes Cti'  sein  könnte.  In  jedem  Falle 
aber  glaube  ich,  dass  die  Ableitung  aus  dem 
jüdischen  Legendenkreis   wahrscheinlich  ist. 

Damit  aber  wird  ein  neuer  Gesichtspunkt 
für  die  Beurteilung  der  ganzen  Erzählung 
gegeben. 


Besprechungen. 

Kusejr  'Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab. 
Topographischer  Reisebericht  von  Dr.  Alois  Mnsil 
in  Olmütz.  I.  Teil  (mit  2  Plänen  und  20  Ab- 
bildungen). Sitzungsber.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  i. 
Wien,  phil.-hist.  Kl.  Bd.  CXLIV.  Besprochen  von 
H.  Reckendorf. 

In  jüngster  Zeit  war  in  den  Tagesblättern 
viel  von  elmsatta  die  Rede,  anlässlich  der 
Konferenzen,  die  der  Kaiser  während  seines 
Strassburger  Aufenthalts  mit  Euting  über  die 
Ruinen  dieses  seit  einigen  Jahren  bekannt 
gewordenen  Schlosses  hatte.  Zu  den 
„andern  Schlössern",  von  denen  im  Titel 
die  Rede  ist,  gehört  auch  elmsatta]).  Ausser- 
dem besuchte  Musil  noch  Jcasr  ettüba,  elmwäkkar. 
elharäni  (jüngeren  Ursprungs)  und  giebtPhoto- 

M  Wie  die  Photographieen  deutlich  zeigen,  und 
der  Verfasser  ausdrücklich  bemerkt,  ist  der  Relief- 
schmuck dieses  Schlosses  nicht  vollendet  worden. 


graphicen  und  Beschreibungen  dieser  Bau- 
werke. Am  reichsten  aber  ist  Kusejr 
'Amra  bedacht.  Die  Ergebnisse  der  drei 
vom  Verfasser  unternommenen  Reisen  sollen 
ausführlich  und  vollständig  in  einem  grösseren 
Werke  niedergelegt  werden,  dem  mit  Spannung 
entgegengesehen  werden  darf,  da  schon  der 
jetzt  gedruckte  Vorbericht  interessantes  ethno- 
graphisches, topographisches  und  kunsthisto- 
risches Material  enthält. 

Die  Reise  bewegte  sich  in  Arabia  petraca 
und  den  nördlich  angrenzenden  Gebieten,  z. 
B.  im  Bereiche  des  alten  Moab  und  Amnion, 
lArö'cr,  Dibön  u.  A.  sind  aufgenommen.  Wie 
weit  in  den  Süden  der  furchtbaren  Wüste 
zwischen  Wädl  Sirhän  und  Wädi  el'araba 
die  geographische  Erforschung  sich  erstreckt, 
ist  nicht  zu  ersehen.  Was  uns  jetzt  vorgelegt 
wird,  sind  Exkursionen  von  der  etwa  5  Meilen 
östlich  vom  toten  Meere  ziemlich  genau  von 
N.  nach  S.  ziehenden  Pilgerstrasse  Damaskus- 
Mekka  aus.  Der  Verf.  hat  auf  seinen  Zügen 
ein  sehr  einfaches  Leben  geführt  und  sich 
zeitweise  empfindliche  Entbehrungen  aufer- 
legen müssen.  Vielleicht  sind  ihm  die  Be- 
duinen dafür  mit  um  so  grösserem  Vertrauen 
entgegengekommen.  Von  den  Wandgemälden, 
die  er  gesehen  hat,  sind  manche  durch  Wasser, 
manche  durch  Rauch  zerstört;  im  allgemeinen 
sollen  sie  jedoch  ziemlich  gut  erhalten  sein. 
Eine  ganze  Welt  tritt  uns  auf  diesenBildern  ent- 
gegen: Mensch  und  Dämon,  Handwerker  und 
Musikanten,  Pflanzen  und  Tiere.  Eine  grosse 
Rolle  spielt  die  Jagd,  z.  B.  auf  Löwen,  Anti- 
lopen, Wildesel,  Wildkühe,  Wildstiere  u.  s.  w., 
oft  wie  eine  Illustration  zu  Stellen  aus 
arab.  Dichtern  anzuschauen.  Auch  die  gut 
beobachteten  ethnographischen  Angaben  sind 
als  Ergänzungen  unserer  Kenntnisse  von  der 
Wüstenzivilisation  willkommen.  Wir  rechnen 
darauf,  dass  das  in  Aussicht  gestellte  Werk 
da  und  dort  noch  mehr  bringt.  Wie  ging  es 
z.  B.  bei  dem  Kriegsrate  S.  12  zu?  Hat 
der  Verf.  keine  Photographieen  von  Gegen- 
ständen und  von  Beschäftigungen  mitgebracht? 
Man  vermisst  eine  Karte;  wer  nicht  über 
eine  detaillierte  Karte  verfügt,  verliert  stellen- 
weise völlig  den  Faden.  S.  14  Anm.  2  wird 
zu  dem  Ortsnamen  hirbet  ellibben  }Z^    Deut. 

"  I  T    T 

1,1  verglichen.  Sollte,  wie  es  den  Anschein  hat 
(da  sonst  wohl  noch  anderes  Verwandte  erwähnt 
worden  wäre),  hiermit  eine  Identifizierung  der 
beiden  Oertlichkeiten  gemeint  sein,  so  wäre 
die  zurückzuweisen,  da  wir  in  dem  Deu- 
teronomiumverse  offenbar  viel  weiter  südlich 
sind.  S.  19  Anm.  1  wird  zu  ^oft  „Späher" 
Num.  10,31  CWyb  Mb  n»m  verglichen;  allein 
in   diesem   Verse   handelt   es   sich   zweifellos 
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nicht  uiri  einen  Späher,  sondern  um  einen, 
der  Quartiermacher  werden  boII.  —  Beduinen- 
gräber auf  Hohen  (S.  1 « >  >  sind  Behr  verbreitet; 
s.  z.  B.  von  Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  /.. 
b.  Golf  2,135;  auch  ist  der  Gebrauch 
schon  alt1).  S.  17  bedarf  dir  Bemerkung, 
Kamele  hielten  es  26  Tage  ohne  Wasser  ans, 
einer  Einschränkung.  Pas  trifft  nur  für  die 
wasserreichere  Jahreszeit  zu.  in  der  das  Futter 
viel  Sat't  enthält.  Für  Anfang  Juni  —  zu 
dies  :  spielt  die  Sache  —  werden  wohl 

schon    die    6    Tage,    während    derer    Musils 
Kamel  nicht  an  der  Trünke  war.  einigermassen 
-   -   in.     Zur  I  Jahreszeit  sind 

3 — 5  T  s  Maximum  (s   aus  der  neueren 

tur:  von  Oppenheim  a.  a  <  >.  1,80.  Baron 
Nolde,  Reis  S.  25.125).  Die  Widerstands- 
fähigkeit der  Kamele  wird  wohl  je  Dach  Masse 
und  Klima  verschieden  sein:  im  südl.  Algier 
können  sie  im  Winter  8  —  10  Tage  ohne 
Wasser  sein,  im  Sommer  leiden  sie  schon 
(Globus  76,206b).  Eigentümlich 
die  Argumentation  S.  46  unten;  wissen 
wir  denn,  dass  der  Bau  von  elmsatta  zuerst 
in  Angriff  genommen  wurde? 

bei    dem    erneuten  Interesse,    das 
sieh  den  einschlägigen  Fragen   zuwendet,  die 
teren  \  ntlichungen  bald  nachfolgen. 

Freiburg  i.  B.   27.  Mai  1902. 

Nachtrag.    Am  28.  Mai  teilte  Karabacek 

in  der  Wiener  Akademie  d.  Wissenseh.  einen 
n  Bericht  über  Musils   R<  ise   mit,   der 
in    der   N.    freien   1  vom   29.  Mai    voll- 

•     •  dig    abgedruckt    ist     VergL    auch    (»LZ 
V    Sp.   247. 


Delegation     en    Perse.      Memoire  .    Tome    III: 

Texl  -  nzanitr--.     1.  S*:i  i«-.    '.\\  planches 

en    heliogravurel    hors    texte    par  V.  Seh  eil. 

Par>.    E     Leroui   1901.     143    8.     4°.    Besprochen 

VOI  _'  Häsin _■ 

ichdem  wir  bereits  an  zwei  Stellen 
"LZ..  5  8p.  45ff.  und  92ff.)  Einzelheiten 
aus  der  neuen  Gabe  Scheils  vorweggenommen 
haben,  folge  nunmehr  eine  Angabe  des 
Inhaltes  an  neuen  Texten  und  ein  Versuch, 
das  Werk  nach  der  sprachlichen  Seite  zu 
würdigen. 

I  >er  reiche  Inhalt  verringert  sich  leider 
dadurch  stark,  dass  ein  Teil  der  Texte 
bereits     bekannt     und     mehr     oder    minder 


')  Dagegen  mir  zweifelhaft,  ob  Lämijje  32 

mit  Jakob,   Beduinen!-  -     139   unten,  hierher  zu 

ziehen    ist:    es   ist    da   wohl   nur    die    Kla^e,    nicht 
das  Grab,  auf  der  Höhe  gemeint,  vgl.  r  Hama=a 

Teil.  1,258   (JUS-     JLa,    Plural    mit    Bezug   auf 
einen  einzelnen  Toten!; 


brauchbar  herausgegeben  war.  Das  liegt  im 
Zwecke  des  Buches,  die  neu  gefundenen 
Texte  zusammenzufassen  als  Ergebnis  der 
Ausgrabungen.  So  scheiden  also  für  die 
Praxis  von  den  64  Nummern  als  nicht  neu 
aus  die  von  Weissbach  bereits  brauchbar 
veröffentlichten:  26  =  W.  &utruk-Nah.  B; 
28  W.  Kutir-Nah.  C;  29  =  W.  Kutir- 
Nah.  B  (von  Scheu  ohne  Rücksicht  auf 
Weissbachs  vollständigen  Text  falsch  er- 
gänzt); 31  —  W.  Silhak  C;  Weissbachs 
Kutir-Nah.  \)  aber  entpuppt  sich  als  ein  zu 
der  Formel  32 — 45  Silhak-Insusinaks  ge- 
höriger Text,  ist  sogar  möglicherweise  einer 
der  14  von  Seheil  gebotenen  Texte,  deren 
Wert  für  den  Historiker  in  den  verschiedenen 
Kiinigsnamen  besteht,  die  in  die  Formel  ein- 
gesetzt sind  (vgl.  Tome  II  S.vX — XI).1)  Von 
dm  Texten  des  Untas-BJSA  sind  z.  B. 
14  und  19  von  Loftus  veröffentlicht,  von 
Lenormant  wiederholt  worden.  (14  =  Loftus 
11,  Lcnorin.  37,  dazu  nach  Mitteilung  Borks 
die  Londoner  Backsteine  357,  379,  877 ; 
19  =  Loftus  9,  Lenorm.  39,  Londoner  Back- 
steine 329,  332.  380).  Bork,  der  die  Londoner 
Texte  für  die  Herausgabe  kopiert  hatte,  stellt 
zu  Scheils  N.  20:  London  360,  zu  N.  21: 
London  794.  Vielleicht  sparen  diese  An- 
gaben einem  Forscher,  der  nach  London 
kommt,  Zeit  und  Arbeit,  die  anderen  Texten 
zu  gute  kommen  können:  es  schlummern 
noch  mehr  Texte  im  Br.  M.,  zu  deren 
leichterer  Bewältigung  die  neuen  Funde  bei- 
tragen werden. 

Aber  für  die  sprachliche  Ausbeute 
müssen  wir  leider  noch  mehr  Abstriche 
machen. 

N.  2,  3,  6  und  21  benutzen  die  gleiche 
Formel,  die  Götternamen  sind  verschieden. 
Das  gleiche  gilt  von  5,  7,  8,  9,  10;  ebenso  von 
11,  12,  16,  17;  von  13,  14;  wir  gewinnen 
neue  Götternamen,  aber  die  Zahl  der  23 
Texte  verringert  sich  auf  10.  Die^  vier 
Texte  auf  den  „poinmeaux"  des  Silhak- 
Insusinak  lassen  sich  offenbar  zu  einem 
T<  xte  ergänzen,  aus  dem  sie  Auszüge  dar- 
stellen. 

3  •  erhalten  wir  rund  20  neue  Texte  in 
den  älteren  Schriftformen,  denen  übrigens 
noch  keine  15  bisher  bekannten  gegenüber- 
stehen. 

Aber  auch  diese  Summe  verkürzt  sich 
noch  sehr  stark  durch  die  nahen  Beziehungen 
zwischen  den  insgesamt  formelhaften  Bau- 
inschriften. 


»)  W.  Kutir-Nah.     D  enthält  Reste  de«   Königs- 
namens  [Te-ip-ti-JIJal-ki,  gehört  also  wohl  zu  Seheil  38. 
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Besonders  heben  sich  also  die  Stelen- 
inschriften heraus,  deren  Silhak-Insusinak 
zwei  liefert.  Diese  werfen  auch  einiges 
Licht  auf  die  von  Loftus  abgeschriebene 
Inschrift  43  bei  Lenormant.  (Fragin.)  Ferner 
bietet  Scheu  eine  Inschrift  Sut ml;  -  Nahhuntes 
auf  einem  Steinsockel,  die  stark  an  den 
Text  desselben  Königs  auf  der  Naram-Sin- 
Stele  anklingt  (S-N.  D),  und  einen  ähnlichen 
Text  in  Spiegelschrift  auf  einem  Dolei-it- 
bruchstücke  (Ma-an-is-du-uz-m  erwähnt,  vgl. 
OLZ.  4  Sp.  161).  Leider  lässt  Scheils 
Angabe  nicht  deutlich  erkennen,  ob  es  sich 
um  eine  Druckplatte  handelt,  wie  solche  unter 
Silhak-Insusinak  Verwendung  fandeu  (so  auf 
dem  einen  Berliner  Exemplare,  das  mit  zwei 
Platten  gedruckt  ist).  Auch  in  Susa  ist 
wieder  solche  mit  Plattendruck  hergestellte 
Inschrift  Silhak-lnsusinaks  gefunden  worden, 
neben  der  wieder  geschriebene  Exemplare 
vorkommen. 

Zu  den  6  (oder  mit  Hallutus-Insusinak  7) 
Königen  dieses  Zeitraumes  würde  sich  nun 
der  Schrift  nach  ein  weiterer  gesellen  des 
Namens  Inti-umema-Ifläusinäk.  Der  Text 
(N.  56  bei  Scheil)  lautet: 

ln-ti.u-me-ma  »«JP  In-su-si-na-ak  naP  Is-ni- 
ka-ra-ap  na-pir.u-ri  i  tu-ni-h  a-dk  si-ip- 
ra  ap-pi  ««p  [Is-ni-ka-]ra-ap.me  ül-hu  la-an- 
si-ti-ja \ki<-]  si-h. 

Vom  Ziegel  fehlt  nichts,  wie  auch  die 
Zeilenanschlüsse  zeigen-,  ob  auch  von  der 
Inschrift  nichts  fehlt?  Es  wäre  denkbar, 
dass,  wie  in  der  Achamanidenzeit,  der  darüber 
zu  legende  Ziegel  den  Anfang  enthalten 
hätte.  (Dazu  würde  stimmen,  dass  der  Text 
weder  mit  U  beginnt,  noch  vor  inti  der 
senkrechte  Keil  steht;  ferner  fehlt  das 
Objekt  zu  tunih.)  Indessen  wäre  das  für 
diese  Zeit  der  erste  derartige  Fall,  während 
sonst  die  Seitenränder  beschrieben  werden. 
—  Jedenfalls  werden  wir  hinter  den  neuen 
König  ein  kräftiges  Fragezeichen  setzen 
müssen. 

Die  folgenden  Texte  weisen  neu- 
elamische  Schrift  auf. 

V 

N.  57:  Text  des  Sutur-Nahhunte  sah 
Hubanimmena,  auf  zwei  Hörnern  aus 
Alabaster. 

N.  58:  Stele  eines  unbekannten  Königs, 
der  die  Kiri-Risa  und  einiges  Geographische 
erwähnt. 

N.  59:  Stele  (des  Sohnes?)  eines  Silhak- 
NINNI-LAM,  interessant  durch  das  Wort 
Lalla-r-ippe,  wofür  Scheil  an  den  Lalhir 
(Salm.  Ob.  31)  erinnert. 

N.  60:    Ziegel  des   Tepti-Hu  ..... 


Ziegel    des    Ilalhdvs-NINNI- 
Bruchstücke     von    neun 


N.  61:    Ziegel    des NINNI- 

LAM;  beide  Texte  ganz  kurz. 

N.  62: 
LAM\     5    Zeilen, 
Exemplaren  (?). 

Es  folgen  die  Mäl-Amir-Texte,  deren 
Bedeutung  in  ihrer  berichtigten  Lesung 
erheblich  steigt,  zumal  gegenüber  der 
Spärlichkeit  der  Funde  in  Susa.  Auch  einige 
kleinere  Texte  von  Sikafteh-i-Salman  sind 
dem  Steine  abgewonnen  worden. 

Nach  einem  Wörterverzeichnisse  (Seite 
115  —  132)  macht  den  Bpschluss  ein  Anhang 
S.  Jequiers  über  die  Örtlichkeit  von  Mäl- 
Ainir  mit  Abbildungen  der  Reliefs  nach 
Zeichnungen  Morgans. 

Scheil  hat  sich  nun  aber  nicht  darauf 
beschränkt,  die  Texte  in  Umschrift  zu  bieten, 
sondern,  was  ja  sehr  nahe  lag,  sie  auch  mit 
Anmerkungen  versehen,  die  zum  Teile  von 
grossem  Werte  sind  und  einen  Fortschritt 
an  sich  bedeuten.  Welche  Gründe  ihn  be- 
wogen haben,  sogar  noch  eine  „Übersetzung" 
beizufügen,  können  wir  unuutersucht  lassen. 
Nur  wollen  wir  den  ferner  Stehenden  daran 
erinnern,  dass  damit  natürlich  nur  ein  erster 
Versuch  beabsichtigt  sein  kann,  der  einer 
künftigen  Übersetzung  etwas  vorarbeiten  soll. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  wie  weit  dieser 
Versuch  geglückt  sei. 

Infolge  dessen  haben  wir  also  nicht  nur 
die  Veröffentlichung  zu  besprechen,  sondern 
auch  die  sprachliche  Arbeit. 

Hier  können  wir  natürlich  nur  allgemeine 
Bemerkungen  und  einzelne  Proben  und 
Belege  bringen,  indem  wir  Anmerkungen 
und    Übersetzung    zusammenfassen. 

Die  Thatsache,  dass  in  Susa  sowohl 
elamische  wie  semitische  Texte  gefunden 
worden  sind,  die  uns  also  die  Hoffnung  auf 
eine  für  den  Wortschatz  wichtige  Bilingue 
nahelegt,  lässt  es  als  sehr  verständlich  er- 
scheinen, dass  zahlreiche  semitische  Wörter 
in  elamischen  Texten  auftreten  werden.  Es 
macht  aber  den  Eindruck,  als  ob  neben 
diesen  logischen  Grund  bei  Scheil  noch  ein 
psychologischer  getreten  wäre,  semitische 
Wörter  und  Stämme  zu  wittern,  wo  es  irgend 
angeht.  Das  ist  kein  Fehler  für  die 
Forschung,  will  aber  beachtet  sein.  So  wird 
z.  B.  54  col.  II  8,  11,  14  und  17  ein  matat 
herausgelesen,  das  mit  maäattu  zusammen- 
gebracht wird.  Dieses  Wort  i  s  t  entlehnt 
worden,  denn  es  erscheint  neuelamisch  als 
mannat;  aber  gerade  diese  Form  lässt  doch 
schliessen,  dass  die  Entlehnung  zwar  in  frühe 
Zeit  fällt,  das  Wort  aber  nicht  gerade  in 
älteren  Texten    ohne    n    zu    erwarten    wäre. 
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In  Z.  8  ist  aber  fast  noch  zu  erkennen  su-h- 
<i-h.  in  11  offenbar  zu  ergänzen 
ta-at[tah\}  für  nu  wäre  der  Kaum  denn  doch 
etwas  gross.  Das  Gleiche  gilt  von  14.  In 
allen  drei  Fällen  geht  suhtertna  voran:  in 
17  steht  su-h-te-ir-mu  uk-hu-ma  £[a-at-tahl; 
ist  zu  beachten,  dass  der  senkrechte 
Strich  hinter  den  Zeilen  zeigt,  dass  diese 
nach  unten  länger  werden,  die  Stelle  als.» 
unten  breiter  ist  Scheil  will  mukku  zu- 
sammenziehen, ich  glaube  eher,  dass  hier 
eine  phonetische  Sandhischreibung 
vorliej  für  grammatisches  suhter.m.&- 
ti&Aw.ma;  bewährt  sieh  diese  Vermutung, 
dann  kann  dadurch  wohl  manches  Rätsel 
werden.  Jedenfalls  liegt  keinerlei 
W  ahrschemüchkeit  vor.  dass  hier  überhaupt 
ein  Wort  maiai  vorkäme.  Als  semitisch  wird 
ferner  hanik  in  Anspruch  genommen  (s.  64): 
hier  würde  ein   \  Verbalstamm  entlehnt 

Hamit:  l'origine  sömitique  du  mot 
n*est  pas  contestable  "?:r."  (Wirklich?) 
So  liessen  sich  noch  mehrere  Fälle  zusammen- 
bringen, wo  höchst  zweifelhafte  Entlehnung 
als  sc.  gut  wie  sicher  hingestellt  wird.  Ein 
ina)  ist  es  aber  Scheil  selber  zu  bunt  ge- 
worden;   S.   18   (zu   napirf):    „Mais   peut-on 

croire  qu'  un  nom   aussi    fondamental 

füt  emprunte'   ä  une  langue  etrangere?" 

Aufgefallen  ist  mir  ferner  der  Gedanke, 
dass  im  Elamischen  eine  Umstellung  statt- 
haben konnte,  die  mir  dem  Wesen  der 
3  ache  denn  doch  völlig  zuwiderzulaufen 
eint  So  Bchon  in  der  Ergänzung  Tepti- 
H  nach  Huiran-Tepti;    so  jetzt  S.  64 

v     hunte-Utu     und     *llitti-  Nahhunte. 
lenfalls  wären  weitere  Begründungen  von 
Scheils   re.-ht  erwünscht. 
Verunglückt    ist   in    sehr    vielen    Fällen 
die    Trennung    der  Wörter,    die   ja    freilich 
Bauptschwierigkeit    darstellt.     So   zieht 
3.    12     mur.tdh     in     ein    Wort    zu- 
sammen, dass  er  mit  ur.tahhanna  vergleicht. 
Im    betreffenden    Texte    steht    aber    mur.ur. 
Variante    mur.tah.     Hier   kann    also   v/r 
wegbleiben,  ohne  Änderung  des 
Ich  r  das  Prädikat  zum 

„Hülfsverbum"  tah.  Besonders  störend  wirkt 
die-  Nichtbeachtung  der  pronominalen 
Partikelehen  im  Wörterverzeichnisse.  Hier 
muss  man  tahhdh  unter  i  Buchen,  weil  an 
der  einzigen  Stelle  ein  i  vorhergeht  Ebenso 
tunih  unter  itttni,  indunih,  utunih, 
undunih,  und  bo  durchweg,  was  die  Über- 
sicht über  di(  .  Verbalformen  unnötig 
erschwert.     Bei  Juri  fehlt  lu-     23,3   luhhanri 

')  a-lu.me  gehört    zusammen  =  a-li.me.   lu  ent- 
spricht lu  , 


(unter  man  zu  suchen!).  Dass  nicht  el  wie 
in  semitischen  Texten  und  Wörtern,  sondern 
lam  zu  lesen  ist  {-d  wird  durch  die  neuen 
Texte  vollends  ausgeschlossen),  glaubt  Scheil 
wohl  nicht  annehmen  zu  können.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  er  salam  von  sahn/t 
trennt,  d.  h.  bei  dem  einen  nicht  auf  das 
andere  verweist. 

Schwierig  ist  die  Einordnung  von 
Formen  wie  si-ik-ka,  si-ik-ka.täh,  eu-uJe-Jca. 
tah,  gu-us-ka.iah  im  Vergleiche  mit  si-ih-ha 
und  su-uk-ka-ma-na. 

Was  wir  aus  dem  Neuelamischen  bereits 
wissen,  das  findet  oft  recht  wenig  Beachtung. 
So  soll  c-na  „unser"  heissen,  obwohl  wir  aus 
Bg.  I  3  wissen,  dass  es  c,seiu"  („ihr"  in 
unserem  Falle)  bedeutet.  Satuhni  (1.  Person 
des  Prekativs  im  Aktivum)  wird  mit  „gardez" 
oder  „qu'ils  gardent",  im  Wörterverzeichnisse 
mit  ,.je  vouai(?)"  übersetzt  —  lauter  Ratereien 
ohne  Berücksichtigung  der  grammatischen 
Form.  Ebenso  wird  telahii  (3.  Person  des 
Prekativs  im  Passivum)  mit  „gardez" 
(„garde")  übersetzt.  Puktum,  das  wie  pnkti 
=  neuelamisch  piMi  ist  und  „Beistand"  be- 
deutet, soll  „temple"  sein  müssen.  Kappak, 
iteriert  rarpah,  wird  mit  DD1,  231  zusammen- 
gebracht; es  bedeutet  „befestigen"  (vgl. 
neuel.  rappakal)  Auch  solcher  Fälle  liessen 
sich  noch  mehr  sammeln.  Zur  Beurteilung 
des  Wertes  einer  in  dieser  Weise  gewonnenen 
„Übersetzung"  wird  das  Vorstehende  aus 
reichen.  Möchte  man  den  Versuch  in  dieser 
Hinsicht  fast  bedauern,  so  wird  sich  eine 
Reihe  von  Wortbedeutungen  gerade  nach 
babylonischen  Wörtern  vermutlich  halten, 
wenn  auch  oft  die  Frage  nahe  liegt,  in  welcher 
Sprache  das  Wort  Fremdwort  sei. 

Dass  die  neuen  Texte  durch  Varianten 
der  Schreibung  eine  Reihe  von  berichtigten 
Lesungen  an  die  Hand  geben,  braucht  kaum 
erwähnt  zu  werden.  Wir  greifen  heraus: 
Nahhunte-Utu  (nicht  Upir!),  min  (in  Mäi- 
Amir,     nicht    rat),     menik    (=    melik?)    (nicht 

pinik  . 

Auch  auf  den  Lautbcstand  fällt  etwas 
mehr  Licht;  so  steht  nikabe  neben  nikame. 
Gelegentlicher  Wechsel  von  h  und  k  wird 
weiter  für  die  Schreibung  bezeugt.  Neben 
a-i-in  steht  a-a-in  [a-h-in(?)  a-hi-in(^)'\\  neben 
Si-ti-ip-pa       O-pu-un       als      Variante       si-fi-/j> 

ja-pu-un. 

Wenn  nun  auch  die  prächtigen  Heliogra- 
vüren zeigen,  dass  wenigstens  die  Arbeit 
der  Entzifferung  <](■*  bisher  Gebotenen  (in 
Anbetracht    der    Wiederholungen)    bei    den 

meisten  Texten  keine  allzu  saure  gewesen  ist, 
-?'  ckt    doch    ein    mächtiges    Stück    Arbeit 
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auch  in  diesem  Bande,  der  dem  vorigen 
über  Erwarten  schnell  gefolgt  ist.  Es  wäre 
daher  ungerecht,  das  oben  an  sich  Gerügte 
Scheu  zu  einem  wirklichen  Vorwurfe  zu 
machen.  Er  hat  mehr  geben  wollen,  als 
sich  in  der  kurzen  Zeit  bieten  Hess.  Seine 
Aufgabe  hat  er  aber  gelöst.  Wir  verbinden 
mit  dem  Danke  für  seine  wertvolle  Gabe 
den  Wunsch  weiteren  glücklichen  Gedeihens 
des  monumentalen  Werkes. 

Breslau. 


Midrasch  Echa  rabbati.  Sammlung  agadischer 
Auslegungen  der  Klagelieder.  Kritisch  bearbeitet, 
commentiert  und  mit  einer  Einleitung  versehen 
von  Salomou  Buber.  Wilna.  Romm.  1899  (77  +  1G1 S.) 
—  Jalkut  Machiri.  Sammlung  halachischer  und 
hagadischer  Stellen  aus  Talmud  und  Midraschim 
zu  den  15U  Psalmen  von  R.  Machir  ben  Abba 
Mari  herausgegeben  von  Salomon  Buber.  Berdyc- 
zew  J.  Scheftel  1899  I.  (18  +  354  S.)  u.  II.  (294 
u.  2  S.)  —  Menachem  ben  Salomo,  Sechel  Tob. 
Commentar  zum  ersten  und  zweiten  Buch  Moses. 
herausgegeben  von  S.  Buber.  Berlin  1900—1901  I. 
(LX  -f  336)  u.  II.  (344  S.)  bespr.  v.  A.  Marx. 

Die  drei  in  der  Ueberschrift  genannten 
Werke  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie 
dem  agadischen  Midrasch  angehören;  denn 
auch  das  Werk  Menachem  ben  Salomo's  darf 
man  als  solchen  bezeichnen,  da  auch  hier 
die  Zusammenstellung  älterer  Midraschim  die 
Hauptsache  ist.  Im  übrigen  sind  die  Bücher 
in  ihrer  ganzen  Anlage  durchaus  verschieden. 
Herr  Buber,  dem  wir  diese  Ausgaben  ver- 
danken, hat  auf  diesem  Gebiete  schon  durch 
sehr  zahlreiche  und  umfangreiche  Publi- 
kationen eine  beträchtliche  Zahl  wichtiger 
Texte  teils  zum  ersten  Male  zugänglich  ge- 
macht, teils  uns  in  gänzlich  veränderter  Gestalt 
vorgelegt.  Schon  1868  edierte  er  nach 
4  Hss.  die  bis  dahin  für  verloren  geltende 
Pesikta.  Seitdem  Hess  der  rastlos  thätige 
Gelehrte  eine  Ausgabe  der  anderen  folgen, 
und  welche  Leistungsfähigkeit  der  nunmehr 
75-jährige  immer  noch  besitzt,  beweisen  die 
hier  angezeigten  Schriften. 

Bubers  Ausgaben  sind  fast  die  einzigen 
auf  dem  Gebiete  dertalmudisch-midraschisehen 
Litteratur,  iu  welchen  ein  umfangreicher,  auf 
zahlreichen  Hss.  basierender  kritischer  Apparat 
vorgelegt  wird.  Ueber  50  Hss.  und  zwar 
teilweise  recht  stattliche  Folianten,  hat  er 
sich  abschreiben  lassen  und  zu  seinen  Aus- 
gaben verarbeitet.  Ein  besonderer  Vorzug 
der  Publikationen  Bubers,  der  fern  von  jeder 
wissenschaftlichen  Anregung,  ganz  auf  sich 
angewiesen,  in  Lemberg  arbeitet,  sind  die 
sorgfältigen  und  umfangreichen  Einleitungen, 
die     mit    erschöpfender    Vollständigkeit    das 


des  Herausgebers  ermöglichen, 
liegenden 


für  die  Werke  in  Betracht  kommende  Material 
in  übersichtlicher  Form  voriühren  und  jedem 
eine  genaue  Nachprüfung  aller  Behauptungen 

Bei  den  vor- 
Publikationen hat  Buber  nur  je 
eine  Hs.  benutzt.  Das  ist  beim  Jalkut 
Machiri  ohne  weiteres  als  berechtigt  an- 
zuerkennen, da  die  benutzte  Hs.  gut  ist;  es 
hätte  keineswegs  gelohnt,  die  Oxforder  Hs. 
abschreiben  zu  lassen.  Vom  Sechel  Tob 
existieren  nur  die  beiden  Oxforder  Hss.,  von 
denen  die  eine  als  Abschrift  der  anderen 
nicht  in  Betracht  kommt.  Beim  Midrasch 
Echa  hat  der  Herausgeber  wohl  angenommen, 
dass  der  von  ihm  gebotene  Text  nur  in  der 
einen  Hs.  existiere. 

Der  Midrasch  Echa  besteht  aus  zwei 
von  einander  unabhängigen  Teilen:  den  In- 
troduktionen und  dem  eigentlichen  Midrasch. 
Von  Letzterem  legt  uns  B.  nach  einem  Ms. 
des  Casanata  zu  Rom,  das  die  Introduktionen 
nicht  enthält,  eine  neue,  von  der  bekannten 
vielfach  abweichende  Rezension  vor.  Für  die 
Introduktionen  wird  neben  der  Editio  prineeps 
ein  Ms.  des  British  Museum  benutzt,  das 
aber  vielfach  verkürzt  ist.  Dieses  Ms.  ent- 
hält aber  auch  den  eigentlichen  Midrasch 
und  nach  ihm  hat  Dalman  in  den  „Aramaei- 
schen  Dialektproben"  einige  aramaeische  Er- 
zählungen publiziert.  Wenn  man  nach  diesen 
Proben  schliessen  darf,  muss  der  Text  der 
Londoner  Hs.  die  von  B.  entdeckte  Re- 
zension enthalten1).  Nach  Buber  ist  der 
Midrasch  im  4.  nachchristl.  Jahrhundert  in 
Palästina  entstanden,  während  die  Intro- 
duktionen jünger  sind.  Die  früher  ausge- 
sprochene Vermutung,  dass  der  Midrasch 
Echa  den  Midrasch  Tehillim  benutzt  habe, 
nimmt  B.  im  6.  Kapitel  der  Einleitung  zurück. 
Das  9.  Kapitel  giebt  eine  Zusammenstellung 
der  Citate  aus  Midrasch  Echa  bei  mittel- 
alterlichen Autoren.  Vielfach  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  den  betreffenden 
Autoren  der  Text  B.  vorgelegen  habe.  Bei 
näherer  Prüfung  hat  sich  Ref.  ergeben,  dass 
alle  diese  Autoren  aus  Italien,  Frankreich 
und  Deutschland  stammen,  während  die 
spanischen  Autoren  A.  benutzen,  ausser  dem 
im  1 6. Jahrhin  Spanien  undNordafrika  lebenden 
Zakuto.  B  benutzen:  Aruch,  Raschi'2),  Jalkut, 
Machzor  Vitry,  Schibbole  ha-Leket  u.Rekanati, 


1)  Ich  nenne  dieselbe  in  folgendem  B,  den  Text 
der  Ausgaben  bezeichne  ich  mit  A. 

2)  Nachträglich  hatte  ich  Gelegenheit,  Bubers 
Ausgabe  von  Josef  Karas  Kommentar  zu  den  Klage- 
liedern im  ., Kaufmann-Gedenkbuch"  flüchtig  durch- 
zusehen und  fand  dort  Anm.  12  zu  Kap.  4  bemerkt, 
dass  auch  Josef  Kara  den  Text  B  benutzte. 
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A:  Nachmaiiides *),  Bechai,  Aboab  und  Erama. 

In  Bubers  Zusammenstellung  fehlt  Raymund 

Biartini,  der  iu  seinem  Pugio  Fidei   nur  den 

spanischen    Juden    zu    seiner    Zeit  (13  sec.) 

weggenommene     Mss.    benutzte.     Die   /..  T. 

umfangreichen  Auszüge  aus  Midrasch   Echa, 

die  sieh   in   seinem  Werke  finden,    stimmen 

nso  wie   die  Excerpte  im   Jalkut  Machiri 

mit  A.  überein.     Wir  können    nach   alledem 

wohl  ohne  Bedenken  den  Text  der  Ausgaben 

für    eine    spanische,    den    Buberschen 

Text     für    eine    italienisch-fränkische 

1;  -      n  erklären.    Diese   Annahme  wird 

auch  dadurch  bestätigt,  dass  dieMünchenerl  I.-.. 

die  nach  S.  74  f.  der  Einleitung  den  Text  A 

in  Spanien  geschrieben  ist2),  während 

sanatas)  und  wahrscheinlich  auch  das 

British  Museum4)  italienisch  ist.   Ausser 

<  !ap.  10    der    Einleitung    verzeichneten 

Bs8. besitzt  die Bodlejana noch  eine  spanische5) 

und  eine  deutsche 

Während  der  Midrasch  Echa  ein  altes 
und  originelles  Werk  ist,  bietet  uns  Machir 
Mari  in  seinem  Jalkut  Machiri 
_  Lnzlich  unselbständige  Kompilation  aus 
den  Talmuden  und  Midrasch  werken.  Er- 
halten ist  uns  der  J.  M.  zu  Jesaia"),  den 
kleinen  Propl  3),    den  Psalmen  und  deu 

3    rächen  Er    umfasste    aber    nach     der 

rede  des  Sammlers  auch  Jeremia,  Ezechiel 
und    Biob.     Abgesehen    von    den  Excerpten 
aus      verlorenen      Werken      —      Jelamdenu 
arim   zuta  und  Midrasch   Hiob  —  hat  der 
J.  M.  für  uns  als  Hülfsmittel  zur  Festsellung 
-    Textes    der    von   ihm    benutzten  Werke 
I  eher  die  Person  des  Sammlers 
-ich    nichts   weiter  sagen,    als   dass  er 
im   14.  Jahrb.   lebte.   Wahrschein- 
lich war  er  ein  Spanier,    denn  die  Hss.  der 
.  Teile  desselben,  ausser  der  ganz 


iings     stimmt    die    '■'>.    von     Na«  hinanides 

.  ein,  aber  ent- 
weder bat  X.  di<  lunanel  und  später 
von  vielen  anderen  ziti>  tn  anderen, 
italienischen  oder  :  len  Autor  entnommen, 
oderdie               "  nur  in                      .  iben korrumpiert. 

.  atalog. 
Nach  £  .e. 

atto  in  Hebraeiscbe  Bibliographie 

Les,  der  auch  den 
h  Echa  et*  --schrieben. 

li  N<  3  Cata 

A.  Kat  R&bbino- 
witz    Xo.     10      und      N  Jiaeval      Jewisb 

niclea  I    170  Ende  Iditlonal  Ni 

i  Berlü 
'3.  im    British  M  laenm.      Dr.  Gaster    bereitet 
ein»  >r. 

*)  Ms.  im  Besitze  von  L)r  t,  der  die  Edi- 

tion   desselben    ankündigt.  rift     für    Hebr. 

Bibliogr.  IV.  41). 


jungen  des  J.  M.  zu  den  kleinen  Propheten, 
sind  spanisch.  Und  spanischen  Ursprungs 
scheinen  auch  die  von  ihm  benutzten  Hss. 
zu  sein.  Wenigstens  benutzt  er  vom  Mi- 
drasch Echa,  wie  sehon  erwähnt,  die  spa- 
nische Recension,  von  Seder  Olam,  einen 
mit  den  spanisch-orientalischen  Hss.  überein- 
stimmenden Text,  und  zu  Genesis  rabba 
stimmt,  nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn 
Dr.  J.  Theodor,  sein  Text  mit  dem  der 
spanischen,  Oxforder  Hss.  überein.  Der 
Midrasch  Tehillim  tag  ihm,  wie  Buber  §  1 1  der 
Einleitung  bemerkt,  in  einer  mit  der  Kon- 
stantin« >|>ler  Ausgabe  übereinstimmenden  Text- 
gestalt vor.  Indessen  erfordert  dieser  Punkt 
noch  weitere,  eingehende  Untersuchungen, 
und  Ref.  begnügt  sich  damit,  dazu  die  An- 
regung zu  geben.  Der  Jalkut  Machiri  giebt 
die  excerpierten  Stellen  in  vollem  Wortlaut 
und  mit  Angabe  der  Quelle.  Buber  druckt 
nun  jedes  Excerpt  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt und  weist  in  den  Fussnoten  die 
Quellen  genau  nach,  beschränkt  sieh  aber 
im  übrigen  verständigerweise  in  den  An- 
merkungen auf  das  Allernotwendigste.  In 
der  Ausgabe  des  J.  M.  zu  Jesaia  ist  der 
Text  nach  Versen  eingeteilt  und  sind  die 
Quellenangaben  gesperrt  gedruckt.  Diese 
Einrichtung  ist  eigentlich  allein  richtig.  Be- 
dauerlich ist  das  Fehlen  der  Zeilenzählung. 
Es  ist  bei  Buber  selbstverständlich,  dass  wir 
ein  vollständiges  Stellenregister  erhalten,  wie 
man  es  zum  J.  M.  zu  Jesaia  schmerzlich 
vermisst.  Das  Ms.,  das  der  Ausgabe  zu 
Grunde  liegt,  eine  vorzüglich  erhaltene  und 
wundervoll  geschriebene  spanische  Pergament- 
handschrift, ist  gegenwärtig  im  Besitze  von 
Herrn  Dr.  Gaster1)  Die  jüngere  Oxforder 
Hs.  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  begreiflicher- 
weise von  B.  nicht  benutzt  worden.  Doch 
wäre  zu  wünschen,  dass  an  den  Stellen,  bei 
denen  in  Bubers  Ausgabe  genauere  Quellen- 
angabe fehlt,  die  Oxforder  Hs.  eingesehen 
würde;  denn  nach  Neubauer  (Cat.  Nro.  167) 
ist  dort  der  Midrasch  Hiob  ausdrücklich  an- 
geführt, dem  Buber  nur  vermutungsweise 
2  Stücke  zuweist2). 

Eine  Kompilation  ganz  anderer  Art  ist 
der  von  Menachem  ben  Salomo  1139, 
wahrscheinlich  in  Jtali«m  verfasste  See  hei 
Tob.  Menachem  nennt  seine  Quelle  nur  in 
den  seltensten  Fällen  und  zitiert  sie  auch 
nicht  wörtlich,   sondern  giebt  nur  kurz  ihren 


')  nicht  des  Montefiore  -  College ,  wie  Posnansky 
l;  )'..  .!.  vorn  J  .1  1900  8.  283  bei  der  Anzeige  des 
J.  M.  b«  bot.    Ref.  hat  bei  Herrn  Dr.  Gaster  die 

Hb.  vor  3  Jahren  benutzt. 

2j  Posnansky  1.  c.  fügt  noch  ein  drittes  hinzu. 
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Inhalt  wieder.  Neben  der  Sammlung  von 
Aussprüchen  und  Erklärungen  des  Midrasch 
finden  wir  bei  Menachem  auch  grammatische 
und  lexikalisehe  Bemerkungen  und  eigene 
Erläuterungen,  die  sich  aber  auch  auf  dem 
Geleise  des  Midraseh  bewegen.  Häufig 
macht  er  halachische  Exkurse,  die  bisweilen 
einen  beträchtlichen  Raum  einnehmen.  Zu 
Exodus  2529  widmet  er  z.  B.  den  Sabbat- 
gesetzen 70  Seiten.  Buber  giebt  im  Kap.  6 
der  Einleitung  mit  gewohnter  Sorgfalt  Ver- 
zeichnisse aller  vorkommenden  halachischen 
Partien,  aller  grammatischen  Bemerkungen 
u.  s.  w.  Cap.  7  verzeichnet  alle  von  Me- 
nachem benutzten  Quellen,  zu  denen  neben 
Talmud  und  Midraseh  auch  die  Werke  der 
gaonaeischen  Epoche,  das  Lexikon  des  Me- 
nachem ben  Saruk  und  Tobia  ben  Elieser's 
Lekach  Tob  gehören.  Bei  der  Durchsicht 
dieses  Kapitels  sieht  man  so  recht,  welche 
unendliche  Mühe  Buber  auf  seine  Edition 
verwenden  musste,  und  welche  ausserordent- 
liche Vertrautheit  mit  der  einschlägigen 
Litteratur  er  besitzt,  so  dass  es  ihm  möglich 
war,  diese  zahllosen  anonymen  Zitate  auf 
ihre  Quelle  zurückzuführen.  Die  Zahl  der 
Autoren,  die  den  Sechel  Tob  benutzt  haben, 
ist  gering.  Buber  hat  sich  hier  nicht  mit 
der  Aufzählung  der  Zitate  in  gedruckten 
Werken  begnügt,  sondern  auch  das  hand- 
schriftliche Sefer  ha-Asufot,  das  an  31  Stellen 
den  Sechel  Tob  zitiert,  durchgesehen  und 
eine  Oxforder  Hs.,  die  42  Zitate  enthält, 
excerpieren  lassen.  Vom  Menachem's  Werk 
ist  uns  nur  ein  relativ  kleiner  Teil  erhalten, 
zu  Genesis  vom  Kap.  15,12  an,  zu  Exodus 
bis  19l0  und  ein  ganz  kleines  Fragment  zu 
Leviticus.  Herr  Buber  hat  sich  durch  die 
Herausgabe  der  drei  besprochenen  Werke 
ein  neues  Verdienst  um  dieMidrasch-Litteratur 
erworben.  Wir  erhoffen  noch  manche  wert- 
volle Gabe  von  der  unermüdlichen  Schaffens- 
kraft des  greisen  Gelehrten. 
Berlin. 


Personalien. 

Dr.  Carl  H.  Becker  hat  sich  an  der  Univ.  Heidel- 
berg für  orientalische  Sprachen  habilitiert. 

Dr.  Bruno  Meissner,  Lehrer  am  orientalischen 
Seminar    zu  Berlin,   hat   den  Professortitel   erbalten. 

Prof.  Dr.  Eduard  Meyer  in  Halle  a.  S.  ist  an 
die  Univ.  Berlin  für  alte  Geschichte  berufen  worden. 

Der  Prof.  d  Theol.  Dalman  ist  zum  Direktor  des 
Instituts  zur  Erforschung  der  Altertümer  des  heiligen 
Landes  in  Jerusalem  ernannt  worden.  Das  Institut 
wurde  anlässlich  des  Besuchs  des  Kaisers  in  Jerusalem 
begründet. 


Aus  gelehrten  Gesellschaften. 

Vorderasiat.  Gesellschaft,  Gruppe  Berlin. 

G.Juni.  Mitteilungen  und  zwar:  Messerschmidt 
über  2  neugofundone  hettit.  Inschriften;  idem,  kurzer 
Ueberblick  über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in 
Babylon,  v.  Kaufmann,  über  die  neueren  Aus- 
grabungen in  Lendschirli.  Hartmann  über  einige 
Reiseergebnisso  Dr.  Musil's. 


Zeitsehriftensehau. 

The  Academy  1902. 

10.  May.  F.  Legge,  tho  birthplace  of  the  Eu- 
ropean. 

Allgem.  Litteraturblatt  1902. 

6.  J.  Royer,  die  Eschatologie  des  Buches  lob, 
bespr.  v.  Rieber.  —  J.  Köberle,  die  geistige  Kultur 
der  semitischen  Völker,  bespr.  v.  J.  Döller.  —  W. 
Greif,  neue  Untersuchungen  zur  Dictys-  und  Dares- 
frage,  bespr.  v.  J.  Fürst. 


Amer.  Journ.  of  Arohaeol.  1902. 

VI.  1.  General  meeting  of  the  archaeological 
institute  of  America,  December  26 — 28,  1901.  (Kurze 
Berichte  über  die  Vorträge:  W.  K.  Prentice,  the 
sanetuary  of  Zeus  Madbachos  on  the  Djebel  Shekh 
Berekät  in  Syria  —  C.  Torrey,  a  recently  discovered 
phoenician  Temple  ruin,  (u.)  a  hoard  of  ancient 
phoenician  silver  coins.  —  G.  A.  Barton,  a  babylonian 
deed  of  gift  frorn  the  sixth  pre-christian  millenium, 
(u.)  the  Haverford  library  collection  of  euneiform 
tablets.  —  S.  J.  Curtiss,  ancient  sacrifice  among 
modern  Semites.  —  W.  H.  Ward,  Symbols  of  ba- 
bylonian gods,  (u.)  the  Hittite  lituus.  —  Th.  F. 
Wright,  figurines  from  Teil  Sandahannah,  (u.)  report 
of  the  board  of  managers  of  the  American  school 
in  Palestine.  —  E.  Littmann,  four  oarly  Palmyraean 
inscriptions)  —  Achaeological  news.  Notes  on  recent 
excavation8  etc.  (July  —  December  1901). 


Analecta  Bollandiana.    T.  XXI.  Faso.  1. 

Ad  catalogum  codicurn  hagiographicorum  grae- 
coruru  bibliothecae  Vaticanae  supplementum.  —  H. 
Delahaye,  Un  synaxaire  italogrec  (aus  dem  Codex 
Parisinus  Graecus  50). 


Archiv  für  Stenographie  64.  Jahrg.  No.  2. 
Berlin  Febr.  1902. 

S.  41—48.  F.  Perles,  Zur  Geschichte  der  Abbre- 
viaturen im  Hebräischen. 


Archivio  per  TAntropologia     1902. 

XXIII.  1.  K.  Futterer,  durch  Asien,  bespr.  v. 
M.  —  M.  Albert,  die  vorgeschichtlichen  Denkmäler 
von  Malta. 

The  Athenaeum  1902. 

May  3.  T.  K.  Cheyne  and  J.  S.  Black,  Ency- 
clopaedia  biblica,  bespr.  v.  ? 


Berliner  Philol.  Wochenschr.  1902. 
17.  A.  Baumgartner,  Geschichte  der  Weltlitteratur 
1.   Westasien  und  Nilländer,   bespr.  v.  Weissenfeis. 


Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1902. 
HI/TV.  F.  Ramsauer,  was  wussten  die  Alten  vom 
Kaukasus? 
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Bulletin  Critique  1908. 

10.  V      Scheu,   texte?  elami-  oites,   bespr. 
v.   F.   Martin. 

11.  A.  de   I  l.  loa  temps  höroiques,  bespr. 
■.     \    B. 

12.  E.    PontreraoH    et    M.    Gollignon,    Perganion, 
bespr.  v.  E.  Michou.     

The  Oaloutta  Review  1902 
January.     Cawnpore,    Mirza   Ghulain   Ahmad  and 
the  Koran. 

Oomptes  Rendus  1902. 

Jan  vier  -  Ferner.      Sitzungsberichte    vom  Januar 

und    Februar.    —    Gr.    Sehluniherger,    note    sur    une 

mission  de  Mm.  Perdrizet  et  Cheanay  en  ltace*doine 

—   K.  Qagnat,   note  but  des  de*couvertes  nou- 

velles  survenues   en    Afrique.   ■ —  O.  Sonneck.  chants 

_'nreb,  ühei  reicht  and    besprochen   von 

Meynard.   —    R     P.    Delattre,   sarcophage   de 

marbre    avec    couvercle    orne    d'une    statue,    trouve" 

-    une    tombe    punique    de    Oarthage.    —    E.    T. 

Hamv,  Mecia  de  Viladestes.  oartographe  juif  marocain 

du    commencement    du    XVe   siecle.  —  F.    Thureau- 

Dangin,  note  sur  la  troisieme  collection  do  tablettos 

uverte  par  M.  d^  Sarzec  ä  Telloh.  —  Inscription 

dArad-Nannar  (Text  Revue  d'Assyr.  5.3). 


La  Cultura  1902. 

6.   H.    ßerkenbusch,    die   Religionen    der    Völker, 

r.  v.  Trever.  —  C.  Wessely,  Studien  zur  Falae- 

j     phie  und  Papyrus-Kunde,  bespr.  v.  R.  de  Ruggiero. 


Deutsche  Litteraturzeit.  1902. 

14.    Aegyptiseho  Inschriften  aus    den  königlichen 

•en    zu  Berlin    I.     Inschriften    der    ältesten  Zeit 

und   des    alten  Reiches,    bespr.   v.   H.   O.    Lange.  — 

A.   Baumstark,    die   Petrus-  und  Paulusakten   in  der 

syrischen  Kirche,  bespr.  v.  Eh.  Nestle.  — 

J.V  A.  G.  Ellis.  Catalogue  of  arabic  books  in   the 

British  Museum,  bespr.  v.J.  Wellhausen.  —  C.  F.  Seybold, 

>    alnoqat   wal-dawäir  ,.das  Buch  der  Punkte  u. 

-e.    bespr.    v.    M.  J.   de   Goeje.   —  Troels-Lund, 

ndheit   und  Krankheit  in  der  Anschauung  aller 

en,  bespr.  v.  F.  Hueppe. 

16.  R.  Schäfer,  das  Passah  -Mazzoth- Fest,  bespr. 
v.  J.  Benzinger.  —  P.  Jensen,  das  Gilgamisepos  und 
Homer,  bespr.  v.  E.  Maass. 

17.  V.  Zapbtal,  grammatica  linguae  hebraicae, 
bespr.  v.  P.  Kahle.  —  E.  Littmann,  arabische  Schatten- 
spiele, bespr.  v.  C.  F.  Seybold.  —  S.  Gelbhaus, 
Nehemias   und   seine   sozialpolitischen   Bestrebungen, 

r.  von  C.  Holzhey.  —  Selim  Khan  Keun  de 
Hoogerwoerd.  Kritische  Studien  zur  Einführung  in 
das  Recht  des  Islam,  bespr.  v.  J.  Goldziher. 

'■'..  König,  neueste  Prinzipien  der  alttestament- 
lichen  Kritik  geprüft,  bespr.  v.  Gr.  Heer. 

19.  Erklärung  P.  Jensens  zu  der  Besprechung 
v.  E.  Maas-  in  No.   16. 


Deutsche  Rundsch  f.  Geogr.  u.  Stat.  1902. 
XXIV.    8.    Politische    Geographie:    F.  J.  B.,  der 
Bahnbau  in  Aethiopien  fmit  Kart'j. 

The  Edinburgh  Review  1902. 

April.  III.  Tb*  recent  tnstory  of  Abyssinia: 
(1.  Wylde,  modern   '  a.    2.  G.  H.  Portal,  english 

mission  to  king  Johannis  1887.  3.  Gleichen,  with 
thp  mission  to  Menelik.  4.  H.  Vivian.  Abyssinia. 
5.  Welby,  'twixt  Sirdar  and  Menehk.  6.  Gh.  Michel, 
vers  Fachoda.  7.  Le  Roux,  Menelik  er  Nora  8. 
H.  Austin,  Burvey  of  the   Sobat.     9.    Gwynn,  Sudan- 


M'vssinian  frontior).  bespr.  v.  ?  —  VI.  British  policy 
in  Persia  and  Asiat ir  Tnrkey  (1.  Hogarth,  the  nearer 
east  2.  Vate.  Khurassan  and  Sistan.  3.  4.  Turkey: 
Diplomatie  and  Consular  reports  1899 — Ol.  5  —  7. 
Persia:  Diplom,  and  Cons.  reports  1899  (1900.),  bespr. 
v.  .'  -  IX  Aasyrian  poütics.  (P.  S.  B.  A.  vol.  XXII. 
8  XX III  2.  7).  bespr.  v.  ? 

The  English  Histor.  Review  1902. 

April.  II.  II.  Ilowarth,  tho  later  rulers  of  Shirpurla 
or  Lagash  II.  —  Hall  ,  the  oldest  civilisation  of 
Greece,  bespr.  v.  J.  L.  Myres.  —  Lane-Poole,  a 
history  of  Egypt  in  the  middle-ages,  bespr.  v.  S. 
A.  Cook.  —  Helmoll  Weltgeschichte  UI  (u.)  dasselbe 
I  ins  englische  übersetzt,  bespr.  v.  A.  G. 


The  Fortnightly  Review  1902. 
May.    E.  Dicey.  Cecil  Rhodos  in  Egypt. 

Geogr.  Zeitschr.  1902. 

VI  II.  5.  K.  Futterer,  der  Pe-schan  als  Typus  der 
Felsenwüste.  —  Geographische  Neuigkeiten.  Afrika: 
Wiedcrbesiedelung  Chartums.  Eröffnung  Abessyniens 
für  den  Weltverkehr.  Bahnen  im  Kongostaate.  — 
Mejers  Reisebücher:  Algerien  und  Tunis,  bespr.  v. 
Th.   Fischer. 

La  Geographie  1902. 

V.  4.  Closel,  jonction  des  lagunes  d'Abyssinie 
et  de  Grand-Bassam,  Cöte  dTvoire.  —  J.  Deniker, 
voyage  du  lieutenant  Kozlov  en  Asie  centrale  fmit 
Karte).  —  Mouvement  Geographique:  Ch.  Rabot, 
les  pierres  öcrites  dans  le  Nord-Africain. 


Globus  1902. 

19.  Felix  v.  Luschan,  Prähistorische  Bronzen  aus 
Kleinasien.  (Aus  Soli-Pompejopolis  bei  Mersina.  Ge- 
hören zu  den  ältesten  Bronzen  Vorderasiens.  Dabei 
ein  Stempel  hethitischer  Herkunft,  über  welchen 
Messerschmidt  kurz  handelt). 


Götting.  gel.  Anz.  1902. 

164.  III.  J.  Göttsberger,  Barhebraeus  und  seine 
Schoben  zur  heiligen  Schrift,  bespr.  v.  Fr.  Schulthess. 

Jahrb.  f.  Philos.  u.  spekul.  Theol.  1902. 

XVI  4.  J.  Graf,  Farabis  Traktat  „über  die 
Leitung.'1  Aus  dem  arabischen  übersetzt  (nach  dem 
von   Cheikho    im    Al-Machriq  veröffentlichten  Text). 

The  Imp.  Asiat.  Quart.  Review  1902. 

April.  H.  F.  B.  Lynck,  the  Persian  Golf.  —  J. 
Perdicaris,  Morocco:  the  sultan  and  the  Bashadours. 
—  E.  Mcmt.et.  quarterly  report  on  semitic  studies  and 
orientalism. 

Intern.  Archiv  f.  Bthnogr.  19Ü2. 
XV.    1.  B.  Adler,  die  Bogen  Nordasiens.    Zweiter 
Teil.     (4.  Tafeln).  

The  Journ.  of  the  Anthrop.  Instit.  1902. 

XXXI.  W.  II.  R.  Rivers,  the  colour  vision  of  the 
natives  of  Upper  Egypt.  (Statistische  Ergebnisse).  — 
Flinders  Petrie,  the  races  of  early  Egypt.  (6  ver- 
sc-hiedene  Typen,  dazu  Abbild,  und  Tabelle).  — 
Man:  83.  J.  L.  Myros,  collateral  survival  of  successive 
styles  of  art  in  North  Africa.  —  91.  Ch.  S.  Myers, 
four  photographes  from  the  oasia  of  PjI  Khargeh, 
with  a  brief  description.  —  101.  R.  A.  Freeman, 
travels  and  life  in  Ashanti  and  Jaman,  bespr.  v. 
R,  W.  F.  —  107.  Flinders  Petrie,  an  egyptian  ebony 
Statuette  of  a  Negress.  —  109.  J.  L.  Myres,  a  piece 
of   early    masonry    at    Chaouach    in    Tunis.    —    122. 
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J.  W.  Crowfoot,  a  Yezidi  rite.  —  123.  Flinders 
Petrie,  egyptian  cutting-out  tools.  —  138.  Hall,  the 
oldest  civilisation  of  Greece,  bespr.  v.  Evans.  —  141. 
C.  Niebuhr,  tbe  Tell-cl-Aruarna  period,  bespr.  v. 
H.  H.  —  143.  D.  G.  Hogarth,  exploration  at  Zakro 
in  eastern  Crete.  —  148.  ßosanquet,  excavatious  at 
Praesos  in  eastern  Crete. 

The  Journal  of  Indian  Art  1902. 

April.  E.  W.  Smith ,  Moghul  colour  docoratiou 
of  Agra  (12  farbige  Tafeln.  No  2  Tiled  text  in 
arabic  characters). 

Litterar.  Centralbl.  1902. 

14/15.  Theologischer  Jahresbericht  1901,  bespr. 
v.  Schm.  —  Ed.  König,  fünf  neue  arabische  Land- 
schaftsnainen  im  alten  Testament,  bespr.  v.  ?  — 
A.  Schulten,  die  Mosaikkarte  von  Madaba,  bespr.  v. 
J.  Benzinger. 

16.  G.  Merzbacher,  aus  den  Hochregionen  des 
Kaukasus,  bespr.  v.  K — ff.  —  J.  Rosenberg,  Lehr- 
buch der  samaritanischen  Sprache  und  Litteratur, 
bespr.  v.  H.  L.  Strack. 

17.  D.    Chwolson,    die   Blutanklage,    bespr.    v.    ? 

—  Le  comte  de  Landberg,  ätude  sur  les  dialectes  de 
l'Arabie    rne'ridionale   I,bespr.  v.  G.  K. 

18.  B.  Niese,  Kritik  der  beiden  Makkabäerbücher,    | 
bespr.   v.   S — n.    —    L.   Reinisch,  die  Somalisprache, 
bespr.  v.   ?   —    C.  Seybold,   die   Drusenschrift:  Kitäb    j 
alnoqat  waldawäir,  bespr.  v.  M.  Hartmann. 

19.  W.  Wundt,  Völkerpsychologie  I,  bespr.  v.  yg. 

—  A.  G.  Ellis,  catalogue  of  arabic  books  in  the 
British  Museum,  bespr.  v.  C.  F.  Seybold. 


Mitteil.  a.  d.  histor.  Litteratur  1902. 

XXX.  2.  Helmolt,  Weltgeschichte  III  {H.  Winckler, 
Westasien;  H.  Schurtz,  Westasien;  Schurtz,  Afrika; 
C.  Niebuhr,  Aegypten),  bespr.  v.  W.  Martens. 


Le  Mouvement  Geographique  1902. 

16.    Compagnie    du    Congo  pour  le    commerce  et 
l'inüustrie.      Assemblec    generale   du   19.   avril  1902. 


La  nouvelle  Revue  1902. 

1.  Mai.  A.  de  Pouvourville,  les  gros  problemes 
Algeriens. 

Numismat.  Zeitschr.  1902. 

XXXHI.  1.  2.  F.  Imhoof-B lumer,  zur  syrischen 
Münzkunde.  —  F.  Imhoof- Blumer,  Kleinasiatische 
Münzen,  bespr.  v.  J.  Scholz.  —  Königliche  Museen 
Berlin.  Katalog  der  orientalischen  Münzen  IL, 
bespr.  v.  E.  v.  Zambaur. 


Petermanns  Mitteilungen  1902. 

48.  IV.  P.  Langhans,  vergessene  Reisen  in 
Kamerun  1.  Reisen  des  Missionars  A.  Ross  von 
Alt-Kalabar  nach  Efut  1877/78.  —  Literaturbericht: 
E.  Fraas,  geognostisches  Profil  vom  Nil  zum  roten 
Meer,  (u.)  W.  Willcocks,  the  Nile  reservoir  Dam 
at  Assuän,  bespr.  v.  G.  Schweinfurth.  —  H.  H. 
Austin,  survey  of  the  Sobat  region,   bespr.  v.  Hahn. 


The  Quarterly  Review  1902. 

April.  I.  The  sacred  books  of  the  east  (Bespr. 
des  gleichnamigen  Werkes,  herausg.  v.  F.  Max  Müller). 
—  VII.  Turkey  and  Armenia:  1.  H.  F.  B.  Lynch, 
Armenia:  travels  and  studies;  2.  Percy,  the  highlands 
of  asiatic  Turkey;  3.  Odysseus,  Turkey  in  Europe. 
bespr.  v.  ? 


Revue  de  Belgique  1902. 

4.    H.    Speyer,    comuient     nous    gouvornerons    lf> 
Congo? 

Revue  Oeltique  1902. 

XX111.  1.  F.  P.  Garofalo,  sui  Galati  dell'Asia 
Minore. 

Revue  Critique  1902. 

13.  E.  Fagnan,  Ebn-el-athir,  annales  du  Maghreb 
et  de  l'Espagne,  (n.)  derselbe,  histoire  de  l'Afrique 
et  de  l'Espagne,  intitulee  AI  Bayano  '1-Moghrib, 
bespr.  v.  C.  Sonneck.  —  R.  P.  Smith,  thesaurus 
syriacus,  (u.)  IL  Duval,  Lexicon  syriacum  auctore 
Hassano  Bar  Bahlule,  (u.j  A.  J.  Maclean,  a  dictionary 
of  the  dialects  of  vernacular  syriac,  (u.)  J.  Guidi, 
vocabolario  amarico-italiano,  (u.)  J.  E.  Manna ,  vo- 
cabulaire  chalde'en-arabe,  bespr.  v.  J.  B.  Chabot.  — 
A.  Vandal,  l'odyssee  d'un  ambassadeur;  les  voyages 
du  marquis  de  Nointel  (in  der  Türkei  1670 — 80), 
bespr.  v.  G.  Pariset. 

14.  Fr.  M.  E.  Pereira,  o  santo  martyr  Barlaam, 
bespr.  v.  R.  D. 

15.  Buedeker,  Palaestina  und  Syrien,  bespr.  v. 
Clermont-Ganneau.  —  M.  Hagenmeyer,  die  Kreuz- 
zugsbriefe aus  den  Jahren  1088—1100,  bespr.  v. 
N.  Jorga. 

16.  A.  Loisy,  les  myths  babyloniens  et  les  premiers 
chapitres  de  la  Genese,  (u.)  Mitt.  a  d.  Orient.  Samml. 
d.  k.  Mus.  z.  Berlin  XVI.  G.  Reisner,  Tempel- 
urkunden aus  Telloh,  (u.)  R.  Koldewey,  die  Pflaster- 
steine von  Aiburschabu  in  Babylon,  bespr.  v.  F.  Thureau- 
Dangin. 


Revue  de  Droit  internat.  1902. 

IV.  2.  G.  Streit,  la  sentence  arbitrale  sur  la 
question  consulaire  entre  la  Grece  et  la  Turquie. 
(Forts.) 

Revue  de  Geographie  1902. 

Mai.  A.  Brisse:  les  interets  de  rAllemagne  dans 
l'empire  ottoman;  Chemin  de  fer  de  Bagdad  et 
colonisation  de  l'Asie  mineure.  —  G.  Regelsperger, 
mouvement  geographique.  Afrique:  l'organisation  de 
Sud-Algerien.  Region  de  Figuig.  Operations  dans 
le  Kanem.  Troubles  au  Congo.  —  H.  Vast,  l'Algörie 
et  les  colonies  francaises,  bespr.  v.  L.  R. 

Revue  d'Histoire  moderne  1902. 

Mars-Avril.  R.  Moreux,  la  Situation  de  la  France 
dans  le  Levant  ä  la  fin  du  XVIII.  siecle  d'apres 
des  documents  ine'dits.     (Schluss). 


Revue  Numismat.  1902. 

1.   A.  de  la  Fuijc,    la   dynastie   des  Kamnaskires. 

Me"langes:  E.  Drouin,  Almohades  et  Hafsides. 


Revue  des  Tradit.  popul.  1902. 

XVH  3—  4.  R.  Basset,  contes  et  legendes  arabes 
622—651.  —  Ben-Attar,  contes  d'une  grand'mere 
tunisienne. 

Rheinisches  Museum  1902. 

LVH.  2.  H.  Usener,  Milch  und  Honig  (im  Brauch 
und  Ritus  der  alten  Völker).  —  Miscellen:  E.  Lattes, 
zu  den  etruskischen  Monatsnamen  und  Zahlwörtern. 
-  H.  Usener,  zu  S.  183. 


Rivista  Geogr.  Italiana  1902. 

IV.  A.  Magnachi,  relazione  inedita  di  un  viaggio 
al  Tibet  del  Padre  Cassiano  Beligatti  da  Macerata 
(Forte.) 
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La  Terre  Sainte  1902 

lö.  avril.  E.  Lacroix,  notea  dun  voyage  dana  le 
Levant    (Forts  Malaval.   La  inisBion  de  Tauris, 

en  Perse.  —  La  -  Lrmenie.  —  Le  cheniin 

de  fer  de  Bagdad. 

I.  rnai    Federlin.    recherches    box    loa    laure 
mon .-.-•      -    de    La  plaine   du  Jourdain  et  da  desert 
de    .'  n.    —    X  .    en    Armenio.    —    1'     L.icroix, 
notes  d'un  dana  Le  Levant  (Forts.), 

Theolog    Literaturzeitung  1902. 

10.    0.    H     C  imill,    die    metrischen    Stücke    des 

Boot  w,   in.i   1).  Dahin,  das  Bach  Jeremia, 

-   r.  v.  Fr         s  brecht.  —  W.  Erbt,  die  Purimsage 

in  der  Bibel,  beapr.  v.  H   ELraetsohmar.  —  El.  Keitzen- 

chichtliche  Fragen  (spätaegyp- 
h),  beapr.  v.  Aurich. 

II.  A.  F.  Kirkpatrick,  the  book  of  psalms,  bespr. 
v.  .'.  Beer. 


Theolog   Rundschau  1002. 
V.  b    N  F  -schlingen  auf  dem  Gebiet  der 

ir  des  Spätjudentums,  von  Bousset. 
—  Altes  Testament.    Her  Hesateuch  II,  v.  C.  Steuer- 
geL 

Wochenschr    f.  klass.  Philol.  1902. 
19.    W.   Belck,    Beitrage    zur   alten    Geographie 
und    Geschichte    Vorderasiena    II,    bespr.    v.    .1.    V. 
ek. 

A      Wie;,  mann,    die    Unterhaltungslitteratur 
d^r  alten  Aegypter.  bespr.  v.  A.   Hock. 


Zeits^hr.  f  Philosoph,  u.  philos.  Krit.  1902. 

120    I.    Bei'      2  G     chichte  der    Philosophie 

H.  III.      M.  Wittmann,  die  Stellung 

Thomas    von    Aquin    zu    Ihn    GebiroL      II     IV. 

M.  Worms,  die  Lehre  von  der  Anfangslosigkeit  der 

Welt  bei  den  mittelalterlichen  arabischen  Philosophen, 

r.  v.  II.  Siebeck. 


Z.  E    1901. 

4.  Heinrich  Winkler,  das  Finnentum  der  Magyaren. 
(Energische  Bejahung  d<-r  Frage).  —  Fortsetzung  des 
Berichts  über  die  Neuordnung  der  Schliemann- 
sammlung.  —  K.  Virchow,  Bildtafeln  aus  ägyptischen 
Mumien  (mit  Briefen  Theodor  Grafs,  der  eine  Büste 
und  Münzen  der  Ptolem'ier  zur  Vergleichung  heran- 
ziebtj.    —   W.   Belck,   Mitteilungen  über   armenische 

tfragen.  (Fortsetzung  der  entsetzlichen  Ausein- 
andersetzungen   mit    Lehmann.      Jedem    der  beiden 

iter  glaubt  man  gern,  was  er  polemisch  vom 
andern  sagt.  Möchten  sie  nur  tapfer  fortfahren,  wenn 
auch  die  Zeit-  und  I  ^rschwendung  zu  bedauern 

Das,  worauf  es  dem  wissenschaftlich  Arbeitenden 
ankommt,    eine    brauchbare  Zugänglichmachung  der 
3t   ja    wohl    von    keinem  der   Herren   zu 
erwarten.     D.   R.).   —    G.   Schweinfurth,    über   west- 
afrikanische   Figuren    aus    Talkschiefer.    —    Hubert 

midt,    Fortsetzung    des    Berichts    über    die   Neu- 
ordnung 3   hliemann-Sammlung.  —  H.  Ippen,  das 
vohnheitsrecht  der  Hochländer  in  Albanien. 

.    Huntington.  '  Berichte  über  Forschun- 

gen  in  Armenien   und   Commagene   (Briefe  an  C.  F. 
Lehmann  mit  i  -aphieen  und  einer  Skizze,  eine 

en-Skulptur  unweit  L'yük  zeigend.  Das  Messer!?) 
an  der  rechten  Seite  soll  doch  hoffentlich  nicht  darauf 
hinweisen,  dass  die  beiden,  sich  anscheinend  gegen- 
seitig halb  verschlungen  habenden  „Löwen"  die  beiden 


Heroen  der  „ohaldischen11  Wissenschaft  sein  könnten!). 

—  albert    M.iyr,    die    vorgeschichtlichen    Denkmäler 

von  Malta,  bespr.  von  Lissancr.  La/.ar  Mjedia,  das 
Etechl  «1er  Stämme  von  Dukadschin.  —  Nikola  Aschta, 
das  Gewohnheitsreohl  der  Stämme  MiSehkodrak 
(Obor-Skutariner  Stamme)   in  den  Gehirgen  uördlich 

von  Skutari.  —  O.  Helm,  chemische  Untersuchung 
von  Bernstein-Perlen  aus  alten  Tempel-Kninen  Baby- 
Loniens  und  aus  Gräbern  Italiens,  sowie  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Bernsteinsäure  im  Bernstein. — 
C.  F.  Lehmann,  die  chaldische  Inschrift  auf  dem 
Bingöl-dagh  (Lynch,    Armenia,  Travels  und   Studios). 

—  Olshaasen,  ägyptische  baasurnenähnliche  Thon- 
gefässe  (nach  l'linders  Petrie,  Diospolis  parva,  the 
cemeteries  of  Abadioh  and  Hu.  Mit  Vergleich  von 
deutschen  und  dänischen  Bausurnen,  die  nach  Mon- 
telius  ins  12. (  —  11.)  vorchristliche  Jahrhundort  gehören, 
toilweis  aber  erheblich  jünger  sind,  während  die 
._\  [»tischen  dem  Zeitraum  der  13.  —17.  Dynastie  ange- 
hören, also  in  dio  erste  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts 
fallen).  —  Ferdinand  Goldstein,  über  die  Einteilung 
der  mittelländischen  Rasso  in  Semiten.  Hamiten  und 
Jafetiten. 

6.  Fortsetzung  des  Goldrstein'schen  Vortrags.  („In 
(vor)noachischor  Zeit,  gab  es  drei  Reiche,  1.  in  den 
Kaukasuslanden  mit  ,.<iott  Jal'et,  lapetos-',  2.  Aegypten 
mit,  Gott  Chem  oder  Cham",  3.  dasEuphrat-Tigrisgebiet 
mit  „Gott  Sem  oder  Senias  oder  Samas".  Wurde  in 
der  Diskussion  mit  Recht  als  verfehlt  bezeichnet, 
was  aber  anch  von  den  Mindon'schon  Ausführungen 
in  dieser  Diskussion  gilt).  —  W.  Belck,  Altertümer 
in  Amasia  (Klein-Asien).  (Brief  des  Chemikers  Max 
Zimmer).  —  idem,  Reisebericht  übor  seine  Forschungs- 
reise in  Kleinasiou.  (Herr  Belck,  der  von  sich  sagt, 
dass  er  „jetzt  hier  das  Vergnügen  habe",  Herrn 
Zimmer  „in  die  archäologische  Wissenschaft  einzu- 
führen",  stellt  die  turanische  Urbevölkerung  in 
Klein-Asien  fest,  zu  denen  er  Pelasger,  Mäonen, 
Chalder,  Alarodier  rechnet.  Warum  mag  Herr 
Belck  nur  nicht  bei  der  Chemie  geblieben  sein!  In 
Boyuk  Kala  hat  er  übrigens  zahlreiche  Bruchstücke 
von  Thontafeln  gefunden,  die  mit  Rohr  sauber  aus- 
geführter Keilschrift  (assyrische  Silbeuschrift)  in  einer 
(ihm  d.  R. !!!)  unbekannten  Sprache  beschrieben  sind. 
Leider  giebt  er  keine  Probe!  Dafür  aber  „Djinowiss" 
als  „allgemein  turanischer  Heros  oder  Eponymos  von 
Vorderasien"  aufgestellt,  auf  Grund  der  Aussagen  der 
Bauern  und  Soldaten.  Wenn  Herr  Belck  sich 
blamieren  will,  ohno  zu  ahnen,  wie  lächerlich  er  sich 
macht,  so  ist  das  seine  Sache.  Aber  dass  die  Redaktion 
der  Zeitschrift  für  Ethnologie  kein  Hinsehen  hat,  ist 
unbegreiflich!  Daneben  scheint  er  manche  gute 
Inschriften  -  Funde  verzeichnet  zu  haben;  und  wo 
er  nur  Realien  zu  berichten  hat,  ist  manche  brauch- 
bare Notiz  darunter.  —  Otto  Schoetensack,  über  die 
Bedeutung  der  „Hocker "-Bestattung.  (Fesselung  des 
Toten  als  Sicherung  der  Lebenden  vor  seiner  Rück- 
kehr). — 

1902.  1.  Gottfried  Herzbacher  (so  d.  R.)  aus  den 
Hochregionen  des  Kaukasus,  bespr.  v.  I'.  Ehrenreich.  — 
Emanuel  Löwy,  die  Naturwiedergabe  in  der  älteren 
griechischen  Kunst,  bespr.  v.  M  Bartels.  —  C.  H. 
Strato,  über  die  Anwendung  des  von  G.  Fritsch  ver- 
öffentlichten MesHungs-Schema  in  der  Anthropologie; 
dazu  Ausführung  von  G.  Fritsch. 


Berichtigung. 

Sp.  223  ist  13.  Epiphi  zu  lesen  für  15.  Epiphi. 
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t^edaktionsnotiz. 


Die  Augustnummer  des  OLZ  ist  diesmal 
mit  der  Septembernummer  vereinigt  worden, 
um  deu  Abdruck  des  Spiegelberg'schen  Artikels 
zu  ermöglichen.*)  Da  das  somit  einen  Monat 
früher  erscheinende  Heft  sonst  in  die  Mitte 
der  Ferien  fällt,  so  hoffe  ich,  dass  die  p.  p. 
Abonnenten  die  diesmalige  Einrichtung  nicht 
als  zu  störend  empfinden. 

Dass  zu  ihr  nicht  Mangel  an  Stoff  und 
sonstige  bei  notleidenden  Journalen  vor- 
liegende Gründe  geführt  haben,  brauchte 
eigentlich  wohl  nicht  versichert  zu  werden. 
Das  Interesse  und  die  Bethätigung  der  Fach- 
genossen wächst  ja  zusehends.  Aber  freilich 
wachsen  damit  auch  die  Schwierigkeiten, 
welche  zu  überwinden  sind  und  manchmal 
nicht  ganz  überwunden  werden  können.  Dazu 
gehört  vor  allem  die  äussere  Gestaltung  der 
Zeitschriftenschau,  welche  leider  nicht  druck- 


*)  Bei  dem  Umfang  des  Doppelheftes  sind  die 
Tafeln  natürlich  anders  zu  zählen,  als  gewöhnliche 
Spalten,  da  deren  Herstellungskosten  erheblich  die 
sonstigen  Druckkosten  überschreiten.  (Bemerkung 
des  Verlages). 


fehlerfrei  zu  erzielen  ist.  Da  es  bei  der 
Berichterstattung  möglichst  auf  Schnelligkeit 
ankommt,  so  kann  nicht  so  oft  Korrektur 
gelesen  werden,  wie  es,  besonders  bei  der 
Handschrift  einzelner  Mitarbeiter,  dringend 
nötig  wäre.  Dazu  kommt,  dass  eine  nach- 
trägliche, vollständige  Kontrolle  mit  so  viel 
Zeitaufwand  und  Beschwerlichkeiten  ver- 
knüpft wäre,  dass  dadurch  monatelange  Ver- 
zögerungen eintreten  müssten.  Indem  die 
OLZ  diese  Scylla  zu  vermeiden  sucht,  muss 
sie  sich  sehenden  Auges  der  Charybdis 
„Druck-  und  Schreibfehlerteufel"  preisgeben 
in  der  Ueberzeugung,  dass  die  entstehenden 
Mängel  zwar  unschön  und  manchmal  fast 
blamabel  erscheinen,  aber  die  Brauchbarkeit 
nicht  stören.  Und  bei  dem  Konflikt  zwischen 
dem  Vorteil  des  Lesers  und  der  Eitelkeit  des 
Herausgebers  ziehe  ich  es  vor  mehr  dem 
Verlangen  des  ersteren  Gehör  zu  geben. 

F.  E.  Peiser. 
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Beitrat«1  und  NaehtrSge  zu  Daressys 

Publikation  der  hieratischen  Ostraca  des 

Museums  von  Gizeh1). 

Von    Wi  1  h  e  1  m    Spiegelber  ur. 

Die  Arbeit,  welcher  diese  Ausführungen 

gelten  sollen,  gehört  zu  der  grossen  Publi- 
kation, in  welcher  das  Museum  von  Gizeh 
seine  reichen  ägyptischen  Sehätze  in  syste- 
matischer Weise  der  Wissenschaft  zugänglich 
macht.  Wenn  der  lange  erwogene  Plan  nun 
endlich  thatkräftig  durchgeführt  worden  ist, 
wenn  jetzt  in  rascher  Folge  von  bewährten 
Kräften  die  verschiedenen  Abteilungen  des 
«rrossen  Museums  katalogisiert  worden  sind, 
so  können  wir  auch  dafür  wieder  der  ebenso 
energischen  wie  geschickten  Leitung  Masperos 
in  erster  Linie  dankbar  sein.  Auch  dieser 
Katalog  ist  mit  dankenswerter  Schnelligkeit 
an  die  Oeffentlichkeit  getreten,  und  gerade 
an  ihm  kann  man  sehen,  wie  notwendig  die 
lang  ersehnte  Publikation  war.  Wie  manches 
Stück  der  von  Daressy  veröffentlichten 
-racasammlung  ist  seit  Mariettes  Zeit  un- 
wiederbringlich verloren  gegangen,  und  was 
wir  gelegentlich  in  solchen  Fällen  zu  be- 
klagen haben,  zeigt  uns  ein  Stück  wie  25  237. 
Mariette  hatte  nur  die  Zeit  und  das  Personal, 
um  die  im  Museum  eingehenden  Altertümer 
zu  verwahren  —  ihn  trifft  wegen  solcher 
Verluste  kein  Vorwurf.  Seien  wir  dankbar, 
dass  es  jetzt  anders  geworden  ist. 

Daressys  Arbeit  verdient  alles  Lob. 
Ich  hebe  das  gleich  an  dieser  Stelle  hervor, 
weil  die  folgenden  Ausführungen  leicht  den 
Anschein  erwecken  könnten,  als  seien  sie 
dazu  bestimmt,  den  Wert  des  grossen,  mühe- 
vollen Werkes  irgendwie  zu  beeinträchtigen. 
Sie  haben  aber  ganz  im  Gegenteil  den 
Zweck,  den  Wert  einer  Arbeit  zu  erhöhen, 
welche  von  ganz  hervorragender  Bedeutung 
ist  und  so  viele  Vorzüge  besitzt,  dass  da- 
gegen die  von  mir  hier  und  da  hervorge- 
hobenen Fehler  kaum  in  die  Wagschale 
fallen  dürften. 

Was  ich  an  der  äusseren  Anlage  dieser 
Publikation  am  stärksten  auszusetzen  habe, 
ist  die  allzu  einseitige  Durchführung  des 
Lichtdrucks,  der  selbst  da  zur  Anwendung 
gekommen  ist,  wo  er  ungenügende  oder  gar 
keine  Resultate  ergeben  hat.  So  erblickt 
man  thatsächlieh  auf  nicht  wenigen  Tafeln 
Kalksteine,  die  eben  nur  Steine  geblieben 
sind,   ohne  reden  zu  können,   denn  von  der 


1)  Catalogue  geneVal  des  antiquit^s^gyptiennes 
du  Muse'e  du  Caire.  H«  25  001—26  385  —  Ostraca 
par  M.  G.  Daressy.  Le  Caire.  Imprimerie  de  l'In- 
stitut  francais  d'archeologie  Orientale  1901. 


darauf  stehenden  Schrift  ist  nichts  oder  so 
gut  wie  nichts  zu  entdecken.  Eine  solche 
Reproduktion  ist  wissenschaftlich  zwecklos. 
Vielmehr  wäre  in  allen  Fällen,  in  welchen 
der  Lichtdruck  völlig  versagte,  —  und  das 
wird  gewiss  nicht  selten  der  Fall  gewesen 
sein  —  die  mechanische  Wiedergabe  (Zinko- 
typie  o.  ä.)  einer  Pause  notwendig  gewesen. 
Sie  ist  zwar,  wass  objektive  Genauigkeit  be- 
trifft, nicht  so  zuverlässig  wie  ein  Lichtdruck, 
aber  doch  besser  als  gar  nichts.  Ueberall 
da,  wo  aber  der  Lichtdruck  nicht  ausreicht, 
wo  die  verblassten  Stellen  völlig  unleserlich 
sind,  hätte  es  sich  empfohlen,  in  der  Art, 
wie  ich  es  in  den  Ostraca  of  the  Ramesseum 
(Tafel  39 — 41)  gcthan  habe,  neben  dem 
Lichtdruck  noch  eine  Pause  zu  reproduzieren. 
Diese  letztere  wird  aber  in  keiner  Weise 
durch  eine  hieroglyphische  Umschrift  auf- 
gewogen, die  immer  eine  starke  Interpre- 
tation des  Textes  ist  und  auch  die  besten 
Kenner  der  hieratischen  Cursive  nicht  von 
der  Mitteilung  des  Originaltextes  befreien 
darf.  Ich  bringe  diese  Punkte  hier  zur  Sprache 
in  der  Hoffnung,  dass  man  nach  Kräften  in 
Zukunft  diesen,  wie  mir  scheint,  berechtigten 
Wünschen  Rechnung  tragen  möge.  Ein 
weiterer,  aber  nicht  so  schwerwiegender 
Fehler  ist  die  hieroglyphische  Umschrift,  die 
nicht  überall  befriedigend  ist.  Man  sieht, 
dass  Daressy  auf  dem  Spezialgebiet  der 
hieratischen  Cursive  nicht  so  zu  Hause  ist, 
wie  auf  anderen  Gebieten  unserer  Wissen- 
schaft, auf  denen  wir  ihn  als  tüchtigen,  zu- 
verlässigen Arbeiter  schätzen.  So  ist  es  nur 
natürlich,  dass  ein  Spezialkenner  vielfach 
besser  und  mehr  sieht,  als  ein  anderer,  der 
von  ganz  anderen  Gebieten  her  an  diese 
Litteratur  herantritt.  Aus  diesem  Grunde, 
und  weil  ich  einen  nützlichen  Beitrag  zu 
Daressys  im  grossen  und  ganzen  so  vor- 
trefflicher Arbeit  zu  geben  hoffe,  habe  ich 
mich  zur  Veröffentlichung  der  folgenden 
Mitteilungen  entschlossen.  Sie  sollen  nicht 
zuletzt  meinen  Dank  gegen  Daressys  Werk 
bekunden,  dem  man  auf  den  ersten  Blick 
nicht  ansieht,  wie  viel  Arbeit  darin  steckt. 
Man  wird  das  besonders  verstehen,  wenn 
man  an  die  Stücke  denkt,  die  man  jetzt 
bequem  auf  den  Tafeln  vereinigt  findet, 
nachdem  Daressy  erst  mühsam  die  membra 
disjeeta  zusammengesetzt  hat. 

Die  Vorzüge  der  Arbeit  —  und  diese 
möchte  ich  nicht  zu  erwähnen  vergessen  — 
liegt  darin,  dass  uns  der  bei  weitem  grösste 
Teil  des  Materials  zuverlässig  mitgeteilt 
worden  ist.  Wer  einen  Begriff  davon  hat, 
wie    viel    von    diesen  Urkunden    noch   jetzt 
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jährlich  selbst  in  unseren  Museen  zu  gründe 
geht,  wird  dieses  Lob  voll  würdigen  können. 
Der  Begleittext  ist  knapp  und  doch  aus- 
reichend, wie  man  ihn  in  einem  Katalog 
wünscht.  Auch  die  Litteraturverweise  sind 
erschöpfend  angegeben.  Besonderes  Lob 
verdienen  die  Indices,  die  ich  in  ihrer  ge- 
samten Anlage  als  sehr  nachahmungswürdig 
empfehlen  möchte. 

Die  Bedeutung  dieser  Publikation  ist 
eine  sehr  vielseitige.  Der  von  dem  Heraus- 
geber gewählten  Anordnung  folgend,  möchte 
ich  hier  kurz  die  zahlreichen  Skizzen  er- 
wähnen, welche  wohl  zum  grössten  Teil  — 
schon  der  Fundort  weist  darauf  —  von 
jenen  Leuten  herrühren,  welche  an  der  Aus- 
schmückung der  Königsgräber  gearbeitet 
haben.  Diese  Zeichnungen  sind  kunst- 
bistorisch  von  grösstem  Interesse.  Die 
sichere  und  flotte  Linienführung  verdient 
bei  manchen  Stücken  alles  Lob,  und  nicht 
selten,  so  in  dem  Königskopf  25  144,  glaubt 
man  der  Hand  eines  Künstlers  zu  begegnen. 
Die  meisten  Skizzen  rühren  natürlich  von 
massigen  Zeichnern  her,  vielfach  sind  es  ja, 
wie  die  Korrekturen  lehren,  Arbeiten  von 
Schülern,  welche  Kalksteinplatten  als  billiges 
Schreibmaterial  benutzten.  Im  Einzelnen 
möchte  ich  auf  die  Zeichnung  eines  Stier- 
kopfes in  Vorderansicht  verweisen,  sowie 
auf  eine  Reibe  von  Karrikaturen1)  No.  25  039 
(Kahlkopf),  No.  25  040  (der  missgestaltete 
Musikant).  Der  Hängebauch  des  Flöten- 
spielers deutet  darauf,  dass  der  Zeichner 
die  auch  in  dem  demotischen  Gedicht  vom 
Harfenspieler  (II,  55ff.)  berührte  Schwäche 
des  ewig  durstigen  und  hungrigen  Musikers 
karrikieren  wollte.  Auch  in  der  vortrefflichen 
Zeichnung  des  Semiten  No.  25  135  liegt 
wohl  eine  Karrikatur  vor.  Es  wäre  keine 
undankbare  Aufgabe,  einmal  im  Zusammen- 
hang in  der  ägyptischen  Kunst  und  Littera- 
tur  der  Satire  und  Karrikatur  nachzugehen, 
welche  einen  der  wesentlichsten  Charakter- 
züge des  Aegypters  aller  Zeiten  gebildet 
haben2). 

Für  die  mykenische  Frage  ist  No.  25  087 
von  Interesse,  eine  Löwin,  deren  Vorderfüsse 
auf  einem  Untersatz  ruhen. 

Unter  den  mythologischen  Darstellungen 
möchte  ich  auf  No.  25  074  verweisen,  welches 
Daressy  mir  nicht  recht  gewürdigt  zu  haben 
scheint.     Dargestellt   ist  in    sehr  drastischer 


»)  Kgl.  Pap.  Turin  (ed.  Pleyte-Rossi)  T.  145. 
Wandmalereien  im  brit.  Museum.     (Dyn.  18). 

2)  Das  Buch  von  Beauregard:  La  caricature 
egyptienne  ist  nur  ein  schwacher  und  grösstenteils 
verfehlter  Versuch  in  dieser  Richtung. 


Weise,  wie  die  Göttin  Nut  die  Sonne 
gebiert,  und  zwar  die  „junge  Sonne"  (r'  srj), 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Winterwende1).  Be- 
kanntlich verglichen  die  Aegyptcr  den  Lauf 
der  Sonne  mit  dem  Lebenslauf  des  Menschen2). 
Kindheit,  Jugend,  Mannesalter  und  Greisen- 
alter erblickte  man  in  den  Wandlungen  der 
Sonne,  in  den  Perioden  der  Winterwende, 
Frühlingsnachtgleiche,  Sommerwende  und 
Herbstnachtgleiche.  So  fand  die  Geburt  des 
Sonnengottes  zur  Zeit  der  Winterwende  statt, 
in  der  Frühlingsnachtgleiche  war  er  ein  Jüng- 
ling, im  dritten  Quartal  ein  bärtiger  Mann  und 
zuletzt  ein  müder  Greis.  Damit  erklärt  sich 
auch  der  bärtige  Gott  in  dem  .Re'-Heiligtum 
des  Königs  Ne-ivoscr-re' .  In  ihm  haben  wir 
eben  die  Darstellung  des  Sonnengottes  in 
seiner  Manneskraft  zur  Zeit  der  Sommer- 
wende zu  sehen. 3) 

Die  Zeichnung  der  beiden  ringenden 
Soldaten  (25  132)  wird  von  einer  Inschrift 
begleitet,  welche  ich  am  Original  so  gelesen 
habe. 


-sO^*. 
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„Siehe  ich  lasse  dich  schwach  (?)  hin- 
fallen vor  dem  Pharao." 

Die  zahlreichen  Stierzeichnungen  (No. 
25  074  ff.)  stellen  den  König  in  der  seit 
ältester  Zeit  üblichen  Weise  dar.4)  So  be- 
zeichnet die  Beischrift  des  erstgenannten 
Stückes  den  König  „mit  [starken]  Händen, 
bei  dessen  Anblick  die  Länder  zittern." 

Den  breitesten  Raum  nimmt  iudessen 
das  inschriftliche  Material  ein.  Daressy 
hat  zunächst  den  litterarischen  Text  zusammen- 
gestellt, teils  bekannte  Texte,  teils  neue 
Stücke.  Unter  den  letzteren  erwähne  ich 
25  220,  weil  ich  den  nur  in  hierogl.  Um- 
schrift mitgeteilten  Text  etwas  anders  deute 
als  der  Herausgeber.  Ich  sehe  darin  einen 
Hymnus  auf  Amon,  welche  sich  schon  durch 
das  bekannte  Pausazeichen  als  metrische 
Poesie  kund  giebt.  Zunächst  wird  die  Herr- 
lichkeit des  Gottes   geschildert,    der    da    ist 

sie? 

„allein  im  Himmel  (tv'jmpt),  ohne  Gleichen 
(nn  wn  spwf),  der  die  beiden  Länder  besie- 

M  S.  Brugsch:  Thesaurus  S.  408  ff. 

?)  S.  zu  dem  folgenden  Brugsch:  Materiaux 
pour  servir  ä  la  reconstruetion  du  calendrier  des 
anders  Egyptiens  S.  46  ff.  und  Reise  nach  der  grossen 
Oase  El  Kargeh  S.  37  Anm. 

8)  Aeg.  Z    1899  S.  4. 

*)  S.  Aegyptiaca:  Festschrift  für  Ebers  S.  131. 
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sie 

delt     hat    (lies     'rj     grg    t'ici).     der    Leben 
giebt  dem.   welcher  kommt,   um  ihn  zu  sehen. 

Kin   neuer   Abschnitt   folgt: 
,. Er  ist  im  Bimmel, 
der  Herr  der  Götter, 
Amon,  der  aus  Theben  hervortritt, 
Amon.   der  wie   Gold   strahlt. 
Kein  anderer  ist  ihm  gleich"  — 
»Wird  d  Amon  geplant, 

ist  das  ganze  Land  in  Festfreude 
v     will   ich   gehen,    um   die   Schönheiten  zu 

Behauen  ..." 

Diese  Absicht  führt   der  gottbegeisterte 

_      aus.  wie  wir  aus  folgenden  Strophen 
ihren : 

„Ich  lief  eilig  Dach  Epet-Esowet  c    Theben) 
Ich  sah  Amon-1. 
Ich  fand  ihn. 


wie    er    die    beiden  Länder   mit  den   Schön- 
heiten seines  Glanzes  erfüllte"   — 
„Ich   preise   deine   Geister,   Avuon-Re* 
Ich   lobe  deine  Herrlichkeit  ....  — 
Ich   bin   satt   von   deinem   Anblick,   Amon, 
Mein    Herz    ist    froh    .... 

Pas  folgende  ist  zu  zerstört,  als  dass 
man  ohne  den  hieratischen  Text  eine  fort- 
laufende Uebersetzung  wagen  dürfte.  Für 
den,  welcher  sich  mit  der  altägyptischen 
Metrik  näher  beschäftigt,  dürfte  dieses  Stück 
von  grossem  Interesse  sein.  Ich  könnte 
mir  denken,  dass  dieses  Lied  bei  einem 
Amonsfeste  zu  Theben  von  einem  altägypti- 
schen  Sa'ir  vorgetragen  wurde,  vielleicht 
auch  von  mehreren  im  Wechselgesang.  Auch 
der  Hymnus  auf  Theben,  von  dem  ich  hier 
eine  Pause  mitteile,  sei  noch  hervor- 
gehoben. 


lln|7  J3%ir«  <&  !/•'£,• 
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Eine  ganze  Gruppe  von  Hymnen  hat 
Er  man  (Aeg.  Z.  1900  S.  19  ff.)  als  „Gebete 
eines  ungerecht  Verfolgten"  zusammengefasst. 
Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  25  210,  von 
dem  ich  hier  eine  Umschrift  mitteile 


1   l> 


Auf  der  Rückseite,  welche  wohl  die 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  Textes  ent- 
hält,    steht:   „ du    bist    der    wahre 

Richter.     Du  nimmst  keine  Bestechung." 

Wir  haben  hier  ein  Lied  an  die  Sonne, 
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Daressy  will  darin  einen  Hymnus  auf 
Nfr-Tmw  (Nefr-Atom)  erkennen,  wie  ich 
glaube,  mit  Recht,  wenn  auch  die  Lesung 
der  zerstörten  Schlussgruppe  von  Z.  1  nicht 
über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Z.  2  ff. 
heisst  es  von  dem  Gott,  welchem  dieses 
Lied  gilt,  „der  wohlthätige  (o.  ä,)  Gott,  der 
im  Anfang  war,  als  (noch)  nichts  hervor- 
gegangen war.  Als  die  Lichtmacher  (?) 
leuchteten  (?),  verband  ich  sein  Auge  mit 
der  Flamme  .  .  .  sein  Mund  schuf  alles,  was 
wirklich  (?)    ist,     aus    dem    Schweiss    seiner 

Glieder,  um  zu  machen Ich  kenne  dein 

Wesen  von  Urzeit  an,  da  du  anfingst  zu 
werden    [aus    dem  Ur]gewässer,    als    (noch) 

niemand  mit  dir  war.     Da dir  die 

Götter  .....  Du  hast  die  Menschen  aus 
den  Thränen  deines  Auges  geschaffen1).  Du 
hast  die  beiden  Länder  besiedelt " 


])  Zu    der  Entstehung    des  Menschen    aus    den 
Thräuen    des    Sonnengottes    s.  WiedemanD:     Ein 


und  zwar  an  die  Morgensonne,  deren 
Schöpfungskraft  gefeiert  wird.  Manches 
Verwandte  findet  sich  in  dem  Aeg.  Z.  1900 
S.  25  veröffentlichten  Lied,  in  welchem  die 
Sonne  als  „grosse  Knospe,  welche  im  Ozean 
aufgeht"  deutlich  als  Nefr-atom  bezeichnet 
ist.  Ganz  wie  die  übrigen  von  Erman  be- 
handelten Lieder  schliesst  nun  auch  das 
unsrige  als  ein  Gebet  an  den  Gott  als  den 
gerechten,  unbestechlichen  Richter.  So 
klingt  der  poetische  Gesang  in  eine  prakti- 
sche Bitte  aus.  Der  Gott  soll  dem  ungerecht 
Verfolgten  zu  seinem  Recht  verhelfen.  Dieser 
Schluss  rechtfertigt  meine  Zuweisung  zu  der 
oben  erwähnten  Liedergruppe. 

In    no.    25225    begegnet    uns    ein    Gott 

^  $  1k  I  ^  <?  & das  Prototyp 

des  n.  pr.    Uqe^tpiq.     Dadurch   wird   meine 


altaegyptiacher  Weltschöpfungsmythus  (Urquell  VIII) 
S.  II  ff.  —  Vgl.  auch  Aeg.  Z.  1900  S.  26. 
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Vermutung  hinsichtlich    der   Bedeutung   des 
eben  genannten   Eigennamens  bestätigt l). 

25227  bezieht  sieh  auf  eine  Gerichtsver- 
handlung. Leider l&sst  die  Umschrift  zur  Beur- 
teilung des  Inhalts  der  Vorderseite  ganz  im 
Stich.  Der  allgemeine  Charakter  der  Urkunde 
erhellt  in  erster  Linie  aus  der  mehrfachen  Er- 
wähnung der  Knbt  (einmal  Knbt  stmjw  (sie) 


In  welchem  Zusammenhang  aber  der  Ober- 
arbeiter  Xfr-htp  zu  dieser  Frau  steht,  geht 
aus  dem  Zusammenhang  nicht  klar  her- 
vor. 

•_V>229  ist  zweifellos  ein  Brief.  Wie  die 
folgende  Umschrift  zeigt,  sind  Absender 
und  Adressat  unbekannt.  Daressys  „Schreiber 
S     -ihr''    beruht    auf    einer   falschen  Lesung. 


\W/////////>-  W^^iTjfrj^t'Ä«^] 


1  L^U  ij,  m   o 


/t***-* 


r=^ 


P. 


fc-Ä 


^£6 


^V^fe^S^yS 


Crt-.lt-, 


? 


7D®ktfÄapi[Ä^^pfeT3flteM 


genannt.  Von  der  Rückseite  teileich  eineeigeue 
Umschrift  mit.  in  welcher  Zeile  6  fehlt, 
.andelt  sich  wohl  wie  auch  Daressy  richtig 
•hen  hat.  um  eine  „aftaire  de  moeurs". 
Eine  Person  schwört  in  aller  Form:  „Die 
Ehefrau  hat  sich  als  Ehefrau  betragen.  Sie 
hat   nicht    gebuhlt,    sie    hat   nicht    gehurt"2). 


Ein  anderes  üstracon  (25234)  enthält  den 
folgenden  Bericht  über  eine  Festfeier. 

„Im  Jahre  VII  am  28.  Tybi  als  man  bei 
dem  grossen  Fest  des  Königs  Amenophis,  L. 
H.   G.,  des  Herrn   der    Stadt l)    war,   da  war 


SIC 


die  Arbeitertruppe  (ti  'st)   in   Jubel   vor  ihm 
vier    volle    Tage    des    Trinkens    mit    ihren 


4  ij 


ä  piegelberc.':  D.-raotische   Stadien  I  S.  3-^-. 
*]  Diesen  Satz  hat  schon  Brugsch:   Wb.  V  44 
aas  diesem  Ostracon  mitgeteilt.  ck  hat 

jener  Zeit  offenbar  sehr  gelitten. 


:)  Ich  glaube,  dass  dmj  „Stadt"  hier  insbeson- 
dere die  Totenstadt  von  Theben  bezeichnet.  Der 
nicht  seltene  (z.  B.  Hierat.  inscript.  no.  562ä  Tatel 
XII)  Zusatz  ..Herr  der  Stadt"  bezeichnet  Ameno- 
phifl  I  (?)  als  Schutzheiligen  der  Thebanischen  Ne- 
cropolis. 
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Kindern  sowie  ihren  Frauen,  teils  innerhalb 
der  Necropolis  {dmj),  teils  ausserhalb" I). 
25  236  ist,  wie  aus  dem  Titel  hervorgeht, 
ein  „Bericht2)  über  alle  Verbrechen  (o.  ä.), 
welche  der  Schreiber  Hrj  gegen  den  Wekil 
verübt  hat".  So  wenig  leider  Tafel  und  Text 
eine  Nachprüfung  im  Einzelnen  ermöglichen, 
so  glaube  ich  doch,  dass  es  sich  hier  ähn- 
lich wie  in  dem  Turiner  Papyrus  aus  der 
Zeit    Ramses'   V. 3)     um    Belastungsmaterial 


welche  ich  1896  nach  dem  Original  ange- 
fertigt habe. 

Nach  der  Datierung  (66.  Jahr  Ramses'  II.) 
ist  das  vermeintliche  Verso  vielmehr  Vorder- 
seite des  Ostracons,  dessen  Text  sich  nahe- 
zu herstellen1)  lässt: 

„Im  Jahre  LXVI  am  1.  Thot  an  diesem 
Tage  der  Arbeit  (?)2)  des  Arbeiters  Pi-nbsn, 
da  schwur  er  den  Königseid:  [Bei  dem  Fürsten,] 
dessen    schlimme    Geister3)    töten     werden, 


I 

3 
I 

4 
I 

b~ 
\ 


.'f8SRS:::Tffio'3m2.-Pi2SJs 


I  I  ) 


&~#     I    I    a  I 


JVAAA 


'/VAAA  " 


gegen  einen  Angeklagten  handelt.  Die  ein- 
zelnen Anklagepunkte  sind  mit  der  oben 
erwähnten  Gruppe  eingeleitet. 

25237  hat  leider  seit  Mariettes  Zeit  so 
gelitten,  dass  dieses  einst  bedeutsame  Stück 
heute  nur  noch  sehr  wenig  bedeutet.  Da 
der  Text  dem  sicheren  Untergang  geweiht 
und  auch,  seitdem  ich  ihn  zuletzt  sah,  weiter 
gelitten  zu  haben  scheint,  so  will  ich  hier 
die     hieroglyphische     Umschrift     mitteilen, 


[ich  will  verstümmelt  (?)]  und  mit  dem  Kopf- 
holz (?)  gemartert  werden,  wenn  ich  nicht  rein 
(=  unschuldig)  bin."4). 

Von  dem  Text  der  Rückseite  habe  ich 
nur  die  folgenden  Excerpte  notiert.  Ich  will 
sie  schon  deshalb  hier  mitteilen,  weil  sie 
deutlich  lehren,  dass  die  in  der  Einleitung 
erwähnte  Person  'npiv-m-hb,  Sohn  des  »Nfr- 
Mp"  war. 


iif^  nno  in 
ii  lOnnn  m 


■MIM«! 


es  0<^^\ 

f}eLA.(t   tintA   OiiftA  Voh<(J/U^ 


*)  Die  Necropolis  war  von   einem  grossen  Wall 
umschlossen.     Lies  'w  pn  hn  dmj  pn  bwnr- 


">)  Zu  der  Gruppe  s.  Ä.  Z.  1891  S.   75. 
fang  der  Zeilen  fehlt  nichts. 


Im  An- 


3)  Pleyte-Rossi :  Papyrus  de  Turin  Tafel  5t— fiO 
(=  Ae.  Z.  1891  S.  73  ff.) 


1)  Ich  habe  den  Text  nach  den  von  mir  Studien 
und  Materialien  S.  71  ff.  zusammengestellten  Formeln 
ergänzt. 

2)  shnw  in  der  Bedeutung  „Arbeit,  Auftrag"  ist 
in   den  Ostracalitteratur   nicht  selten.     Vgl.    Ostr.  7. 

3)  Wörtlich  „pravitas  cujus  spirituum  occidet". 
Es  ist  eine  Variante  des  pi  nt'£'°  b%ivf  r  mwt  „magni- 
tudo  cujus  spirituum  occidet''. 

4)  Zu  dieser  Bedtg.  von  w'b  s.  Goodwin  Ä.  Z. 
1874  S    65. 
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V  >n     no.    25241     sei    hier    eine    hiero- 
glyphische  Umschrift   des  Textes   mitgeteilt, 
welche    auf  der  Publikation    Mariettes   Aby- 
-  11  60,8  und  einer  Vergleichung  des  Ori- 


einmal  wird  aber  auch  der  Steinbau  in  einem 
..(.'arten-  (Weingarten?)  erwähnt.  Die  Rück- 
seite enthält  Notizen  über  Vorgänge  innerhalb 
der   Arbeitertruppe.      Lieferungen    sind    ge- 


C30  ' 


on^^Tt«-^ 


^/}^—  IUI  ©n^i,   'M^^iß 
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/VW* 
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1        // 


*>      // 


-o 


IUI 
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i    i  i 


6 

7  ;':   :l/H  q-57 

„ >  £>    I    CEZJ   V} 


ginals  beruht      Es  wird  darin  zumeist  über 
Arbeiten,  vielleicht  an  de  9  ithos  I 

zu  Abydos  und  zwa  hl  in  I  in  wie 

in    Ziegel    berichtet.      Die    meisten    dieser 

„Arbeiten"  gelten  den  ..  Vorhofe 


bucht,  aber  auch  das  Eintreffen  eines  Be- 
amten (?)  notiert. 

Meine  Umschrift  des  Ostr.  25242  berich- 
tigt diejenige  Daressys  in  so  vielen  Punkten, 

9     ich     sie     hier     in     extenso    hersetze. 
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Verstehe  ich  recht,  so  erstattet  der  Arbeiter 
H'-m-ivist  dem  König  Amenophis  III.  in 
dessen  29.  Regierungsjahre  Bericht ')  über 
einzelne  Gegenstände,  welche  er  dem  Arbeiter 
Knj  „gemacht"  hat.  Diese  Gegenstände  in 
Kupfer-rf?»?  umgerechnet  repraesentieren  einen 
Gesamtwert  von  31 '/^  dbn.2) 


einer  neuen  Umschrift  hier  mitteilen  zu  sollen. 
Ich  habe  nur  die  eine  Seite  des  Steines  ko- 
piert. In  dem  Texte  ist  im  wesentlichen 
von  Farbenlieferungen  die  Rede 1).  Nur  in 
den  ersten  Zeilen  wird  berichtet,  „dass  man 
anfing  (?)  die  Wand  (?)  des  Grabes  in  seiner 
Vorhalle  (??)  zu  bemalen".    Die  Farben  sind 


3$  2H*. 


öf  RP&qj?«"S,*«M?& 


S/r 


!     { 

I         -— Ö 

3    %^l\  ^    


5*  2—,  j   t-    ^ 


n'"  ^ 


■,JJ4 


/VA*-*- 


il 


|    .  '•  •    Ä      1   " 

VWoo 

I  J  \         AAAA 
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AAAA 


^Sl^t^'n,^ 
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lüÄl^' 


M 


n  1 1 


Auf  der  Rückseite  sind  notiert:  „Die 
Sachen  des  Arbeiters  Knj,  welche  bei  dem 
Arbeiter  H'-m-wst  sind"  in  einem  Gesamt- 
wert  von  25  Knpfercföm. 

Der  Text,  der  mir  in  manchen  Einzel- 
heiten unklar  ist,  ist  wirtschaftsgeschichtlich 
durch  die  Preisangaben  von  grossem  Inte- 
resse. 

Auch  no.  25247  glaube  ich  am  besten  in 


1)  Die  einleitenden  Formeln  sind  dieselben  wie  in 
Ostr.  Brit  Museum  no.  5625.  (Hierat.  inscript. 
Tafel  XII). 

2)  Ich  kann  diese  Suminierung  nur  herausbringen, 
wenn  ich  hinter  l/i  Artabe  von  Z.  7  ,. macht  3/4  dbna 
ergänze.  Dann  hat  man  15  +  12  +  8/4  +  2  +  1  +  3/4 
=  311/,. 


hsbd-t  und  hsbdt  (w)  n1'2)  „blaue  Farbe"  wt 
„grüne  Farbe." 

hnsj  „  ?  Farbe." 

Einmal  wird  auch  Klh  „Mörtel,  Stuck  ?? 
genannt.  Mehrfach  wird  die  gute  Qualität 
der  Farbe  durch  nfr  nfr  „sehr  gut"  bezeich- 
net, während  einmal  b'n  „schlecht"  das 
Gegenteil  bezeichnet.  Die  Summierung 
150  dbn  stimmt,  wenn  man  die  dbn  Posten 
für  die  blaue,  grüne  und  gelbe  Farbe  ad- 
diert b). 


')  Ein  ähnlicher  Text  befindet  sich  auf  einem 
etwa  aus  derselben  Zeit  stammenden  Alabaster-Ostra- 
kon  der  Strassburger  Sammlung. 

2)  Wörtlich:  Mal-Lapislazuli. 

s)  18  +  9  +  36  +  18  +  4  +  20  +  18  +  21+6. 
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Zu  25. 262  teile  ich  folgende  Umschrift  mit. 

i  o M|  *  =*o  ,,,,5,1  «=-£.  Vm^ 


// 

Das  verblasste  25.  264  ist  so  zu  lesen: 


AAAa 


•  ra^frri^i^^JÖx'.'n 


^  *  ,ure  i 


i  ^Zl- . .  »/'«,  w 


/s 


no.  25.  279    ist  die  Lesung  wo;  sicher  falsch.      Ich  glaubte  ^'  'w  strii  zu  lesen,  bin   abe 
dieser  Lesung  nicht  ganz  sicher. 

In  dem  folgenden  Text  (no  25269)  ist  der  Fortgang  der  Arbeit  in  einem  Königs- 
grabe  —  nach  dem  Fundort  dem  Ramses'  III  —  erwähnt.  Ein  zweiter  Stollen  (sti  ntr)  wird 
gebohrt. 

■fo"»  m  W,  n  VA'.  ^U.M%  Sd?"- 


rt/WA 


Vielleicht  sollten   die  „hinten  in  den  ersten  Stollen"    gelegten   Kohlen  für  diese  Arbeit 


gebraucht  werden. 

25.  296  ist  so  zu  lesen: 


rt-e-j^  .  ""N« 


»■  O 


fa  im  <-=**  LLT  n  n 

i  O  ■' »    n  '     aoHn 

bq*  t^t.T  KW/MS 
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no.  25  375  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  ein 
Brief  i)  der  Ddj  gg  (j  ^    an  den  Proplieten 


ntf,  und  enthalt  sicher  nicht  „des  conseils 
au  prophfcte  Antef  de  surveiller  sa  femme  et 
bien  ehoisir  ses  doinestiques". 


tCV 


£. 


^  '-!■  1$  zä 
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£1 ,-  - 

i1) £*  &  ^/C? 
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*)  Die  Briefformel  lautet  rdd-t  A  «  B  „was  A 
an  B  giebt"  und  findet  sich  so  auch  sonst  in  Briefen 
des  M.  R.  S.  Griffith:  Kahun  papyri  S.  73.  Die 
grammat.  Form  erkläre  ich  etwas  anders  als  Griffith 
nach  Sethe:  Verbum  §  739.  Für  die  Schlussformel 
nfr  stmk  vgl.  Griffith:  a.  0.  S  68. 


no.  25  385  ist  so  zu  lesen 

„was  Sbk-rddt  (oder  besser  Bädt-Sbk) 
ihrer  Tochter  *K  giebt". 
Diese    Formel    „was    A    dem  B  giebt1)"  ist 

')  Zu  der  grammatischen  Form  s.  Sethe:    Ver- 
bum JI  §  739. 
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no.  25375  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  ein 
Brief  i)  der  Ddj  ^||    an  den  Propheten 


ntft  und  enthält  sicher  nicht  „des  conseils 
au  prophete  Antef  de  surveiller  sa  femme  et 
bien  choisir  ses  domestiques". 
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0  Die  Briefformel  lautet  rdd-t  A  w  B  „was  A 
an  B  giebt"  und  findet  sich  so  auch  sonst  in  Briefen 
des  M.  R.  S.  Griffith:  Kahun  papyri  S.  73.  Die 
grammat.  Form  erkläre  ich  etwas  anders  als  Griffith 
nach  Sethe:  Verbum  §  739.  Für  die  Schlussformel 
nfr  stmk  vgl.  Griffith:  a.  0.  S  68. 


no.  25  385  ist  so  zu  lesen 

„was   Sbk-rddt  (oder  besser  Rddt-Sbh) 
ihrer  Tochter  'K  giebt". 
Diese    Formel    „was    A    dem  B  giebt1)"  ist 

J)  Zu  der  grammatischen  Form  s.  Sethe:    Ver- 
bum n  §  739. 
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u.  a.  eine  Dedikationsformel.  mit  welcher  die 
Angehörigen  dem  K»  'iahen  weihen.  Die 
Sehale    ?i  :     25385    war    also  von  Rddt-Sbk 


ihrer  Tochter  als  Totengabe  geweiht  worden. 
-     .ter    —    schon    Anfang  Dyn.   XVIII2)   — 
äst  man  das  Verbum  des  Gebens  weg,  und 
so  lautet  die  Formel  einfach   .. A  an  B*4. 


Zur  Erklärung  der  Psalmen  Salomos. 

(Fortsetzung.) 

Von  Felix  Perle s. 

1  Ol  rrans/.iToi'  (tnaoriav  qv OVX  inoirfic.v 

lau:.-     ••:•;  n~-:    KEH  VPjP!  vb.     Die    gleiche 

3che  Ausdrucksw  idetsichauch 

im  Neuhebräischen  z.   B    b.  Aboda  zara  17" 

-  23    idiTtcu&dy    6    '»toz   iv  toTc   xQifuxaip 
vom   ip   tuJ;  eitveüt   tF:   yijs. 

i   i   oi  iotot   iov  freov   t>);  dqvia  iv  axaxiq. 
tiam  urrojy.    Der  erste  Halbvera  ist  durch- 
unklar,  denn   v.  .  .;_•  $&vem  i?~  yyg 
zu    y.oiuarrn    gehören   soll .    ist  der  geschicht- 
lich«    9            .hat    auf  den    Kopl    s    3tellt,    da 
doch   eben  an   den  Juden   und   nicht  an   den 
„Völkern    der    Erde"    ein    Strafgericht    voll- 
sten worden   war.     Ebenso  wenig  kann  man 
den  Ausdruck    zu    idixatibxHj   ziehen       Denn 
wenn    auch    unser    Psalmist     den    Sieg    des 
Pompejus  als  eine   Strafe  für  die   Sünde  der 
Juden    ansah,    wird    er    doch  nicht  geglaubt 
haben,  dass  auch  die  Römer  es  so  auüassten 
und  Gott  sich  dadurch  vor  den  Völkern   der 
Erde  gerechtfertigt  habe.     Ich  möchte  daher 


die  Vermutung  aussprechen,  dass  G  seine 
Vorlage  gänzlich  missverstanden  hat,  und  mit 
pittfl  'DJ)  hier  nicht  die  Völker  der  Erde, 
sondern  die  (unfrommen)„Leute  desLandes" 
gemeint  waren  im  Gegensatz  zu  den  böiot 
(Q*TDn)  der  /weiten  Vershälfte.  Nunmehr 
gewinnt  erst  der  ganze  Vers  seinen  vollen 
Sinn:  (-Jott  erwies  sieh  gerecht  durch  seine 
Gerichte  an  den  pxn  'CJJ  (d.  h.  den  Saddu- 

zäern)  und  die  Frommen  Gottes  (d.  h.  die 
Pharisäer)  sind  wie  unschuldige  Lämmer 
unter  ihnen1).  Wenn  meine  Annahme  zutrifft, 
so  hätten  wir  hier  also  den  ältesten  Beleg 
für  den  in  der  Mischna  so  häutigen  Gebrauch 
des  Ausdrucks  VHNn  C>  in   dieser  speziellen 

Bedeutung2).  Auffallend  bleibt  nur,  dass  G 
den  Ausdruck  VHXn  'CJJ  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  verstanden  haben  soll.  Doch 
braucht  er  ja  keine  Kenntnis  mehr  von  den 
geschichtlichen  Beziehungen  unseres  Psalms 
gehabt  zu  haben  und  kann  ausserdem  durch 
Stellen  wie  9,2  leicht  zu  seiner  Uebersetzung 
verfuhrt  worden  sein. 

9,4   Tu  l'qya  jjfiöov  ip  ix/.oyri  xni  i'^ovdia 

rrjg  ipv%ijg  rj^iutv 
rov    TTOir^rtai    dixaioGVPtjp    xai    adixiav 
ip  egyoig  %eiQiav  fjfi&V. 

Schon  Geiger  hat  richtig  erkannt,  dass  iv 
exXoyji  die  Uebersetzung  von  mITiZD  ist, 
welches  Wort  bei  den  jüdischen  Philosophen 
des  Mittelalters  die  Willensfreiheit  bezeichnet 
Dasselbe  kann  schon  damals  diese  Bedeutung 
gehabt  haben3),  da  es  nicht  die  Nachbildung 
irgend  eines  griechischen  oder  arabischen 
Kunstausdrucks,  sondern  offenbar  auf  Grund 
von  Deut.30,19  D"rD  rnriDT,  der  klassischen 
Stelle  für  die  jüdische  Lehre  der  Willens- 
freiheit, gebildet  ist. 

Für  i'iovaUi  rijg  ipvxijc  rjn6)p  vermute  ich 

urm  nWccs  vgl  Prov  1 6.32  inns  bwü 

„einer,  der  sich  selbst  beherrscht."4)  Unsere 
Stelle  würde  also  besagen,  dass  wir  willens- 
frei sind  und  die  Herrschaft  über  uns  seihst 
haben,  sodass  wir  Recht  und  Unrecht  thun 
können.  Bekanntlich  lag  in  der  Beurteilung 
ser  Frage  einer  der  Diflvrenzpu  kte  zwischen 
Pharisäern  und  Sadduzäern  vgl.  Schürer3  II 
392  —  394,    wo    auch    auf  unsere  Stelle  ver- 


Nach  meinen  Notizen  der  Deckel  eines  schalen- 
artigen Gefasses. 

7)  Viele  Gefässe  im  Museum  von  Gizeh. 


M  Dadurch  wird  erst  die  Beziehung  von  iv  fiiow 
a>  twv  vi-,  ständlich 

-')  D<m  Ueber^ang  zu  dieser  Bedeutung  zeigt 
übrigens  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  bei  Esra  und 
Nehemia.  Belegstellen  und  Litteratur  über  V""|&tn  CJ7 
bei  Schflrer  3  II  40<J  Anm.  54. 

3  In  anderer  Bedeutung  ist  JTTPD  in  der 
tannaitiechen  Litteratur  belegt  s.  Lew  Nh  Wb  I  210a. 

*)  Pflr  die  auffällige  Wiedergabe  von  JTT]  durch 
fvxi  bietet  LXX  Gen.  41,8  Ex.  35,21  eine  Parallele. 
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wiesen  ist.  Bemerkenswert  ist,  dass  Josephus 
(Bell  Jud.  II,  8,14)  von  den  Sadduzäern  be- 
richtet (faoi  <f  in  äv&Qoonwv  ixXoyfj  ro  t« 
xaXöv  xai  rö  xaxbv  ngoxsiGfrai,  während  nach 
ihm  die  Pharisäer  nur  lehren  ro  ngarreiv  rd 
dixata  xai  fxrj  xard  cd  nXslaxov  ini  joig 
dv&gconoig  xeXödai.  Das  Wort  ixXoyrj  findet 
sich  in  diesem  Sinne  auch  noch  einmal  im  NT 
(Rom.  9,11  r[  xctr  ixXoyrjv  nqo&eGtg  rov  &eov) 
sonst  aber  nirgends  in  der  ganzen  Gräzität. 
Jedenfalls  ist  ihm  also  diese  Bedeutung  erst 
auf  jüdischem  Boden  (als  Nachbildung  von 
mTü)  aufgeprägt  worden. 

9,5  ö  noiün'  öixaioGiU'Tji'  d-TjffavQt^ei  £wijv 
avico  naod  xvqiop,  xai  6  noiwv  ddixiav,  avxog 
ai'ziog  xrjg  tpv%tjg  iv  anoolsict.  Merkwürdiger 
Weise  übersetzen  Geiger,  Wellhausen  und 
Kittel  übereinstimmend  xf-^argi^ei  durch 
„erwirbt",  trotzdem  die  wörtliche  Ueber- 
setzung  „aufspeichern"  den  Sinn  viel  besser 
wiedergiebt.  Im  Original  stand  zweifellos 
C"n  "6  D13  vgl.  die  bekannte  Stelle  Tosephtha 
Pea    4,18    (b.   Baba    Bathra    1 1 a)    1133    T.13N 

vre«  . . .  rbynb  rmsr«  Tina  nto  necb  nnsn« 
nwej  bw  msflN  Tina  n«i  poo  bv  nnsw  ma 
.  .  .  'dsj6  >nna  n«i  ünnto  ina  »rot  .  •  . 
nron«  Tina  n«i  nn  c/ijo  nnsi«  ina  yyok 

.  .  .  BOD  D^yTJ.  Wenngleich  hier  (und  auch 
sonst)  das  Zeitwort  "ja  nicht  gerade  mit  dem 
Objekt  CTi  verbunden  erscheint,  so  ist  der 
Ausdruck  doch  mit  Sicherheit  zu  erschliessen 
einerseits  aus  b.  Chagiga  12 b,  wo  von  *Ü3 
Cvn  die  Rede  ist,  andererseits  aus  dem  Targum 
zu  1  Sam.  25,19  7332  WJ3  '21311  KICS3  'Dm 
ND^JJ  vn,    ähnlich  Trg.  Pseudojonatan   Deut. 

31,16  NO^JJ  "H  PID  WM  infl  inctMl.  Die  in  un- 
serem V.  vorliegende  Anschauung  findet  sich 

schon  bei  Sirach  17,22  Syr.  ^©<7l^q»s>  U&sl 

<jiZ.a^  i^o^Ä©  ^oa2u4  Vaj^jLü  (der  griechische 
Text  z.  St.  giebt  diesen  Sinn  nicht  wieder, 
da  der  Uebersetzer  CPlü  (<f<pQayig)  statt  CVin 
gelesen  hat  vgl.  Deut.  32,34  und  Hiob  14,17, 
welche  Stellen  hier  Sirach  wohl  vorgeschwebt 
haben1).  Möglicherweise  hat  unser  Psalmist 
die  Sirachstelle  direkt  benützt,  denn  der 
ganze  Gedankengang  von  Sir.  17,15  ff.  zeigt 
bemerkenswerte  Uebereinstimmung  mit  un- 
serm  Psalm  V.  3 — 7.  Auch  für  den  zweiten 
Halbvers    muss    der    neuhebräische    Sprach- 


gebrauch herangezogen  werden,  denn  atnog 
rijg  ipv%rig  kann  nur  die  Wiedergabe  des 
z.  B.  schon  Abot  3,8  vorkommenden  ZPTiriC 
ltCS33  sein:   „er  verwirkt  sein  Leben. 

9,6C  ort  alö%vvri  ijixXv  xai  roXg  nQoöconoig 
tjfiüiv  neqi  dndvrcov.  Die  unerträgliche 
Tautologie  tj(xiv  xai  rolg  nQOrtcönoig  rjfiwv 
Aerschwindet,  wenn  man  als  Original  annimmt 
Hö1??  WJE&inttQ  lA'3  „Denn  Scham  (bedeckt) 
uns  und  unser  Angesicht  Schande."  Dann 
hätte  G  cb"2  (oder  etwas  ähnliches)  für  DD73 
gelesen,  was  gar  nicht  auffällig  wäre,  da  die 
Endung  PI  häufig  abgekürzt  wurde.1)  Von 
den  zahlreichen  Stellen,  an  denen  ntt'2  und 
T\übj  (bezw.  die  betreffenden  Vcrba)  wie  hier 
parallel  stehen,  seien  hier  nur  Jer.  3,25; 
51,51;  Ps.  44,16;  69,7-8  genannt.  Zum 
Ausdruck  vergleichen  schon  Ryle  und  James 

Dan.  9,7—8  D'JSn  TW2  vfa2). 

10.1  Maxäotog  dvrjg  ov  6  xvgiog  i[ivrjcf&i] 
iv  sXsyfia,  xai  exvxXiotirj  and  odov  novrjodg 
iv  (jdanyt  Das  auffällige  ifivrjo&r]  ist  offen- 
bar ungeschickte  Wiedergabe  von  lFlpB'1,  das 
hier  natürlich  nur  „heimsuchen",  „strafen" 
bedeuten  kann^).  Vgl.  Ps.  94,12;  Hiob  5,17, 
wo  dafür  die  Synonyma  ID'  und  PP3in  stehen. 
Zum  Ausdruck  CTCirO  UnpEP,  der  allerdings 
nirgends  zu  belegen  ist,  vergleiche  man 
Ps.  89,33;  Jes  27,1,  wo  ebenfalls  durch 
2  "IpS  das  Mittel  der  Strafe  angegeben  wird. 
Für  ixvxXw&ij  will  Fritzsche  ixwXv&tj 
lesen,  während  Geiger  und  Gebhardt  eine 
irrige  Wiedergabe  von  22D4)  vermuten. 
Wahrscheinlich  hat  jedoch  im  Original  "lin 
gestanden,  das  sowohl  „sich  im  Kreise  be- 
wegen" wie  „umkehren"  bedeutet.5)  Obgleich 
dieses    Verb  um     im    AT    nicht    belegt     ist, 


l)  Ueber  den  Ursprung  dieser  auch  aus  dem  NT 
(Matth.  6,19  fr.;  Luc.  12,33  ff.)  bekannten  Vorstellung 
vgl.  jetzt  Scbr einer,  die  jüngsten  Urteile  über  das 
Judentum  29,  wo  indessen  der  Hinweis  auf  Sir.  17,22 
und  Ps.  Sal.  9,5  feblt  und  auch  noch  anderweitige 
Parallelstellen  beizubringen  wären,  z.  ß.  aus  der  syri- 
schen Baruch- Apokalypse  14,12  uud  24,1. 


*)  Auch  Ps.  89,51  ist  M.  T.  c^jj  D^V^S  nacn 
Reif  mann  und  Bäthgen  aus  fiC^D  entstanden. 

2)  Geiger  führt  diesen  Vers  (und  die  davon  ab- 
hängige Stelle  Baruch  2,6)  als  inhaltliche  Parallele 
an,  doch  ohne  die  sprachliche  Uebereinstimmung 
hervorzuheben. 

s)  Allerdings    steht    für    -jpg   in    der    Regel  im- 

a-Ai-rtxouai  (auch  in  unseren  Psalmen  3,7. 11 ;  9,4;  15,12). 
Doch  findet  sich  Jes.  26,16  ifj.vrtad-7]v  aov  für  "[llpD 
und  Sir.  33(36),  10  fiv^ad-rjT  i  bgMiafiov  für  IjPDllpÖ' 
Möglicherweise  auch  Psalm  Sal.  5,16  fiv?]fiovtüi  für 
IJipD1  (den  Gott  mit  hinreichendem  Masse  bedenkt). 

4)  Zur  Stütze  dieser  Annahme  braucht  man  übri- 
gens nicht  auf  Ps.  114,3  (Geiger)  hinzuweisen,  son- 
dern auf  1  Kön.  12,37  ;  Esra  6,22  (vgl.  auch  2  Sam. 
3,12),  an  welchen  Stellen  der  Hiphil  von  22D  von 
einer  inneren  Umkehr  gebraucht  wird. 

5)  In  der  an  unserer  Stelle  vorliegenden  speziellen 
Bedeutung  „vom  bösen  Wege  umkehren"  findet  sich 
~ljn  z-  B-  in  der  bekannten  Erzählung  von  Acher 
(jer  Chagiga  II  77bc;  b  Chag  15«). 
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zeigt  schon  die  Lautverschiebung  (gegenüber 

aram. >,*),  dase    i  -    echt    bebräisch   ist. 

Vgl.  meine  Note?  critiques  ;:u  Sir.  26,11  ;  36,5, 
wo  ich  das   W  tri  auch  nachzuweisen  Buche. 

11,1  on  i;/.t nici-  6  freog  'ItfQaijX  iv  i  /, 
in$6xon\  avrSv.  Da  inutxon^  hier  absolut 
nicht  passt,  bo  vermute  ich,  dass  es  nur 
durch  B  teleuton  aus  V.  6  hierher  geraten 

ist.  Dort  wie  hier  folgt  i  uaxo :iji  auf 
'/rrt)ff/v.  h>  und  Bchliesst  der  Vera  mit  eevreSv, 
--  -  .\  ._  des  Abschreibers  Leicht 
abirren  konnte.  Schwieriger  ist  festzustellen, 
-  für  ein  Wort  ursprünglich  dafür  ge- 
standen hat  Nach  dem  Zusammenhang  liegt 
am  nächsten  iv  reo  oxoo n ia f*a  vgl.  17,1 8 
ag  rxäcar  rijv  yrtv  syi-r^'tr  6  gxoqtj  i  er//  dg 
aricör.  oder  fr  rij  diaoioqü  nach  8,28  üvva- 
ycryt  irr  dicto^ooav  'IoqccijX  //fr'  iXsov 
xai  xor^iöniiog.  was  sogar  noch  genauer  zu 
uuserm  V.  stimmt,  und  9,2  iv  rtavri  e&vst 
■    öiaaiooa   Tor   'IffQaqJL. 

11.  '2  —  3  fehlt  in  der  Aufzählung  der 
Himmelsgegenden  der  Süden.  Statt  dessen 
steht  ix  irnoov  (luxooS-sv  avvrjyaysv  avxovg 
6  &tög.  Offenbar  schwebte  dem  Verfasser 
Ps.  107,3  vor.  wo  es  in  gleichem  Zusammen- 
hang heisst  pSSO  DTtföDl  miDD  DS3p  nWlKDl 
D'Dl  Dort  lesen  seit  Kennicott  viele  Exe- 
geten  nach  Jes.  43.6;  Ps.  89,13  pD'DI.  Jeden- 
falls aber  hat  unserm  Psalmisten  schon 
die  La.  Q*E  vorgelegen ,  die  er  dann  durch 
_die  fernen  Inseln''  paraphrasierte.  Wahr- 
scheinlich   schrieb    er    wie  Jes.  66.19  C^NE 

2 oder,  wie  Ryle  und  James  nach  Jer. 

31,10  annehmen.  pmEE   D^KD. 

11.5  nav  ti/.ov  svoodiag  lautete  wahr- 
scheinlich im  Original  H33;  V&  —  wie 
Cant.  4.14.  jedenfalls  aber  nicht  ÜW2  yV  ^D 
iFrankenbergl,  da  man  nur  CZ'2  TOp  sagte. 

11.6  l\  iQ&Xd%  'lüQatjX  iv  inioxonfi 
dö'z^g  &sov  aiTüjy.  Der  Ausdruck  iv  sm- 
ffxo.T/;  d6irt;  bedarf  noch  der  Aufhellung. 
Zwar  haben  schon  Wellhausen  und  Kittel 
emo/.o-ir/1)  ganz  richtig  als  r Schirm",  „Auf- 
sicht" erklärt,  doch  ist  eine  solche  Ausdrucks- 
wonach die  do%a  &eov  [miT  "HDD)  die 

Menschen  schirme,  ganz  ungewöhnlich. 
Vielleicht  ist  dö'Z^g  aus  öe^iac  verderbt 
bezw.  aus  V.  7  dafür  hierhergeraten2).     Aller- 


Ausser  Hiob  10,12    f  ir P))  steht  hao%on% 

in  dieser  speziellen  Bedeutung  Hiob   29,4    (wo  LXX 
wohl  ~'~2  f  ir  ~'~;  las  vgl.  meine  Analekten  89)  und 

Sap.  Sal.  4.15. 

*)  Auch   2    Chr.   30.8 •;.-     LXX    Mn 

bö%av  xvqiw  ist  wohl   bi'Eiüv   zu   lesen,    das  für  -p 
jedenfalls  eine  korrektere  Wiedergabe  ist  als  b6!-av. 


dings  müsste  dann  der  Fehler  sehr  alt  sein, 
denn  Baruch  5,8  hat  such  schon  unsere  La. 
vor  sich  gehabt.  Für  dstiag  spricht  aber 
einerseits  die  Parallelstelle  ausunsern  Psalmen 
13,1  is£ia  xvoior  iax&naüiv  tu-  (ähnlich  Sap. 
Sal.  ."hl 7  itj  deziä  axsnäaei  atiovg)  anderer- 
seits   deutorojesajanische    Stellen     wie   49,2 

uwann  m  baa  und  51,16  i\tdd  n*  toi.1) 

13,1   de£ux  xi'oior  saxirraasv  fM 
dtr^iä  xvqiov  igt eiüaro  fjfiMV. 
2.  6  ßoetx'00*'  xvqIw  Artofffi'  tjficcg  xtX.    Wie 
denkt  man  sich   das  Original  von  lb?    Doch 

nicht  i:^  rct'n  mm  pÖ*  (Frankenberg),  was 
ganz  unhebräisch  ist,  da  der  Dativ  bei  *]i&TI 
nur  bedeuten  kann,  wofür  einer  aufgespart 
wird  (Hiob  21,30;  38,23).  Geiger  nimmt 
richtig  iji'py  non  an,  was  in  der  LXX  regel- 
mässig durch  (peideöfrai  wiedergegeben  wird, 
übersieht  aber,  dass  als  Subjekt  zu  DTI 
niemals  j,D,J  sondern  immer  py  steht.  Man 
darf  daher  auch  hier  \sty  HDn  mi"P  pjJ  als 
Original  annehmen.  Bei  Ezechiel  findet  sich 
dieser  Ausdruck  häufig  auf  Gott  angewendet. 
Der  Fehler  entstand  wohl  dadurch,  dass  der 
Anfang  (vgl.  oben  zu  2,25)  verwischt  war 
und  der  Abschreiber  nur  mehr  p .  .  lesen 
konnte,  was  er  nach  a  zu  pE"1  ergänzte.  Die 
Annahme  einer  solchen  Anaphora  lag  besonders 
nahe,  da  ja  auch  6  ßgay^iiav  xvqiov  folgt  und 
auch  sonst  (Ex.  15,6;  ip  118,16)  die  gleiche 
Anaphora  sich  findet. 

13,8  iv  7T£Qio'TO/.fi  naidsvsrat,  dixeciog  wird 
von  Geiger,  Wellhausen  und  Kittel  übersetzt 
„insgeheim  wird  der  Gerechte  gezüchtigt." 
Geiger  erklärt  iv  TreoioroXfi  als  irrige  Ueber- 
setzung  von  P1D22,  das  jedoch  in  der  von 
ihm  angenommenen  Bedeutung  niemals 
vorkommt.  Eher  könnte  man  annehmen,  dass 
üÜ  gestanden  habe,  was  G.  Elba")  statt  tsta 
gelesen  hätte,  oder  dass  iv  nsqio'roXj]  hier  im 
»Sinne  von  „gebührlich"  gebraucht  ist  ähnlich 
wie  Aristeas  §284  nsicc  usQiaToXtjg.  Noch  näher 
jedoch  scheint  mir  folgende  Erklärung  zu 
liegen.  Wir  lesen  Sap.  Sal.  12,2  rovg  netga- 
n  i  covrag  xax*  öXiyov  iXsy%eig  und  ähnlich 
12,10  xqivcov  de  xurä  ßqa%v  ididovg  zönov 
[leruvoiocg2).      Es   ist   daher   auch    sehr    wohl 

Zudem  ist  bi^iav  bibövai  ein  stehender  Ausdruck 
(mehrmals  auch  in  beiden  Makkabäerbüchern). 

')  Auch  sonst  zeigen  sich  Berührungen  zwischen 
jes.  51 — 52  und  unserm  Psalm.  Man  beachte  besonders 
5!, 9. 11. 17  und  52,1 — 10.  Bemerkenswert  ist,  dass 
52,10  gerade  auch  bei  der  Rückführung  der  Juden 
Gott  seinen  heiligen  Arm  entblösst. 

7)  lZ)b  „Hülle'-  findet  sich  zwar  nur  Jes.  25,7, 
aber  das   \rerbum  ist  häufiger. 

3J  Vgl.  auch  16,6  tl?  vov&toiav  bh  ttqos  bliyov 
ixaQdyßr^av. 
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möglich,  dass  an  unserer  Stelle  EJ7E2  gestanden 
hat:  ein  wenig  (nur)  wird  der  Gerechte  ge- 
züchtigt. G.  hätte  dann  üyo  als  abgekürzte 
Schreibung  von  TKDVÜ  angesehen  und  Eyft2 
für  DJJDD  gelesen.  Das  Wort  H£yE  „Hülle" 
kommt  Jes.  61,3  vor.  Dort  hat  allerdings 
LXX  nicht  ttsoiGtoXti,  sondern  xaTcctizoXrj,  aber 
Sir.  45,7  steht  nsgioroXr}  ganz  in  gleichem 
Sinne  (vgl.  auch  Ex.  33,6  für  HJ>).  Die 
gleiche  Erklärung  geben  übrigens  schon  Ryle 
und  James,  doch  führen  sie  statt  der  Stellen 
aus  Sap.  Sal.  die  Stelle  Luc.  12,48  daqijasjai 
oXtyag  als  Parallele  an. 

13,10  ori  (peidsrat  xvqiog  rciov  öüi(jav  avrov, 
xal  rd  TKxqanxMiiaTa  avroöv  s^aXsiipsi 

sv  naidsiq. 

Für  sv  naidsiq,  das  gar  nicht  zur  ersten 
Vershälfte  passt,  möchte  ich  sv  snisixsiq 
vorschlagen,  das  graphisch  nahe  liegt  und 
woraus  auch  unter  dem  Einfluss  von  V.  7 — 9 
leicht  die  überlieferte  La.  entstehen  konnte. 
Nun  ist  ein  ausgezeichneter  Sinn  und 
Parallelismus  hergestellt.  In  unsern  Psalmen 
kommt  zwar  nur  das  Adjektiv  smsixijgx)  vor. 
aber  Sap.  Sal.  12,18  steht  in  ganz  gleichem 
Sinn  und  Zusammenhang  wie  hier  .  .  .  sv 
snisixsiq  xgivsig,  xccl  pexa  noXXtjg  (fsidovg 
dioixetg  rj^dg,  wo  also  sogar  rpeidorg  dem 
(psiösrai  unserer  Stelle  entspricht.  Für  Gottes 
Nachsicht  gegen  den  Sünder  steht  snisixsia 
auch  noch  LXX  Dan.  3,42;  4,24;  Sap.  Sal. 
2,19;  Bar  2,27;  2  Macc.  2,22;  10,4; 
Aristeas  192;  207. 

14,7  sv  (JixQOTtjTi  öanqiag  rj  sm&vpia  avrmv, 
xcä  ovx  siivrjöd-rjöav  rov    dsov. 

Die  Worte  sv  (mxqotijti  öanqiag  sind  noch 
nicht  erklärt.  Weder  Hilgenfeld's  Emendation 
TtixQOTfjri,  noch  Wellhausen's  Annahme  eines 
hebräischen  r\ü1  Ey£,  das  nirgends  belegt 
ist,  leuchten  ein.  In  Ermangelung  einer 
besseren  Erklärung  möchte  ich  folgende  Ver- 
mutung aussprechen.  Unser  Vers  beschreibt 
nicht  mehr  die  Sündhaftigkeit  der  df/aQTwXoi 
xai  nagdvo^oi,  sondern  bereits  ihre  Strafe  u. 
geht  auf  Ps.  88,6  zurück  1£D    "»t^BPI   DTID3 

PIDHl  "11 V  OmDT  üb  "Itt'N  12p  122W  c6bn 
nu:  "JTD.      Unser  Vers    mag    nun    gelautet 

haben  üVb»  D121  vb\  DlTSn  Hol  V^2  „Auf 
einem  Polster  von  Gewürm  ist  ihr  Lager  u. 
Gott  gedenkt  ihrer  nicht  mehr".  Daran 
schliesst  sich  auch  V.  8  viel  besser  als  Be- 
gründung an.  Gott  gedenkt  ihrer  nicht,  denn 
er  kennt  all  ihre  Wege.  In  V.  9  ist  dann 
der  Gedanke  von  V.  7  noch  einmal  auf- 
genommen. 


*)   5,12  ort    ri<i  XQTjoros    xai  snieixt]?    all'    rj    av; 
vgl.  LXX  Ps.  85(86), 5  ort  av,  xvpte,  xQ^atb?  xai  smeixre. 


Der  Ausdruck  HCl  VSüZ  erklärt  sich  nach 
Jes.  14,11  Hol  JJSP  T^nn  (vgl.  auch  Henoch  46,6 
Finsternis  wird  ihre  Wohnung  u.  Gewürm 
ihre  Lagerstätte  werden).  Das  Subst.  y^c 
findet  sich  Jes.  28,20 l)  u.  häufig  im  Neuhebr. 
Statt  DD")  JJSED  hat  nun  G.  HD*)  "ly^DD2)  ge- 
lesen, wobei  sich  das  "1  sehr  einfach  als  ein 
irrtümlich  stehen  gebliebener  Gustos  des  fol- 
genden HED  erklärt3).  Für  CC'Sn  hätte  dann 
G  DUDI"!4)  gelesen  u.  für  E*D7,  das  vielleicht 
abgekürzt  '"IDT  geschrieben  war,  "HDT. 

14,8  öri  odol  dviJQomoov  yv  Moral  svwmov 
avrov  öid  nccvjog  stimmt  fast  wörtlich  mit 
Sir.  17,15a  al  ödoi  avr&v  svavriov  avrov  öid 
navrög  überein.  Im  Original  stand  wahr- 
scheinlich v:$b  ü^\bi  DIN  '3TP3,  was  eine 
im  Neuhebr.  ganz    gewöhnliche    Verbindung 

ist.    Vgl.  Sir.  17,15a  Syr.  ^rna^ßjjD  .  o<nLu.'io\ 

_a1^.     Auch     D^IT     wäre     möglich,     aber 
keineswegs  Frankenbergs  D^TO. 
(Schluss  folgt). 


Besprechungen. 

Robert  Koldewey,    die  Pflastersteine  von  Aibur- 
schabu    in  Babylon.     (Wissenschaftliche  Veröffent- 
lichungen der  deutschen  Orientgesellschaft,  Heft  2.) 
Leipzig,  J.  C.  Hinrichs'sche  Buchh.  1901.    7,50  M. 
Bespr.  v.  F.  E.  Peiser. 
Auf  S.  3  und  S.  6  erfahren  wir,  dass  im 
Zuge  der  an  der  Ostfront  des  Kasr  in  Baby- 
lon   vorbeilaufenden    Strasse    2    Sorten    von 
Strassenpflastersteinen  gefunden  sind:  a)  aus 
weissem  Kalkstein,  nach  der  Inschrift  =  li- 
bitti    aban    sadi,  Grösse  1,05  m  im  Quadrat 
zu  0,33  ( — 0,35)  m  Dicke,     b)  aus  rotweiss 
glasierter,  vulkanischer  Breccia,  nach  der  In- 
schrift =  (aban)  turmina-banda,   Grösse  0,60 
(+  x)  m  im  Quadrat  zu  +  0,20  m  Dicke5). 
Dies  und  die  Feststellung,  dass  es  sich   um 
eine    dreimalige    Veränderung    der    Strasse 


M  Vielleicht  auch  Koh.  10.20  vgl.  meine  Ana- 
lekten  S.  71/72. 

2j  /xixqöt7]s  findet  sich  zwar  nur  1.  Kön.  12,10.  24 
für  >JE3p,  aber  ftixQÖe  steht  für  IJJJJC  Gen.  19,20  bis; 

Jes.  63,18. 

3)  Vgl.  über  ähnliche  Fälle  Analekten  43  und 
Bäntsch    OLZ  IV  53. 

4)  Allerdings  ist  in  der  LXX  VPin  niemals  durch 
imdvfiia  wiedergegeben,  was  indess  für  unser  Buch 
nichts  beweist,  zumal  es  ja  eine  ganz  sinngemässe 
Wiedergabe  ist.  Uebrigens  hat  auch  Ezech.  27,20 
die  LXX  offenbar  r>mn  für  ^DPl  gelesen,  vgl. 
Cornill  z.  St.  '  " 

6)  Augenscheinlich  liegt  hier  das  Verhältnis  der 
Dicke  zu  den  anderen  beiden  Dimensionen  wie  1 :  3 
vor.  Ueber  die  Maasse  und  ihre  Einordnung  werde 
ich  bei  anderer  Gelegenheit  sprechen. 
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handelt,  so  da??  die  Strasse  zuletzt  last  hori- 
zontal verlief,  ferner  die  Peststellung,  dass 
nach  der  Inschrift  Nbk's  (K.  B.  111  2,21) 
der  Text  der  Steine  dir  Strasse  als  die  Pro- 
äsionBtrasse  Marduks  ausweist,  sind  die 
Ergebnisse,  für  welche  wir  Koldewey  zu 
danken   haben. 

Den  Passus:  „die  Platten  sind  derartig 
arbeitet,  dass  sie  oben  scharf  aneinander 
schliessen,  während  sie  sich  nach  unten  zu 
erweiterten.  Diese  waren  von  oben  her 
mit  Asphalt  vergossen."  verstehe  ich  nicht; 
durch  die  Sperrungen  habe  ich  angedeutet, 
wo  meines  Erachtens  der  Widerspruch 
liegt. 

Die  Transskriptionen  S.  -1.  5,  ü.  7.  8  sind 
überflüssig.    Indem  Koldewey  zur  festgestell- 
ten Lesung,    die  Kinderspiel  ist,    wenn  man 
vollständiger  erhaltenen   Steine  vor  sich 
hat.  di<    Versuche  Meissners,  aus  den  zuerst 
fundenen    und    ihm    vorgelegten  Bröckeln 
as   herauszulesen,    beifügt,  macht  er  sich 
einer  Handlungsweise    schuldig,    mit    der  er 
allerdings     nur     bei      ..unbefangenen     Fach- 
männern-  Glück  haben  kann.     Ein  Assyrio- 
jje,  der  sieh  die  Daten  ansieht  und  einige 
fahrung    im  Kopieren  von  Originalen  hat, 
38,   wie  er  urteilen  muss. 

Der  Plan  des  Kasr  mit  den  eingeschriebe- 
nen Fundstellen  ist  instruktiv.    Besonders  die 
Ib  h<  oangaben   sind  dankenswert,     lieber  die 
Babylons    bringt    er  aber  noch 
\e    Entscheidung,    wie    Koldewey    glaubt. 
Dazu  mü--  de  Trace  nördlich  verfolgt 

sein  und  ebenso  die  Westtrace  mit  den  Fund- 
ien   r    s    t.     Die    Tafeln  1—4  hätten  auf 
einfache  Wi<        2     »e  der  bekannten  Inschrift 
■  -  hränkt  werden  können.     Von  Wichtigkeit 
ist  einzig  und  allein   das  Fragment  mit  dem 
Namen   Sanheribs:    aber    gerade    hier  lassen 
-•   -     genauen  Angaben  völlig  im  Stich, 
dass    nicht  zu  ersehen   ist,    ob  der  St«in 
vollständig  oder  unvollständig  war.    ob   dem- 
nach   wirklich    eine   Pauthätigkeit  Sanherib's 
anzunehmen  ist,    oder  die   fragliche  Inschrift 
zu      einer      Asarhaddons      ergänzt      werden 
mi; 

Statt  eine-  einfachen,  brauchbaren  und 
nicht  zu  teuren  Berichts,  zu  dem  die  Ma- 
terialien ja  -n  sind,  und  den  man 
sieh  glüeklieherwei-e  leicht  zurechtlegen 
kann,  haben  wir  mit  dieser  Publikation  also 
eine  ..modern"  aufgebauschte,  kostspielige 
Theaterdekoration,  die  mit  dem  Bestreben, 
anders  zu  scheinen,  als  man  ist  und  sein 
soll,  allerdings  wundervoll  harmoniert.  Nur 
schade,    das-  aft  dabei  immer 


die  ideellen  Kosten  zu  tragen  hat.  Dafür 
darf  sie  sieh  aber  auch  bei  materiellen  Fragen 
den   Mund   wischen. 

Königsberg  i.  Pr. 


Enno  Littmann .  Zur  Entzifferung  der  Safä-In- 
Bohriften.  Mit  7  autographischen  Tafeln.  Leipzig, 
Otto  üarassowitz  1901.  X  -f  7tf.  8n.  Bespr.  von 
Hugo   Winckler. 

Veranlasst  durch  seine  Beteiligung  an  der 
American  Archaeologica]  Expedition  in  Syria 
L899/1900  hat  der  Verfasser  sich  den  Sab. 
Inschriften  zugewendet,  deren  erste  Entziffe- 
rung wir  llalevy,  Frankreichs  verdienstvoll- 
stem und  auf  so  vielen  Gebieten  bahnbrechend 
gewordenem  Epigraphiker  und  Orientalisten, 
verdanken.  Ausser  dem  von  ihm  selbst  ge- 
sammelten und  noch  zu  veröffentlichendem 
Materiale  hat  er  dabei  die  neu  von  Dussaud 
und  Macler  veröffentlichten  Inschriften  ver- 
wertenkönnen. Die  Bestimmung  der  einzelnen 
Zeichen  kann  nun  wohl  als  gesichert  gelten. 
Littmann  hat  zu  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger, vor  allem  llalevys,  den  Schlussstein 
mit  der  Bestimmung  der  paar  noch  fehlenden 
Buchstaben  glücklich  geliefert.1) 

Die  Inschriften  sind  eine  Art  "Gegenstück 
zu  den  sinaitischen  —  in  anbetracht  ihrer 
Urheber  wie  ihres  Inhaltes  und  der  Zahl. 
Die  letztere  steht  bei  beiden  Arten  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zum  Werte  des  Inhalts. 
Wenn  es  moderne  Erzeugnisse  wären,  oder 
wenn  wir  von  der  Vergangenheit,  von  der 
sie  zeugen,  etwas  Besseres  hätten,  so  würden 
wir  mit  Wohlbehagen  das  Wort  von  den 
Narrenhänden  auf  sie  anwenden:  so  müssen 
wir  der  entsagenden  und  mühevollen  Arbeit 
unsern  Dank  zollen,  welche  an  diesen  wenig 
ergiebigen  Gegenstand  gewendet  worden  ist. 
Denn  eigentlich  erzählen  diese  Inschriften 
mehr  durch  ihr  blosses  Dasein  als  durch 
ihren  Inhalt:  Namen,  nichts  als  Namen  oder, 
wo  es  sehr  reichlich  wird,  eine  so  welt- 
erschütternde  Thaisache  wie  ein  Fluch  gegen 
den  Nachbarbanditen  oder  ein  Schwur  es 
ihm  gleichzuthun  im  Pferdediebstahl.  Und 
wo  das  Wogen  der  Weltgeschichte  verspürt 
wird,  die  wichtige  Nachricht,  dass  X  ben 
Y  ,.in  diesem  Wadi  Kamele  hütete  bei  der 
Tränke"  oder  ein  Datum  (DjD  „im  Jahre 
wo  .  .  .  ."),  welches  nach  einem  der  Ereignisse 
des  Beduinenlebens  bestimmt  wird. 


'j  Vgl.  Halevy  in  Revue  RtSmitique  1901    p.  318, 

wonach  nur  noch  ],  jj  und  £  zu   bestimmen  waren, 
i    und  von  L.  bestimmt  worden  sind. 
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Sie  sprechen  aber  eine  beredtere  Sprache, 
als  durch  ihren  Inhalt  in  den  Formen  ihrer 
Schriftzeichen  und  durch  ihre  Fundstätte. 
Wenngleich  ihr  Alter  noch  nicht  bestimmt  ist, 
so  zeigen  die  Formen,  wie  von  Anfang  an  er- 
kannt, dass  sie  in  Beziehung  zu  denen  der  süd- 
arabischen  Inschriften  stehen.  Das  wird  man 
wohl  geneigt  sein,  aus  der  arabischen  Ueber- 
lieferung  von  südarabischen  Wanderungen 
nach  dem  Norden  zu  erklären,  aber  so  wie 
sich  die  Geschichte  Arabiens  jetzt  darstellt, 
sieht  es  aus,  als  hätten  wir  hier  die  Reste 
der  alten  südarabischen  (minäischen)  Kultur, 
welche  sich  gegen  das  (seit  dem  8.-7.  Jahr- 
hundert?) vordringende  „Aramäertum"  d.  h. 
den  Einfluss  der  assyrischen  Herrschaft, 
welehe  aramäische  Schrift  und  Sprache 
brachte,  behauptet  hätten. 

Was  solche  Inschriften  von  Beduinen 
aber  für  das  Kulturleben  Arabiens  und  für 
das  Verhältnis  der  Beduinen  zur  Kultur  und 
zum  Schriftwesen  besagen,  darüber  habe 
ich  meiue  Meinung  anderweitig  geäussert  l) 
Diese  Steine  hat  Allah  gesiegelt,  um  die 
Männer  der  Legende  damit  in  ihr  Land 
zurückzujagen. 

Berlin. 


Adolf  Erman,  Zaubersprüche  für  Mutter  und  Kind 
aus  dem  Papyrus  3026  des  Berliner  Museums.    (Abh. 
der  kgl.   Preuss.    Ak.    d.  Wiss.  1901).     4°,  52  S.  2 
Tafeln  in  Lichtdruck.     Bespr.  v.  W.  Max  Müller. 
Auf  die   Wichtigkeit   der  hier   veröffent- 
lichten    Texte     besonders    aufmerksam     zu 
machen,  ist  keineswegs  überflüssig.    Man  hat 
gegenwärtig  nicht  viel  Interesse  für  magische 
Schriften    übrig,    und    der  Herausgeber    der 
vorliegenden    Handschrift    plaidiert    S.  3 — 4 
recht    schüchtern    für    sie,    da   sie   durch  L. 
Stern  als  zweiter  Berliner  medizinischer  Pa- 
pyrus bekannt  wurde,  sich  aber  nun  als  fast 
ausschliesslich     magisch     herausstellt        Ich 
weiss  nicht,  ob  man  darüber  sehr  enttäuscht 
sein    wird;    die    bisher    bekannten     „medizi- 
nischen"   Schriften2)    haben,    ehrlich    gesagt, 
sich  auch  bisher  keines  übermässigen  Studi- 
ums erfreut.     Jedenfalls   ist  die  hier  edierte 


')  Arabisch -Semitisch- Orientalisch  S.  63. 

2)  Ich  möchte  aber  daran  erinnern,  dass  die 
übliche  Trennung  von  magisch  uud  medizinisch 
doch  nur  ein  Hereintragen  moderner  Anschauungen 
ist;  im  Altertum  sind  ja  beide  Begriffe  identisch  und 
der  Arzt  ist  immer  Magier.  Die  vorliegende  Schrift 
ist  also  so  gut  „ein  Doktorbuch"  wie  der  Papyrus 
Ebers,  in  dem  die  Rezeptformeln  mehr  hervortreten. 
Sind  Rezeptierbücher  S.  9  mit  der  „wirklichen  medi- 
zinischen" Litteratur  gemeint,  so  möchte  ich  anderer 
Ansicht  sein.  Freilich  lässt  sich  auch  die  Grenze 
zwischen  Religion  und  Medizin  nicht  genau  ziehen, 
denn  der  Aegypter  glaubte  an  „angewandte  Religion." 


Schrift  wie  so  manche,  die  man  nicht  einmal 
der  Herausgabe  für  wert  hält,  unschätzbar 
für  die  Kenntnis  der  Kulturgeschichte,  der 
Religion  und  (vorbehaltlich  einiger  Einschrän- 
kungen, s.  u.)  der  Sprache  der  Ägypter  in 
sehr  alter  Zeit.  Es  scheint  mir  festzustehen, 
dass  die  vorliegende  Sammlung  einen  ein- 
heitlichen, altertümlichen  Sprachcharakter 
zeigt,  für  den  der  Anfang  des  mittleren 
Reiches  kaum  genügen  wird.  Die  Hand- 
schrift berührt  sich  übrigens  paläographisch 
wie  inhaltlich  sehr  eng  mit  dem  Londoner 
Papyrus,  dessen  Herausgabe  ich  seit  längerer 
Zeit  vorbereite;  älter  als  die  ersten  Thut- 
mosiden  wird  sie  wohl  nicht  sein. 

Die  vorliegende  Ausgabe  (an  der  mehrere 
Herren  vom  Stab  des  Berliner  Museums  ge- 
arbeitet haben  S.  3)  ist  sehr  verdienstlich, 
denn  die  Lesung  dieses  schadhaften  und 
dunklen  Papyrus  ist,  wie  ich  selbst  bezeugen 
kann,  kein  Kinderspiel.  Aber  ein  Faksimile 
hätte  unbedingt  gegeben  werden  sollen;  selbst 
das  schlichteste  wäre  eine  grosse  Hilfe,  uud 
diese  Handschrift  verdiente  ein  sehr  gutes. 
Mit  den  paar  skizzenhaft  (vgl.  S.  29)  im  Text 
abgebildeten  Gruppen  ist  wenig  gedient.  Die 
Photographien  bringen  zwei  besonders  gut 
erhaltene  Seiten ;  die  von  Fragezeichen  wim- 
melnde neunte  z.  B.  wäre  nützlicher,  obwohl 
durch  Verkleinerung  und  die  dunkle  Farbe 
des  Papyrus  die  Aufnahmen  nicht  ganz  ge- 
nügend sind.  Die  erhoffte  „Entzifferung  der 
unerklärt  gelassenen  Zeichenspuren"  (S.  3) 
kann  also  nur  gelingen,  wenn  die  fortlaufende 
Publikation  der  Berliner  Papyri  einmal  eine 
gute  und  besonders  die  Lücken  berücksich- 
tigende Zeichnung  bringt. 

Die  Uebersetzung  ist  eine  äusserst  dan- 
kenswerte Basis  für  weitere  Untersuchungen ; 
dass  oft  etwas  zu  wenig  übersetzt  ist,  wird 
man  als  Vorsicht  schätzen.  In  der  vorliegen- 
den Form  sind  die  alten  Texte  ja  so  schlimm 
entstellt,  wie  nur  irgend  eine  Seite  des  Toten- 
buches, und  vieles  wird  auf  Grund  dieser 
einen  Handschrift  wohl  nie  erklärt  werden 
können.  Die  Menge  neuer  Wörter,  welche 
uns  hier  entgegentritt,  beruht  grösstenteils 
auf  Entstellung  und  darf  nur  mit  ein- 
schneidenster  Kritik  in  das  Wörterbuch  auf- 
genommen werden J).  Mehr  noch  als  der 
Herausgeber  möchte  ich  die  Notwendigkeit 
fortwährender  kühnerer  Emendationen  be- 
tonen; als  sehr  leicht  nachzutragende  Ver- 
besserungen   zitiere    ich    z.   B.    7,4    (S.   29) 


x)  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  merkwürdigen 
Wortschatz  des  Pap.  Ebers  z.  B.  zu  einem  grossen 
Teil. 
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oder  4,4  „hüte  dich,  dasa  dich  die  Finger 
nicht» wicken*  TT0  ^3    ^  (statt  ^^  *-» 

etc.)  icd  statt  <//-.  Rev.  3,  7:  ssm  statt  §m  5,  9. 
Ohne  Faksimile  lässt  sieh  hier  freilich  nicht 
sehr  viel   thuu. 

Bei  den  lexikalischen  Mängeln  fällt  besonders 
•  >ud  auf.  dasa  der  magische  Ausdruck  hmt-r  ..Mund- 
kunsf  d.  h.  „Zauberformel,  Herzusagendes,  Bersag- 
bares"  so  oft  „allerlei"  und  iihnl.  übersetzt  wird, 
wie  man  in  den  sechziger  Jahren  auf  Urund  einer  da- 
mals entschuldbares  koptischen  Vergleichung  i..abrou 
=  kopt.  tthrl)  vorschlug.     8.  lr>  ist  zwar  auf  bessern) 

j,  aber.  S.  37  jener  (NB !J  Feind,  der  Tote  und  die 
Tote  insgesamt",  wagt  es  sogar  verallgemeinernde 
kel  mit  einem  stark'determinierenden  Demonstra- 
tivpronomen zu  verbinden,  contradictio  in  adiei 
Uebersetze:  der  beschworene,  durch  Zauberspruch 
abzuwehrende.  Tote.  Habe  ich  Eec.  brav.  9,166  i  L887) 
30  vergeblich  geschrieben,  so  tröste  icli  mich  mit 
anderen,  r.  B.  mit  Bfaspero,  dessen  Etudes  sur  quel- 
ques peintures  S-  37  übersehen  sind.  —  Einzelne  Rand- 
glossen: 1.  1  ..das  Hinterteil  (so!)  der  (alt  =  'enjir) 
Bewohner  der  Flut".  (Ebenso  altertümlich  ist  hnt  = 
hntnt.  z.  3).  Pas  Determinativ.  S.  9  unten,  verderbt 
für  „Fisch".  1.5  „geh  in  Busch  (s.  meine  „Liebes 
poesiel  und  Feld."  2.6  sind  mit  sdb  jedenfalls  die 
Stacheln  eines  Fisches  gemeint.  3,  8  wnyt  muss 
..Grind"  bedeuten,  hy?)w  das  „Versagen,  Blenden" 
der  Augen.  Z.  9  'rs  .Schnupfen."  5,9  etc.  ist  stän- 
dig „Kraftr  statt  „Seele1'  zu  übersetzen.  5,10  „du 
machst"?  6.2  zd-ht  ist  eine  Zusammensetzung  = 
„Befehl".  Zf\a-  hat  falsches  Determinativ.  6,  9  „meine 
Sachen  gehören  mir."  7,3  mst\  ist  das  flüssige  Ele- 
ment der  Medizin,  nicht  die  Dattel.  7.  7  ist  die  Ntybt 
[HJJMtf)  angerufen,  dann:  „bringt  ihr  diese  Milch 
(wohl  aus  der  Brust   der  Göttinnen),  die  die  Stärke 

:"ür8ten  ist.  des  [Osiris?]  in  seiner  Gruft."  Rev.  1, 1 
scheint  der  „Kampffisch"  oder  Latus  Genosse  des  ge- 
frä=sigen  Krokodils  Rev.  2.2  „o  junger  Vogel,  ist 
dir  wann"  etc.  Pdst  ist  ein  Kasten,  vgl.  Westcar. 
Unverständlich  ist  die  Auffassung  von  er(t)-shrw  als 
„ umhersehen"  (Rev.  3.1  etc.);  es  ist  doch  bekannt 
als  „einen  Plan,  Anschlag,  fassen."  4,  8  „die  Be- 
zwinger der  Herzräuber."  Die  „rote  Frau"  6,1  scheint 
die  Wöchnerin ;  bei  hprict  könnte  man  auf  ein  vorzeitig 
geborenes,  schwaches  Kind  raten.  —  Eine  kleine  Ent- 
gleisung -"  B  23]  äiert:  „am  After  finden  sie  das, 
wovor  selb^"  h  ekeln."     Sind  denn  die  gött- 

lichen Wesen  besondere  Schmutzfinken?  Gerade  sie 
fliehen  doch  den  Schmutz  wegen  ihrer  Heiligkeit  mehr 
als  der  Sterbliche.  S.  13  glaube  ich  nicht,  dass  in  dem 
bekannten  Gebrauch  „jeder  männliche  und  weib- 
liche Tote,  Kranke  etc."  etwas  anderes  liegt,  als 
der  auch  im  Semitischen  belegte  Sprachgebrauch 
(Jes  3.1  wozu  bei  Gesenius-Buhl  auf  Ewald,  172c, 
Hariri5  21,2   verwiesen  wird). 

Um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  ich  nicht 
übertreibe,  wenn  ich  diese  und  ähnliche  Texte 
als  Goldgrube  für  Erforschung  der  Religion 
bezeichne,  erwähne  ich  eine  wichtige,  noch 
nicht  erklärte  Stelle.  2,  7  redet  die  Krank- 
heit an:  die  die  Nacht  zubringt.  Ziegel 
streichend  für  ihren  Vater  Osiris,  die  sagt 
zu  ihrem  Vater  Osiris:   er  lebe  vom  .  .  Kraut 


mit  Honig,  du  Asiatin,   die    aus  der  Fremde 
kam.  Negerin,  die  aus  der  Wüste  kam! 

In  der  zweiten  Zeile  ist  also  von  einer 
Tochter  des  Osiris  die  Hede,  die  ihm  mit 
einer  schädlichen,  durch  Honig  maskierten 
(so  medizinisch  die  Präposition  hr)  Pflanze, 
Unheil  bereitete.  Wer  sich  in  den  altasia- 
tischen Mythen  umgesehen  hat,  erkennt  hier 
leicht  das  wunderbar  alte  Mvthenmotiv: 
vom  AVeib,  das  zuerst  in  die  glücklich  in- 
differente Welt  Liebe  und  Lust  und  damit 
auch  Kummer  und  Elend  brachte,  mit  der 
Zeugung  und  Geburt  alles  Werden  schuf 
und  damit  auch  das  allgemeine  Vergehen 
und  den  Tod,  indem  es  den  Mann  durch 
ihre  Reize  und  eine  vielfach  variierte  Zauber- 
pflanze verführte  und  ohne  seine  Absicht 
verdarb.  Das  Motiv  von  der  Virgo-Astarte 
und  ihrem  unglücklichen  Genossen,  dem 
Bootes-Tammuz  ist  im  ägyptischen  Isis-Osiris- 
mythus  vielfach  noch  klar  erhalten;  neu  ist, 
dass  Isis  hier  zur  Tochter  des  Osiris,  ihr 
berauschender  Wein  oder  die  Mandragora 
zur  Giftpflanze  geworden  ist.  Solche  selt- 
same Entwicklungen  der  Mvthen  sind  im  ab- 
seits  gelegenen  Aegypten  keine  Seltenheit. 
Ein  weiterer  Anklang  an  diesen  Mythus  ist 
3,9  erhalten:  „seine  zwei  Brust(warzen)  sind 
die  Medizin  (phnv(t),  bei  Erman  zu  rrm{w) 
verlesen)  d.  h.  der  Giftrank  (0<xQi.iaxov)  der 
(Himmelsgöttin)  Hat-lior"  (als  etwas  erwähnt, 
vor  dem  man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hat!). 
Was  bedeutet  nun  aber  das  oben  erwähnte 
nächtliche  Ziegelstreichen1)  für  Osiris.  Die 
spukenden  Toten  als  Krankheitserreger 
(passim)  lernen  wir  nur  aus  dem  in  der 
Magie  herrschenden  Volksglauben  kennen; 
sonst  sagt  mau  den  „Verklärten"  offiziell  alles 
Gute  nach.  Interessant  ist  S.  21  die  Heilig- 
keit (oder  ehe  das  Tabu?)  der  Strausseneier. 
Für  Semisten  wichtig  ist  2,2  (vgl.  S.  19;  22). 
Ich  habe  Asien,  S.  127  das  nur  in  ganz 
späten  Texten  auftauchende  Wort  thst  „Kupfer" 
als  ägyptisiertes  nelwst  mit  dem  weiblichen 
Artikel  aufgefasst;  hier  erscheint  es  als 
„Schlachtmesser  (dnhst, Determinativ :  Kupfer) 
in  den  Händen  des  starken  Schlächters."  Dass 
das  Wort  mit  dem  Semitischen  zusammen- 
hängt, wird  jetzt  um  so  klarer,  aber  was  soll 
das  anlautende  d,  falls  es  richtig  ist? 


XJ  Ich  habe  den  Verdacht,  dass  das  Verb  sht  hier 
die  Bedeutung  von  „Weben"  hatte  und  das  folgende 
„Ziegel"  irrig  aus  einem  Gewebenamen  entstellt  ist. 
(Delilamotiv?i  Die  Stelle  9,3  von  „ dieser  Jlat-hor,  <lie 

am  Nordhimmel  ruht  (?),  der  gegeben  sind  zwei 
Hörner"  (so!)  etc.  ist  leider  verderbt;  sie  errettet  an- 
scheinend einen  „Helden,  einen  männlichen"  mit 
ihren  Haarflechten,  die  sie  abschneidet. 
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So  viel  Interessantes  bieten  nun  freilich 
nicht  alle  magischen  Texte,  aber  man  sieht 
es:  es  dürfte  sich  verlohneil,  über  das  herr- 
schende Vorurteil  gegen  Magisches  etwas 
öfter  wegzusehen. 

Philadelphia. 


Die  metrische  Form  des  Qudatqu  Bilik. 

„Bei  Texten  in  metrischer  Form  ist  zur 
Herstellung  des  ursprünglichen  Wortbestandes 
und  zur  richtigen  Lesung  desselben  Kenntnis 
der  Versmasse  von  grösstem  Wert".  So  for- 
mulierte ich  diese  Binsenwahrheit  in  meinem 
„Hebräische  Verskunst"  S.  84.  Sie  kann 
nicht  oft  genug  den  Herausgebern  schwieriger 
Texte  eingeschärft  werden.  Ihre  Nichtbe- 
achtung rächte  sich  auch  an  den  Editoren 
des  Qudatqu  Bilik,  Vämbery  und  Radioff1). 
Beide  versäumten,  sich  über  die  metrische 
Form  des  hochwichtigen  Sprachdenkmals  klar 
zu  werden2)  und  beraubten  selbst  sich  so 
des  wirksamsten  Prüfsteins  ihrer  Lesungen 
und  vermeintlichen  Textberichtigungen. 

Das  Einzelne  gab  ich  in  einem  Aufsatze, 
den  ich  Anfang  Mai  dem  Herausgeber  der 
Bevue  Orientalepour  les  Jßtudes  Ouralo-Altai'ques 
(Keletl  Szemle)  einsandte,  und  der  sofort 
gesetzt  werden  sollte,  von  dem  ich  aber 
bisher  trotz  mehrfacher  Reklamationen  keinen 
Abzug  erhielt.  Die  Sache  scheint  mir  wichtig 
genug,  um  hier  die  Hauptsachen  kurz  dar- 
zulegen. 

Jusup  Chass  Hagib  sagt  selbst  in  der 
Einleitung  (3,9):  „Die  Iranier  gaben  diesem 
Buch  den  Namen  ,Türkisches  Schahname'". 


*)  Natürlich  soll  die  Nebeneinandernennung  der 
beiden  Forscher  nicht  die  Gleichbewertung  ihrer 
Arbeit  bedeuten.  Värnbe'ry's  '■Üigurische  Sprach- 
monumenie'  sind  ein  Exemplum,  wie  man  es  nicht 
machen  soll,  Radio  ff 's  'Kudatku  Bilik'  ist  eine 
Musterarbeit,  wenn  man  auch  im  einzelnen  Einwände 
zu  machen  hat,  wie  deren  einer  hier  erhoben  wird. 
Vämbe'ry  giebt  das  Facsimile  von  Seite  11  des 
Wiener  Codex.  Von  den  22  Zeilen  dieser  Seite  hat 
er  vier  (3  und  15—17)  fortgelassen,  ohne  auch  nur 
ein  Wort  davon  zu  sagen.  Die  Verlesungen  und 
willkürlichen  Uebersetzungen  bei  V.  sind  von  Rad- 
ioff vermerkt. 

a)  Auch  hier  ist  ein  bedeutender  Unterschied  zu 
statuieren.  Vämbe'ry  bemerkte  nicht  einmal,  dass 
jeder  Halbvers  elf  Silben  hat.  Radioff  ist  sich 
dessen  bewusst  und  hat  danach  zuweilen  zu  kurze 
Verse  ergänzt,  z.  ß.  29,  18;  nicht  bemerkte  er  das 
Fehlen  einer  Silbe  4,  19  (wo  Sanierung  so  möglich: 
qajnuq  parcalargha  turur  köz  qasy)  und  185,  26  b  (wo 
wohl  zu  lesen:  piliksiz  saqun  sein  ajangni(ning?)  jura) 
und  nirgends  achtete  er  auf  die  Quantität,  gelangte 
daher  zu  Textänderungen,  die  sich  metrisch  verbieten 
(s.  unten). 


Diese  Bemerkung  legte  die  Frage  nahe  nach 
dem  tertium  comparationis.  Ein  historisches 
Heldengedicht  ist,  das  sahen  sicher  auch  jene 
Iranier  sofort,  das  Q.B.  nicht,  auch  an  Aus- 
dehnung kann  es  sich  mit  Firdosis  Werk 
nicht  messen.  Sollte  nicht  das  Metrum  den 
Vergleich  gegeben  haben? 

Ja,  das  Q.B.  ist  in  regelrechten1)  muta- 
qärib-Versen  abgefasst,  die  uns  mit  voll- 
kommner  Sicherheit  erkennen  lassen,  welchen 
Grundsätzen  der  Verfasser  in  Behandlung 
der  Vokale  nach  Länge  und  Kürze  folgte. 
Hat  er  sich  dabei  reichlich  Freiheiten  erlaubt, 
und  ist  die  Zahl  der  doppelzeitigen  offenen 
Silben  eine  unverhältnismässig  grosse,  so  ist 
doch  diese  Erkenntnis  höchst  wertvoll  für  die 
geschichtliche  Betrachtung  und  Bewertung 
vieler  Wortstämme.  Es  sei  gleich  hier  be- 
merkt, dass  im  ganzen  und  grossen  jene 
Grundsätze  des  Mannes,  der  als  Erster  „ein 
solches  Buch  verfasste"  (5,16),  von  allen  ost- 
türkischen Dichtern  nach  ihm  befolgt  worden 
sind. 

Mit  der  Erkenntniss,  dass  in  jedem  Halb- 
vers von  11  Silben  die  erste,  vierte,  siebente, 
zehnte  kurz,  d.  d.  offen  mit  kurzem  Vokal, 
die  zweite,  fünfte  und  achte  lang,  d.  h.  lang- 
vokalig  oder  positione  lang  sein  müssen,  ist 
für  die  Textkritik  eine  hochwichtige  Basis 
gewonnen.  Hier  einige  Fälle,  in  denen  sich 
Lesungen  und  Angaben  bei  Radioff  berichtigen: 

6,3  jarylghazu:  lies  jarlyghäsu,  denn  nur 
das  giebt  X  ^  —  X. 

6,8  Anm.  Gegen  Vämberys  andin  war 
in  erster  Linie  das  Versmass  anzuführen, 
denn  es  wird  ^  —  erfordert. 

17.5  bleibt  es  beim  Original  jidür,  denn 
das  von  Radioff  vorgeschlagene  jidrür  ist 
nicht  «->  — ■. 

17.6  älsit:  so  auch  im  Original,  während 
^    —   erfordert  wird. 

58,23  bleibt  es  bei  tüci  des  Originals  gegen 
tütei  Radioffs. 

185,5  b  ist  das  aitu  des  Originals  wahr- 
scheinlicher als  das  aufgenommene  ajn,  das 
schwerlich  -^  gemessen  werden  darf. 

Ich  schliesse  hier  die  Berichtigung  eines 
Missverständnisses  bei  Värnbery  an  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  es  in  der  Einleitung  Rad- 
ioffs zu  dem  von  mir  nicht  eingesehenen 
Facsimile  (ich  benutzte  nur  die  üigurische 
Trans skription    und    Theil    II    Lieferung    1) 

*)  Die  einzige  Ausnahme  bilden  die  Fälle,  in 
welchen  Eigennamen  zu  erwähnen  waren :  Küntoqtu, 
Aitoldu,  Öktülmis  und  Otqurmys-  lassen  sich  nicht 
immer  leicht  in  den  Vers  bringen,  daher  Fälle  wie 
Küntoqtu  als  v-/  —  x  und  öktülmis  als  x  ^  — .  Be- 
merke in  beiden  Fällen  den  Sonorlaut  der  geschlosse- 
nen Silbe- 
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bereits  berichtigt  i>t:  Vamberv  übersetzt 
S.  29  den  Schiusavermerk  189,l5ff.:  „Im 
Jahre  879  im  Schlangenjahre  hat  der  Kadi 
Ali  Fachri  Oglu  diese-  Kudatk  Bilik  für  den 
Minnesänger  Abdur  Rezak  aus  Tokat  nach 
Stambnl  bringen  lassen".  Vod  Toqat  steht 
nichts  da.  Das  Toqattin  ist  Darstellung  von 
Taqijeddin:  d.-is  Buch  wurde  dem  'Abderrez- 
z ä n  nach  Stambul  gesandt  von  Taqijeddin 
Fachri  Oghlu  Kazi  Ali. 
Charlottenbi 
31.  Juli   1902.  Martin  Hartmann. 

Mitteilungen. 

In  No.  6  veröffentlicht  Spiegelberg  ein 
demotischea  Horoskop  vorn  13.  Epiphi,  also 
dem  7.  Juli.  Da  die  Sunnenstellung  zur 
selben  Stunde  jeden  Jahres  ziemlich  gleich- 
bleibt, so  lässtsichdl  si  v>  >nn  usteUung leicht 
kontrollieren.  Mit  ungefährer  Beachtung  der 
Präzession  erhalten  wir  eine  Sternstellung, 
welche  ungefähr  dem  25.  Juli  von  heute  ent- 
spricht.  An  diesem  Tage  Mittag  12  Uhr  steht 
die  Sonne  im  Krebs  und  der  Krebs  in  Kul- 
mination (Himmelssee).  180°  entfernt  in  Tief- 
stand Unterweltsee  I  steht  der  Steinbock. 
Ueber  dem  östlichen  Horizont  steht  die  Jung- 
frau (linke  sulp  .  während  die  Wage  am  Ost- 
himmel erst  zum  Teil  aufgegangen  ist.  Ueber 
dem  westlichen  Horizont  steht  der  Stier, 
während  der  Widder  zum  Teil  untergegangen 
ist  Der  Mond  im  Wassermann  entspricht 
in  dieser  Konstellation  einer  Phase  zwischen 
Vollmond  und  letztem  Viertel,  aber  näher  an 
Vollmond. 

Bad  Xeuenahr.  Oefele. 


Les  .>eliakalaseha". 

M.  Carl  Niebuhr  a  propose  (OLZ.  II,  38  1 
de  reconnaitre  dans  le  nom  des  Schakalascha 
peuple    barbare    qui     attaqua    l'Egypte    sous 
Meneptah  et  Ramses  III,  celui  de  la  ville  de 
Sagala-  q   Pisidie  . — 

M.W.  Max  Müller  (OLZ.  III,  70;  Nie- 
buhr ibid.  71)  a  dit  qu'il  croyait  que 
Brugschl?)  avait  deja  propose  cette  identifi- 
cation. 

En  realite  eile  est  due  a  M.  Maspero 
qui  l'a  publice  des  1878  dans  sa  petite  His- 
toire  ancienne  des  peuples  de  l'Orient 
edition,  Pari-  187  ,  252,  note  li  et  en 
1880  dans  la  Revue  eritique  (T.  I,  p.  109  . 
M.  Maspero  est  revenu  sur  la  question  en 
1*97  dans  le  deuxieme  volume  de  sa  grande 
Histoire  ancienne  des  peuples  de 
l'Orient  classique  p.  432.  — 

Sevmour  de  Ricci. 


Die  erwähnte  Wurzel,  die  dem  hebr.  "VOD 
Zither  (auch  arab.  u.  syr.)  zu  gründe  liegt, 
lässt    sieb  so    viel  ich  sehe   —   aus  den 

semitischen  Sprachen  nicht  erklären.  —  Der 
semitische  Ursprung  seheint  mir  jedoch  fast 
sicher  zu  sein  (Nöldeke,  Mandäische  Gramm. 
S.  122  zweifelnd);  hierfür  spricht  das  Vor- 
kommen derselben  in  Eigennamen  (palni. 
N^:r  bei  Vogue'  qo.  18,  bibl.  nom.  1.  m:3; 
ob  damit  auch  neop.  njn*1JD  s.  Lidzbarski 
Hb.  p.  298b  zusammenhängt,  weiss  ich  augen- 
blicklich nicht).  Allerdings  finden  wir  auch 
im  Aegypt.  Kenanaul  (vgl.  Pierret  Vocab: 
liierogl.  p.  643),  doch  scheint  das  Instrument 
durch  Semiten  nach  Aegypten  gekommen  zu 
sein  (vgl.  jetzt  Encyclopaedia  biblica  III,  s. 
v.  Music  col.  3234).  — 

Ich  meine  nun,  dass  uns  das  Griechische 
Aufschluss  geben  kann.  Ich  stelle  hierzu 
KivvQopai,  das  wohl  „einen  Ton  geben" 
bedeutet.  In  den  Wörterbüchern  findet  man: 
KivvQovrat  tpovov  =  Mord  klirren  (Aesch. 
Sept.  116),  II.  XVII  5  Kivvorj  von  einer 
winselnden  Kuh.  —  Wir  müssten  somit  mit 
einem  semitischeu  Verbum  rechnen,  das  aus- 
schliesslich in  griechischem  Gewände  vor- 
kommt. Dass  das  Instrument  Kivvqa  auf 
"11j_  zurückgehe,  wurde  längst  bemerkt;  auf 
das  gr.  Zeitwort  —  das  die  Grundbedeutung 
erhalten    hat  ist,    meines  Wissens,    nicht 

hingewiesen  worden.  LXX  geben  nur  I  Sam. 
16,23  für  TOD  das  zitierte  Wort  —  sonst 
Ki&ccoa.  —  Die  klassischen  Philologen  — 
denen  die  Etymologie  des  Kipvq.  unklar  ist 
(vgl.  L.  Meyer:  Griech.  Etym.  II  322)  — 
fassen  das  -vqo  als  griechisches  Suffix;  meiner 
Ansicht  nach  wurde  das  Wort  —  dem  Vokale 
\v]  nach  —  etwa  dem  ittrvoouai  (-vqiCu)) 
winseln,  singen  assimiliert. 

II.  P.  Chajes. 


kg  Die  Blätterineldung,  wonach  der  Sultan  dem 
Deutschen  Kaiser  den  auf  Kaiserlich  osmanischem 
Domanialgebiet  unweit  Mossul  am  Tigris  belegenen 
Ruinenhügel  Kalaat-Soherkat  überlassen  habe, 
und  zwar  zum  Zweck  archäologischer  Forschung,  ist 
geeignet,  die  wissenschaftliche  Welt  in  frohe  Er- 
wartung zu  versetzen.  Es  steht  so  gut  wie  ausser 
fei.  dass  einer  gut  geleiteten  Ausgrabungs- 
kampagne dort  die  schönsten  Ergebnisse  winken,  — 
ungleich  raschere  und  namentlich  historisch  reich- 
haltigere, als  z.  B.  die  jetzt  seit  Jahren  betriebenen 
Schürfungen  der  Deutschen  Orientgesellschaft  in 
Babylonien  zu  bieten  vermochten.  In  der  Umgebung 
Mossuls  befindet  sich  der  Altertumsforscher  auf  dem 
Boden  des  alten  Assyrerreiches.  Hier  sind  die  langen 
und  inhaltreichen  Rechenschaftsberichte  der  grossen 
assyrischen  Eroberer  entdeckt  worden,  welche  der 
Keilschriftkund"  den  Namen  der  „Assyriologie"  ein- 
tragen, und  deren  Inhalt  zuerst  das  allgemeine 
Interesse    wachrief.      Die    Stätte,    wo    einst    Nineve 
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stand,  befindet  sich  dicht  bei  Mossul  und  setzt  sich 
ebenfalls  aus  hohen  Schutthügeln  zusammen :  Kujund- 
schik,  Birs  Nimrud,   Nebi  Junus   und   das  etwas  ab- 
seits gelegene  Khorsabad,   wo  der  grosse  Palast  des 
Königs  Sargon  (722 — 705  v.  Chr.)  aufgedeckt  wurde, 
haben    in    der    ersten    grossen    Ausgrabungsperiode, 
zwischen  1845  und  1876,  viele  wertvolle  Inschriften 
und  sonstige  Altertümer  hergegeben.    Kalaat-Scherkat 
hingegen  liegt  eine  Strecke  flussabwärts  am  rechten 
Ufer,  also  südlich   von  Mossul.     Hier  hatte   der  un- 
ermüdliche   Erforscher   Nineves,    A.    H.   Layard,    im 
Jahre    1850    eingesetzt    und    nach    verhältnismässig 
kurzer    Arbeit    eine    Reihe    von    Monumenten    an's 
Licht   gefördert,    die  gerade   durch  ihr  hohes  Alter 
auffielen.      Seitdem     scheint     Kalaat-Scherkat     von 
europäischen  Forschern  nicht  wieder  berührt  worden 
zu  sein,  und  nachdem  Layards  Funde  näher  geprüft, 
seine   Arbeiten  an  Ort  und   Stelle   aber  längst  ein- 
gestellt waren,    ergab    sich,    dass    dieser   Hügel    die 
Trümmer    der    alten   Hauptstadt   Assur    umschliesst, 
in    welcher     die    assyrischen    Fürsten    sassen,     ehe 
Nineve   selbst    zu    ihrem  Besitz    zählte.     So    ist  das 
Britische    Museum    in    London    jetzt    Hüterin    auch 
der    Layardschen   Ausbeute,    die    damals    in  Kalaat- 
Scherkat  erzielt  wurde.     Zu  nennen  sind  Inschriften 
der  alten  Fürsten  Li-aku   und   Samsi-Ramman,   der 
Könige  Pudi-il  (um  1310  v.  Chr.),  Ramman-Nirari  I. 
(etwa  1300  —  127(ij  und  seines  Sohnes  Salmanassar  I. 
(bis  1244),    endlich  aber   die    grosse,    sehr    wichtige 
Prisma-Inschrift    Tiglath-Pilesers  I.    (etwa   1119   bis 
1107),  die  erste  ausführliche  Urkunde  zur  politischen 
Geschichte    dieser    Landstriche.    —    Man    darf    mit 
einiger    Sicherheit    darauf    rechnen,    dass    der    ver- 
heissungsvolle    Hügel    noch    weitere  Texte    der    ge- 
nannten   Herrscher,    aber    auch    derjenigen    Könige 
birgt,    die    ausserdem    zwischen    1300    und    1100    v. 
Chi",    regierten;    es    kämen  Tukulti-Ninib    L,    Assur- 
nasirpal  I.  und  mindestens  sechs  oder  sieben  andere 
inbetracht.     Wahrscheinlich  reichen  aber  die  Palast- 
oder Burganlagen  zu  Kalaat-Scherkat  in  weit  höheres 
Alter  hinauf.     Dann  besteht  die  Hoffnung,  auch  von 
den    schon    anderweit    bekannten    Vorgängern    des 
Königs  Pudi-il   eigene  Inschriften  zu  bekommen,   so 
namentlich  solche   des  um   1350  regierenden  Assur- 
uballit  und  seiner  Vorgänger  Assurnadinachi,  Pusur- 
Assur  und  Assurbelnisisu.     Durch  dergleichen  höchst 
erwünschte    Denkmäler     würden     die    bescheidenen 
Anfangszeiten    des   assyrischen   Staates,    der   damals 
noch    ein  massig    grosses,    den   Königen    von  Babel 
lehenspflichtiges  Fürstentum  war,  gewiss  besser  auf- 
gehellt werden.     Man    kann    also    im  Interesse    der 
Altertumswissenschaft  nur  hoffen,  dass  die  Nachricht 
von  der  freundschaftlichen  Gabe  des  Grossherrn  sich 
bewahrheite.  (Nordd.  Allg.  Ztg.). 


Personalien. 

Richard  Kraetzschmar,  a.  o.  Prof.  für  alttest. 
Theol.  in  Marburg,  ist  im  35.  Lebensjahre  verstorben. 


Zeitsehriftensehau. 

Allgem.  Littoraturblatt  1902. 

10.  H.  Hagenmeyer,  epistulae  et  chartae  ad  histo- 
riani  primi  belli  sacri  spectantes.  Die  Kreuzzugs- 
briefe 1088—1100,  bespr.  v.  B.  —  F.  Honiinel^  der 
Gestirndienst  der  alten  Araber  und  die  israelitische 
Ueberlieferung,  bespr.  v.  J.  Döller. 

The  Americ.  Histor.  Review.  1902. 

VII.  3.  L.  Paton,  the  early  history  of  Syria  and 
Palestine,  bespr.  v.  J.  F.  Mc  Curdy.  —  Th.  Reinach, 
histoire    des    Israelites  depuis  la  ruine  de  leur  indd- 


pendance,    bespr.    v.    M.    Jastrow.    —  M.  Townsend 
Asia  and  Europe,  bespr.  v.  P.  S.  Reinsch. 


Ann.  d.  1.  Pac.  d.  L.  d.  Bord.Rev.  d.  Et  Anc.1902. 

Avril-Juin.  V.  Chapot,  sur  quelques  inscriptions 
d'Acmonia  de  Phrygie  (griech.).  —  E.  Pontremoli  et 
M.  Collignon,  Pergame,  bespr.  v.  G.  Radet.  —  L.  Dorez, 
itindraire  de  Jeröme  Maurand  ä  Constantinople  1544, 
bespr.  v.  P.  Perdrizet. 


Annales  de  Geographie  1902. 

15.  Mai.  A.  Bernard  et  E.  Ficheur,  les  regions 
naturelles  da  l'Algerio.  —  A.  Vacher,  les  pluies  en 
Tunisie.  —  M.  Zimmermann,  Chronique  gdographique : 
le  tracö  ddfinitif  du  chemin  de  fer  de  Bagdad.  Le 
protectorat  et  le  chemin  de  fer  de  l'Ouganda. 


Annales  de  Philoe.  chretienne.  1902. 

Mai.  V.  Ermoni,  les  origines  dTsrael  et  la  criti- 
que.  —  J.  Lemaitre,  Chrdtiens  et  Musulmans.  Voyages 
et  e"tudes,  bespr.  v.  G.  PreVost. 


Atene  e  Roma  1902. 

Aprile.  E.  Lattes,  qualche  appunto  intorno  alla 
preminenza  delle  donne  neh"  antichitä(etruskischeu  a.). 

Berliner  Philol.  Wochenschr.  1902. 

20.  A.  v.  Veliee,  über  die  Einheit  der  Sprachen, 
bespr.  v.  _  K.  Bruchmann.  (Verwandtschaft  aller 
Sprachen  im  Altchinesischen). 

21.  Aegyptische  Urkunden  aus  den  Königlichen 
Museen  zu  Berlin.  Griechische  Urkunden  VII,  bespr. 
v.  Gradenwitz. 

22.  E.  Klostermann,  Origines'  Jeremiahomilien 
etc.,  bespr.  v.  E.  Preuschen. 

23.  A.  Baumstark,  Aristoteles  bei  den  Syrern. 
Syrische  Texte  I,  bespr.  v.  O.  Apelt.  —  Grenfell  and 
Hunt,  the  Amherst  papyri,  bespr.  v.  P.  Viereck.  — 
G.  Showerman,  the  great  mother  of  the  gods,  (u.) 
derselbe,  was  Attis  in  Rome  under  the  Republic?, 
bespr.  v.  L.  Bloch. 

24.  W.  Hünerwadel,  Lysimachos  von  Thracien, 
bespr.  v.  R.  v.  Scala. 

Tbe  Bibliotheca  Sacra  1902. 

April.  Jehovah-Jesus-Messiah.  —  G.  F.  Wright, 
geological  confirmations  of  the  Noachian  deluge.  — 
E.  H.  Dewart,  the  higher  criticism  and  messianic 
prophecy. 


Bullet,  d.  1.  Corresp.  Hellän.  1900. 
XXIV.  7—12.  G.  Cousin,  voyage  en  Carie  (Schluss). 
G.  Mendel,    inscriptions   de  Bithynie  (griechisch). 
V.  Chapot,  inscriptions  d'Arabie  (römisch). 


La  Chronique  des  Arts  1902. 
21.     Les  fouilles  de  Cnossos,  von  ? 
23.    The  Godman  collection  of  oriental  and  spanish 
pottery  and  glass,  bespr.  v.  R.  K. 


Deutsche  Litteraturzeitung  1902. 

20.  C.  Siegfried,  Esra,  Nehemia  und  Esther,  bespr. 
v.  A.  Bertholet.  —  G.  H.  Dalman,  Palaestinischer 
Diwan,  bespr.  v.  S.  Goldziher. 

21.  H.  Höpfl,  die  höhere  Bibelkritik,  bespr.  v._  V. 
Zapletal.  —  J.  Rosenberg,  Lehrbuch  der  samarita- 
nischen  Sprache  und  Litteratur,  bespr.  v.  G.  Beer.  — 
Notiz  über  die  Deutsche  Orient-Gesellschaft  (Kolde- 
wey's  Plan  der  Burg  Nebukadnezars;  die  Funde  in 
Abusir  bei  Kairo).  —  E.  ßethe,  Homer  und  die  Helden- 
sage, bespr.  v.  A.  Gercke.  —  F.  C.  Hodgson,  the  early 
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history   of  Venice  to  tbe  conqnest  ef  Constantraople 
1204."bespr.  v    F.    Gerland. 

22.  J.  Qapart,  recueil  de  luonuuieuts  egyptiens, 
bespr.  v.  F.  W.  v.  Bissim:. 

J.  Schreiner.  Klysium  uud  Hades,  bespr.  v. 
H.  Usener.  —  P.  Hörn.  Geschichte  der  persischen 
Litteratur.  bespr.  v.  W.  Geiger.  —  Alois  Musil,  EnBejr 
'Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab,  bespr. 
v.  M.  Hart  mann. 

24.  Fr  Delitzsch,  das  Buch  Hiob,  bespr  v.  W. 
Nowaek    —   W.  Sr   Clair-Tisdall.  modern  persian  con- 

D  i,Traniiaar,  bespr.  v.  P.  Hörn.  —  J.  Bidez, 
deux    v.  grecquee     nc'dites    de  la  vie  de  Paul 

de  Thebes.  bespr.  v.  G.  Grütunacher. 

25.  Alf  Torp.  Lykische  Beitrage  V.,  (u.)  S  Bngge, 
Lykische  Studien  n.  bespr.  v.  H.  Pedersen.  —  Notizen: 
G.  Hüsiug  berichtigt  die  Mitteilungen  in  der  Beil.  d. 
Münch.  Allg.  Zeit,  über  die  Ausgrabungen  de  Morgans 
in  Persien. 


The  Expositor  1902. 

Mar.  A.  Black.  Ruth,  a  Hebrew  idyl.  The  Story 
I.  —  W.  B.  Stevenson,  the  interpretation  of 
Habakuk  I  and  H. 

June.  M.  Kaufmann,  psalms  of  the  east  and  west 
(als  Einteilung  des  Psalters). 


La  Geographie.  1902. 

V.  5.     F.  Weisgerber,  explorations  au  Maroc.     I. 
mer.  —  Rebia.     II.  Les  thermea  de  Fas  (Karten). 

—  M.  Chesneau.  l'expedition  du  Pendule  dans  l'Afrique 
Orientale.  —  L.  Laloy,  expe"dition  russe  dans  la  vallee 
de  1'Axqou  -  Daria.  —  Ch.  Rabot,  le  cliinat  de 
Maroc.  —  Ch.  R..  exploration  de  Rambaud  au  Senegal. 

—  H.  Le  Roux,  Mene"lik  et  nous,  (u.)  E.  Gentile,  la 
chute  de  l'empire  de  Rabah,  bespr.  v.  Ch.  Rabot. 


The  Geogr.  Journal  1902. 

XIX  5.  Th.  Lewis,  the  ancient  kingdom  of  Kongo: 
its  pressent  position  and  possibilities.  —  P.  K.  Kozloff, 
the  Russian  Tibet  expedition  1S99-1901  (Karte).  — 
The  monthly  record:  North- West  Baluchistan. 


Götting.  gel.  Anz.  1902. 

164.  IV.  E  Nestle,  die  Kirchengeschichte  des 
Eusebiua.  bespr.  v.  E.  Preuschen.  —  R.  Dussaud  et 
F.  Macler.  voyage  arche"ologique  au  Safä  et  dans  le 
Djebel  ed-Brüz.  bespr.  v.  Wellhausen.  —  G.  H.  Dal- 
man,  Palästinischer  Diwan,  bespr.  v.  Wellbausen. 


Histor.  Zeitachr.  1! 

N.  F.  53.  1.  H.Delbrück,  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst, bespr.  v.  Beloch.  —  G.  v.  Hertling,  der  Unter- 
gang der  antiken  Kultur,  bespr.  v.  R.  Eucken. 

De  Indische  Gida.  1902. 

Mei.  H.  van  Kol.  Algerie.  Eene  Fransche  Kolonie. 
—  J.  E.  de  M.,  Mandelijksr-he  Revue:  het  goud  van 
Ophir. 

Jahreahefte  d.  Öaterr.  Arch.  Inet. "Wien  1 902. 
V.  1.  F.  Schaffer,  Archaeologiaches  aus  Kilikien 
_-end  von  Ura  [Olba]). 


Journ.  dea  Savanta  1902. 
Avrii.         •      Grell,    les    monoments    antiques    de 
l'Alg^rie,  bespr.  v.  R.  Cagnat  (Schlussj. 

The  Journal  of  Theolog.  Studiea  1902. 
III.  11.  G.  H.  Box.  the  jewish  antecedente  of  the 
Eucharist.  —  E.  W.  Brooks,  a  synod  at  Caesarea  in 


Falestine  in  393.  —  W.  E.  Ä.  Auon,  on  the  Mobam- 
medan  gospel  of  Barnabas.  —  W.  D.  Macray,  a 
supposed  reading  of  Deut,  XXXII.  39.  —  G.  H. 
G william,  the  age  of  the  Bodleian  syriac  codex 
Dawkins  3. 

Der  Katholik  1902. 

Mai.  Ed.  König,  neueste  Prinzipien  der  alttesta- 
mentlicheu  Kritik,   bespr.  v.  Dr.  Selbst. 

K.  A.  d.  W.  in  Wien.   Sit/,  d.  phil.-hist.  Kl.  1902. 

X.  D.  H.  Müller  berichtet  über  die  akademische 
Expedition  Dr.  W.  Hein's  und  seiner  Frau  nach  Aden 
und  Gischin  und  deren  besonders  linguistische  Resul- 
tate. Es  folgt  ein  Exkurs  über  das  hebräische  Wört- 
chen 2*12,  dessen  Substantive  Bedeutung  „Würze" 
Müller  nach  verschiedenen  Stellen  des  A.  T.  und  aus 
dem  Arabischen  nachweisen  will. 


Literar.  Oentralblatt  1902. 

20.  A.  Schwarz,  der  hermeneutische  Syllogismus 
in  der  talmudischen  Litteratur,  bespr.  v.  ?  —  J.  de 
Goeje,  memoire  sur  la  conquete  de  la  Syrie,  bespr. 
v.  Eb.  N. 

21.  C.  H.  Cornill,  die  metrischen  Stücke  des 
Buches  Jeremias,  bespr.  v.  Ed.  K.  —  C.  Steuernagel, 
die  Einwanderung  der  israelitischen  Stämme  in 
Kanaan,  bespr.  v.  S — y.  —  R.  Pöhlmann,  Geschichte 
des  antiken  Kommunismus  und  Sozialismus,  bespr. 
v.  Kmn.  —  Luzac's  semitic  text  and  translation 
sories  II,  III  u.  VIII:  L.  W.  King,  the  letters  and 
inscriptions  of  Hammurabi,  bespr.  v.  P.  Jensen. 

22.  A.  J.  Maclean,  a  dictionary  of  the  dialects  of 
vernacular  Syriac,  bespr.  v.  Eb.  N. 

23.  A.  Rahlfs.  die  Berliner  Handschrift  des  sahi- 
dischen  Psalters,  bespr.  v.  Ed.  K. 

25.  A.  Baumstark,  die  Petrus-  und  Paulusakten 
in  der  literarischen  Ueberlieferung  der  syrischen 
Kirche,  bespr.  v.  E.  Nestle.  —  F.  Kampers,  Alexan- 
der der  Grosse  und  die  Idee  des  Weltimperiums  in 
Prophetie  und  Sage,  bespr.  v.  ? 


Literar.  Rundaohau  1902. 

5.  G.  Jahn,  Sibawaihis  Buch  über  die  Grammatik, 
bespr.  v.  H.  Grimme.  —  F.  Kampers,  Alexander  der 
Grosse  und  die  Idee  des  Weltimperiums,  bespr.  von 
J.  Knepper. 


Al-Machriq,  V.  1902. 

10  1 15.  Mai).    P.  M.  Tamisier,  Le  Patriarcat:  ses 
origines,    son    histoire   et  ses  droits.     Erster  Artikel. 

—  P.  H.  Lammens,  Notes  ge"ographiques  et  ethnolo- 
giques  sur  le  Liban  (suite):  le  röle  du  Liban  en  Syrie. 
Der  Libanon  in  hydrographischer,  geologischer,  bota- 
nischer, meteorologischer  und  sanitärer  Hinsicht.  — 
L.  Kalis,  Notice  historique  sur  la  fete  du  St.-Sacrement. 

—  N.  Bakhos,  Joseph  Bakhos,  poete  et  journaliste. 
Geb.  in  Gazfr  (Kesrauän)  1845.  Herausgeber  des 
„Mustaqill".  Mit  Gedichtsproben  und  mit  Portrait, 
Erster  Artikel.  —  P.  L.  Che'ikho,  Le  vin  eucharisti- 
que  (poesies  chre'tiennes  mystiques).  Mehrere  Ge- 
dichte verschiedener  bisher  unbekannter  älterer  Ver- 
fasser, aus  einer  vor  etwa  100  Jahren  geschriebenen 
Sammlung  herausgegeben.  —  R.  Chartouni,  Quatrieme 
dialogue  philologique.  —  Besprechung  von  ljE.Sachau, 
Studie  zur  syrischen  Kirchenlitteratur  der  Damascener 
1899,  2)  II.  Stumme,  Arabisch,  Persisch  und  Türkisch 
1902,  3)  Farabia  Traktat  „Ueber  die  Leitung"  aus 
dem  Arabischen  übersetzt  v.  G.  Graf.  —  Varia,  u.  a. : 
Berühmtheiten  von  Homs. 
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11  (1.  Juni).  Dom.  J.  Marta,  Temoignages  des 
auteurs  arabes  sur  les  Lieux-Saints.  Erster  Abschnitt. 
Auszug  aus  dem  „Buche  des  Beweises"  von  Petrus, 
um  381  n.  Chr.  Bischof  von  Sebastia  in  Armenien, 
und  zwar  auf  grund  der  arabischen  Uebersetzung, 
die  dem  Ibrahim  al-Häqili  (Abraham  Ecchellensis)  in 
Rom  vorlag  (nach:  Eutychius  Patriarcha  Alexandrinus 
....  Auetore  Abrahamo  Ecchellensi.  Roma  1661, 
p.  234—236).  Mit  reichlichen  Anmerkungen.  —  P. 
Anastase  Carme,  Les  Soubbas  ou  Mande"ens  (fin) : 
leur  sepulture  —  N.  Bakhos,  Joseph  Bakhos  poete 
et  journaliste  (fin).  —  P.  Anastase  Carme,  La  critique 

de  la  Revue  j.LfroJf.  Ueber  Einzelheiten  arabischen 
Sprachgebrauches.  —  G.  Safa,  Mes  Manuscrits  (suite), 
Mit  Proben.  —  Besprechung  u.  a.  von  1)  Vsev.  Miller, 
Ocerk    Morfologii    ebreisko-tataskago    narecia,    1901. 

2)  Nikola  Achmarin,  Ocerk  Literatymoi  Deatelinosti 
Kazanskikii  Tatar-Mokhammedan  za  1880—1895,1901, 

3)  Balhvar:  Jodasaf,  Gryziniskii  Tekst,  izdal  A.  Kha- 
khanof,  1902. 

12  (15.  Juni).  P.  Anastase  Carme,  Räponse  ä  une 
critique.  Ueber  griechische  Wörter  im  Arabischen. 
Antwort  auf  die  Artikel  des  Abtes  M.  Houais  in 
Masriq  IV  S.  73  und  214.  —  Un  Docteur  Poete. 
Gedichte  des  Arztes  Säkir  Bek  al-Hürl.  —  P.  J.  Har- 
fouch,  Les  anciens  convents  du  Liban  (suite).  —  P. 
H.  Lammens,  Notes  ge"ographiques  et  ethnographiques 
sur  le  Liban  (suite):  Les  fleuves  du  Liban:  leur  im- 
portance  et  leurs  anciens  noms. 


Monatsschr.  f.  Gesch.  u.Wiss.  d.  Judent.  1902. 

1 — 2.  J.  Elbogen,  Die  neueste  Konstruktion  der 
jüdischen  Geschichte.  Eingehende,  sehr  scharfe 
Zurückweisung  der  im  3.  Bande  von  Havely's  Dorot 
Harischonim  aufgestellten  neuen  Hypothesen.  —  L. 
A.  Rosenthal,  ZerstreuteBemerkungen  zum  hebräischen 
Sirach.  Zu  Smends  Ausgabe  in  den  Abh.  d.  K.  Ges. 
d.  Wiss.  z.  Göttingen  1897.  —  B.  Wachstein,  Der 
hermeneutische  Syllogismus  in  der  talmudischen 
Litteratur.  Weist  die  von  Schwarz,  Der  hermeneu- 
tische Syllogismus  in  der  talmudischen  Litteratur  vorge- 
brachte neue  Theorie  ab,  erkennt  aber  den  Wert 
der  Gesamtarbeit  an.  —  Eppenstein,  Studien  über 
Dunasch's  Kritik  gegen  Saadia.  I  Die  Autorschaft 
Dunasch's  ben  Labrat.  für  dieselbe;  sucht  die  gegen 
diese  Autorschaft  von  Porges  im  Kaufmann-Gedenk- 
buch vorgebrachten  Gründe  zu  entkräften  und  erklärt 
die  Schrift  als  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen,  die 
einige  Jahrzehnte  vor  den  bisher  ältesten  bekannten 
Uebersetzungen,  denen  des  Ihn  Chiquitilla,  entstanden 
sei.  II  Die  Kritik  Dunasch's  und  der  Text  von  Saadia's 
Bibelübersetzung  und  Kommentar.  Zusammenstellung 
und  Besprechung  der  Stellen  an  denen  unser  Text 
Saadia's  von  dem  Dunasch  vorliegenden  abweicht.  — 
W.  Bacher,  Der  Tannait  Ben  Jasjan.  Nachtrag  zur 
Monatsschrift  1901  S.  300.  Ben  Jasjan  (Tebamoth 
98a)  sei  mit  Jose  ben  Jasjan  identisch.  —  Schmied!, 
Randbemerkungen  zu  Saadias  Pentateuchkommentar 
H  Saadia  und  Onkelos.  Besprechung  von  Verschieden- 
heiten zwischen  den  beiden  Uebersetzern.  —  Be- 
sprechungen: J.  Holzer,  Zur  Geschichte  der  Dogmen- 
lehre in  der  jüd.  Religionsphilosophie  des  Mittelalters, 
bespr.  v.  M.  Fried. 

Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Göttingen  1901 . 

Phil.-Hist.  Kl.  2.  H.  Wagner,  die  Ueberschätzung 
der  Anbaufläche  Babyloniens  und  ihr  Ursprung  (mit 
Karte  von  Niedermesopotamien  und  Karte  des  Irak 
nach  Istachri.  Ausgezeichnete  Aufdeckung  einer 
immer  weiter  geschleppten  falschen  Vorstellung). 


Natur  u.  Offenbar.  1902. 

48.  5.  A.  Müller,  Bibel  und  Gnomonik.  Eine 
apologetische  Studie  über  die  Sonnenuhr  des  Königs 
Achaz. 

48.  6.  A.  Müller,  Bibel  und  Gnomonik  über  die 
Sonnenuhr  des  Königs  Achas  (Forts.). 


Neue  kirchl.  Zeitschrift.  1902. 

XIII.  5.  Köberle,  Gottesgeist  und  Menschengeist 
im  alten  Testament.  —  Klostermann,  Beiträge  zur 
Entstehungsgeschichte  des  Pentateuchs.  2.  Ist  das 
deuteronomische  Bundesbuch  seiner  litterarischen  Art 
nach  ein  Gesetzbuch? 

XIII.  6.  Köberle,  Gottesgeist  und  Menschengeist 
im  alten  Testament.  —  E.  Klostermann,  Beiträge  zur 
Entstehungsgeschichte  des  Pentateuchs  (Schluss). 

Neue  Philol.  Rundschau.  1902. 
12.     H.  Winckler,    Himmels-  und  Weltenbild  der 
Babylonier,  bespr.  v.  R.  Hansen. 


Petermanns  Mitteilungen  1902. 

48.  V.  H.  K.  D.  Kumm,  die  südliche  Karawanen- 
strasse  von  der  Oase  Charga  nach  Dachla.  —  M.  Much, 
die  Heimat  der  Indogermanen,  bespr.  v.  H.  Schurtz. 


P.  S.  B.  A.     1902. 

1.  A.  H.  Sayce,  the  Joniens  in  the  Tel  el-Amarna 
Tablets  (hält  gegen  Knudtzon  in  B.  A.  IV  279  ff.  die 
Lesung  Ji-i-ma-a-na  aufrecht).  —  R.  B.  Girdlestone, 
notes  on  the  comparative  value  of  the  two  recensions 
of  Ezra;  Reply  by  H.  H.  Howorth.  —  Alice  Grenfell, 
the  iconography  of  Bes,  and  of  Phoenician  Bes-hand 
scarabs   (wichtige   Zusammenstellung  des  Materials). 

—  W.  Spiegelberg,  the  Fragments  of  the  „Astarte" 
Papyrus  of  the  Amherst  Collection.  (Astarte  bei 
ihrer  Aufnahme  in  den  ägypt.  Pantheon  erhielt  als 
„Herrin  der  See"  eine  Einnahme  von  den  Seezöllen 
zugewiesen).  —  W.  L.  Nash,  two  heads  of  small 
Statues  found  at  the  Temple  of  Mat  at  Karnak  (mit 
Tafel). 

2.  Seymour  de  Ricci,  the  Praefects  of  Egypt.  IL 

—  W.  E.  Crum,  Eusebius  and  coptic  church  histories. 
(Besprechung  und  Uebersetzung  von  Paris  Ms.  copte 
129  »  foU.  92,  96,  97,  98,  144  —  A  und  Zoega  (CLX 
==  B).  —  E.  Towry  Whyte,  ancient  Egyptian  Objects 
in  wood  and  bone.  —  A.  H.  Sayce,  notes  from  Egypt. 
(cf.  hierzu  OLZ.  V  Sp.  176,  wo  natürlich  1902  für  1892 
zu  lesen  ist).  —  T.  G.  Pinches,  cylinderseals  in  the 
possession  of  J.  Offord  (4  wenig  interessante). 

3.  Seymour  de  Ricci,  the  Praefects  of  Egypt.  H 
(Fortsetzung).  —  T.  G.  Pinches,  Greek  Transcriptions 
of  Babylonian  Tablets  (ausgezeichnete  Erklärung 
der  früher  als  rätselhaft  betrachteten  Tafeln  als 
Transscription  teÜB  sumerischer,  teils  babylonischer 
Wörter  in  griechischer  Schrift;  die  Einzelheiten 
erfordern  aber  noch  genaueres  Studium ').  A.  H.  Sayce, 
the  Greeks  in  Babylonia:  Graeco-cuneiform  Texts 
(über  dieselben  Tafeln2)).  —  Robert  Brown  Junr.,  note 

on  the  heavenly  body  ££:I>->-y  ^T^^^J  (sei  nicht 

Mars,  wie  Thompson  will,  sondern  die  Plejaden,  wie 
B.  schon  früher  angenommen  hat).  —  J.  Offord,  the 
antiquity  of  the  fourwheeled  chariot  (4  babyl.  Cylinder, 
1  aegypt.  Zeichnung  auf  einer  Mumienbandage.  Unbe- 


1)  auch  die  Berliner  Tafel  VATh  412  ist  nach  einer 
Kopie  und  Transscription  Messerschmidt's  behandelt. 

2)  Für  Sp.  II  291  -f-  III  311  möchte  ich^  vor- 
schlagen peiuafr  =  risat  zu  fassen,  <joßa&  =  subat. 
Ist  aus  dem  Zustand  der  Tafel  nicht  zu  ersehen,  wie- 
viel vorn  etwa  abgebrochen  ist?  (D.  R.) 
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dingt   beweisend  scheinen  die  Zeichnungen  übrigens 
nicht  zu  sein.     D.  R.l. 

4.5.  E.  Xaville.  the  Book  of  the  Dead  (pietätvolle 
Fortsetzung  des  Renouf  sehen  Werkest.  —  F. C. Burkitt, 
notes  on  „GreekTranserir>tious  of  Babylonian  Tablets." 
(Collation.  wonach  in  Bp.  II  890  —  "Sp.  111  247  lines 
2  and  11  bei   der    ibxi  entsprechenden  Gruppe  für  i 

vielmehr  r  zu   lesen  sei,  also  soose  l.     —  W.  Pleyte, 

dwelling-houses   i:i  Egypt.     (Abbildung  eiues  Models 

im    Leydener    ICasenm).    —    H.    H.    Howorth,    some 

unconventional   views   on    the  Text   of  the  Bible   111 

(the  Hexapla    and   Tetrapia  of  Origen,  and  the  light 

they    throw    on   the   books   of  Esdras  A  and  B  ).  — 

81    de»  A.  Cook,  an  Arabic  Version  of  the  Prologue 

to  Ecelesiasticus.  —  E.  J.  Pilcher.  Aua-pani-ili.  illus- 

i  from  the  Hebrew.  —  J.  E.  Gilmore.  manuscript 

ions   of  three  coptic  lectionaries  (Bohairi  dialect 

from  the  XVI  Century).  —  E.  Towrv  Whvte.  egyptian 

n  dation  deposits"  of  bronze  and  wooden  model  tools. 


The  Presbyt.  and  Reform.  Review  1902. 

April.  J.  D.  Davis,  current  old  testament  discussions 
and  Princeton  opinion.  —  G.  Douglas,  the  book  of 
Daniel.  —  R.  D.  Wilson,  lost  meanings  of  hebrew 
roots.  —  E.  Day.  the  social  life  of  the  Hebrews,  (u.) 
A  Wright,  the  psalms  of  David  and  the  higher  cri- 
ticism.  bespr.  v.  Mc  Fheeters. 


Revue  Archdologique  1902. 
Mars-Avril.  J.  de  Morgan,  l'histoire  de  l'Elam, 
d"  apres  les  mate'riaux  fournis  par  les  fouilles  ä  Suse 
de  1S97 — 1902.  (Kurze  Uebersicht  über  die  elamitische 
Geschichte;  die  Turanier  spuken  immer  noch!)  —  Cler- 
mont-Ganneau.lasteleph^nicienned'Oummel-'Aoumid. 
(Ganneau  hält  sie  für  eine  Grabschrift  aus  der  Zeit 
der  Ptolemäer  und  liest:  „cette  stele  comme'morative 
est  celle  de  Baalyaton  fils  de  Ba'alyaton;  le  rab"  (?) 
3  Tafeln.  —  P.  Monoeaux,  paiens  Judai'sants.  Essai 
dexplication  d'une  inscription  africaine  (Cateni.)  — 
EL  Reinach.  divinite's  e*questre8.  (Zwei  Bronzestatu- 
.  aus  Alexandrette ;  über  ähnliche  Gottheiten  in 
.afiien).  —  U.  Fürst,  quelques  ruminants  sur  des 
aeuvres  d'art  asiatiques.  (Darstellung  eines  Hirsches 
auf  einem  babylonischen  Siegelzylinder  der  Bibl.  Nat. 
Beschrieben:  Assour-rimani  fils  de  Zikar-Assour.) 


Revue  Critique  1902. 

18.  R.  Bauet,  X<;dromah  et  les  Traras,  bespr, 
v    'Taudefroy-Demombyne8. 

19.  P.  Rohrbach,  im  Lande  Jahwe's  und  Jesu, 
bespr.  v.  A.  L.  —  J.  Charles-Roux,  lTsthme  et  le 
canal  de  Suez,  bespr.  v.  L.  Farges. 

20.  G.  DiettricL  eine  jakobitische  Einleitung  in 
den  Pealter,  bespr.  v.  J.  B.  Ch. 


Revue  semitique  1902. 

X.  2.  Halevy,  Recherches  bibliques:  le  b'vre  d' 
B  isuite).  — .  Notes  e'vang^liques :  I.  „fils  de 
1  komme*.  II.  Different  traitement  des  pharisiens  et 
des  sadduceens.  —  Un  prophe"te  sadduceen.  — ,  la 
de*couverte  d'un  crite'rium  s-ume"rien.  (Zurückweisung 
einer  gegen  H.'s  Antisumerismus  gerichteten  Polemik 
von    Foh  — .    Xouvel    ensai  sur  les   inscriptions 

proto-arabes  (suite:  Vocabulairet.  —  R.  Duval,  Une 
decouverte  de  libres  he'breux  ä  Jericho  (Extrait  d'une 
lettre  du  patriarche  Nestorien  Timoth£e  I  —  779—823 
—  ä  Sergios,  metropolitain  d'Elam.  — Halevy,  l'authen- 
ticite'  de  LI  Rois  18.17—36.  —  Bibliographie  (Delitzsch, 
Babel  und  Bibel  etc.).  —  Replique  (Berichtigung  von 


OLZ.  oben  128:  Halevy  verwirft  die  Lesart  HNlpZ 
weil  es  heissen  müsste  riPN  *N*lp2  una*  bleibt  bei 
nn*lp3)'  —  Halevy,  Trois  inscriptions  de  Hatra,  mit- 
gebracht von  Fossey;  eine  zu  1,  zwei  zu  2  Zeilen 
mit  teilweise  schlecht  erhalteneu  Namen,  aramäisch 
„presque  entieremeut  pehlevie". 

Revue  des  Tradit.  popul.  1902. 

XVII.  5.  R.  Basset,  les  formules  dans  les  contes. 
I.  Formules  finales  (Aegypten,  Syrien,  Araber  etc.). 
—  R.  Basset,  Orion;  l'tjtoile  polaire;  le  feu  Saint  Elme. 


Rivista  Geof?r.  Italiana.  1902. 
IX.    5.      A.    Magnaghi,    relazione    inedita    di    un 
viaggio  al  Tibet  (Schluss). 


The  Saturday  Review  1902. 

24.  May.  „Ex  Africa":  H.  Lo  Roux,  Mön&ik  et 
nous,  (u.)  T.  S.  Alldridge,  the  Cherbro'  and  its  Hinter- 
land, bespr.  v.  ? 


Sitzgsber.  d.  K.  Pr.  Ak.  d.  "W.  z.  Berlin  1902. 

XXV.  A.  Harnack,  der  Brief  des  Ptolemäus  an 
die  Flora.  Eine  religiöse  Kritik  am  Pentateuch  im 
2.  Jahrb. 


Stimmen  aus  Maria-Laach  1902. 

4.  F.  H.  Kugler,  die  wissenschaftliche  Kultur  einer 
untergegangenen  Welt  (zur  Centenarfeier  der  Aegyp- 
tologie  und  der  Keilschriftforschung). 


La  Terre  Sainte  1902. 

10.  Coup  d'oeuil  sur  l'e'glise  jacobite  d'autrefois 
et  d'aujourd'bui.  —  Fäderlin,  recherches  sur  les 
laures  et  monasteres  de  la  plaine  du  Jourdain  (Forts.). 
—  La  Situation  en  Albanien. 

11.  Rolland,  les  missions  coptes  de  la  Haute- 
figypte.  —  Le  chemin  de  fer  de  Bagdad.  —  Federlin, 
recherches  sur  les  laures  etc.  (Forts.). 


Theolog.  Litteraturblatt  1902. 
21.      The    Jewish    Encyclopedia    II,    bespr.    von 
E    Nestle. 


Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1902. 
23.     F.  Imhoof-Blumer,  kleinasiatische  Münzen  I, 
bespr.  v.  H.  v.  Fritze. 


Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1902. 
Juni.     Beiträge  zur  alten  Geschichte,  herau6g.  v. 
C.  F.  Lehmann  I  2,  bespr.  v.  H.  Shiller. 


Anfrage. 

Letzten  Sommer  erwarb  ich  in  Gurna  ein  unge- 
wöhnlich schönes  Steingewicht  in  Form  einer  sich 
sonnenden  Gans  (stark  an  die  „duck-weights"  Baby- 
loniens  erinnernd),  fast  gleich  mit  dem  PSBA.  XXIII, 
386  besprochenen  (pl.  4  abgebildeten)  Gewicht  7052, 
das  dort  als  aus  Sparta  kommend  und  zum  assyri- 
schen System  gehörig  beschrieben  wird.  Es  ist  aus 
einem  gelblichen  Kiesel  geschnitten  und  vorzüglich 
erhalten.  Nach  hiesigem  Apothekergewicht  soll  es 
273  gr.  Troy  wiegen  (=  17,65  Gramm?).  Da  ich 
mich  nie  mit  Metrologie  beschäftigt  habe,  bitte  ich 
einen  Leser  der  OLZ..  der  sich  mit  metrischen  Fragen 
abgegeben  hat,  mir  seine  Meinung  über  das  System 
mitzuteilen,  zu  dem  das  erwähnte  Stück  gehört. 

W.  Max  Müller. 


Verantwortlicher  Heramgeber:  F.   E.  Peiier,  Königsberg  L  Pr  ,  Schönstr.    18 
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Der  XIII.  internationale  Orientalisteneongress 

zu  Hamburg. 


Die  Kongresstage  sind  verrauscht;  in- 
dem die  Einzeleindrücke  verblassen,  aber 
dafür  sich  gruppieren,  wird  es  möglich,  ein 
Urteil  zu  bilden,  welches  nicht  von  zufällig 
überwiegenden  Impressionen  abhängig  ist. 
Trotz  mancher  Unzuträglichkeiten,  welche 
meist  mit  gutem  Willen  überwunden  werden 
mussten,  darf  wohl  behauptet  werden,  dass 
der  Kongress  als  Ganzes  einen  grossen, 
äusserlichen  Erfolg  darstellt.  Ich  freue  mich, 
dies  zugestehen  zu  können,  da  ich  mit  Miss- 
trauen der  Einladung  gefolgt  war  und  mich 
eigentlich  nur  beteiligt  hatte,  weil  einer  der 
bedeutendsten  geistigeu  Leiter  der  ganzen 
Kongressbewegung  unter  Anerkennung  meiner 
Stellungnahme  zu  dem  Kongress  in  Rom 
mich  dringend  aufgefordert  hatte,  mir  die 
Entwicklung  in  Hamburg  anzusehen,  wo  ver- 
sucht werden  sollte,  die  früheren  Fehler  zu 
vermeiden. 

Der  äussere  Erfolg  ist  also  unbestritten. 
Ist  auch  ein  innerer  zu  verzeichnen?  Fragen 
wir  uns,  was  ein  Orientalistenkongress  ist 
und  was  er  will.    Um  hierauf  zu  antworten, 


müssen  wir  freilich  etwas  weiter  ausholen. 
Die  Weltanschauung  des  Mittelalters  und  der 
folgenden  Perioden  gründete  sich  auf  die  der 
Juden,  wobei  füglich  die  Prioritätsfrage  Babel 
c/a  Bibel  aus  dem  Spiel  gelassen  werden 
kann.  War  aber  die  Schöpfung  der  Welt 
so  vor  sich  gegangen,  wie  „Moses"  berich- 
tete, dann  musste,  wie  für  die  Menschen,  so 
für  die  Sprachen,  trotz  der  babylonischen 
Sprachverwirrung  ein  Stammbaum  aufgestellt 
werden  können;  dann  musste  eine  Sprache 
als  älter  wie  die  andere  nachzuweisen  sein; 
dann  musste  eine  Ursprache  zu  finden  sein, 
auf  welche  alle  anderen  Sprachen  zurückzu- 
führen waren,  die  Ursprache,  in  welcher  Gott 
mit  Adam  redete.  Aehnliche  Vorstellungen 
haben  sich  ja  auch  auf  klassischem  Boden 
entwickelt,  woher  die  scherzhafte  Erzäh- 
lung von  dem  kindlichen  Experiment  mit 
Kindern,  welche  zur  Anerkennung  des  Phry- 
gischen  als  ältester  Sprache  führte.  War  aber 
die  Frage,  welches  die  älteste  Sprache  war, 
eine  tief  in  der  ganzen  Weltanschauung  ver- 
ankerte, dann  war  es  natürlich  selbstver- 
ständlich,   dass    ein  Mann   humaner  Bildung, 
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der    sich    dem   Sprachstudium    widmete,    an 

allen  morgenländischen  Sprachen,  soweit  sie 
erreichbar  waren,  gleichen  Anteil  nahm; 
Amerika  und  Australien  lagen  ja  noch  ausser- 
halb des  Gesichtskreises,  and  das  Paradies 
wurde,  wie  die  Karten  beweisen,  im  ( >sten 
gedacht.  Das  Studium  der  Sprachen  war 
als>>  ursprünglich  Mittel  zum  Zweck;  und 
erst,  als  es  nach  und  nach  zum  Selbstzweck 
wurde,  entwickelten  sieh  Vorstellungen,  die 
zur  Linguistik  führten.  Daneben  wuchs  das 
Material  immer  stärker  an.  so  dass  die  Liu- 
_  -tik  schliesslich  die  Arbeitszeit  und  Kraft 
eines  ganzen  Mannes  erfordern  konnte.  Nun 
_.mn  die  Teilung  der  Arbeitsgebiete  und 
damit  eine  immer  reichere  Ausgestaltung  der 
^\  iss<  cschaft,  die  sich  auf  sich  selbst  be- 
sann. I  -  -  im  Eifer  des  Vorwärtsdringens 
sich  so  spezialisierte,  dass  sie  der  Gefahr,  sich 
wieder    zu    verlieren,   anheimzufallen  drohte. 

Wenn  wir  diesen  kurz  skizzierten  Entwicke- 
lungsgang  überschauen,  dann  begreift  sich, 
welche  Faktoren  heut  noch  bewusst  und  un- 
bewusst  zur  Veranstaltung  von  Kongressen 
führen,  die  unter  dem  Titel  Orientalistenkon- 
gresse gehen,  thatsächlich  aber  Männer  ver- 
einen, die  irgend  wie  für  Sprachstudien  In- 
teresse haben  mit  Ausschluss  der  rein  elas- 
sischen  und  deren  Töchter,  soweit  diese  nicht 
auch  wieder  durch  eine  Hinterthür  hinein- 
geschmuggelt werden.  Die  alte  Vorstellung 
ist  zwar  nicht  mehr  lebendig,  aber  sie  wirkt 
fort  wie  das  dictum:  ex  Oriente  lux;  und  ihr 
zu  Liebe  a  die   heterogensten   Gebiete 

zusammengeschw«  i-  -.       Dies    ist    der    eine 

-ichtspunkt.  Ein  zweiter  ist  die  Oppo- 
sition gegen  die  übertriebene  Ausbildung  des 
Spezialistentum-  Weil  man  das  leitende 
Band  zu  verlieren  fürchtet,  weil  die  Über- 
sicht über  das  Gebiet,  dem  man  sich  ange- 
hörig fühlt,  immer  Bchwerer  wird,  glaubt  man 
in  solchen  gemeinsamen  Veranstaltungen  ein 

.  E  icht  gefunden  zu  haben  und  nimmt 
die  aus  der  Rücksicht  auf  den  ersten  Ge- 
sichtspunkt entstehenden  Schwierigkeiten  mit 
in  den  Kauf. 

War  denn  nun  in  Hamburg  die  Zusam- 
mengehörigkeit  der  auf  den  verschiedensten 


Arbeitsgebieten  wirkenden  fühlbar?  Insofern 
Philologen  und  Linguisten  nach  der  gleichen 
Methode  arbeiten,  waren  ja  einige  allgemeine 
Berührungspunkte  vorhanden,  die  aber  weiter 
nicht  zum  Vorschein  kamen.  Das  Gleiche 
hätte  ja  auch  für  Germanisten,  Romanisten 
etc.  p.  p  gegolten.  Zu  solchem  Zweck  ein 
solch  Aufgebot  —  das  heisst  mit  Kanonen 
Dach   Spatzen  schiessen. 

Die  grosse  Kunst,  mit  vielen  schönklingen- 
den Worten  möglichst  wenig  zu  sagen, 
feiert  in  Plenarsitzungen  und  bei  den  offizi- 
ellen Akten  wahre  Orgien;  das  ist  nun  ein- 
mal so  bei  Kongressen;  je  mehr  Teilnehmer, 
desto  niedriger  das  Niveau,  damit  die 
Schlachtenbummler  nebst  ihren  Damen  folgen 
können.  Freilich  wirkt  auch  zuweilen  das 
Gegenteil;  je  unverständlicher,  desto  grösser 
der  Beifall.  Am  grössten  natürlich,  wenn 
mit  allgemeinen  Gemeinplätzen  operiert  wird, 
deren  Voraussetzungen  als  bekannt,  bewiesen 
und  ewig  giltig  angenommen  werden,  während 
dem  Fachmann  gerade  diese  Bethätigung  der 
Wissenschaft  als  die  „voraussetzungsloseste" 
erscheinen  möchte,  zum  wenigsten  gegenüber 
einem  grossen  Teil  der  Hörer.  Bleibt  also  die 
Vereinigung  derauf  einem  grossen  zusammen- 
gehörigen Gebiet  arbeitenden  Spezialisten. 
Nun  liegt  die  Sache  aber  so,  dass  die  wirk- 
lichen Arbeiter  der  Wissenschaft  meist  mehr 
ihre  Augen  wie  ihre  Ohren  trainiert  haben,  so 
dass  sie  wirklichen  Vorteil  mehr  aus  dem  ge- 
druckt Vorgelegten  als  aus  dem  vorgetragenen 
Manuskript  ziehen;  dass  die  an  Vorträge  sich 
anschliessenden  Diskussionen  meist  keinen 
allzu  erheblichen  Wert  haben,  ist  eine  natür- 
liche Folge  dieses  Umstandes.  Wenn  nun 
ausserdem  Spezialisten  ihre  Spezialforschun- 
gen  zu  Gehör  bringen,  verhindert  nur  die 
Höflichkeit,  dass  die  Sitzung  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  allerliebsten  Bild  der 
Fliegenden  Blätter  erhält,  auf  welchem  die 
Vertreter  der  einzelnen  Sports  am  Biertisch 
nacheinander  ein  jedesmal  dem  Vortragenden 
interessantes  Begebnis  mitteilen,  während  die 
anderen  dabei  demonstrativ  schlafen. 

Freilich    kann    zugegeben    werden,    dass 
dieser  Eindruck  in  Deutschland  wohl  schärfer 
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zur  Geltung  kam,  weil  in  Deutschland  die 
Kunst  der  Rede  nicht  so  wie  in  anderen 
Ländern  als  notwendiges  Requisit  der  Ge- 
lehrten gilt.  Wir  legen  weniger  Gewicht  auf 
die  Verhandlungen  inAkademieen  und  anderen 
Vereinigungen;  wir  üben  uns  im  allgemeinen 
nicht  darauf  ein,  etwas  gewichtiges  auch  in 
gewichtiger  Form,  in  schöner  Sprache  und 
mit  eindrucksvollen  Gesten  vorzutragen.  Ein 
Kongress,  der  gleichsam  eine  Überakademie 
darstellt,  muss  daher  in  Deutschland,  wo  er 
zum  grössten  Teil  von  Deutschen  besucht 
wird,  ein  weniger  befriedigendes  Bild  er- 
geben und  dem  Kritiker,  der  so  auch  nicht 
durch  die  Form  bestochen  wird,  die  Augen 
für  die  anderen  Mängel  schärfen. 


Zur  Erklärung  der  Psalmen  Salomos. 

(Schluss.) 
Von  Felix  Perles. 

15,1  elg  ßorj&eiav  gehört  zu  ensxaXsGdfiqv 
vgl.  oben  zu  1,1  Anm. 

15.6  oti  rö  Gr^ietov  tov  d-eov  sni  dixaiovg 
sig  GcoTTjQiav  und  parallel  dazu  9 b  to  ydg  drj- 
fisiov  rrjq  dncoXsiag  sni  tov  (astcottov  ccvtcov 
{toov  aiictQTooXwv)  vgl.  b  Sabbat  55 a  (in  der 
haggadischen  Deutung  von  Ez   9,4)     T?  ION 

nyna  bw  dhüd  bv  Diani  i?  btxnab  n"2pn 
tyi  nSsn  >d*6d  chd  yehttn  vbu;  in  bw  vn 
cr\2  \eburw  na  ci  bw  vn  cjjt&n  bw  cn^n 

n^zn  "C'N^Q  (Gott  sprach  zu  Gabriel:  Geh 
und  präge  auf  die  Stirn e  der  Gerechten  ein 
Zeichen  von  Tinte,  damit  die  Engel  des 
Verderbens  keine  Macht  über  sie  haben, 
und  auf  die  Stirn  der  Frevler  ein  Zeichen 
von  Blut,  damit  die  Engel  des  Verderbens 
Gewalt  über  sie  bekommen.)  Wir  können 
hier  also  wieder  sehen,  dass  ein  und  dieselbe 
volkstümliche  Vorstellung  der  haggadischen 
Gedankenwelt  oft  an  Stellen  wiederkehrt,  die 
örtlich  und  zeitlich  ganz  von  einander  ab- 
liegen. Man  vergleiche  auch  Apoc  9,4;  7,3, 
worauf  schon  Geiger  verweist. 

15.7  (fsv'^ovrai  yäo  cog  didoxo^ievoi  dno 
Xi(iov  et  no  daicov  (so  cod.  J  vgl.  Gebhardt 
81/82).  Unter  den  verschiedenen  Emendations- 
versuchen,  zu  denen  dieser  schwierige  Vers 
schon  Anlass  gegeben  hat,  kommt  meines 
Erachtens  nur  Gebhardt' s  Vorschlag  in  Be- 
tracht, der  noXsfiov  für  dno  Xifiov  liest.  Aller- 
dings bliebe  dann  noch  immer  die  auffällige 


Konstruktion  (hg  diooxofievot  noXspov  zu  er- 
klären. Gebhardt  sucht  dieselbe  auf  einen 
Hebraismus     zurückzuführen,      aber     "'DTDD 

ncn^D1)  wäre  ebenso  unhebräisch  wie  jene 
Konstruktion  ungriechisch.  Ich  glaube  daher, 
dass  dno,  das  durch  so  wichtige  Handschriften 
wie  R  und  J  bezeugt  ist,  nicht  gestrichen 
werden  darf,  und  dass  vielmehr  dno  Xifioi 
aus  dno  noXstuov  verderbt  ist,  was  sich  aus 
dem  zweimaligen  Aufeinanderfolgen  der  Silbe 
no  aufs  Natürlichste  erklärt.  Der  nunmehr 
sich  ergebende  Text  ipsv^ovrcti  ydq  cog  dico- 
xö[i£voi  dno  TToXspov  stimmt  nunmehr  inhaltlich 
wie  sprachlich  vollkommen  mit  der  LXX  zu 
Lev,  26,36  überein  xcel  (psv'govTcu  cog  <pevyovrcg 
dno  noXsfiov'1).  Wir  dürfen  daher  wohl  auch 
hier  wie  an  jener  Stelle  als  Original  an- 
nehmen DT'Dne  mn  DDUC  IDIj1  '3 3).  Franken- 
berg S.  93  verweist  auch  schon  auf  Lev.  26,36, 
scheint  aber  die  LXX  z.  St.  nicht  angesehen 
zu  haben.  Sonst  hätte  er  sehen  müssen,  dass 
gerade  noXs^ov  und  nicht  wie  er  will,  noXs\x,iov 
auch  an  unserer  Stelle  das  Richtige  ist. 

15,11   tj   xXrjQOVOfi'icc  avTwv    ov%    svgsS-fj- 
Csrai    Tolg    rsxvoig   ctvroov  kann  im  Original 

nur  gelautet  haben  DiT^  NSDn  üb  CH^nj 
und  zwar  in  der  Bedeutung  „ihr  Erbe  wird 
für    ihre    Kinder    nicht    ausreichen"     vgl. 

(im  Kai)    Num    11,22    bis    und    (im  Niph'al) 

Jos.  17,16   -inn  1^   NUDi   &64);    Zach.  10,10 

CPl^  NKD"1  iöl.  Oder  war  etwa  der  Niphal 
von  NHD  ein  technischer  Ausdruck  der  Rechts- 
sprache    für     „gehören"      wie    Deut.    21,17 

)b  KSö'  "1»M  taa? 

16,2  necq    oXiyov  s^e%v&ri  tj   ipvxy  pov  sig 

d-dvcaov 
ovvsyyvg  nvX&v  ctdov  [isra  d^iaqrooXot '. 
Der   erste  Halbvers  lautete    rnjKI    EJ7EO 

WBJ  fflöb  nach  Jes.  53,12  WBJ  mob  mjTI. 
Dass  hier  eine  Reminiszenz  an  jenen  Vers 
vorliegt,  zeigt  auch  das  folgende  \iSTa  d}iaq- 
tooXov,    das  dem   dort  unmittelbar  folgenden 


*)  Gebbardt  gibt  zwar  niebt  diesen  Ausdruck 
direkt  an,  kann  aber  niebts  anderes  meinen,  wenn 
er  sagt:  Wie  Verfolgte  des  Krieges  =  wie  vom  Kriege 
Verfolgte. 

*)  Wenn  das  Original  hier  wie  dort  gelautet  bat, 
dann  baben  wir  in  G-  zweifellos  eine  Entlehnung 
aus  LXX,  denn  zwei  Uebersetzer  werden  kaum  un- 
abhängig von  einander  J"iDUft  durch  (ug  mit  einem 
Partizip  und  21H  durch  nöltfios  wiedergegeben 
haben.  (Für  2~"in  steht  Ttölspog  ausser  in  dem  betr. 
Kapitel  von  Lev.  nur  noch  4  Mal  in  der  ganzen  LXX). 
Auch  das  auffällige  anö  (statt  Ina)  an  unserer  Stelle 
spricht  für  Entlehnung. 

3)  Die  Verbindung  von  QU  mit  einfachem  rj 
(statt  "OEC)  in  CTDriO  wiß  •ies-  24,18;  Po.  104,7. 

4)  In  der  LXX  ist  für  agsoxsi  mit  A  uqxsi  zu 
lesen. 
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~r::  D*JWB  r»0  entspricht.  In  der  zweiten 
Vershälfte  liegt  offenbar    ein  Lesefehler   von 

Q    vor.      Es    stand    "NL"    njRfc^    T)21p    wie 

Hioh  33.22   W&l    r-~~    Dlpni   und  G  las 

HDIp  statt  TU — .'■)  Trotzdem  Ryle  und  James 

auf  diesen  Vers  und  Sir.  51,6  als  inhaltliche 

Parallele  hinweisen,  haben  sie  den  an  unserer 
Stelle  bei  G  vorliegenden  Lesefehler  nieht 
erkannt. 

17.6  £v  do£i|  td-ftro  ßaai'/.i-iov  drii  vtbovg 

aviu)i' 
r-Qt-ucoGay  rov  iroörov  ~/avid  §p  r.~reQtj- 
(fctticc  d/.a/.aytuatog 
1  las   hier  ganz    sinnlose  iv   doztj    seheint 
mir  ans  einer  Variante  l'röoio)1  zudem  un- 
mittelbar vorhergehenden  eyrtpov  entstanden 
zu  sein.     Vgl.   18,10  f*tyag  tj^cör  6   &sog  xai 
l  idozoc.  Das  nunmehr  den  Vers  beginnende 
e&etxo    könnte     dann    mit    Frankenberg    als 
missverständliehe  Wiedergabe   von  ICCTI  er- 
klärt werden,   indem   G   )ÜW    für    iBtP'n  las'2). 

Das  würde  einen  guten  Parallelismus  mit 
der  zweiten  Vershälfte  ergeben3).  Allerdings 
bleibt  dann  noch  immer  drxi  vvliovg  avxcöv 
zu  erklären.  Für  das  schwierige  sv  vtxsqij- 
(fctiiq  d/.a/.ayuaxog  (so  cod.  H)  vermute  ich 
als     Original    nynri    "NU'Z     vgl.    Arnos    2,2 

isw  ~*~z  npnns  dkio  pkbg  noi.  Für]\x^ 

steht  i^sort(faria  auch   xp  74,23. 

17.7  Kai    gv,    6   &eog,   xaxaßa/.ttg     avxovg 
xai  doetg   xo   Gniofia  otvrwv  an 6  rrje  yrjg 

iv  tu)  inayaffTijvat   avrolg  ävd-qu)- 
rror  d/J.OTOiov  ysvovg  rjiiöäv 
Für  inavaGtrjvm  vermute  ich  ircavaGrr- 
üai    et4),    da  der  intransitive  Infinitiv    zu  a 

wenig  passt.   Im  Original  stand  DPI?   ICpnD5) 

vgl.  z.  B.  Jud.  2,18  ccs»  Dn^mm  D'pn  di; 

Jer.  30.9  u~~  Z"N  "WH  DD^Ö  "H  rifcfl. 
Allerdings   kommen    die    transitiven  Formen 


')  Man  vgl  auch  Sir.  51,6  rjyiotv  ewe  d-avdzov 
t  WL%r    uov,   y.al   r  ZJwij   uerv    tv   ovvtyyvs    a8ov  xdioj,    WO 

h  lautet  rYvnnri  bHtwb  \ -z:  mo1?  jani- 

'    Das    —    war    vielleicht    unleserlich    geworden 

"jfters  am  Yersanfang  vgl.  oben  zu  2,25. 

sj  3aot).iioY  scheint  hier  „Palast"  zu  bedeuten 
wie  Prov.  18,19  (für  po"|«  ;  Nah.  2,7;  Dan.  6,19 
(für  bz- 

*)  Neben  t-xaiaoxroat  konnte  natürlich  at  leicht 
ausfallen.  Doch  kann  auch  der  Fehler  tiavaozr,rai 
für  inavaGT^oai  -ehon  vorher  entstanden  sein  und  ae 
wurde  er3t  dann  als  sinnlos  fortgelassen.  Auch 
'ch  der  Fehler  durch  eine  Reminiszenz  an 
Ps.  123  _   erklären:  h  z<Z  Irravaaz^vai  av&qdmovs 

Ig»  ruä;.  Schon  Ryle  und  James  vermuten  übrigens, 
dass  irravaairoai  im  lesen  ist  und  verweisen  mit 
Recht  auf  Deut.  17.15 

b)  Vgl.  17.21  cranz  in  gleichem  Sinn  aväazijaov 
alz 015  zbv  ßaai).ia  alz'v  ebenso    1 7 , 4 "J 


von  inarion^u  in  der  jüdisch  -  griechischen 
Litteratur  sonst  nicht  vor.  Doch  können  wir 
auf  deren  Existenz  aus  der  Analogie  von 
diianj^u  (■/..  B.  3  Kün.  14,14  A.  Jer.  37(30),  9; 
Epistula  Jer,  52  und  sonst)  und  s^ai'ioxtj^i 
srhliessen.  So  steht  der  transitive  Aorist 
fSayeffrqaa  in  der  LXX  Gen  4,25;  Hiob  4,  4 
(au  letzterer  Stelle  sogar  für  CpPl).  Das 
Futur  tiiavaarSjCco  findet  sich  Gen.  19,34; 
Jes.  61,4  und  in  einem  biblischen  Zitat, 
dessen  Quelle  meines  Wissens  bisher  noch 
nieht  nachgewiesen  worden  ist1):  I  Clementis 
ad  Cor.  XXVI  2  Kai  t£avaGxt']Geig  fis,  xai 
ti:olao/.oyrjGotuai  goi.  Ich  halte  dasselbe  für  eine 
verkürzte  Wiedergabe  von  Ps.  71  (LXX  70), 
21  —  22  xai  ix  twv  dßvGGwv  xqg  yijg  jxdXiv 
d  vrt  yaysg  [xs.  xai  ydq  iyco  s^o/xoÄoy  i]  Go- 
fiai  Goi.  Das  Futur  £%avaGxJtGeig2)  statt  des 
Aorists  dvrjyayeg  geht  jedenfalls  auf  eine  alte 
Korrektur  nach  dem  Hebräischen  zurück, 
wo  (V.  20  fin.)  ^j^yn  steht.  Interessant  ist, 
dass  die  V.  211'  im  MT  fehlenden  Worte 
xa)  ex  xwv  dßvGGcov  xrjg  yijg  rcdkiv  dvr\yaysg  \xs, 
die  in  der  LXX  nur  aus  V.  20 b  wiederholt 
sind  und  im  Sinaiticus  fehlen,  doch  schon 
zur  Zeit  des  Clemens  im  griechischen  Text 
von  211'  vorgelegen  haben.  Die  syrische 
Clemens-Uebersetzung  (ed.  Bensly)  legt  das 
Zitat  Baruch  in  den  Mund.  Doch  ist  mir 
nicht  bekannt,  dass  es  in  einer  der  uns  er- 
haltenen unter  Baruch's  Namen  gehenden 
Schriften  vorkommt. 

17,8  xaxd  rd  d[raqxri\raxa  avröov  dnodu)- 

Gsig  avrolg,   6   &sog, 
svqs&tJ  vai  avrolg  xaxd  rd  eqya  avxöiv. 

Eine    schlagende    Parallele     zu     unserm 
Verse,    die    bisher    unbeachtet    blieb,    bietet 

Hiob  34,11  tr\s  m&oi  t>  c^c*1  ciN  tjys  *a 

13NüC\  Dadurch  erklärt  sich  auch  das 
schwierige  tvqe&rjvai  als  falsche  Wiedergabe 

von  V&QTb,  das  G  WtäTp  statt  Wlü^  las. 
Auch  Hiob  34,11  (u.  37,13)  hat  die  LXX 
den    Hiphil    nicht    verstanden.      Syntaktisch 

bemerkenswert   ist   die   Konstruktion    frOHCH'? 

DD?  statt  QN'SCrP,  da  auch  im  Neuhebräischen 
N*1^'?;"  regelmässig  mit  dem  Dativ  der  Person 
verbunden    wird.     Der    ganze    Vers    lautete 

also  N'son^  I  ürvba  cnb  cbvr\  arrnwora 

DiTK^WD  Cr6  oder  einfach  WtCH  (Imperativ 
Hiphil,  den  dann  G  als  Inf.  Niph.  fasste). 


')  Auch  die  eben  erschienene  4.  Auflage  der 
kleinen  Ausgabe  der  Patrum  Apostolicorum  opera 
8.  15  gibt  keioe  Quelle  an. 

7)  Dass  gerade  dieses  Verbum  statt  des  farb- 
losen avdytiv  gewählt  wurde,  ist  jedenfalls  darauf 
zurückzuführen,  dass  man  aus  diesem  Verse,  wie 
Clemens  zeigt,  die  Auferstehung   beweisen  wollte. 
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17,9   i£t]Q£VV1]0'£V    TO    (fTttQfJbCC    CCVTCOV  Xai 

ovx  dopijxev  aiTcöv  iva.  Für  das  schwer  zu 
erklärenden  i^tjQSv vtjgsv  vermutet  Gebhardt 
s^rjQi&fjbricev.  Viel  näher  liegt  jedoch  i%r}Qevl), 
woraus  durch  Abirren  des  Schreibers  auf 
das  im  ersten  Halbvers  stehende  qXsrjdsv 
leicht  die  überlieferte  La.  entstehen  konnte. 
Zur  Sache  vgl.  V.  7  dgstg  to  dniq^a 
avTatv  dno  rfjg  ytjg  und  Ps.  21,11  yMiü  1D,1S 
CIN  '320  Djrffl  iD«n. 

17,12  iv  ogyfi  xdXXovg  avrov  i£ane- 
üTeiXev  ccvtcc  ecog  inl  dvüfiwv.  Vielleicht  stand 
"PS  nn:,  was  G.  TCP  irna  gelesen  hätte2). 
Zum  Ausdruck  vgl.  xp  33,6 ;  Hiob  15,30 
und,    in  ähnlicher  Anwendung  wie  hier  Jes. 

11,4  yicn  tro  vnstc  nrai  "ps  esaa  p«  roro 

und  in  unserm  Psalm  V.  24  öXo&oevaai 
ed-v-q  nagdvo/xa  iv  Xöyco  arofiarog  avTOv 
und   V.  35   najd%ei   ydq  yfjv  tu     Xoym   xov 

OTOflCCTOg    CCVTOV. 

17.20  dno  ctQXOVTog  ccvtlov  xai  Xaov 
iXccxiöTOV  iv  ndor\  dfiaoTia. 

6  ßadiXevg  iv  naoavofjiiq  xai  6  xqiTrjg  iv 
dnei&siq  xai  6  Xaog  iv  d^iaqxia.  In  der  vor- 
liegenden Form  ist  a  absolut  unverständlich. 
Da  einerseits  vorausgeht,  dass  es  keinen  gab, 
der  Recht  und  Gerechtigkeit  übte,  und 
andrerseits  in  b  beschrieben  wird,  dass  König, 
Richter  und  Volk  gleichmässig  sündigen, 
möchte  ich  vermuten,  dass  in  a  gestanden 
habe  QjGp  "IV 1  CHJC  (oder  etwas  synonymes), 
während  G.  DJt2p  CJJ1  las3).  Dann  hätten 
wir   zu  unserm   ganzen  Vers   eine   Parallele 

in  Jer.  6,13  $JU2  JfeflS  fe  G^Hü  "Ijn  DJBpD  '3 

"lpB*  ftwy  1^3  1H3  njJI  N'QJDl.  Zum  Ausdruck 
vgl.  ferner  Jer.  31,34;  Jona  3,5;  Esth.  1,5. 
20;  2  Chr.  34,30*). 

17.21  elg  tov  xatgöv  ov  oldag  dv  (Varr. 
oldsg,  eidsg,  i'öeg)  braucht  nicht  mit  Gebhardt  in 
eiXov  geändert  zu  werden,  sondern  erklärt 
sich  aus  dem  hebräischen  mjP  "WN  "1J71E1? 
„zur  Zeit,  die  du  bestimmt  hast",  wie 
2  Sam.  20,5  HJJ^  ")&'N  "lyiEH  p.  G.  las 
nun    DJH1    für    mjP5)    vgl.  unten  zu  V.  42. 


!)  In  der  LXX  ist  e^aigsiv  so  geläufig,  dass  es 
gar  nicht  erst  eines  Hinweises  darauf  bedarf,  dass 
es  auch  in  unsern  Psalmen  noch  sechsmal  vorkommt. 
Ähnlich  wie  an  unserer  Stelle  ist  Sir.  10,17  s^rgev 
in  A  zu  l^rjQavsv  erweitert. 

2)  Für  nn  steht  bQyrj  Prov.  16,32. 

3)  Die  Entstehung  dieses  Lesefehlers  erklärt 
sich  vielleicht  aus  dem  Vorkommen  von  cy  (labs)  in  b. 

4)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  schon  seit 
Wellhausen  alle  neueren  Erklärer  die  Stelle  ganz  in 
gleicher  Weise  erklären,  wenn  auch  ohne  Hinweis 
auf  die  Parallelstelle  Jer.  6,13. 

*)  Die  gleiche  Verwechslung  liegt  in  der  LXX. 
vor  Ex.  25,22;  29,42;, 30,6.  36;  Num.  17,4(19)  auch 
Am.  3.3  TTjnj  CN  1P^2  ^av  PV  yvojgiawoiv  iavrovg. 


17.30  iv  imatjiia  nddi\g  t^s  yijg  vgl.  oben 
zu  2,6. 

17.31  eQxedd-ou  k'&vrj  an'    äxgov   Trjg   yfjg 

Idslv  ttjv  66%av  avTOv, 
<fSQOVT€g    dwoa     Tovg     i^Tjd&evrjxoTag 

viovg  avTrjg, 
xai  iöstv  Ttjv  öo^av    xvqiov    rjv     ido- 

%adev  avTijv  6  &eog. 
Was  mit  i^qd^evr/xoTag  hier  gemeint 
sein  soll,  ist  nicht  klar.  In  der  LXX  steht 
Qaad-evsXv  nur  Ps.  63  (64),8  in  B2  und  S, 
und  zwar,  wie  sonst  häufig  ddfrsvsTv,  für  ?BO, 
was  hier  absolut  nicht  passt.  Da  unsere 
ganze  Stelle  nur  eine  Variation  über  deutero- 
jesajanische  Motive  ist,  und  speziell  Jes.  49, 
17 — 22  inhaltlich  und  formell  mehrfache 
Berührungen  mit  unserer  Stelle  aufweist,  so 
möchte  ich  als  hebräisches  Original  für 
unsere  Stelle  üvStCTI  '33  PN  annehmen, 
wie  dort  V.  20  T^3tf  133.  G.  hat  nun  das 
PI  von  Uw2W  zu  "02  gezogen,  so  dass  r,"02 
daraus  wurde,  und  für  die  restierenden 
Buchstaben  JShS9f  las  er  ubW2,  vgl.  MT. 
Ez.  36,14.  15  Ketib,  ferner  LXX  Mal.  3,11 
|D3n  C2b  bz'Z'D  N^l  xai  ov  [irj  dd&evijdri 
vfiiov  ij  äfineXoc.  Hiob  21,10  I?2BT1  N7I  xai 
ovx    eöopaXevi). 

Die  letzten  Worte  des  V.  ttjv  öo^av 
xvqiov  ijv  iö6%adsv  avTtjv  6  &sög  enthalten 
eine  unerträgliche  Tautologie.  Dieselbe  wird 
jedoch  aufs  einfachste    gehoben,    wenn  man 

annimmt,  es  habe  HTI22  nNPHO1?2)  gestanden, 
und  G  habe  für  DTI22  gelesen    H  "1122  d.  i. 

nirv  "ii22 3). 

Schon  Frankenberg  S.  96  hat  gesehen, 
dass  in  a  für  IdeXv  Ttjv  do^av  avTov  zu  lesen 
ist  avTtjg*),  auf  'leoovGaXijfjb  bezogen.  Ich 
möchte  ausserdem  die  Vermutung  aus- 
sprechen, dass  diese  Worte  gar  nicht  ursprüng- 
lich dem  Texte  angehörten,  sondern  eine 
Variante  zu  c  bildeten,  die  (vielleicht  auf 
Grund  einer  bessern  Einsicht  in  das  Original) 


x)  2(fä)lttv  ist  zwar  in  der  LXX  für  bwD.  nicht 
direkt  belegt,  aber  Hiob  18,7  ip^j?  lnS^l^m 
ofpüXai  Ss  [A  xai  acpo.Xslrj\   avrov  r;  ßovlrj   geht  sicher 

auf  eine  Verwechslung  von  "yhwT\  UQd  T^BOn  zurück. 
Vgl.  jetzt  auch  die  Randlesart  Sir  30,21b  ^ 
"jniiy  "j^EOri-  Bßi  Symmachus  steht  oyallsodai 
direkt  für  S^2  V  26  (27),2;  Hiob  4,4. 

2)  Vgl.  Jes.  62,2  von  Jerusalem  piif  Q113  INT! 

1-1123  G"»2^D  ^2V 

3)  Umgekehrt  hat  G  Sir.  24,1  HDJJ  für  Tl  CV  Se_ 
lesen  vgl.  Notes  critiques  z.  St.  Ueber  'n  als  Abkürzung 
des  Tetragrammaton  im  alten  Bibeltext  vgl.  Analekten 
17-19  und  Archiv  für  Stenographie  LI V  (1902)  S.42. 

4)  Ob  ein  Fehler  in  der  griechischen  Ueber- 
lieferung  vorliegt  oder  ob  schon  der  Uebersetzer 
mi22  falsch  wiedergegeben  hat,  möchte  ich  dahin- 
gestellt  sein  lassen. 
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an  den  Rand  von  c  geschrieben  waren  und 
dann  an  die  unrechte  Stelle  geraten  in  den 
Text  mit  aufgenommen  wurden.  Für  diese 
Annahme    spricht    nicht    nur    der  Umstand, 

dass  sonst  c  eine  störende  Wiederholung 
darstellen  würde,  sondern  auch  die  Erwägung, 
dass  das  Partizip  qtoontc  in  b  schwerlich 
durch  so  viel-.-  Worte  von  f&vt]  getrennt 
stand. 

17.32  ßaat/.ei  c  dixatoc.  öidaxroc  vnd 
frtor  in'  ariorc.  Noch  kein  Ausleger  hat 
bemerkt,  dass  in  arrorg  nur  schwer  mit 
öidaxrog  verbunden  werden  kann  und  auch 
kaum  zu  dem  weit  entfernten  ßuai/.t-rc  ge- 
hören kann.  Die  Schwierigkeit  sehwindet 
jedoch,  wenn  wir  raxrog  für  diöaxiog  lesen. 
Unter  dem  Einfluss  des  unmittelbar  vorher- 
gehenden öixaioc  kennte  natürlich  leicht  die 
überlieferte  La.  entstehen ').  Für  tccxtos 
spricht  auch  V.  42  dvaarijüai  avvov  in' 
olxov  'Icgar-/..  Zum  Ausdruck  vgl.  LXX 
2  Sam.  7.  11  (=  1.  Chr.  17,10)  tra^cc  xgndg 
int  lor  /.et  6  r  nov  und  1  Sam.  22,  7.  ndirag 
lau;   razsi   exctvroiTaoxovc. 

17.34!'  xcci  iXeJjäsi  nürxa  ict  t-'d-vij  irdniov 
ttvrov  er  (foßoi.  Dass  i/.ei^Gsi  hier  keinen 
Sinn  gibt,  geben  alle  Ausleger  zu.  Ver- 
schiedene Verbesserungsvorschläge  siehe  bei 
Gebhardt  S.  87.  Da  wir  es  hier  doch  mit 
einer  messianischen  Verheissung  zu  thun 
haben,  müssen  in  erster  Linie  die  betreffenden 
deuterjesajanischen  Stellen  zur  Vergleichung 
herangezogen  werden.  Nun  steht  dort 
•11.2 1    von    dem    als    Messias    bezeichneten 

Cyrua  TV  TO^Dl  2'";  Vföb  p  LXX  dooau 
irarrior  &&Vfäv   xu'i  ßaai'/.Hz  ixarrjaei,    ebenso 

45.1  =••;•:=: vgl.  auch  Ps.  144,2  TTin 

Yinri  [d]'DJ7.  Wir  werden  daher  auch  an 
uns<  -teile  als  Original  annehmen  dürfen 

vysb  Z":  ~Z oder  fmi?J    und   in    G 

(nach  Jes.   41.2    IxaT^aei    für  t?.STJGei  lesen. 

17.42     carri     Ij     r>   rot-nia    tov     ßcc<Ji)J(tiC 

'Iaoar//.     -  w     6    SJtog.      ^Ya^lrscheinlich 

stand  CrVib»  HP1  *:N  ?^B"  "]bü  Tin  Hl 
-dies  ist  die  Herrlichkeit  des  Königs  von 
Israel,  den  Gott  bestimmt  hat"  u.  s.  w. 
GL  hat  (wie  oben  V.  21  1JTT  für  nj?'  gelesen 
und  ausserdem,  wie  schon  Wellhausen  erkannt 

hat.   IBM    fälschlich  auf statt    auf   ~br2 

bezogen. 

17.44  t-v  rrviuyojyl   fpvltäv  lautete  p3p3 

Z"1ZZ'  wie  in  der  rabbinischen  Litteratur 
häufig  . — ;  '"ZI2).     Hier  sei    erwähnt,    dass 

Jj  Auch  Stelh-n  wie  V.  37  mochten  die  Ent- 
stehung der  La.  (iibaxTÖs  begün-;ti_ 

2)  Das  Nachfolgende  a  noirott  o  &eoe  ist  wohl  nur 
missverständliche     Wiedergabe     von      ~'£y      ~U'N 


Schürer  (311  537/3S)  die  Begriffe  „Sammlung 
der  Zerstreuten"'  (d.  h.  der  Juden  in  der 
Diaspora)  und  „Rückkehr  der  10  Stämme 
Israel"  nicht  gebührend  auseinanderhält. 
Die  in  unserer  V.  und  4  Esra  13,39  ff  aus- 
gesprochene Hoffnung,  dass  in  den  Tagen 
des  Messias  auch  die  10  Stämme  sich  wieder 
sammeln  werden,  liegt  der  von  Schürer  an- 
geführten Stelle  aus  der  Schemone  Esre 
ganz  fern,  denn  diese  bezieht  sieh  nur  auf 
die  jüdische  Diaspora.  Die  gleiche 
l  ngenauigkeit  findet  sich  jetzt  übrigens  auch 
bei  J.  Le  vi  (L'Ecclesiastique  II  170  zu  36,11). 

Verzeichnis  der  Stellen,  an  denen 
der  griechische  Text  geändert  wird: 
2,25.  2,34.  3,6.  4,20.  8,5.  11,1.  11,6.  13,10. 
15,1.  15,7.  17,6.  17,7.  17,9.  17,31.  17,32. 
17,34. 

Berührungen  mit  dem  neu- 
hebräischen Sprachgebrauch:  nTPO  9,4. 

WEÄ  v\bl  14,8.  TU  9,5.  'b  tfSön  17,8.  im  10,1. 

nyztt   2,6.     ppE  2,27.    iicd:3   3"nna   9,5. 

pKH  CV  8.23.  ^:V  3,8.  nwnB  4,4.  f\2p 
n>ÜZW  17,44. 

Nachtrag 

4,17  xsvog  %eqGiv  avrov  siüel&oi  slg  tov  oixov 
avTov.  Vermutlich  stand  "irP2  K3"1  "PTO  p~l 
und  G.  hat  p~)  statt  p*1  gelesen.  Zum  Aus- 
druck T>T2  p"]  vgl.  Num  20,19  "121  |\X  p") 
miß?«  ^n:  und  Deut  2,28  ^313  m3$7N  p"). 


Die  Inschriften  napTepti-napHuban-uaPNINNI- 

LAMs. 

Von  Ferdinand  Bork. 

In  den  von  Scheil  veröffentlichten  neu- 
elamischen  Backsteiutexten  No.  60  und  61 
(Bd.  III  S.  98  und  99)  wird  ein  Sohn  des 
Silhak  na*  NINNI-LÄM  genannt.  In  N.  60 
ist  der  Anfang  des  Namens,  naPTe-ii>ti  nap 
Hu-,  in  N.  61  das  Ende  nat>NINNI-LAM  er- 
halten; das  verbindende  Mittelstück  fehlt. 
Auf  Grund  dieses  Tatbestandes  hat  sich 
der  Herausgeber  nicht  dazu  entschliessen 
können,  beide  Elemente  zu  einem  einzigen 
Namen  zu  verschmelzen,  sondern  hat  an  zwei 
verschiedene  Personen  gedacht.  Seine  An- 
nahme dürfte  durch  die  Heranziehung  einer 
siebenzeiligen  Inschrift  aus  Susa,  die  ihrem 
Schrifttypus   nach    enge  mit  Seh.  N.  59 — 61 


2 K,  indem  sich  hier  ~^'N  nicht  auf  das  entfernte 

bvCÜP    T\ZVCZ\    TNOrbf    sondern    nur     auf    y\2p2 

~"JZIi'  beziehen   kann,  also   „bei  der  Sammlung  der 
.Stämme,  die  Gott  vornehmen  wird." 
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zusammengehört,  und  die  vor  nunmehr  50 
Jahren  von  Loftus  in  seinen  Lithographie 
Facsimiles  (Tafel  14)  herausgegeben  worden 
ist,  hinfällig  werden.  Hier  hat  man  in  der 
ersten  Zeile  hinter  einem  ti  die  beiden  Namen 

naPHu-ban-  ....  sa-ak  Sil-ha-ak  -.  .  .  gelesen 
(so  Weissbach,  N.  Beitr.  S.  5).  Auf  die 
Identifizierung  des  vor  sa-ak  und  hinter  Sil- 
ha-ak  stehenden  Ideogramms  naPNlNNI-LA31 
musste  man  bisher  verzichten,  weil  es  teil- 
weise verstümmelt  war  —  je  ein  Keil  des 
ersten  ""?  und  beider  NINNI  war  zerstört 
und  das  zweite  LAM  fehlte  ganz  — ,  und 
weil  es  bis  dahin  in  den  elamischen  Inschriften 
nicht  nachzuweisen  war.  Heutzutage  kann 
auf  Grund  des  neuen  Matei'ials  die  folgende 
Ergänzung  geradezu  ■  als  selbstverständliche 
Sache    gelten:     [U    napTe-ip\-ti-naPHu-ban-na[p 

N]INNI-LAM  sa-ak  Sil-ha-ak-»^  I]NNI- 
[LAM .  .].  Genau  dieselbe  Formel  wird  in 
die  Inschriften  Seh.  N.  59 — 61  einzusetzen 
sein.  Damit  fällt  natürlich  Scheils  Vermutung 
napTe-ip-ti-napHu-u[t-ra-an\,  die  auch  Hüsing 
(OLZ.  V  Sp.289)  nicht  für  richtig  gehalten  hat. 

Somit  haben  wir  von  dem  Sohne  Silhak- 
naPNINNI-LAMs  nicht  weniger  als  vier  Bau- 
inschriften. Man  darf  also  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen,  dass  er  in  der  Tat 
ein  elamischer  König  gewesen  ist,  auch  wenn 
der  Königstitel  in  keiner  seiner  Inschriften 
vorzukommen  scheint.  Ob  das  ri  in  Seh. 
N.  61  hinter  den  Namen  richtig,  oder  wie 
es    zu  ergänzen  sei,    lasse  ich  dahingestellt. 

Nur  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen 
zu  Seh.  N.  59  machen,  da  die  vorliegende 
Umschrift  nicht  genügt. 

Neu  ist  die  Bedeutung  lik  für  das  ur- 
Zeichen, die  Scheil  aus  dem  Worte  ha-lik 
erschlossen  hat.  Dagegen  werden  wir  uns 
wohl  mit  dem  Silbenwerte  tas,  den  man  ver- 
mutlich auch  tos  lesen  konnte,  wie  die  Auf- 
lösungen  Hal-Lu-du-us    für  Hal-Lu-tas    und 

V 

tu-us-su-tum  (!)  (Sutr.-Nahh.  C  Z.  3)  für  tas- 
su-tum  beweisen,  begnügen  dürfen. 

Gut  ist  ferner  die  Feststellung  des  im- 
Zeichens  (Z.  4  a.  E.),  das  sich  bisher  in  den 
neuelamischen  Texten  nicht  gefunden  hat. 
Bedauerlich  ist  es  aber,  dass  der  Heraus- 
geber in  der  Mitte  der  vorhergehenden  Zeile 
ein  im-me,  dessen  wagerechter  Endkeil  etwas 
undeutlich  ist,  mit  dem  ähnlichen  dar  (Scheil 
liest  sir)  verwechselt  hat.  Auch  hinter  dem 
zweiten  im  dürfte  -me  zu  ergänzen  sein  (Z.  4). 
Am  Anfange  von  Z.  4  würde  ich  aus  den 
sichtbaren  Zeichenresten  eher  auf  ein  durch 
sil-hi-ne  (Z.  3;  Scheil  liest  ne:  ni)  bestätigtes 
ne  als  auf  me  schliessen. 


Die  siebente  Zeile  ist  ganz  besonders 
reich  an  Missverständnissen  und  Versehen. 
Das  von  Scheil  unerklärt  gelassene  Zeichen 
hinter  lallarippe  ist  augenscheinlich  das  neu- 
elamische  Ideogramm  ITU  (vgl.  Weissbach, 
Die  Achämenideninschr.  zweiter  Art  S.  33). 
Der  wagerechte  Keil  dahinter  gehört  wohl 
zu  dem  folgenden  ma  (!)  —  genau  so  scheint 
die  Gestalt  des  ma-Zeichens  in  Z.  8  zu  sein  — . 
Die  nächsten  beiden  Zeichen  na  ku  hat  Scheil 
in  der  Umschrift  einfach  weggelassen.  Hinter 
cur  ist,  wie  auch  Z.  4  lehrt,  ku  zu  lesen. 
Die  Stelle  muss  also  lauten:  ITU  ma  na  ku 
na  car-ku  hal-pu-h  u.  s.  w. 

Dass  in  der  folgenden  Zeile  das  aller- 
dings ein  wenig  abweichende  ?w«s-Zeichen 
(in  der  Form  massi-h)  nicht  identifiziert 
ist,  nimmt  mich  wunder.  Offenbar  hat  Scheil 
Weissbachs  „Achämenideninschriften  z.  A." 
und  „Susische  Thontäfelchen"  (Beitr.  z. 
Assyriolog.  IV)  nicht  genügend  benutzt  (vgl. 
Hüsing  a.  a.  0.  Sp.  288  Z.  4 ff.).  Ueber 
hi-lam  für  hi-el  vgl.  Hüsing  a.  a.  O.  Sp.  292. 
Was  hinter  si-ik-ka  (vgl.  Mal-Amir  II  Z.  14 
sikka  tali)  und  Z.  9  hinter  il-li  in  eckige 
Klammern  zu  setzen  wäre,  hat  Scheil  anzu- 
geben vergessen.  Mir  wenigstens  erscheint 
das  ki  in  Z.  8  als  höchst  unsicher. 

Auch  die  Wortabteilung  ist  nicht  immer 
gut  begründet.  U  iptahha  ampa  halte  ich 
z.  B.  für  verfehlt;  das  Wahrscheinlichste 
dürfte  mit  Rücksicht  auf  Formen  wie  kusi- 
n-ba,  ur  tahha-n-ra  u.  dgl.  u-(i)p  tahha-(a)m- 
pa  sein.  Ebenso  lese  ich  auch  in  der  Pa- 
rallelstelle Seh.  N.  58  Z.  14:  u-(u)p  tahha- 
(a)m-m(?)a.  Hier  tritt  das  erste  sichere 
wjj-Zeichen  in  einem  neuelamischen  Texte 
auf.  Scheil  hat  es  unbegreiflicherweise  als 
pi  verlesen. 

In  der  Inschrift  Seh.  N.  61  Z.  2  hat  der 
Herausgeber  das  in  den  Bauinschriften  so 
überaus  häufige  Possessivsuffix  mi  (=  me) 
nicht  erkannt  und  fälschlich  mit  dem  folgen- 
den Worte  verbunden.  In  diesem  Falle  ist 
es  wohl  möglich,  dass  er  meinen  Aufsatz  in 
dieser  Zeitschrift  (III  Sp.  292)  nicht  mehr 
rechtzeitig  zu  Gesicht  bekommen  hat.  Das 
jetzt  für  miha  zu  lesende  ha  scheint  mit  son- 
stigem in  gleichem  Zusammenhange  auftreten- 
dem aha  identisch  zu  sein  und  ist  nicht  be- 
sonders auffällig,  wenn  man  Formen  wie  (a)h- 
ha-an  (Seh.  N.  62  n.4  Z.  2)  und  (a)h-ha  (ebenda 
Z.  6;  von  Scheil  verlesen:  du-ha)  heranzieht. 
Es  liegt  in  mi  ha  vielleicht  ein  Fall  der  pho- 
netischen  Sandhischreibung  vor,  auf 
deren  Vorkommen  Hüsing  aufmerksam  ge- 
macht   hat.      Ebenso    wahrscheinlich    ist   es 
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allerdings  auch,  dass  der  Schreiber  versehent- 
lich <i  ausgelassen  hat. 

In  der  Inschrift  Seh.  N.  59  Z.  3  befindet 
sieh    ein    zweites,    diesmal    /.war   richtig  ab- 
geteiltes, falsch    erklärtes     Prossessiv- 
Qnmittelbar  vor  —tNINNI-LAM- 
me,    am  Seh',  isa       ler  vorhergehenden   Zeile, 
dürften    die  Reste    eines  /.u  erwartenden  si- 
ja-an    erkennbar    sein,    von   dem   "'•  A  /  A  A  / 
LAM-       als  Genitiv  abhängt:  »Einen  Tempel 
-   N.-I.    habe  ich  gemacht - 

[hrem  Schrifttypus   nach  nähern  sieh  die 
vier  Inschriften    am  meisten  den  Mal-Amiri- 
während  das  zweimal  Z.  7  u.  S|  belegte 
!    '.■  -!i    eher  zu   dem  entsprechenden 
achamanidischen  Zeichen  passt.     Individuell 
i    die  Formen    des    a»i    mit  seinen  zwei 
krechten   Keilen    uud    des   mos,    dem   der 
Winkelhaken    fehlt      Vor  allen  Dingen  auf- 
fällig    -         er  die  Erhaltung  des  /»«-Zeichens. 
Du-   s,   -  'wie  das  up  in  Seh.  N.  58  scheinen 
auf    nähere    Beziehungen    zu    den    bis    jetzt 
bekannten    älteren  .Schriftformen    zu  deuten. 


Arabische  Mathematiker  und  Astronomen. 

Von   M  >ri*z  Steinschneider. 

(Fortsetzung  von  Seite  268). 

57  .   Isra'ili   (al-)  p*-^-1'  p-^  ^i   üytii, 

he   Aphorismen    in    ms.  Bodl.   Uri 
.  nach  CataL  0,602;  der  Verf.  ist  un- 

(mein:  Arab.   Lit..  Anonyma  n.  57 1. 

Ja'hja  b.  Muhammad,  s.  al-'Hattab  n.  54. 
Nacht;    _  rinde   ich  unter  dem  Namen  J. 

II  al-Khattab    ^JAiÄ  Redner):    ^Uä 

jLsa^l      ^    «LuJl    J£a4     J     >lfo3f,    in    17 

Kap..  arabisch  in  einem  Bande  persischer 
Schriften,  ms.  Bodl  731,  s.  Pusey  II,  618. 

II.  KL.  kennt  weder  Buch  noch  Autor.  Es 
heisst  aber  im  ms.,  dass  es  eine  „kurze  Vor- 
red p}\  Jl+e|  _'*^U-»^I  üolc      i,  also 

es  die  oben  n.  54  erwähnte  selbst. 

Ja'kub  al-Kit,  Tractatus  opticus  de 
causis  diversitat!  im  Catalogus 

MSS.  Angliae  etc.  I.  301  n.  6571.  bei  Heil- 
bronner  p.  619  £  317.10.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  hier  al-Kindi  gemeint  ist,  dessen  „de 
aspectibus-  auch  anderswo  sich  findet;  eben 
so  ist  vermutlich  kein  anderer  Jacob  „Al- 
chiridi-.  dessen  -de  Öeometricis"  dreimal 
in  Mailand  in  der  Ambrosiana,  nach  Montfau- 
con  f.  517  bei  Heilbronner  p.  563  §  U2.  nach- 
zutragen bei  Suter  S    26;   vgl.  auch  Alchyl- 


di  de  venenia  (bei  Rose,  Aristoteles  de  la- 
pidibus  p.  452);  vgl.  ZDMG.  XXIV,  347, 
XXV,  395,  400,  meine  Noten  zu  Baldi  p.  9ff. ; 
Virchow's  Archiv  Bd.  52  S.  371. 

59.  «I  unis  b.  Abd  al-Kadir  (Abd  al- 
Gaflar?)  b.  Ahmed  al-Raschidi  al-Sehaii'i 
,<J>jt,   H Jamal  al-Din    (in  mss.  des  Comm.), 

lebte  wohl  zu  Auf  des  XVII.  Jahrb.  Er 
verfasste    einen    subtilen    Gommentar    (_«-«£ 


L=J)  zur  Risala  des  Ahmed  ihn  al-Madjdi 
über  den  Quadranten,  welcher  in  den  mss. 
verschieden  bezeichnet  wird.  Der  Commentar 
findet  sich  in  ms.  Kopenhagen  87s  und  München 
859,  bei  Suter  auch  nicht  unter  Madjdi  S.  176 
erwähnt,  wozu  später  noch  allerlei  zu  be- 
merken sein  wird.  H.  Kh.  nennt  von  Junis 
b.  Abd  al-K  nur  II,  223  n.  2559,  (vgl  VII, 
1250  n.  9245)  ein  anderes  nicht  hierher- 
gehörendes Werk,  hingegen  von  Junis  b. 
Junis  (so  auch  in  Ed.  Bulak  II,  38)  b.  Abd 
al-Kadir  b.  Abd  al-Gaffar  al-Raschidi  (VII, 
1250  n.  9251;  —  III,  221  ist  a.  1161  Druckt", 
für  1611)  an  zwei  Stellen  (IV,  259  n.  8319 
und  p.  405,  wo  das  J.  1602)  die  Titel  von 
2  Schriften  über  Erbrecht,  auf  die  ich  in 
einem  späteren  Artikel  zurückzukommen  be- 
absichtige. Höchst  wahrscheinlich  ist  Junis 
b.  Abd  al-Kadir  die  allein  richtige  Lesart 
und  der  Verf.  aller  von  H.  Kh.  erwähnten 
Schriften  derselbe. 

60.  ibn  Junis  abu  Said  Abd  al-Rahman 
b.  Ahmed  al-'Sadafi  wird  bei  H.  Kh.  III, 
366  unter  den  Autoren  über  Astrolab  genannt; 
der  Irrtum  Sufi  für  Sadafi  ist  berichtigt  in 
den  Anmerkungen  VII,  657,  738  (vgl.  ZDMG. 
XXIV,  350);  Junis  ist  nur  hier  genannt,  s. 
VII,  1205  n.  7691. 

61.  Jusuf  der  Perser?  Das  hebr.  ms. 
38716  des  Vatican  (vgl.  Wolf,  Bibl.  hcbr.  I 
n.  956)  enthält  eine  Abhandlung  über  ein 
dem  Astrolab  ähnliches  Instrument,  deren 
angeblicher  Titel  *£  "6l  (Gerät  aus  gereinigtem 
oder  gediegenem  Golde),  wie  sonst  gewöhn- 
lich, einem  Bibelverse  (Hiob  28,17)  entnommen 
ist.  Als  Verfasser  wird  „Rabbi  Josef  Parsi" 
(der  Perser)  genannt.  Der  Anfang  lautet, 
wenn  ich  die  Schreib-  und  Druckfehler,  welche 
Assemani's  Catalog  so  häufig  entstellen,  hier 
richtig  verbessere:  Es  spricht  Josef  der 
Perser,  der  Verfasser:  «Die  Frucht  der 
Wissenschaft  der  Chaldäer,  die  Ereignisse 
(lies  mjTllKön)  „zu  kennend  Ich  vermute, 
dass  hier  die  Übersetzung  eines  arabischen 
Autors  vorliege,  worüber  nur  eine  nähere 
Prüfung  entscheiden  kann. 

Kamal  al-Din,  s.  Hobeisch  n.  55. 
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62.  Karin ani,  Schams  al-Milla  wa'l-Din 
Muhammed  b.  Jusut",  gest.  1384/5,  wird  von 
II  Kh.  III,  866  (und  nur  hier,  s.  VII,  1219 
n.  8183)  als  Autor  über  das  Astrolab  genannt: 
vgl.  Nicoll,  Catal.  II,  171,  568,  im  Index 
getrennt  von  abu'l  Kasim  al-Karmani  bei  Uri 
n.   94 1  (\  worüber  Nieoll  p.  606. 

63.  Khafif,  Astrolabveriertiger,  s.  Ar- 
tikel VI  n.  4. 

64.  [ibn  Khalaf,  desgl.,  s.  das.  n.  1. 
bei  Suter  S.   13]- 

[Khalil,  auf  den  ieh  S.  180  unter  Ahmed 
b.  Burhan  al-Dio  verwies,  steht  bei  Suter 
S.  177  und  im  Index  S.  234  als  Ahmed  b. 
Ibrahim;  meine  Bemerkungen  gehören  also 
nicht    in    den   gegenwärtigen   Artikel]. 

Khaniki,  s.  Ahmed  1).  Muhammed  n.  13. 

<»5.  Kurra  b.  Kamita,  Astrolabveriertiger, 
s.  Artikel  VI  u.  27. 

66.  Lidjladj  (ibn)  gehört  auch  hierher, 
obwohl  er  zugleich  Arzt  war.  Die  ältesten 
Quellen  über  ihn  sind  das  biographische 
Wörterbuch  des  Kifti  (dessen  Ausgabe  näch- 
stens zu  erwarten  ist)  u  die  Geschichte  der 
arab.  Arzte  von  ibn  abi  O'seibia  I,  152,  bei 
Leclerc,  Histoire  I,  304  falsch  Ellahladj ;  kurz 
bei  Hammer,  Literaturgesch.  III,  254  n   1132; 

bei  Wüstenfeld,  Gesch  der  arab.  Arzte  S.  133 
VIII,  8  nur  verzeichnet;  vgl.  Van  der  Linde. 
Gesch.  u.  Bibliogr.  des  Schachspiels,  Berlin 
1873  I,  6,  102,  II,  256,  469,  zum  Teil  nach 
meinen  (in  der  I.  Bearbeitung  anerkannten) 
Mitteilungen,  vgl.  auch  Fihrist  S.  155  Ibn 
Lidjladj  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  „Fil.  Ligilag",  welcher  nach  Tiraquellus 
(bei  Fabricius,  Bibliotheca  graeca  XIII,  160) 
im  I.  Bande  des  „Continens"  (al-'Hawi)  von 
„Rhazes"  (al-Razi)  angeführt  wird  (Leclerc 
nimmt  auf  die  Umschreibung  des  Namens 
keine  Rücksicht).  Die  von  Tir.  zitirte  Stelle 
habe  ich  bei  der  Beschaffenheit  des  Buches 
nicht  aufgefunden.  Albert  Haller  (Bibliotheca 
med.  pract.  I,  361,  Bibl.  botan.  I)  kombiniert: 
„Albamt  al-IIagelegiu  bei  Serapion  (Fabricius 
1.  c.  XIII,  115j  mit  Binelhallag.  Man  liest 
in  Serapion's  Antidotarium  Kap.  18  f.  82 
Col.  3  (ed.  Lugd.  1525):  „Albhäbd  fil.  Alla- 
bagelegi".  „Binelhallag"  (Fabricius  XIII, 
103)  scheint  ibn  al-Halladj ;  Hallagi  und 
Hallag  bei  Fabricius  XIII,  273  ist  der  Arzt 
Jahja  al-Halladji  (Filirist  S  298.  und  daher 
O'seibia  I,  203,  bei  Wüstenfeld  S.  134  n.  31, 
Leclerc  I,  304),  der  hier  nicht  weiter  zu  ver- 
folgen ist. 

67.      „Magrobonus"     (wohl    für    ^jjuo 

der    Westländer,    was    allerdings    nicht    viel 
weiter   führt  als    Anonymus)    Arabs   heisst 


der  Verf.  einer  Geometrie,  welche  Johann 
de  Dontibus  Aretinus  um  1370  ins  Italienische 
übersetzte,  ras.  in  Florenz  (Bandini  V,  14  bei 
Boncompagni,  Bullettino  ital.  XVI,  443).  Die 
Namen  sind  in  Jo.  de  Dante  und  Magrobuono, 
das  Italienische,  in  Lateinisch  verwandelt  bei 
Mchusp.  155,  bei  Boncompagni,  Notizie  (Roma 
1854,  8°)  p.  153  und  so  Veratti,  Dei  mate- 
mat.  ital.  ecc,  Modena  1860,  p.  68.  Italienische 
Übersetzungen  arabischer  Texte  pflegen  aus 
dem  Spanischen  (wie  die  Abhandlungen  des 
Libro  del  saber  da  astronomia,  unter  dem 
Namen  Alfons'  X.  edirt,  worauf  ich  noch 
zurückkomme)  oder  aus  dem  Lateinischen  zu 
fliesscn. 

Makdisi,   s.  Abd  Allah    b.  Ahmed  n.  1. 

Mandjaniki,   s.   Ahmed   b.   Muhammed. 

68.  MäVs    (ibn)    Hasan    b.  Ahmed  aus 
Medina  Celi  verfasste  eine  Abhandlung  über 
das  allgemeine  Astrolab  in  156  Kapiteln,  ms 
Escurial  9567,  vgl.  ZDMG.  VIII,  381  n.  12. 

69.  Mofornht  (so);  Filius  M.  heisst  der 
Verf.  eines  lateinischen  ms  der  Bodleiana, 
Ashmol.  36P,  worüber  Black's  Catalog  p.  278 
folgende  Notiz  enthält.  „Incipiunt  Canones 
tdbularum  universalium  seeundum  filium  Mo- 
fornht Scientia  a  philosophis  recte  disposita 
quam  seeundum  naturam  vocamus".  Die 
Canones  enthalten  53  sermones  (Makalät?); 
das  Ende  lautet:  „et  medium  celi  (coeli)  ad 
omni  opera  facienda  et  ad  orane  opus  quod 
vis  cogitare".  Im  Index  des  ms.  wird  die 
Schrift  bezeichnet  als  „Bonus  traetatus  multa 
bona  et  utilia  continens".  Ich  vermute  hier 
eine  Übersetzung  aus  dem  Arabischen;  sollte 
der  Verf.  ibn  Machomet  heissen? 

70.  Muhammed,  dieser  Namen  ist  deut- 
lich in  einem  latein.  ms.  des  Brit.  Mus.  Har- 
ley  625b  (Catal.  I,  391):  „Liber  Mahumetis 
de  curvis  superficiebiis" .  Ich  habe  dieses  ms., 
ich  weiss  nicht  mehr  aus  welchem  Grunde, 
zu  meinem  Artikel:  „Die  Söhne  des  Musa 
ben  Schakir"  (Bibliotheca  Mathem.  1887  S. 
44—48  und  71-75)  notirt.  Dieser  Artikel 
scheint  nicht  benutzt  von  Suter  S.  20;  doch 
ist   hier  nicht    der   Ort,    darauf    einzugehen. 

Muhammed  b.  Abd  al-Karim,  s.  ibn 
Muthanna  n.  82. 

71.  Muhammed  b.  Ali  b.  Muhammed 
b.  Ali  dX-Schabrümidisi  al-Azhari  (über  diesen 
Beinamen  s.  oben  S.  180  A.  1)  verfasste 
eine  Abhandlung  über  den  Solarquadranten, 
ms.  Algier  1467,  India  Office  772  1 

72.  Abu  Abd  Allah  Muhammed  (b.  ?) 
abi  '1-Fat'h  —  „Hispalensis"  bei  Casiri  im 
Text  steht  nicht  im  arabischen  Original  in 
der  Note  —  verfasste  2  Abhandlungen;  äJLwv 
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/LeKJ!     «->jl     i.    aber    den    vollkommenen 

Quadranten   und  über  den  Zenith  j*UI  o»*, 

ms.  des  Escoria]  926  4  (Caairi  I.  368).  Der 
Verf.  soll  im  V.  Jahrb.  11.  also  XI 1.  Jahrh.) 
gelebt  haben.  Im  J.  1218  9  verfertigte  Mu- 
hammed  ibn  Fatu'h  (?  •»**»)  al-Khama- 

iri  in  Sevilla  <in  Astrolab,  welches  sieh  in 
der  Nationalbibliothek  in  Paris  findet  (s. 
W  lepcke,  Über  ein  in  der  kais.  Bibl.  zu 
Astrolab.  Melanies  As.  1864 
p.  101).  Mau  darf  wohl  eine  Verwandtschaft 
bei«7.-  r  Personen  vermuten,  wenn  die  Daten 
eine   Identität  aussehliessen. 

73.  Mohammed  b.  Hasan  (gestorben 
1348/9  verfass  LjL.acüt  &  vJUl,  H.  Kh. 
V.  301  n.  11054,  VII.  L216  n.  8078    b  meine 

Bemerkung  in  Jew.  Quart.  Rev.  X.   125). 

74.  Schanis  al-Din  Muh  am  med  b.  'Isa 
b.  Ahmed  al -' Sufi  verfasste:  tX-xo  ^Ltb1! 
*<v-i-J'  über  die  Sanduhr,  bestehend  aus  Vor- 
rede und  5  Kapiteln:  II.  Kh.  I,  363  (wo  die 
Anfangsworte),  Index  VII.  1218  n.  8140,  wo  n. 
-  70  kombiniert  wird,  allein  IV,  388  ist  die 
Physiognomik  des  Dimischki,  s.  mein:  Pole- 
mische und  apologet  Lit.  S.  133,  vgl.  Die 
hebr.  Übersetzungen  254,  666  A.  89. 

75.  Muhamme d  b.  Is'hak  b.  (Ustad) 
iMjuü   al-Sarakhsi  wird   von   al-Biruni    (edirt 

und   englisch   übersetzt  von  Sachau,    der  al- 

Beruni  schreibt  i  angeführt. 

Muhammed  1».  Ja'kub,  s.  Naubakht 

76.  Muhammed  b.  Jusuf   ibn  al-Ustada 

>\juJ$)  verfasste:  SjS|jJ|  *j Jf  xJL*  Ab- 
handlung über  den  Quadranten  des  Kreises 
in  16  (so)  Kapiteln,  ms.  in  hebr.  Lettern  in 
Paris  1102,  s.  ZDMG.  XLVH.  358,  wo  ich 
anonyme  Abhandlungen  über  diesen  Qua- 
dranten nachweise  *) 

Muhammed  b.  Jusuf,   s.  Karmani  n.  62. 

77.  Muhammed  b.  Khalaf,  Astrolab  ver- 
fertiger, s.  Art.  VI  n    6. 

7-  Muhammed  b.  Muhammed,  Imam 
in  der  Medrese  Kamilijja  (in  Aegypten?), 
ver:  einen   Oommentar  zur  Abhandlung 

al-Warakati  des  Maridini  über  den  Mukan- 
taratquadranten  (letztere  bei  Suter  S.  170 
Anm.  c):  die  Anfangsworte  giebt  II.  Kh. 
VII  ■_  sn  VI.  431:  der  anonyme  Oom- 
mentar zu  derselben  Schrift  in  ms.  Brit.  Mus. 
4' '7  bis  n.  III  (-.  Catal.  p.  772;  ist  unsicher. 

'">   I  fs  Index  )  iad rant  kommt 

r  nicht  vor:  ich  notire  hier  vorläufig  auch  eine 
hebräische  Schrift  (fibc  *)  darüber,    ms.  Peters- 

burg; Hebr.  Bibliogr    XVII.  128. 


da  auch  andere  erhalten  sind,  z.  B.  von 
Karadisi  (Suter  S    ISO  n    442  u.  S.  221). 

70.  Muhammed  b.  Ridhwaa  wird  von 
II.  Kh.  III,  366  unter  den  Autoren  über 
«las  Astrolab  und  nur  daselbst  (s.  VII,  1162 
n.  (Uli)  erwähnt 

Muhammed  Sakhri  s.    Sakhri. 

SO.  Muhammed  b.  Schaddad,  Astrolab- 
verfertiger,  s.  Art.   VI  n.  11. 

Mu'  h  j  i   al-Din.   s.   Sa'ati 

Mukaddasi  (Makdisi),  s.  Abd  Allah  b. 
Ahmed  n.   1. 

81.  Musa  b  Ibrahim,  der  Heilkunst  be- 
flissen    [al-  Mutatabbib),     verfasste     _lx^o>o 

v^^^vKJf  C^^w'  v^y-*?  v.jJUaJl  über  zeitbestim- 
mende Instrumente:  Astrolab,  Quadrant,  Zar- 
kala  [die  Seheibe  des  Ibrahim  al-Zarkali] 
u.  s.  w.  Die  Khutba  (s.  den  Anfang  bei  H. 
Kh.  V,  578  n.  12169,  nur  diese  Stelle  im 
Index  VII,  1179  n.  6685)  erwähnt  Suleiman 
Khan  (Soliman  I.  starb  1410,  der  IL  1566, 
bei  D'Herbelot,  deutsche  Übers.  IV,  292: 
genannt  Ildirim  Khan).  Die  Schrift  zerfällt 
in  Vorrede  und  3  Abschnitte  (Kism). 

82.  Muthanna  (ibn  al  ,  ^riD^K)1),  Mu- 
hammed (oder  Ahmed)  b.  Abd  al-Karim, 
verfasste  für  Muhammed  b.  Ali  b.  Ismail  eine 
,. Erklärung  der  Gründe  der  astronomischen 
Tafeln  des  Khowarczmi"  (Muhammed  b. 
Musa).  Das  Original  dieser  Schrift  scheint 
unbekannt,  die  hebräische  Übersetzung  des, 
als  Astrologen  und  Mathematikers  bekannten, 
1167  gestorbenen  Abraham  ibn  Esra  (in  la- 
teinischen Quellen:  Avenare,  französisch 
maistre  d'aide,  mT>  =  &OTJJ)  ist  handschrift- 
lich in  der  Bodleiana  und  in  Parma  erhalten. 
Nach  einer  Durchzeichnung  der  interessan- 
ten Vorrede  des  Übersetzers  in  ms.  Parma 
habe  ich  dieselbe  herausgegeben,  deutsch 
übersetzt  und  mit  Noten  begleitet,  welche 
sich  über  die  darin  erwähnten  Araber  ver- 
breiten, in  meinem  Artikel:  „Zur  Gesch.  der 
Uebersetzungen  aus  dem  Indischen  ins  Ara- 
bische" (ZDMG.  Bd.  24,25;  vgl.  Die  hebr. 
Übers.  S.  372,  Bibl.  Mathem.   1896  S.  41)*). 


')  Früher  al-Matani  gelesen  und  dafür  al-Bat- 
tani  konjizirt. 

7)  Im  Begriffe  dies«  Fortsetzung  abzusenden,  er- 
halte ich  von  Hrn.  Prof.  Suter  einen  langen  Brief, 
enthaltend  Bemerkungen  über  Stellen  dieser  Abhand- 
lung, die  ihn  betreifen  —  worauf  ich  nach  Beendi- 
didSOfl  Artikels  zurückkomme  —  und  einen 
Korrektnrabzug  seiner  Nachträge  und  Berichti- 
gungen zu  „die  Mathematiker  und  Astronomen" 
u.  8.  w.  von  Heinrieh  Suter  (S.  157 — 83  der  Abhand- 
lungen .  .  .  N.  XIVj:  das.  S.  158  zu  N.  19  Muham- 
med b.  Musa  sind  einige  Zeilen  über  den  Comm.  des 
Muth.  zu  finden. 
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83.  Muwajjid  b.  Abd  al-Rahim  b. Ahmed 
b.  Muhaimned  aus  Bagdad  wird  von  H  Kh. 
III,  366  (und  nur  hier,  s.  Index  VII,  1178 
n.  6639)  unter  den  Autoren  über  das  Astro- 
lab  genannt. 

Nabtiti,  s.  Ali  b.  Abd  al-Kadir  n.  23. 

84.  Nadjiba  (ibn),  oder  Najjiba,  Astro- 
labverfertiger,  s.   Art.  VI  n.   22. 

85.  Naubakht  (nicht  Nubakht,  s.  Teufel 
bei  A.  Müller,  Vorr.  zu  Useibia,  p.  XIII),1) 
der  persische  Stammvater  einer  Gelehrten- 
familie (ibn  Naub.)  kommt  in  einem  späteren 
Artikel  zur  Sprache;  hier  verzeichne  ich  nur: 
Muhammed  b.  Ja'kub  (659  H.  ==  1261)  ist 
vielleicht   Verf.    der   uyULyL=»-|    (astrologische 

Wählereien)2),  ms.  des  Petersburger  Insti- 
tuts, s.  Rosen,  Catal.  p.  121. 

86.  Omar  b.  Muhammed  JD1SD  (ob  etwa 
aus  Musuhnan  corrumpiert?)  heisst  der  Ver- 
fasser eines  Compendiums  der  Astronomie, 
dessen  Titel  in;der  hebräischen  Uebersetzung 
des  griechischen  Juden  Moses  b.  Elia  Galli- 
ano  (?)  pplTQ  1DD  (das  geläuterte  Buch),  ms. 
Paris  1061  und  im  Besitz  des  Josef  Viasin 
in  Russland.  Der  Uebersetzer  hat  die  Astro- 
nomie unter  Leitung  von  Maulana  Ahmet  (so) 
aus  diesem  Buche  selbst  erlernt,  welches 
aus  Vorrede  und  2  Teilen  besteht.  Der  Über- 
setzer erwähnt,  wenn  der  Pariser  Catalog 
richtig  berichtet,  eine  andere  hebräische 
Übersetzung;  s.  Die  hebr.  Uebersetz.  S.  577. 

87.  Omar  b.  Sahlan  a\- Sawi(Suividji  bei 
H.  Kh.  VII,  1193  n.  7216,  doch  wohl  der- 
selbe) Zein  al-Din  erfand  ein  kleines  astro- 
nomisches Instrument,  dessen  Beschreibung 
in  3  Kapiteln  mit  Unterabteilungen  ms.  Ley- 
den  1143  enthält.  Im  Catalog  III,  141  A.  2 
wird  bemerkt,  dass  er  als  Zeitgenosse  des 
Razi  (st.  311  H.)  angeführt  wird  in  N.  1384 
(so    ist    nämlich  zu  corrigiren   s.  II,  294  Z. 

6,5  v.  u.)  d.  i.  a+X^I  (j!*-^>,  das  auch  in  Cod. 
Peterm.  II,  737  sich  findet;  ich  bin  jedoch 
verhindert,   dieses  ms.  nachzuschlagen. 

88.  Rabi',  Astrolabverfertiger,  s.  Art.  VI 
n    8. 

Raschidi,  s    Junis  n.  60. 

(Schluss  dieses  Artikels  folgt.) 


1)  So  jetzt  auch  Nallino,  bei  Suter,  Berichtig,  u. 
Zus.  (oben  S.  380  A.  2),  S.  158  zu  Art.  2. 

2)  Einen  Artikel  vou  Gohlziher  über  Tagwählerei 
bei  Arabern  enthält,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
der  Globus  1900? 


Besprechungen. 

D  Bernh.  Duhm,  Das  Buch  Jesaia  übers,  u.  erkl. 
2.  verbesserte  Auflage.  (Handkoninientar  z.  A.  T. 
bg.  v.  Nowack).  Göttiügen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht.  1902.  XXII  446.  gross  8".  Bespr.  v. 
Hugo  Winckler. 

Duhms  Jesajakommentar  ist  in  seiner 
ersten  Auftage  bahnbrechend  und  grund- 
legend für  eine  verständnisvolle  und  vor- 
urteilslose Textbehandlung  und  Erklärung 
prophetischer  Bücher  gewesen.  Wie  exampla 
docent  ist  er  von  anderer  Seite  auch  nicht 
entfernt  erreicht  worden:  alle  anderen 
Kommentare  der  neueren  Unternehmungen 
haben  in  Bezug  auf  wissenschaftlichen  Fort- 
schritt ihn  nicht  nur  nicht  erreicht,  sondern 
sind  hinter  ihm  zurückgeblieben. 

Das  grosse  Verdienst  lag  ausser  in  einer 
den  neueren  Anforderungen  entsprechenden 
Behandlung  der  Ueberlieferung  in  einer  feinen 
Beobachtung  dichterischer  und  rhythmischer 
Ausdrucksweise  und  in  einer  dementsprechend 
durchgreifenden  Beurteilung  der  altisraeli- 
tischen Poesie.  Ich  habe  oft  Gelegenheit 
gehabt,  bei  Duhm  die  Sicherheit  zu  bewundern, 
mit  der  er  aus  rein  formalen  Gründen  die 
jüngeren  Bestandteile  ausgeschieden  hatte, 
welche  sich  mir  aus  ganz  anderen,  sachlichen 
Ursachen   ebenso  dargestellt  hatten. 

Dagegen  war  seinem  Werke  mit  allen 
anderen  eine  Schwäche  gemeinsam:  die  Un- 
kenntnis des  alten  Orients  wie  des  Orients 
überhaupt.  Bei  niemand  ist  mir  das  be- 
dauerlicher gewesen,  denn  mit  keinem  hätte 
ich  mir  sonst  eine  so  leichte  Verständigung 
versprochen.  Duhm  hat  auch  bei  der  zweiten 
Auflage  nach  dieser  Seite  hin  nichts  gethan. 
Der  Charakter  des  Buches  ist  daher  völlig 
gewahrt  geblieben,  in  seinen  Vorzügen  wie 
Nachteilen,  die  „Verbesserungen"  betreffen 
nur  Einzelheiten  und  fallen  in  die  erste 
Rubrik. 

Das  Verdienst  der  ersten  Auflage  bleibt 
also  ungeschmälert  und  Duhm  hat  damit  sich 
die  höchste  Anerkennung  für  immer  gesichert. 
Eine  neue  Erörterung  ihrer  Vorzüge  er- 
übrigt sich  aber,  da  sie  anerkannt  sind. 
Das  kann  leider  nicht  so  für  die  Nachteile 
gelten,  denn  Duhms  schwache  Seite  ist  keine 
persönliche  Eigentümlichkeit,  sondern  Gemein- 
fehler der  alttestamentlichen  Erklärung  über- 
haupt. Dass  ich  so  ziemlich  alles  Sachliche, 
das  sich  aus  dem  Orientalischen  ergiebt,  zu 
beanstanden  hätte,  weiss  jeder,  der  von  den 
Ergebnissen  der  neueren  Forschung  Kenntnis 
genommen  hat.  Zur  Rechtfertigung  sei  nur 
eine  Stelle  hervorgehoben  (S.  314  zu  46.1  ff.): 
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„(es)   wird   geschildert,    wie  btheiten 

vor  Cyrua  erliegen.   '  --  yl.  bÜu,  kontrahiert 

aus  ^ys  =  -"2  btesnanie 

in  Babylonien  deu  dorn  Ann  ui:  enden  höchsten 

.viril    in  Babel   spi 

auch    von    unserem 

50,2  stellt  allerdings 

Bei    uud   V  rallelismua    nebeneinander. 

"Z."  S  irscheinlich   mit    ^"22  7-n- 

sarn  it  von  Borsippa,  zum  Sohn 

in  seinem  Tempel  mitverehrt, 

der    chald&ischen 

lie     Namen    Nabopolassar, 

1   eeigen,   verdiente  also    vor 

tel  als  B  •  der  babylonischen 

t  genannt      .  werden.- 

sl  Bein  vom  Hein  der  Wissenschaft, 
wie  sie  nicht  nur  in  den  Kommentaren,  sondern 
auch  anderweitig  ausgeschänkt  wird.  Ein 
erhebendes  Grefühl  für  den.  der  an  diese 
Ding  s  ine  Lebenskraft  vergeudet  hat.  Ver- 
lorenes Oel  (s.  zu  57, 


1.4.  "liriN  riTJ  fassl  1>.  als  Glosse:  sie  haben 
h  znrüc  d    l     1.  in«  Dl  „haben  sich 

zu  andern"?  vgl.  44. "2n. 
:  b  assyr.  In  ..wahrlieh  ist  Wunde?" 

L  lbrwi  A — l  ihr  werdetDreck  fressen, 
zu  -  werden  s,  OLZ.  1901,  196. 

u.  6.  D  ..Mi  aneinandergerät 

an  an  seinen  Freund; 
wird    sich    vergreifen     der    Knabe    am 
.    ringe  am  hochstehenden, 

er   eine  seinen  nächsten: 
„in  deinem  Vaterhause  sind  Kleider, 
wohlan  du  sollst  unsFührer  sein, und  dieses 
Reich  soll  sein  unter  deiner  Hand." 

1.  r*ZX  und  --■:  _  i  fallen  alle  Härten 

Nicht   weil   er  einen  anständigen  Rock 

-'■    -  Fürst  werden,  sondern  weil  er 

zu  i  ine  Anhänger  zu 

Antwort:  in  meinem 
noch   Kleidung 
;lärender  Einschub. 
5,13  statt  mDZ  ohl  \H>22  zu  lesen, 

-~  nicht  abstrakt,  sondern 

ganz  konkret :   M 

Unheilstricke  und  Wagen - 

F.  III  S.  216. 

:'-:.  --;  — :  D1K;  Präposition  ?JJ 

als     auffällig    _  Aram     lagert1) 

ihraün.     Vers    1 

ler    an.    denn    das 

Zeit,    WO  die 

rn    sind       I)i  je.    die 


darin  vorausgesetzt  wird,  ist  aber  die  K  A  T 
s.  263  1  geschilderte:  es  besteht  der  Gegen- 
zwischen  Alanasse  und  Ephraim,  das 
erstere  vertreten  durch  Menahem  und  Pekach, 
das  andere  durch  das  ältere  Hans  Jerobeams: 
Sacharja).  Es  handelt  sieh  also  um  das 
Mim; reiten  von  Damaskus  zu  gunsten  des 
Könighauses  von  Manasse.  Ephraim  hat  in 
Bürgerkriegen  sich  widersetzt1).  Jetzt  muss 
es  Damaskus  unterliegen.  Selhstverständlieh 
ist  das  bedrohlich  für  Ahas,  der  damit  eben- 
falls gefährdet  werden  würde  und  sich  ent- 
scheiden  müsste,  ob  er  von  Assyrien  zu 
Damaskus  übergehen  soll.  —  In  Vers  5  ist 
natürlich  Ephraim  zu  streichen.  Aram 
(Damaskus)  und  der  Sohn  Remaljas  (Pekach) 
haben    beschlossen,    gegen    -Inda   zu   ziehen. 

7,12.  HD:n.  Welchen  Grund  sollte  wohl 
Ahas  haben,  Jahve  nicht  zu  „versuchen?" 
Es  muss  sich  um  einen  terminus  der 
Orakelbefragung  handeln:   „ich  will  weder 

befragen  noch  be Zu  VIDI  vgl.  auch  zu 

Ex.  17,8  — 16  in  OLZ  1901,  286  und  vgl.  Sach. 

1,16.  In  Vers  12  wird  rPNLP'  von  der  Massora 
richtig  gefasst  sein,  der  Fehler  in  rDj?C 
(oder  seiner  Auffassung)  liegen.  Es  ist  ein 
Wortspiel  mit  DJ  zu  erwarten. 

7,15.  Dass  der  Vers  Einschub  ist,  hat 
D.  richtig  gesehen,  und  ebenso  dass  er  be- 
zweckt die  Stelle  messianisch  zu  wenden, 
und  dass  das  durch  falsche  Auffassung  von 
22  veranlasst  worden  ist.  Die  Vorstellung, 
welche  das  „Leben  von  Milch  und  Honig" 
als  ein  Kennzeichen  des  Messias,  des  er- 
warteten Ileraufführers  eines  neuen  Zeitalters 
ist,  ist  aber  die  vom  ausgesetzten  Marduk- 
kinde:  Sargon,  (Moses),  Kyros,  Romulus  usw. 

Nachdem    die    Stelle    einmal    messianisch 

gefasst  war,  war  natürlich  die  nC?J?  auch  die 
Jungfrau,  die  gattenlose  Mutter  der  Marduk- 
^estalt  (vgl.  Moses),  was  aber  Jcsaja  damit 
meinte,  zeigt  das  richtige  Verständnis  von 
Kap.  8,  wo  er  seine  eigene  Ehe  nach  Art 
dm-  hoseanischen  und  nach  altem  mytho- 
ächen  Muster  schildert  (F.  III  S.  170): 
~'i~;~    die  junge    Frau    (mit   dem   Artikel!) 


tOTi*  !a    einfachste    Prosa    vori 

t  ein  poetisch  ruck  hier  nicht  zu  erwa 

-onst  gut:  hat  Ephraim, 

ohne  aber  —  v.1  würden 

—  einer  ■'  von  Damaskus  gegen  Ephraim  dann 

zu  finde 


'i  Ganz   passend  nach  dem  Tode  Pekachjas,  wo 

die    ephraimitische    Partei    versuchen    konnte,    sich 

zu   erwehren,  nachdem  das  erste  Haus  aus 

Manasse  —  Menahem    nnd    Pekachja    —    sieh    dem 

rischen  Einflüsse  ebenfalls  hatte  beugen  müssen. 

'hing  war  also:    Das  ephraimitische  Haus 

beams  wird  durch  Manasse  (Menahem)  gestürzt, 

irlich   im   '■  •  /i    \    jyrien.    Aher  Menalem 

•  «ich  738  unterwerfen,  deshalb  Unzufriedenheit 

hinter    dem    Damaskus  steht)  gegen   ihn. 

.Sein   Sohn  Pekachja  wird  deshalb   gestürzt   und   der 

Manassit  Pekach  erhoben. 
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ist  eben  seine  eigene,  die  er  genommen  hat. 
Sachlich  gehört  der  Ausspruch  also  hinter  8,4. 

8,1  ff.  s.  F.  III  S.  165  ff. 

8,6.  Dass  in  icntCö  ein  Wortspiel  mit  DNO 
stecken  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Ich 
möchte  an  ein  Stammwort  von  DD  Frohn 
denken.  Dann  würde  sich  vielleicht  noch 
ein    weiteres    Wortspiel    —    je    mehr    desto 

schöner!  —  ergeben  zwischen  Siloah  und  ";&' 
„freilassen."  Das  Volk  hat  den  Zustand 
der  Freien1)  verschmäht,  um  Knecht  zu 
werden. 

10,4 :  Beltis  und  Osiris  hier  zu  finden, 
ist  unmöglich. 

10,6  ff.  Der  Sinn  ist:  „Ich  habe  (hatte) 
ihn  gesandt  gegen  ein  ruchloses  Volk,  dort 
sollte  er  Beute  machen  und  es  zertreten.  Aber 
er  hat  meinen  Befehl  falsch  ausgelegt,  und  sich 
auch  gegen  andere  Völker  (Israel)  gewandt." 
Das  Volk,  das  er  niederwerfen  sollte,  ist 
Damaskus,  von  diesem  hatte  er  Israel  — 
oder  vor  allem  Juda  —  befreien  sollen,  aber 
der  Helfer  war  ein  Helfer  von  der  Art  wie 
die  Mächtigen  es  stets  gewesen  sind.  Ueber 
Damaskus'  Stellung  s.  KAT.  Der  Ausspruch 
würde  passend  in  die  Zeit  der  getäuschten 
Hoffnungen  Ahas' (K  AT  S.  267)  zu  setzen  sein. 

Das  Eyo  fcO  am  Schlüsse  ist  zu  matt,  als 
dass  es  richtig  sein  könnte.  Es  ist  ein 
Verbum  darin  zu  vermuten,  entweder:  Völker, 
die  ich  nicht  [gemeint],  oder:  die  nicht 
[schuldig]  waren;  als  Gegensatz  zu  fpn  o.  ä. 

10.26  1.  DHvJJ  über  sie,  s.  bereits  Alttest. 
Unters.  S.  177. 

10.27  c.  JDtf-OBö  b]}  tarn  ist  freilich  eine 
crux,  an  der  man  lange  herumerklären  könnte, 
um  einen  Sinn  hineinzubringen.  Es  ist  wie 
so     häufig     die    in    den    Text     gedrungene 

Variante,  und  zwar  zu:  "]ü2W  bj?E  ItaD, 
woran  man  lehrreiche  Studien  über  das 
Wesen  alttestamentlicher  Textbeschaffenheit 
machen  kann. 

10,28.  TpEP  1.  ipD1:  in  (?)  Mikmas 
mustert  er  seinen  Tross. 

13,8  s.  F.  II  S.  410  und  III  S.  217. 

14.28  ff.  Ueber  das  Todesjahr  Ahas'  und 
die  Datierungsform  s.  Alttest.  Unters.  S.  135. 
Dass  das  Bild  in  29  b  schief  ist,  erkennt  D. 
mit  richtigem  Blick,  es  ist  doch  aber  sehr 
einfach  zu  heilen:  die  Schlange  hat  natürlich 
keine  Wurzel,  sie  ist  lediglich  Glosse  zu 
JJDU.  Der  Vers  ist  als  Zitat  aufzufassen: 


')  Drei  Stände:  Adel,  Freigelassene  =  Bürger, 
Knechte,  s.  zu  Sem  -  Harn  -  Japhet  in  „Arabisch- 
Semitisch-Orientalisch"  S.  20  und  216 


„Freue  dich  nicht  Philistaea,  dass  zer- 
brochen   ist  der  Stab,    der  dich  schlug. 

Denn:  „„aus  der  Wurzel  wird  eine  Viper 
hervorgehen  und  seine  Frucht  eine  ge- 
flügelte Schlange  sein."" 

Der  zweite  Teil  wird  also  zitiert;  gemeint 
ist  ursprünglich  die  Wurzel  und  die  Frucht 
eines  umgehauenen  Baunies  (seine  Frucht 
geht  auf  dasselbe  regens,  nicht  auf  JJDü). 
Gemeint  ist  Assyrien  nach  dem  Tode  Salma- 
nassars,  und  das  Emporkommen  Sargons. 
Selbstverständlich  ist  der  Assyrer  der  Be- 
dränger, nicht  Ahas. 

14,30.  D's  HD2  „auf  meiner  Aue  wer- 
den weiden  die  Armen"  ist  sinngemäss,  ich 
möchte  aber  zur  Erwägung  stellen :  Verderbnis 
aus  Clpü,  wozu  C^l  Glosse  war.  Dieses 
anzunehmende  Wort  D,*lpD=  Schwache,  würde 
33,2   vorliegen. 

15,2.  „Dibon  ist  zur  bämä  hinaufgestiegen, 
um  zu  weinen"  —  wenn  die  bämä  noch 
steht,  muss  auch  Dibon  noch  stehen,  also 
braucht  es  noch  nicht  zu  weinen.  Man  ziehe 
ilCHJ  aus   1  herüber  und  stelle  nun 

rran  (n)Sy  moan  jnn 

dahinter  würde  man  ein  Verbum  erwarten. 
*W37  assyr.  labänu:  „Dibon  ist  zerstört,  die 
bämä  (sing.!)  samt  dem  Hause  sind  (Plur.) 
dem  Erdboden  gleichgemacht. 

6  Es  ist  doch  wohl  UHOi  tWI  statt  ">12  zu 
lesen:  das  Thal,  nicht  das  Wasser  wird  ver- 
wüstet. 

18,4  verbinde  TUS1"^:  wie  Sonnenglut 
über  dem  Jeor.  Baumann  in  ZatW  1901,  267 
nach  Pesito. 

19.18.  D~inn  1.  Dinn  =  Jacpvri  (Tach- 
penes),  F.  III.  S.  217. 

19.19.  Für  Jahve  ist  die  maggeba  ver- 
boten, also  unmöglich;  das  TVTvb  am  Ende 
ist  deshalb  als  falsche  Glosse  zu  streichen. 
Der  Sinn  ist:  ,, Jahve  wird  einen  Altar  in 
Aegypten  haben"  —  natürlich,  wie  ange- 
nommen, ist  der  Oniastempel  in  Leontopolis 
gemeint  —  „und  eine  maQceba  (1.  Plural?) 
wird  an  seiner  (des  Altars  oder  Tempels, 
1.  ri^Dü)  Grenze  stehen"  d.  h.  der  ägyptische 
Kult  wird  friedlich  neben  dem  jüdischen 
gepflegt  werden.  Die  magceba  d.  i.  der 
Obelisk  (s.  alttest.  Unters.  S.  280  in  Jer. 
43,13.)  als  Wahrzeichen  des  ägyptischen 
Kultes. 

20,6  \SH  als  „Küste"  erledigt  sich  wohl 
einfacher  als  entstanden  aus  einer  Abkürzung 
"NH  —  fHNu :  dieses  Land. 

22,1  ff.  s.  F.  IL  S.  255. 

25,6  CppiC  ünctC'  CnEE  UWW  sind  ein- 
fach die  Glossen  (oder  Varianten)  und  Stich- 


387     [No.  10.] 


ORIFN'T AI. ISTISCHE  LITTRRA.TUR-ZKITÜNG.         [Oktober  1902.]     388 


wörter  zu   den  vorher  genannten   D'3£tf  und 

La  _  w    . 

26,21.     Die    Erde    wird    nicht    ihr   (der 

Erde,  auch  nicht:  das  von  dir  eingesogene!) 
Blut  enthüllen  (offen  legten),  sondern  sie  wird 
fliessen  ( — ;.  davon  ?}  Quelle)  von  ihrem 
(der  Bewohner  des  Landes,  l.  DiTDl)  Blute, 
und  nicht  (vermögen  an)  bedecken  die  ge- 
töteten von  ihnen  ii~,;,">~ 

•J7.1  Marduks  krummes  Schwert  (HDPp) 
-    K.  [US.  220. 

I   &W   vb    "'.n*:  n):    einen    Eckstein, 
einen  au verl    sa  gen,  der  nicht  weicht  (tOTD^ 

the  und  Cheyne);  das  ganze  ist  Apposi- 
tion, nicht :  wer  da  glaubt  wird  nicht  zu 
Sehanden  (Bfai   LXX). 

29,1  ff.  b    Q  -eh.  Isr.  II  S.  249ff. 
%"'J":   V   repotter,   assyr.   masälu.     Alttest. 
Uni    b.  S.  179. 

30,25.  Bam  Tage  des  grossen  Mordens 
etc."  ist  falscher  Zusatz,  denn  es  ist  der  An- 
bruch der  goldenen  Zeit,  nicht  der  dieser  vorher- 
gehende Zusammenbruch  geschildert  worden. 

32.14.   pDTl   Vorkehr  s.   zu  33,3. 

.19.  Das  was  dasteht,  kann,  wie  auch 
I  '.  annimmt  höchstens  ein  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  stehen- 
der Vers  ein.  Aber  LXX  lesen  sehr  viel 
mehr,  und  was  sie  geben,  passt  zum  vorher- 
gehenden: r]  dt  %aXa£a  tav  xaraßr},  orx  ecp' 
ijic:;  >/ifi.  aai  iaorrai  oi  xaroixovi'reg 
m  r  oi  c  doonoi;  rr  f- Troiltort  g  tag  §p  rrj  n&divr}. 
d.  i.  etwa: 

Wenn  man  den  Vers  als  zusammenhang- 
lose:- Einschiebsel  betrachtet,  so  ist  freilich  die 
Kritik  -  rig.     Auf  jeden  Fall  spricht  aber 

hiefür  wieder  das  Mehr  der  beiden  letzten 
Worte  der  Massora:  TJTI  ~-:2T.  Vielleicht 
sind  beide  Annahmen  zulässig,  insofern  der 
kürzer»-  n  tische   Text  ein  bekannter 

Ausspruch  war,  der  in  den  verstümmelten 
hineingelesen  wurde.  Dieser  Ausspruch 
hat  dann  aber  zweifellos  anders  gelautet, 
denn  dass  Wald  und  Stadt  nicht  dem  Pa- 
rallelismus bilden  können,  und  dass  das  Her- 
abfallen des  Hagels  nicht  dem  Einsturz 
der  Stadt  gegenüber  stehen  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Dass  statt  2  zu  Lesen  ist  "1T1 
hat  man  bereits  ges  der  Gegensatz  zur 

Stadt,  der  in  ~>"  steckt,  g  I  sich  noch  ein- 
facher: ~V~'  rnit  der  ganz  gewöhnlichen  Ver- 
lesung von  0  zu  \     Der  Text  ist  also: 

-*•;-  bsvr  rtetö  tjäTi  rrrc  tr 

„wenn  einstürzend   einstürzt   das  Thor  und  in 
Rainen  sinkt  die  Stadt." 


Zu  TT  =  einstürzen  vgl.  Dt.  28,52.  —  Dieser 
Text  wäre  aber  unter  dem  Einflüsse  des 
älteren  wieder  verderbt  worden.  Das  erklärt 
sioh  nur  so,  dass  eine  Abschrift  diesen,  wie 
ihn  LXX  bieten,  nicht  verstanden  hätte  und  nur 
einige  Buchstaben,  darunter  den  Anfang  T"0 
abgeschrieben,  am  Bande  aber  als  Vermutung 
den  andern  geboten  hätte.  Dieser  wäre  dann 
in  den  Text  mit  Unterdrückung  seines  An- 
fangs, soweit  er  ähnlich  aussah,  aufgenommen 
worden. 

32,20.  „Heil  euch,  die  ihr  säet  an  allen 
Wassern,  bis  ihr  frei  laufen  lasst  Stier  und 
Esel."  Auch  dieser  Vers  ist  zusammenhang- 
loses Citat.  Stier  und  Esel  frei  laufen  zu 
lassen  ist  aber  nicht  das  Zeichen  einer  völlig 
sicheren  Weide,  denn  beide  sind  nicht 
Weide-  sondern  Arbeitstiere,  und  beide 
figurieren  deshalb  stets  als  solche  im  Märchen 
und  der  Fabel1).  Wenn  sie  also  frei  herum- 
laufen, so  braucht  der  Landmann  nicht  den 
Acker  zu  pflügen,  ein  Zeichen  des  gol- 
denen Zeitalters. 

33.2.  CTpD  =  sehwache?  s.  zu  14,3. 

33.3.  „vor  dem  Getöse  fliehen  Völker  und 
"HCDTC  zerstreuen  sich  Nationen."  Dass  „vor 
deiner  Erhebung"  nicht  passt,  ist  klar,  denn 
zum  Getöse  gehört  ein  entsprechender 
Parallelismus.  Nahe  läge  C(y]"l  Donner,  doch 
passt  der  nicht  in  den  sonstigen  Zusammen- 
hang. Also  ist  wohl  einfach  (das  zweite  D  =  l!) 
"]\l[l]c:n  „dein  Getümmel"  zu  lesen,  rigmu 
ist  das  assyrische  Wort,  welches  genau  wie 
hebr.  PCH  im  Sinne  von  dem  durch  viele 
Menschen  hervorgerufenen  Geräusche  (also  : 
Verkehr)  gebraucht  wird,  von  ragämu 
schreien  etc.  Das  Wort  HC3"1,  hiervon  ab- 
zuleiten, liegt  auch  Ps.  68,28  vor.  Ueber 
das  Vorkommen  in  der  arabischen  Ueber- 
lieferung,  aber  im  Zusammenhang  mit  dem 
Hadadkult,  also  in  palästinensisch-syrischer 
Entlehnung  s.  Arabisch-Semitisch-Orienta- 
lisch S.  131.  (wo  auch  über  die  Ableitung  der 


u 


zu  vg 


1.). 


Bedeutung  „verwünschen 

33,7:  Stadtgötter  und  Schutzengel  s. 
Gesch.  Isr.  II  S.  257. 

34,5.  Einem  Schwerte  kann  man  nicht 
gut  zumuten,  das  es  trunken  wird,  auch 
wenn  die  LXX  das  tun)  und  ausserdem 
heisst  rPI  nur  ,,von  Feuchtigkeit  gesättigt 
sein",  von  Gegenständen,  welche  im  Stande 
sind  Flüssigkeit  aufzunehmen,  so  Vers  7  von 
der  Erde.  Die  Lesung  ist  deshalb  auch  be- 
anstandet worden  (s.  Gesenius-Buhl  unter  HNT). 
Was  mit  dem  Schwerte  geschehen  muss,  das 


')  vgl.   z.  B.   die   bei  Oestrup  Contes   de   Damas 
p.96  ff.  mitgeteilte,  allgemein  vorbreitete  (1001  Nacht). 
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unter  dem  Feinde  wüten  soll,  Hegt  nahe:  ge- 
schärft muss  es  werden.  Es  ist  also  (^nHfznl 
zu  lesen",  ich  habe  geschärft,  vgl.  Jes.  51,11. 
34,11  s.  F.  III  S.  221. 

(Fortsetzung  folgt). 


Ägyptische  Inschriften  aus  den  königlichen  Museen 
zu  Berlin,  herausgegeben  von  der  General  Verwaltung. 
Teil  I.,  Inschriften  der  ältesten  Zeit  und  des  alten 
Reichs.  72  autogr.  Seiten.  4°.  Leipzig  1901,  Hinrichs. 
7,50  M.     Besprochen  von  W.  Max  Müller. 

Das  Berliner  ägyptische  Museuni  hat  uns 
in  der  letzten  Zeit  mit  mehreren  Publikationen 
beschenkt  oder  besser  bestraft,  deren  exor- 
bitanter Preis  in  keinem  Verhältnis  zu  ihrem 
Inhalt  stand,  so  dass  die  Etymologie  des 
Namens  „Veröffentlichung"  daran  völlig  zu 
Schanden  wurde.  Mit  der  vorliegenden  Samm- 
lung ist,  gottlob,  ein  besserer  Weg  betreten, 
und  jedermann  kann  sich  diese  nützliche 
Arbeit  leicht  anschaffen.  Freudig  begrüsse 
ich,  dass  die  nicht  nur  billigste,  sondern  auch 
leistungsfähigste  Autographie  zu  ihrem  Recht 
kommt;  die  Manie,  alles  mit  den  ungelenken 
und  charakterlosen  [aber  für  das  ungelehrte 
Publikum  gefälligen!]  Typen  zu  verunstalten, 
wird  hoffentlich  in  ein  paar  Jahren  zu  den 
Dingen  zählen,  über  die  man  zur  Tages- 
ordnung weggegangen  ist. 

Es  sind  lauter  kleine  Texte,  die  hier  mit- 
geteilt werden,  und  wenige  von  spezieller 
Wichtigkeit,  aber  die  Menge  des  Mitgeteilten 
(über  140  Katalognummern)  macht  diese  Gabe 
sehr  dankenswert.  Was  ich  mit  meinen 
eigenen  Kopien  verglichen  habe,  ergab  sich 
als  verständnisvoll  reproduziert.  Freilich 
eines  muss  man  daran  aussetzen:  die  Paläo- 
graphie  ist  zu  ihrem  Recht  nicht  gekommen, 
und  der  von  England  her  angeregte,  neuere 
Fortschritt  in  der  Wiedergabe  der  Inschriften 
ist  noch  sehr  wenig  zu  verspüren  Nur  ein 
paar  Texte  sind  in  genauer  Zeichnung  gege- 
ben; bei  einigen  werden  als  paläographische 
Anmerkungen  einzelne  Zeichen  unten  wieder- 
holt. Das  ist  unbefriedigend,  denn  man  weiss 
gewöhnlich  nie,  wie  weit  bei  den  nicht  speziell 
wiederholten  Zeichen  die  Vereinfachung  geht. 
Es  mag  ja  reine  Pedanterie  sein,  die  mir  z. 
B.  beim  Anblick  des  Sperberzeichens  mit  einer 
Spirale  als  Kopf  (mit  der  halbierten  Spirale 
ergäbe  sich  doch  ein  ganz  charakteristisches 
Zeichen!)  eine  Gänsehaut  über  den  Leib  jagt, 
aber  anderswo  wird  es  sich  rächen,  dass  die 
Typenschablone  oder  deren  Abkürzung  ange- 
wandtist. Darin  liegt  oft  nicht  einmal  Ersparnis. 
Z.  B.  Nro.  7969  (S.  35)  hat  meine  Abschrift 
in    Zeile    13    den  jungen   Vogel  (ta,   f)    mit 


geschlossenem  Schnabel;  wenn  sonst  so  stark 
vereinfacht  wird,  warum  sind  hier  zwei 
überflüssige  Striche  beigefügt,  um  den  Vogel 

nach  der  Typenform  (^<U  schreien  zu  lassen? 

Vielleicht  habe  ich  irrig  kopiert,  und  der 
Museumsarbeiter,  der  mit  mehr  Müsse  stu- 
dieren konnte,  sah  richtiger,  aber  wenn  man 
sieht,  wie  fast  ständig  z.  B.  dem  h-Zeichen 
die  fehlenden  Füllstriche  aninte  rpretiert 
werden,  so  wird  man  misstrauisch.  Ich  sehe 
nun  nicht  ein,  warum  nicht  durch  ganz  ge- 
ringe Vergrösserung  und  ein  paar  Feder- 
striche mehr  eine  den  modernen  Anforde- 
rungen besser  genügende  Wiedergabe  erzielt 
werden  könnte.  Von  dem  Gelehrten,  der  in 
der  Fremde  mit  Zeit  und  Geld  geizen  muss, 
kann  man  ja  nicht  zu  viel  darin  verlangen; 
an  den  Museumsbeamten  darf  man  aber  bei 
einer  offiziellen  Publikation  einige  Anforde- 
rungen stellen.  Verteuert  würde  die  Aus- 
gabe nicht,  wenn  manche  Zeichen  mit  6  —  7 
Strichen  anstatt  mit  4 — 5  gezeichnet  würden. 
Darum  würde  es  sich  empfehlen,  in  diesem 
Punkt  mehr  die  goldene  Mittelstrasse  zu  be- 
obachten, die  im  Streben  nach  Schlichtheit 
hier  nicht  eingehalten  ist.  Liesse  sich  nicht 
auch  von  den  dazu  gehörigen  Bildern  etwas 
im  Auszug  geben,  ohne  diese  Mittelstrasse 
zu  verlassen? 

Wünschen  wir  der  verdienstvollen  Arbeit 
guten  Fortgang. 

Philadelphia. 


Negib  Asym,  türk  tarichi-gildi  ewwel,  deri  seadet 
1318  [Geschichte  der  Türken,  Band  I,  Stambul 
1900/1.     Besprochen  von  Martin  Hartmann. 

Wie  es  auch  um  die  Befähigung  der 
Osmanlis  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  stehe, 
Thatsache  ist,  dass  litterarische  Zeugnisse 
solcher  bisher  nicht  vorliegen.  Wohl  aber 
ist  bei  der  jüngeren  Generation  das  Streben 
anzuerkennen,  die  Ergebnisse  der  fränkischen 
Forschung  sich  zu  eigen  zu  machen.  Bei 
der  Wahl  der  Litteraturwerke,  durch  deren 
Uebersetzung  das  Ziel  erreicht  werden  sollte, 
musste  man  mit  Rücksicht  auf  den  Bildungs- 
stand und  Geschmack  des  osmanischen  Lese- 
publikums die  bevorzugen,  welche  nicht  zu 
hohe  Anforderung  stellen  und  den  Stoff  in 
einer  gefälligen  Form  bieten. 

Das  Buch  Leon  Cahuns,  „Introduction 
ä  VHistoire  de  VAsie  —  Turcs  et  Mongols  des 
Origines  ä  1405"  (Paris  1896),  dessen  unter 
Aufsicht  des  Verfassers  angefertigte  Ueber- 
setzung   den   allein  bedeutsamen   Teil  des 
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türk  tarichi  bildet  (Vorrede  S.  7.  auf  dem 
Titel  nennt  sieh  X.  A.  muhurrir  des  Werkes) 
kann  unter  diesem  Gesichtspunkt  als  wohl- 
geeignet  bezeichnet  werden.  Die  schwierige 
Autgabe,  die  sich  Cahun  gestellt,  aus  den 
zahlreichen  Einzuarbeiten  zur  Geschichte 
der  Türken  und  Mongolen  ein  Gesamtbild 
bis   zum  Tode    Timurs    zu   scharten,    ist    mit 

schick  gelöst.  Die  Introdttction  ist  eines 
der  lesbaren  Bacher,  an  denen  die  Orien- 
talistik nicht  allzu  reich  ist.  Die  Gefahr 
solcher  _  —  angelegten  Versuche  zusammen- 
zufassen hat  auch  Cahun  nicht  vermieden: 
r  schwierige  Punkte  wird  fortgeglitten. 
Fragen,  deren  Lösung  noch  harte  Arbeit 
und  glückliche  Entdeckungen  voraussetzt, 
werden  als  sicher  gelöst  hingestellt,  in  dem 
Ringen  mit  dem  spröden  Material  wird  auch 
einmal  ein  falscher  Steiu  gegriffen  und  in 
den  Bau  gefügt.  Solcher  Entgleisungen 
freuen  sich  dann  die  Kleinen,  die  subalternen 
Polizisten  der  Wissenschaft,  und  lassen  kein 
gutes  Haar  an  einem  Werke,  das  nicht  bloss 

-  Verdienst  hat.  die  Nichtfachmänner  in 
ein  schwer  zugängliches  Gebiet  einzuführen, 
sondern  auch  den  Fachmännern  das  Arbeiten 
erleichtert,    ihnen    Bekanntes    unter    neuem 

-ichtswinkel  zeigt l). 

'i  Auf  den  drolligen  Anachronismus,  dass  Cahun 
3     L2Ö    die    eifrigen  ^Ansär,    die  i.   J.    94  712    unter 
Qutaiba    in    Transoxanien    kämpften,    zu    „les   plus 
yuerriers.   dun   islamisme  plus  que 
douteux.   le-s   NostaSri  de  Syrie"   macht,   und  auf  die 
t,    mit   welchr-r  der  Muslim  das   nachschreibt 
:h   schon  ZDPV  XXIV  193  n.  1  hin. 
-sehen  ist  wohl  die  Uebersetzung  von 
-  in  mit  possesseur   de   Sainte-ßcriture  S.  470, 
wozu  in  der  Anmerkung  noch  ausdrücklich  versichert 
wird:    Sahib    Koran,    maitre    du   Livre.     Bedenklich 
schief  i-t   die  Darstellung  der  Schriftverhältnisse   in 
•lrkestan    S.    508:    „Ce   riest    quapres    1450    que 
Ute  musulmane  se  croit  asse:  forte  pour  proscrire 
Ophabet  n^torien,   et  imposer   Vecriture  arabe 
rette  dal*,  pour  son  oeurre  de  propagande 
chez  les  Turcs.  eil*  est  obligee  de  se  servir  du  Systeme 
graphique  apporte  jadis  dans  le  Pe-Lou  par  les  moines 
chrt'iens:   ä  partir  du  XVI«  siede  on  ne  verra  plus, 
centrale,  ce-s  glorieux  [?]  caracteres  de  la  stele 
de   Keul  Tekine  [was   sollen  die  hier?],  les  runiformes 
(andere  als  die  ^glorieuxu  caracteres?}  et  les  o'iyour  etc. 
klingt    put.   ist   aber   reine    Fantasie.      Cahun 
rsichtlich  nicht,   das    die  Boghraiden  Münzen 
rein  arabischer  Legende  schlugen.     Es   ist  auch 
nict-  _•    ins  "•    '/■■■    ife  .    dass    die    energischen 

Bekehrer  vom  Schlage  de*  Abunnasr  Assämäni  mit 
dem  Qoran.  der  sicher  nie  mit  uigurischen  Buch- 
staben gesehrieben  wurde,  auch  Lehrbücher  in 
arabischer  Schrift  brachten.  Ja.  —  das  auszusprechen 
ist  freiiieh  noch  ei:  rei  —  das  Qu  da  tqu  B  ilik 

ist  höchst  wahrscheinlich  von  Jusup  Chase 
Hagib  in  arabischer  Schrift  niedergelegt 
und  das  uigurische  Exemplar  in  Wien  stammt  von 
einem  Manne,  der  bei  der  Umschrift  tastete  (daher 
die  Schwankungen  und  Fehlerj. 


Grundsätzlich  lässt  sich  also  gegen  die 
"Wahl  der  Vorlage  nicht  allzu  viel  sagen.  Von 
ihr  sind  wiedergegeben:  L'Asie-LeSol  in  äs//"" 
eräei  (S  1  -30)  Bach  l  Les  Origines  in 
türJderin  a$ly(ß.  31—132),  Buch  II  Les  Turcs  et 
Y Islam  in  türkler  we  istamijet  (S.  134 — 271). 
Von  Buch  II  blieben  die  letzten  9  Seiten  un- 
iibersetzt,  denn  die  Erwähnung  der  Selguqiden 
giebt  Negib  Asym  Anlass,  deren  Geschichte 
ausführlich  darzustellen  und  daran  knüpfen 
sich  chronikenartige  und  gewiss  bekannten 
orientalischen  Quellen  entnommene  Abschnitte 
zur  Geschichte  des  Islams  verschiedener 
Epochen,  immer  mit  Rücksicht  auf  den 
türkischen  Ursprung  der  leitenden  Personen 
S.  271—551.  Etwas  souverän  wird  dabei 
verfahren.  S.  446  wird  erklärt:  „Einige 
Historiker  stellen  es  so  dar,  als  seien  die 
Aijubiden  Kurden,  nach  unserer  Meinung 
sind  sie  Türken  von  Abstammung."  Die 
beigebrachten  fünf  Beweisgründe  sind  aber 
recht  schwach.  N.  A.  ist  von  einem  leb- 
haften Nationalstolze  besessen  und  er  sieht 
überall  Türken,  sieht  in  diesen  Türken  nicht 
bloss  die  Hauptstützen  der  wahren  Religion, 
nicht  bloss  die  tapfern  Helden,  sondern  auch 
die  fruraben  Mannen,  die  Erbpächter  der 
Redlichkeit  und  Ehrlichkeit.  Was  das 
türkische  Nationalgefühl  beleidigen  oder  gar 
dem  Ansehen  des  Islam  schaden  könnte,  ist 
in  der  Uebersetzung  fortgelassen,  mit  be- 
sonderem Behagen  jede  Erwähnung  der 
schweren  Fehler  des  christlichen  Romäer- 
reiches  genau  wiedergegeben.  Kennzeichnend 
ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Vergleichung 
von  S.  132  mit  Cahun  S.  118:  die  5  Zeilen 
mit  der  allerdings  ziemlich  müssigen  Frage, 
was  wohl  aus  der  Propaganda  des  Islams 
geworden  wäre,  wenn  dieRomäer  ihr  Interesse 
verstanden  und  im  Bündnis  mit  den  Zentral- 
und  Ostasiaten  das  Sassanidenreich  zer- 
trümmert hätten,  sind  ausgelassen,  und  der 
Schlusssatz  mit  dem  Ausfall  gegen  die  byzan- 
tinische Verbohrtheit,  der  wiedergegeben  ist, 
schwebt  unverständlich  in  der  Luft  *). 

Einer  Thätigkeit  Negib  Asyms  sei 
dankend  gedacht:  der  Hinzufügung  von  Ein- 
schüben  und  Anmerkungen  mit  nützlichen 
Beiträgen  zur  politischen  Kultur-  und  Sprach- 
geschichte und  zur  Volkskunde.    Bemerkens- 


')  Möglich  ist,  dass  die  Schuld  die  osmanische 
Zensur  trifft,  die  die  unglaublichsten  Stücke  fertig 
bringt  und  den  Autoren  das  Werk  zerstört,  indem 
sie  die  Manuskripte  verstümmelt,  ohne  Rücksicht, 
ob  das  nach  Streichungen  Bleibende  noch  einen 
Sinn  hat.  Wer  mit  türkischen  Litteraten  verkehrt 
hat,  kennt  deren  Angstgefühle,  wenn  das  Werk  in 
den  Händen  der  Zensoren  ist. 
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wert  sind  der  Einsckub  S.  100  über  einen 
von  N.  A.  selbst  beobachteten  Volksbrauch 
und    die   Anmerkung   S.  439  —  442   über  die 

V 

türkischen  Gedichte  Maulana  Gelaleddins 
und  seines  Vaters  Sultan  Baha'eddin  Weled, 
die  allerdings  zum  grösseren  Teile  einer  Ab- 
handlung Weled  Celebis,  eines  Nachkommen 
des  grossen  Mystikers  entnommen  ist2). 

Der  Wissenschaft  hätte  N.  A.  einen 
direkten  Dienst  geleistet,  hätte  er  auch  nur 
die  eine  Handschrift,  über  die  er  im  Briefe 
an  Konsul  Mordtmann  eine  nicht  sehr 
klare  Mitteilung  machte3),  sorgfältig  behandelt. 
Der  indirekte,  den  seine  Arbeit  leisten  könnte, 
ist  unsicher :  dass  sie  geeignet  ist,  Interesse 
und  Verständnis  für  das  Nationale  zu  wecken, 
ist  zuzugeben,  aber  dass  ernste  Arbeit  da- 
durch wirklich  angeregt  wird,  ist  höchst 
zweifelhaft.  Es  ist  zur  Erklärung  anzu- 
führen, dass  ernste  Arbeit  am  goldnen  Hörn 
für  einen  Osmanli  heut  so  gut  wie  unmöglich 
ist.  Selbst  eine  Arbeit  wie  die  von  N.  A. 
geleistete,  erfordert  dort  schon  ein  beträcht- 
liches Mass  von  Charakterstärke.  Denn 
jeder  ernst  Strebende,  jeder  über  das  ödeste 
Banausentum  Hinauswollende  ist  in  Stambul 
verdächtig.  In  diesem  Sinne  sei  das  türJc 
ta'richi  als  eine  anerkennenswerte  Leistung 
bezeichnet. 

Ueber  das  Aeussere  ein  Wort:  schlecht 
und  billig.  Die  34 1/,  Bogen  kosten  nur 
20  Pstr.  =  3,50  M.,  aber  das  Papier  ist 
jämmerlich,  der  Druck  meist  deutlich,  aber 
schlecht  gesetzt  und  schlecht  korrigiert. 

Charlottenburg. 


Flavius  Josephus'  Jüdischer  Krieg  .  .  übers,  und 
mit  einem  Anbang  von  ausführlichen  Anmerkungeu 
verseben  von  Dr.  Philipp  Kobout,  Professor  des 
Neutestamentlicben  Bibelstudiums  am  Priester- 
seminar in  Linz.  Linz  1901,  Quirin  Haslingers 
Verlag.     X,  816  S.     8U. 

Eine    Uebersetzung   des  „Jüdischen  Krieges"  war 
ein    dankenswertes    und    nötiges  Unternehmen.     Die 

-)  Ich  kann  nicht  feststellen,  ob  die  hier  als 
Quelle  genannte  risäle  Manuskript  ist  oder  identisch 
mit  einem  Heftchen,  das  Weled  Celebi  vor  einigen 
Jahren  drucken  Hess.  N.  A.  macht  nach  allgemein 
orientalischer  Unsitte  keinen  Vermerk,  der  eine 
Nachprüfung  seines  Exzerptes  ermöglicht. 

3)  Mitgeteilt  von  Mordtmann  ZDMG.  55,  335  f 
Ich  lies  mir  das  Manuskript  in  der  Bibliothek  der 
Aja  Sonja  im  Oktober  1901  vorlegen,  kann  aber 
meine  Notiz  darüber  nicht  wiederfinden.  In  Er- 
innerimg ist  mir,  dass  es  am  Ende  defekt  ist.  Von 
der  Berliner  Handschrift,  „der  einzigen  bekannten", 
bearbeitete  Pavet  de  Courteille  einen  Teil,  s. 
Pertsch,  Verzeichnis  der  türkischen  Handschriften 
der  Berliner  Bibliothek  No.  436. 


vorliegende  ist  mit  Sorgfalt  gearbeitet  und  verdient 
wirklich  den  Namen  einer  Uebersetzung.  Wünschens- 
wert wäre  bei  der  Gestalt  des  Josephustextes  wohl 
tnannigmal  ein  Kingehen  auf  die  Form  dor  Ueber- 
lieferung  -.wcsen  Wo  keine  glatte  Bahn  ist,  braucht 
sie  dor  Uebersetzer  nicht  durchaus  herzustellen.  Die 
Anmerkungen  sind  sehr  reichhaltig  und  geben  nament- 
lich in  geographischen  Dingen  viel  nützliche  Auf- 
schlüsse. Der  Geographie  des  heiligen  Landes  ist. 
von  katholischer  Seite  immer  mehr  Aufmerksamkeit 
gewidmet  worden  als  anderen  Dingen.  Den  katholi- 
schen Priester  kehrt  der  Uebersetzer  aber  wohl  zu 
sehr  in  seinen  gelegentlichen  Betrachtungen  über  die 
Ereignisse  hervor.  Die  Anmerkungen  zu  einem  ge- 
schichtiichen  Werke  sind  dessen  Erklärung  gewidmet 
und  nicht  dem  Beweis  des  Glaubens.  Das  Widmungs- 
blatt zeigt  die  Namen  des  Herrn  Jesus  Christus  und 
der  Jungfrau  und  Gottesmutter  Maria.  Wenn  das 
nicht  durch  das  Herkommen  geheiligter  Brauch  der 
katholischen  Kirche  ist,   würde  es  meinem  Empfinden 


nicht  zusagen. 


Hugo  Winckler. 


Nochmals  Hirsch  und  Reh  in  den 
semitischen  Sprachen. 

Von  W.  Max  Müller. 

Zu  meinen  Untersuchungen  über  das 
Wort  für  „Hirsch"  bei  den  Semiten,  OLZ. 
III,  208,  die  1.  1.  IV,  221  schliesslich  dazu 
führten,  dass  in  erster  Linie  das  Reh  ge- 
meint sein  wird,  habe  ich  zwei  wichtige 
Nachträge  zu  liefern. 

Bekannte  Semitisten  haben  mir  brieflich 
eingewendet,  dass  die  als  Autoritäten  an- 
erkannten Bücher  über  Palästina  durch  ihr 
Stillschweigen  gegen  das  Vorkommen  des 
Rehes  in  diesem  Lande  entscheiden.  Ueber 
den  zweifelhaften  Wert  verschiedener  Bücher 
über  diese  Frage  mich  zu  äussern,  ist  nun- 
mehr überflüssig  geworden.  Im  Globus, 
Band  81,  1902,  310  hat  eben  Nekring  einen 
ungemein  interessanten  Artikel  über  „Die 
geographische  Verbreitung  der  Säugetiere  in 
Palästina  und  Syrien"  veröffentlicht,  auf  den 
ich  die  Aufmerksamkeit  aller  Semitisten  und 
Bibelforscher  lenken  möchte. 

Nach  Nehring  gehören  merkwürdiger 
Weise  Nord-  und  Südpalästina  vollständig 
verschiedenen  Zonen  an ;  südlich  vom  Karmel 
schliesst  sich  die  Fauna  an  die  Aegyptens 
und  Nubiens  an,  nördlich  davon  ist  palä- 
arktisches  Gebiet.  Nirgends  auf  der  Erde 
sei  ein  solch  scharfer  Kontrast  auf  einem 
so  kleinen  Gebiete  nachweisbar.  Speziell 
über  das  Reh  äussert  er  sich  sehr  ausführ- 
lich. Nach  Tristram  kommt  es  im  Südlibanon 
vor,  nach  K.  von  Fritsch  und  Conder  noch 
im  Karmelgebirge,  sogar  in  Scheich  Eskander 
am  Südabhange  desselben  habe  man  es  be- 
obachtet.   Dies  sei  das  südlichste  Vorkommen 
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des  Rehwildes  auf  der  Erde  überhaupt l). 
Zuweilen  kommt  auch  das  Damwild  in  Nord- 
palästina    vor,    besonders    in    den    Waldern 

nordwestlich  vorn  Tabor  und  am  Litani.  wie 
es  ja  auch  in  Kleinasien,  speziell  in  Cilieien, 
nicht  selten  ist.  Den  Edelhirsch  nimmt 
Nehring  aber  bloss  für  die  prähistorische 
Zeit  an. 

Damit  ist  der  eine  Teil    meiner  Theorie 
bewiesen,    nämlich,    dass    die    Hebräer    und 
für    die    erwähnten    Tiere    Namen 
haben  müssen^  wir  sie  also  im  Wörter- 
b   zu  rinden   haben,    und  die,   wie  ich  ge- 
gt    zu    haben    glaube,     ganz    einstimmige 
Tradition,  aival  =  Cerviden   wenn  auch  nicht 
Edelhirsch  i.  vollen  Glauben  verdient    Noch- 
mals erinnere  ich  daran:   wenn,   wie  wir  alle 
wissen.  Palastina  früher  ungleich  waldreicher 
war.  so  waren  auch  die  Cerviden  entsprechend 
hau: 

Weiterhin  habe  ich,  OLZ.  IV,  225,  über 

das  hnn  genannte,  d.  h.  zur  Cerviden-Familie 

gehörige  Tier  gehandelt,  das  Thutmosis  111. 

unt  -    rischen  Tributgabeu  aufzählt. 

Dabei    hätte   ich    anmerken    sollen,    dass    in 

den  Skulpturen   des    „zoologischen  Gartens" 

von  Karnak  (Mariette,    Karnaki  ein  solches 

Tier  abgebildet  ist      Am  wahrscheinlichsten 

stj    .  .—    lieses  eine,  als  Merkwürdigkeit  aus 

Syrien    abgebildete    Tier    mit    eben   jenem, 

ebenfalls    als    syrische    Merkwürdigkeit    be- 

Bchriebenen   hnn  identisch  ist,    ja   das   darf 

;r  als  ziemlich    sicher    gelten.     Nun  hat 

bon    A.   Wiedemann    an    der    Hand 

sei:  itograpliien    aufmerksam   gemacht, 

lie  Abbildung   offenbar   ein  Reh   giebt. 

_    ial  in  Karnak  lässt  keinen  Zweifel 

übrig.     YV  b  darüber  unterrichten  will, 

kann  eine  1 '      togi  des  „jardin  zoologique" 

it<»  in   Luxor    kaufen.     Damit   ist  ge- 

Aegypter     unter     hnn 

Wort  dafür  das  semitische    eijül, 

d.  h.  aijälj   verstanden  und  das  Vorkommen 

in  Mittelsyrien  be.-tät' 

-    mit   glaube    ich    als    erwiesen    zu    be- 
trachten: das  Wort  aijal  bezeichnet  bei  den 

1)  Durch  Vennittelung   E.   Littmann's   erhielt  ich 
auc;.  freundliche  Mitteilung   von  Herrn  Pastor 

Th.  Schneller    in   Jerusalem.  orkominen    des 

Ibe  nichts:  die  Gazelle  sei  häufig 
in  manchen  Gegenden,    in  de.  ung  von  Jeru- 

salem aber  fast  au?.  dabei  Xord- 

palästina  nicht 

Sehr  na:  den  Wäldern  auch 

nach  Südpalästina  auszudehnen,  wenn  wir  uns  an 
die  von  mir  behandelten  altägyptischen  Zeugnisse 
für  Cerviden  (in  Aegypten  ?)  erinnern.     D  I  das 

eine  sehr  verwickelte  I  .ich weis 

einer  ganz  einheitlichen  Zone  in  Südpaiäbtina  spricht 
dagegen. 


Palästinäern,  Syrern  und  Mesopotamiern  die 
Cerviden,  in  erster  Linie  aber  den  häufigsten 
Repräsentanten  derselben,  das  Reh.  Was 
die  Araber  mit  dem  offenbar  vom  Norden 
entlehnten  Wort  bezeichneten  (Steinbock- 
arien etc.?),  ist  eine  ganz  andere  Frage,  die 
ich  Arabisten  überlasse  Dieselben  dürfen 
den  arabischen  Sprachgebrauch  nur  nicht 
mit  dem  nördlichen  vermengen,  oder  gar 
Dach  der  beliebten  Theorie,  im  Arabischen 
alles  „Ursemitische"  zu  linden,  ihn  vorziehen, 
wodurch  schon  so  viele  Verwirrungen  ent- 
standen sind. 


Biblische  Miscelleu. 

onn  ip  nari  13 
nn  trüb 

t  t    :  •   - 

nc\y  nna'  nfcty 
w  niNDjnrfra  njrn} 


^pri  ne^D  nfcty 

-j^nn  rb'b  o^j 
c*n  nb  inipn 

\ou?  nirr 

*  * 

* 

irrige  &£&2  rmari 

T  T  ;      1      V  V  ,  T   .    -;  - 

jn^rj  »30  bv_  C2ZW) 

t      : 


Inhalt  und  äussere  Form  der  voranstellen- 
den Verse  weisen  deutlich  auf  ihren  inneren 
Zusammenhang  hin.  Es  handelt  sich  hier 
um  Arnos  IV  18:  V  8;  IX  6;  drei  Verse, 
die  an  den  Stellen,  wo  sie  im  massoretischen 
Text  stehen,  von  der  neueren  Kritik  (s.  Well- 
hausen) ausgeschieden  werden.  Ich  stelle 
sie  nebeneinander  und  erblicke  in  ihnen 
die  versprengten  Reste  einer  prophetischen 
Rede,  die  ganz  gut  Arnos  gehalten  haben  kann. 
Vielleicht  eine  seiner  ersten.  Die  Natur 
konnte  es  ja  nur  gewesen  sein,  die  den 
Hirten  Tekoa's  über  das  alltägliche  Leben 
und   Denken      in  weggehoben  hat.     VI  u.  HHf 
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"inte  u   nro  no^D  u.  "^dd,  npz  u.  mc-ä.  cv 

u.  H^S  rfbyü  u.  C^U'  u.  s.  w.,  diese  mochten 
es    gewesen    sein,    die    den  Hirten  mit  ganz 


besonderer  Ehrfurcht  erfüllten,  und  sicherlich 
kam  das  bewegende  Motiv  seiner  neuen 
Thätigkeit,  —  wenn  einmal  —  dann  in  seinen 
ersten  Reden    zum  Vorschein.     Der  gleiche 

Refrain  (Kap.  IV  3  wird  gut  sein  mtOä  t6« 
auszuscheiden),  die  dreifache  Variierung  des- 
selben Gedankens  ist  aber  das  beste  Kriterium 
für  dieZusammengehörigkeit  der  drei  Strophen. 


Was  verstehen  wir  unter  HD1?^  mbi  in 
Arnos  1,6  u.  9? 

In  den  Strafreden  gegen  Damaskus,  Edom, 
Amnion,  Moab  nennt  der  Prophet  diejenigen 
Nationen,  gegen  welche  die  genannten  Völker 
gefrevelt  hatten,  nur  in  der  Strafrede  gegen 
Gazah  (v.  6)  und  Musri  (v.  9) l)  nicht.  Hier  wird 
zwar  die  Missethat  geschildert,  nicht  aber  er- 
wähnt, gegen  wen  sie  verübt  wurde.  Die  Form 
dieser  kurzen  Reden  gestattet  die  Annahme, 
dass  ursprünglich  auch  in  diesen  beiden 
Fällen  die  scheinbar  fehlenden  Bestandteile 
vorhanden  waren-  Bevor  ich  meine  Ver- 
mutung ausspreche,  verweise  ich  auf  die 
Stellen  in  den  Forschungen  Hugo  Wincklers, 

welche  von  den  Salamiern  handeln.  ?\iy?W 
erkläre  ich  mit  Salami  er  und  interpretiere 
iene  beiden  Stellen  mit  „die  exilierten  Sala- 
mier". Von  grammatikalischem  Gesichts- 
punkte   aus   wird  wohl  auch  nichts  dagegen 

auszusetzen  sein,  denn  „min1  m1^"  genügt, 
um  eventuelle  Einwände  nicht  aufkommen 
zu  lassen.  Nach  all  diesem  dürfte  unter 
"Prix  (v.  11)  der  Salamier  verstanden  werden, 
und  Probe  auf  mein  Exempel  ist  das  CTH? 
D^HiS  im  9.  v. 


Ester  IX  23  u.  27:  bzp. 

Auch  die  neueren  Kommentare  nehmen 
noch  immer  die  mischnisch-hebräische  Be- 
deutung   des  Wortes    ?3p    an.     Nehmen  wir 

an  beiden  Stellen  das  Wort  in  der  Bedeutung 
des  assyrischen  „kabälu"  streiten,  kämpfen 
an,  dann  seh  windet  jede  Schwierigkeit  Selbst- 
verständlich, dass  die  Chronik  den  Aufstand 
der  Juden  gegen  ihre  Feinde  verzeichnet  hat. 
Probe  aufs  Exempel  ist  hier  der  im  27.  Verse 
vorkommende    Ausdruck    CPrtj), 1D?p. 


(über    ähnlichen    Gebrauch    dieses  Verbums 
im  Aramäischen  s.  z.  B.  P^cha  rabba  Kap.  IV 

Drietoma  (Ungarn).        Samuel  Fuchs. 


')  cf.  Winckler  in  K    A.  T.  S.  152. 


Chronologisches. 

Von  F.  H.  Weissbach. 

Unter  obigem  Titel  hat  Eduard  Mahler 
im  Mai-Heft  dieser  Zeitschrift  (Spp.  184  -  192) 
einen  Aufsatz  veröffentlicht,  den  ich,  soweit 
er  sich  mit  meiner  Wenigkeit  beschäftigt, 
nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  kann, 
um  so  weniger,  als  es  mir  aller  Voraussicht 
nach  nicht  möglich  sein  wird,  den  vom  Ver- 
fasser angekündigten  Vortrag  auf  dem  Ham- 
burger Orientalisten  -  Kongress  anzuhören 
und  eventuell  an  einer  sich  daran  an- 
schliessenden Debatte  teilzunehmen.  Auch 
kann  ich  nicht  voraussetzen,  dass  jeder  Leser 
dieser  Zeitschrift  meine  von  Mahler  bean- 
standeten Ausführungen  kennt  oder  durch 
Mahler  veranlasst  wird,  sich  mit  ihnen  be- 
kannt zu  machen.  Schliesslich  ist  die  Frage 
betreffs  der  Umrechnung  babylonischer  Daten 
von  so  einzigartiger  Bedeutung  für  die  alte 
Geschichte,  und  nicht  nur  die  des  Orientes, 
dass  es  sich  wohl  verlohnt,  nochmals  in 
aller  Kürze  darauf  zurückzukommen.  Um 
die  Geduld  der  Leser  nicht  zu  sehr  zu  miss- 
brauchen, werde  ich  mich  auf  einige  Haupt- 
punkte beschränken. 

1.  Mahler  giebt  selbst  zu,  dass  seine 
„Vergleichungstabellen"  Fehler  bis  zu  einem 
Monat  enthalten.  Dadurch  hat  er  sich  meinem 
Standpunkt  um  ein  Bedeutendes  genähert. 
Er  behauptet  zwar,  die  Notwendigkeit  einer 
Verbesserung  seiner  Tabellen  stets  hervor- 
gehoben zu  haben.  Aber  vor  7  Jahren,  als 
er  dieselben  veröffentlichte,  klang  das  doch 
ganz  anders.  Damals  schrieb  er1):  „Wenn 
daher  auch  in  Inschriften  aus  späterer  Zeit, 
wo  das  babylonische  Reich  seine  Existenz- 
berechtigung in  der  Geschichte  bereits  ver- 
loren, sich  Daten  vorlinden  sollten,  welche 
vielleicht  gegen  die  vorliegenden  Tabellen 
hie  und  da  um  1  Tag  abweichen,  so  werden 
diese  dennoch  ihren  Wert  behalten  und  stets 
als  Richtschnur  dienen  können,  wenn  man  ein 
babylonisches  Datum  auf  die  christliche  Zeit- 
rechnung wird  reduzieren  wollen."  Also: 
1895  hielt  Mahler  in  seinen  Tabellen  ge- 
legentlich einen  Fehler  von  1  Tag  für  möglich, 
aber   nur    für   die    spätere  Zeit,    während  er 


*)  Denkschriften  der  Wiener  Akademie.    Math.- 
nat.  Öl.  62,643. 
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jetzt  solche  von  1  Monat,  also  das  Dreissig- 
fache  zugiebt,  and  sie  Dicht  mehr  auf 
die  spätere  Zeit  beschränkt  Das  ist 
eii     _     38  rtschritt. 

•J  Maliler  rut't  denjenigen,  die  die  Grund- 
prinzipien, welche  für  den  Aalbau  der  Tabellen 
massgebend  waren.  d  i  den  Gebrauch  eines 
19  jährigen  Cyklus  bei  den  Babyloniern,  be- 

iten    wollen,    ein   kräftiges   Halt    zu.     Er 

rneut  auf  Beine  Tabellen,  wo 

von  S.  In  an  gerade  die  Jahre  seleucidischer 

\     m    als    Schaltjahre    angesetzl    seien,    die 

K;_  ■  r  ( die  babylonischeMondrechnungS.  1?  10) 

Iche   angebe.    —   Auch    ohne   Mahlers 

eilen   zur   Hand   zu   haben,   kann   ich   es 

h  aussprechen,  dass   dies   ein   Irrtum  ist. 
D<  an  Kugler,  der  sieh  dabei  auf  Strassmaier- 
Epping   Ztschr.  f.  Ass.  8,1  19  ff.)  beruft,  giebt, 
wie     Mahler    richtig     sagt,     als     Sehaltjahre 
In  r    Aera    1.   4.  7.  9,   12,    15,    18 
-.    w.,   während   Mahler  seihst   nach   einem 
Cyklus    nehnet.    in    «lern    die  Jahre  3,  6, 
Ü.   14.   10.   19  Schaltjahre  sind.     Die  Diffe- 
renzen  zwischen  den    einzelnen   Sehaltjahren 
nach     Stras8maier-Epping-Kugler    sind    also 
2]  .">;  3;  1 3 :  2,   die   bei  Mahler   3;  2; 
3.       3  "tzen    wir     diese    beiden 

.en  untereinander,  indem  wir  gleichzeitig 
die  Zahl  der  ersten  Reihe  an   die  letzte 

3    Ue  hri-  so  erhalten  wir: 

25  j    <j  |    o\    o '.    _  '.    O. 

n   Reihen  sind  einander  zwar 

ähnlich,  aber  nicht  gleich.     Der  Unterschied 

gt    an   der   5.    und   6.  Stelle,    und   Mahler 

selbst  hat   ihn    früher   (Ztschr.   f.  Ass.   9,54) 

anerkannt.   Wo  also  Mahler  in  seinen  Tabellen 

an    die    Strassmaier-Epping-Kuglersche 

Formel    hält,    weicht    er   von    seiner  eigenen 

_•-!    ab.    und    wo   er   nach    dieser   rechnet. 

•ht     er    von    jener    ab.       Zween     Ib-rren 

kann     niemand     dienen.       Einige     Beispiele 

werden    di  rläutern.     Die    Jahre    332/1; 

3;  -     I      nach      Strassmaier- 

Epj      s  3  •haltjahre;  auch   Mahler's 

eilen  fuhren  sie  als   solche.      Aber  hier 

igl     Mahl  er     wider     seine    eigene 

1  'eklen  die  Nummer 
17  tragen,  während  nach    ihm  ja  die  Jahre 
3  haltjahre  sein    sollen.      Umgekehrt 
liegt  der  Fall  bei  3-  161  0;  123  2; 

104  3.     I1  d  ebenfalls  Schaltjahre  nach 

naier-Epping's  Formel;  diese  hat  Mahler 
aber,    offenbar   weil    sie    sich    nicht    in    seine 
_■  1  fugen  i   wieder  Jahre  No.  17 

—    als    Q  jähre    behandelt.      Hier    be- 

findet sich  also  Mahler  im  Wider- 
spruch mit  Strassmaier-Kpping-Kugler. 


Wie  er  bei  dieser  Sachlage  dazu  kommt,  ganz, 
generell  zu  behaupten,  ..dass  gerade  die 
Jahre,  die  Kugler  .  .  .  als  Schaltjahre  für 
S.  Ä.  angiebt",  auch  in  seinen  Tafeln  als 
solche  angegeben  erscheinen,  ist  mir  nicht, 
recht  fassbar.  Betonen  will  ich  noch,  dass 
ich  mich  bei  diesen  Jahren,  mit  Ausnahme 
von  123,  las  durch  zwei  Finsternisse  (von 
Epping  berechnet,  von  Ginzel  bestätigt)  als 
Schaltjahr  erwiesen  ist,  eines  bestimmten 
Urteils    enthalten     hatte.       lieber    den     Wert 

r  Unwert  der  Strassmaier-Epping'schen 
Formel  kann  ich  mich  auch  jetzt  noch  nicht 
äussern;  nur  das  eine  will  ich  hier  feststellen, 
dass  sowohl  ihre  Urheber  als  auch  Kugler 
sie  nicht  für  ausnahmslos  geltend  ansahen. 
Weitere  Forschungen,  die  ja  erfreulicher- 
weise bereits  im  Flusse  sind,  werden  wohl 
über  kurz  oder  lang  darüber  Klarheit  bringen. 
Was  nun  die  übrigen  Teile  der  Mahler'schen 
Tabellen  anlangt,  so  hatte  ich  gezeigt,  dass 
ein  sehr  reichliches  Drittel  derselben  wegen 
absoluten  Mangels  an  Quellenangaben  nicht 
zu  kontrollieren  ist.  In  dem  Zeitraum  von 
(303 — 495  dagegen,  aus  dem  wir  eine  grössere 
Anzahl  Schaltjahre  kennen,  finden  sich  16 
Ausnahmen  unter  28  sicher  kontrollier- 
baren Fällen.  Sollte  da  der  Schluss,  dass 
diese  Ueberzahl  die  Regel  vollständig  um- 
wirft, wirklich  ganz   ungerechtfertigt  sein? 

3.  Mahler  glaubt,  dass  ich  ein  wenig  vor- 
eilig in  meiner  Charakterisierung  seiner 
Tabcllenangaben  vorgegangen  sei.  Diesen 
Vorwurf  gründet  er  darauf,  dass  ich  seine 
Angaben,  wo  sie  sich  im  Widerspruch  mit 
dem  inschriftlichen  Material  befinden,  als 
..falsch"  bezeichnet  habe.  Die  Antwort  hierauf 
hat  mir  Mahler  leicht  gemacht.  Die  acht 
Schaltjahre,  wegen  deren  er  mich  auf 
Sp.  188  „ein  wenig  voreilig-'  schilt, 
nimmt  er  auf  der  nächsten  Spalte  (189) 
als  richtig  an  und  bedauert  nur.  sie  nicht 
so  rechtzeitig  kennen  gelernt  zu  haben,  dass 
er  sie  hätte  in  seine  Tabellen  aufnehmen 
können.  Mahler  schiebl  die  Schuld  auf  die 
Bibliotheksverhältnisse  in  Oesterreich-Ungarn, 
wo  ihm  das  urkundliche  Material  nicht  so 
reichlich  zur  Verfugung  gestanden  habe  wie 
mir,  „dem  Bibliothekar  an  der  Leipziger 
Universität."  Nun,  wäre  das  wirklich  der 
Fall,  so  konnte  das  ja  Mahler  etwas  ent- 
lasten,  wenn  ich  auch  gestehen  muss,  dass 
■  -  meinem  Geschmack  mehr  entsprechen 
würde,  über  einen  Gegenstand,  zu  dem  mir 
das  Quellenmaterial  fehlt  und  nicht  beschafft 
werden  kann,  lieber  nicht  zu  schreiben. 
Aber  liegt  die  Sache  wirklich  so?  Die  in 
Bede   stehenden  8  Schaltjahre  sind,   wie  sich 
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aus  meinen  Nachweisen  ergiebt,  den  „Baby- 
lonischenTexten"  vonStrassniaier  undEvetts  *) 
entnommen.  Diese  Texte  müssen  aber  Mahler 
bekannt  gewesen  sein,  da  er  sich  selbst 
öfters  auf  sie  beruft  (so  z.  B.  Ztschr.  f.  Ass. 
9,58;  unter  dem  Namen  „Egibitäfelchen" 
daselbst  SS.  53  u.  59  und  sonst  oft).  Ausser- 
dem konnte  er  jene  anderen  Schaltjahre 
aus  dem  6.  vorchristlichen  Jahrhundert,  die 
er  in  seinen  Tabellen  berücksichtigt  hat, 
obwohl  sie  seiner  Regel  widersprechen,  doch 
nur  wieder  aus  den  ,,Egibitäfelchen"  bez. 
aus  Strassmaier's  Publikationen  derselben 
kennen.  Ich  behaupte  sogar,  dass  Mahler 
noch  reichlicheres  Material  zur  Verfügung 
gestanden  hat  als  mir,  da  mir  das  2.  Jahr 
des  Kambyses,  das  Mahler  in  seinem  letzten 
Aufsatz  (pp.  189  u.  191)  als  Schaltjahr  mit 
II.  Ululu  aus  den  „Egibitäfelchen"  kennt, 
bis  zur  Stunde  noch  nicht  vorgekommen  ist. 
Hat  also  Mahler  die  datierten  Privaturkunden, 
soweit  sie  bis  1895  veröffentlicht  waren,  zur 
Hand  gehabt,  so  drängt  sich  einem  die  Frage 
auf,  warum  er  sie  nur  in  so  unzulänglicher 
Weise  benutzte.  Die  naheliegende  Annahme, 
dass  es  geschah,  um  die  Schalt-„Regel" 
nicht  zu  sehr  mit  Ausnahmen  zu  überlasten, 
weist  Mahler  mit  Entrüstung  zurück.  Wie 
erklärt  er  es  aber  sonst? 

4.  Bei  der  von  mir  aufgestellten  „Liste 
der  vollen  Monate  aus  der  Zeit  von  Nabu- 
aplu-usur  bis  Darius  I.  fragt  Mahler,  ob 
ich  auch  wirklich  die  Ueberzeugung  gewonnen 
habe,  dass  diese  39  Monate  „keilinschriftlich 
bezeugte"  volle  Monate  sind.  Hier  darf  ich 
wohl,  in  Anlehnung  an  Mahler's  Ausdrucks- 
weise, mit  der  Gegenfrage  antworten,  ob 
Mahler  mich  für  „so  tief  gesunken"  hält, 
dass  ich  „aus  purer  Rechthaberei"  eine  Sache, 
an  die  ich  selbst  nicht  glaube,  mit  dem 
Brustton  der  Ueberzeugung  verfechten  könnte. 
Er  fährt  fort:  „Ich  habe  diese  Ueberzeugung 
nicht  gewonnen,  denn  die  Rechnungen 
Epping's  enthalten  leider  viele  Fehler" 
u.  s.  w.  Muss  nicht  jeder  Leser  hieraus 
schliessen,  dass  ich  mich  bei  der  Anfertigung 
der  Liste  durchweg  auf  Epping'sBerechnungen 
gestützt  hätte?  In  Wirklichkeit  kommt 
aber  der  Name  Epping's  in  der  ganzen 
Liste    überhaupt    nicht    vor!       Hieraus 


J)  Die  einzige  von  mir  aus  Evetts  zitierte  Ur- 
kunde Ngl.  9  war  schon  vorher  durch  Strassmaier 
in  den  Akten  des  Leidener  Orientalisten-Kongresses 
(Vol  II  Autographie  No.  110)  veröffentlicht.  —  Eine 
Liste  von  Schaltjahren,  die  sich  für  die  spätere  Zeit 
des  Darius  auf  Privatmitteilungen  Strassmaier's 
stützte,  hatte  schon  Oppert  (Ztschr.  f.  Ass.  8,  69. 
1893)  gegeben. 


ergiebt  sich,  dass  Mahler  meine  Liste1;,  ab- 
gesehen von  der  Ueberschrift,  gar  nicht  an- 
gesehen haben  kann. 

5.  Mahler  behauptet,  babylonische  Jahre 
zu  kennen,  die  in  einem  astronomischen 
Dokument  als  Schaltjahre,  in  einem  anderen 
als  Gemeinjahre  erscheinen.  Ich  bedaure 
sehr,  dass  er  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  so 
wortkarg  geblieben  ist;  denu  solche  Doku- 
mente kennen  zu  lernen,  wäre  für  mich  von 
höchstem  Interesse  gewesen.  Wenn  er  aber 
glaubt,  hieraus  mit  Notwendigkeit  folgen  zu 
müssen,  dass  der  Kalender  im  babylonischen 
Reiche  provinzielle  Verschiedenheiten  auf- 
wies, so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen. 
Dass  innerhalb  des  grossbabylonischen 
Reiches,  mindestens  von  Nabu-aplu-usur  an, 
jede  Provinz  oder  gar  jede  Stadt  ihren  be- 
sonderen Kalender  hatte,  ist  mir  schon  an 
sich  höchst  unwahrscheinlich.  Wir  haben 
bis  jetzt  auch  noch  nicht  den  Schatten  eines 
Beweises,  dass  dem  so  gewesen  sein  könnte 
oder  gar  müsste.  Es  sind  bei  solchen  Wider- 
sprüchen doch  noch  viele  andere  Möglich- 
keiten denkbar,  in  erster  Linie  Kopierfehler. 
So  hat  Strassmaier  in  den  Akten  des  Leidener 
Orientalisten -Kongresses  als  No.  82  einen 
Kontrakt  vom  15.  Xllb.  des  7.  Jahres 
Nabuna'id's  veröffentlicht.  Das  7.  Jahr 
Nabuna'id's  ist  sonst  nicht  als  Schaltjahr 
belegt,  wohl  aber  das  6.  Strassmaier  hat 
später  diesen  Text  in  seine  Gesamtpublikation 
(Str.  Nbn.  244)  aufgenommen,  aber  mit  dem 
berichtigten  Datum  14.  Xllb,  Jahr  6.  Andere 
Widersprüche  in  den  Angaben  der  Keil- 
schrifturkunden  erklären  sich  wohl  daraus, 
dass  wir  dieselben  noch  nicht  richtig  ver- 
stehen. Dazu  möchte  ich  Strm.  Camb.  400 
rechnen,  ein  Täfelchen,  von  dem  wir  bald 
eine  neue  Erklärung  aus  berufener  Feder 
erwarten  dürfen.  Irgend  ein  Rechen-  oder 
anderer  Fehler  wird  wohl  auch  dem  von 
Mahler  ans  Licht  gezogenen  Widerspruch 
zugrunde  liegen,  der  nach  Epping's  und 
Strassmaier's  Angaben  bezüglich  der  Jahre 
159  und  158  v.  Chr.  in  den  Keilschrifttafeln 
bestehen  müsste.  Endlich  haben  wir  auch 
mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  Keil- 
schrifttafeln selbst  falsche  Angaben  ent- 
halten. Hierzu  vgl.  man  Kugler  in  Ztschr. 
f.  Ass.  15,  187.  Auf  ein  Datum,  das  mir 
bei  der  Abfassung  meines  letzten  Aufsatzes 
entgangen  war,  möchte  ich  an  dieser  Stelle 
noch   kurz   hinweisen.      Die   Unterschrift   zu 

*)  Nachtragen  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
als  „vollen"  Monat  den  Simannu  des  3.  Jahres  des 
Darius.  Strassmaier,  Leidener  Kongress  Bd.  2  Auto- 
graphien  No.  23. 
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K9288  lautet  nach  Bezold  (Catalogae  of  tho 
K  Collection  3,  1000)  in  Debersetzung: 

„Tafel  des  Musezib 

S   bnes    des    Marduk-ban-apli(?),    8ohnes(?), 

des   ....    -Mannes. 
Monat   11.   Adar.  Jahr   8   des   Nabu-kudurri- 

[usur], 
des   Königs   von   KI-SAR-RA1),   Sohnes   des 

Nabu-apla-usur, 
des  Königs  von   Babylon." 

S    v.dil  das  7.  als  aueh  das  9,  Jahr  Nebu- 
kadnezar*s  sind  uns  als  Schaltjahre  bezeugt, 
und   zwar  als  solche   mit   II.  Ululu.    Die   ein- 
Korrektur   der  Jahreszahl    von   K9288 
in    7    oder    9   geht    also    nicht    an.      Sollten 
ner  ausgefallen  sein?     Zu  der  Annahme 
lokaler    Verschiedenheiten    würde    ich    mich 
nur  höchst  ungern,   und  nur  dann,  wenn  gar 
keine   andere  Möglichkeit   übrig   bleibt,    ent- 
Bchliessen,    und    ich    sollte    meinen,    gerade 
ler  müsste  den  gleichen  Standpunkt  ein- 
nehmen.    Denn   wenn  wir  einmal    durch  un- 
trlegliche      Thatsachen      dazu     gedrängt 
werden,   die  Existenz  einiger  oder  gar  einiger 
1  '   •     nd    verschiedener    Kalender    im    alten 
Babylonien  zuzugeben,  dann  rückt  die  Lösung 
des  Probleme?,  babylonische  Daten  mit  solchen 
julianischer  Zeitrechnung  zu  gleichen,  in  mä- 
hbare    Fernen.        Mahler    aber    möchte 
ich  fragen,  welchem  Kalender  dann  eigentlich 
seine   Tabellen   entsprechen:    dem   der  Stadt 
Babylon  selbst,  oder  dem  von  Barsip,  Sippar, 
Nippur,  Eridu.Kis,Durilu  oder  welchem  sonst? 
6.   Eine    weitere  Frage,  die  noch   zu   be- 
antworten bleibt,  ist  nach  Mahler  die  folgende: 
War   die   astronomische   Zählweise    bei    den 
Babylonien)  dieselbe  wie  die  im  bürgerlichen 
Kai  ?  —  Ich  erkenne  die  Berechtigung 

:  .  vollständig  an.  Aber  ebenso 
sicher  ist  für  mich,  dass  sie  7  oder  8  Jahre 
-■  testum  kommt.  Mahler  hätte  sie  stellen 
bevor  er  an  die  Ausarbeitung  seiner 
Tabellen  ging,  und  nicht  mir,  sondern 
sich  selbst.  Ein  ähnliches  gilt  auch  von 
seiner  nächsten  Frage:  ..Wie  oft  kommt  es 
vor,  da-s  auf  Denkmälern  und  Urkunden 
falsche  Datumsangaben  sich  vorfinden?" 
Mahler  i.-t  zwar  nicht  in  der  Lage,  aus  der 
K    ilsehriftliteratur       Beispiele  ''her 

Fehler  anzuführen.  Indessen  will  ich  darauf- 
kein  Gewicht  legen,  da  ich  selbst  die  Möglich- 
keit solcher  Fehler  nie  bestritten  habe.  Sein 
Versuch,  mich  durch  den  Hinweis  auf  die 
zahlreichen  Fehler  in  hebräischen  Urkunden 
ad  absurdum  zu  führen,   musste    misslingen. 


Alao  vielleicht    auch   für   die    Kisäati-Fraga 
nicht  ohne  Bedeutung. 


Die  Einrichtung  des  jüdischen  Kalenders 
ist  seil  Jahrhunderten  bekannt.  Es  ist  ein 
Leichtes,  hiernach  Fehler  in  hebräischen  Ur- 
kunden als  solche  zu  erkennen.  Der  baby- 
lonische Kalender  soll  aber  erst  rekon- 
struiert werden,  und  das  einzige  Mittel 
dazu  bieten  die  Angaben  der  Keilschrift- 
tafeln. Natürlich  muss  an  diesen  Angaben 
auch  Kritik  geübt  werden,  und  solche,  die 
sieh  mit  Sicherheit  als  falsch  erweisen  lassen, 
sind  auszuscheiden.  Dies  ist  eine  unerlässliche 
Vorarbeit.  Jeder  Versuch,  der  ohne  die- 
selbe unternommen  wird,  muss  rettungslos 
scheitern,  sowie  derjenige  Mahler's  gescheitert 
ist.  Denn  das  wird  Mahler  doch  auch  seinen 
überzeugtesten  Anhängern  nicht  mehr  zu- 
muten wollen,  dass  sie  keilinschriftlich  be- 
zeugte Daten,  die  seinen  Tabellen  wider- 
sprechen, nach  diesen  korrigieren! 

Ich  habe  mich  im  Vorstehenden  möglichst 
kurz  gefasst.  Wer  ausführlicheres  zu  erfahren 
wünscht,  wird  dies  in  meinem  von  Mahler 
bekämpften  Aufsatze  ZDMG  55,195  ff.  finden. 
Namentlich  möchte  ich  das  Studium  desselben 
allen  denen  ans  Herz  legen,  die  Mahler's 
Tabellen  zur  Umrechnung  babylonischer 
Daten  oder  danach  umgerechnete  babylonische 
Daten  benutzen  wollen. 

Babylon,  6.  Juni  1902. 


Mitteilungen. 

Bei  Beit-Djebrun  in  Palästina  zwischen  Jerusalem 
und  Gaza,  wurden  zwei  interessante  Katakomben 
entdeckt.  Zahlreiche  griechische  Inschriften  in  den- 
selben führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Begräb- 
nisstätte zunächst  in  mazedonischer  Zeit  einer  Kolo- 
nie von  Sidoniern  gehört  bat  und  dass  sie  dann  von 
Edomitern  benutzt  wurde.  Bilder  an  den  Wänden 
bringen  Tiere  und  verschiedene  Kultgeräte,  wie 
Vasen  und  Dreifüsse,  zur  Darstellung.  Der  Fund 
zeigt,  wie  nahe  an  Jerusalem  heran  der  Hellenismus 
vorgedrungen  war,  ehe  Johannes  Hyrcanus  die  Edo- 
miter  unterworfen  hatte.  —  Der  dänische  Archäologe 
Kinch  hatte  in  Kyrene  in  Nordafrika  Ausgrabungen 
vornehmen  wollen,  hat  aber  nicht  den  hierzu  er- 
forderlichen Ferman  erhalten. 

Nordd.  Allg.  Ztg. 


Zeitsehriftensehau. 

Allgemeines  Litteraturblatt  1902. 

12.     Bf.   Kröll,    die    Beziehungen    dos    klassischen 

Altr-rtums    zu    den    heiligen    Schriften,    bespr.    v.   J. 

fc.    —    A.  Schulten,    das  römische  Afrika,  bespr. 

v.  A    v.  Premerstein.    —  H.  P.  Chajes,  Beiträge  zur 

nordsemitisebon  Hnomatologie,  besp.  v.  J.  Döller. 


The  Academy  L902. 

\i.  July.     A.-E.  White,    the  doctrins  and  littera- 
fcnre  of  thf  Kabalah,  bespr.  v.  ? 
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Kais.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien.  1901. 

No.  XIII.  Bericht  E.  Sellins  über  die  Aus- 
grabungen auf  dem  Teil  Taanak,  datiert  von  30. 
April  d.  J. 

XIV.  Bemerkungen  A.  Haffners  zu  seiner  Ab- 
handlung: „Texte  zur  arabischen  Lexicographie." 

The  Amer.  Antiqu.  Orient.    Journ.  1902. 

XXIV.  3.  Titelbild:  Ziggurat  at  Nippur.  —  St. 
D.  Peet,  the  ruined  cities  of  Asia  and  America.  — 
A.  L.  Benedict,  culturel  development  of  man.  — 
A.  J.  Evans,  the  origin  of  the  aiphabet  (die  kretischen 
Hieroglyphen).  —  Ancient  boat  from  the  Nile.  — 
The  oldest  discovered  specimens  of  Egyptian 
Jewelery. 

Archiv,  d.  Letterat.  Biblica.  1901. 
XVIII.  3.  4.  Fibula  —  Firmitas. 


Aroh.  Stör.  p.  1.  Prov.  Napol.  1902. 
XXVI.     2.     Fr.  Cerone,    la    politica    Orientale    di 
Alfonso  di  Aragona  (Tunis  und  Türkei). 


Berliner  Philol.  Wochenschr.  1902. 

30.  R.  Millet  et  P.  Gauckler,  enquete  sur  les 
installations  hydrauliques  romaines  en  Tunisie,  bespr. 
v.  Oehler.  —  J.  Scheftelowitz,  Arisches  im  alten 
Testament,  bespr.  v.  Justi. 


Beitr.   z.  Kunde   d.   indog.   Spraohen    1902. 
XXVI.  4.  A.  Torp,  die  erste  Person  im  Lykischen. 


The  Bibliotheca  Sacra  1902. 

July.  H.  Osgood,  resurrection  3000-4000  B.  C. 
and  the  old  testament.  („Der  Auferstehungsglaube 
ist  untrennbar  verbunden  mit  dem  Glauben  an  den 
wahren  Gott.")  —  M.  A.  Bullock,  Jehova's  protest 
against  the  altar  Service  (Jes.  1,  Jer.  6  u.  7).  —  F. 
Wright,  geological  confirmations  of  the  Noachian 
deluge.  —  G.  A.  Adams,  where  was  the  Flood?  — 
Notices  of  recent  publications. 


Blätter  f.  d.  Gymnasialschulwesen  1902. 
7.  8.  C.  F.  Lehmann,  Beiträge  zur  alten  Geschichte 
I.  2,  bespr.  v.  Reissinger. 


Bullet.  Aroheol.  1902. 

Annee  1901.  3.  Proces-verbaux  de  la  section 
d'arche'ologie.  (Darin  folgende  Berichte:  Babelon 
sur  une  trouvaille  de  doubles  stateres  des  rois  phe"ni- 
ciens  de  Sidon:  Cagnat  sur  les  recherches  arche"- 
ologiques  faites  par  les  brigades  topographiques*  de 
Tunisie  et  d*Algerie:  Gauckler  sur  les  fouilles  de 
Dougga;  Gsell  sur  les  antiquite's  recemmentddcouvertes 
en  Alge"rie ;  Cagnat  sur  les  chambres  funeraires 
decouvertes  par  Hovard  en  Tunisie;  Gauckler  sur  les 
decouvertes  d'antiquit^s  recemment  faites  en  Tunisie; 
Gauckler  sur  les  fouilles  ä  Carthage;  Berger  sur  des; 
inscriptionspuniques;  Gsell  sur  une  inscriptiou  libyque 
Gauckler  sur  les  fouilles  d'El-Djem;  Gauckler  sur  les 
fouilles  de  Merlin  ä  Dougga).  —  S.  Rouvier,  note  sur 
une  trouvaille  de  double  stateres  des  rois  phe'niciens 
de  Sidon.  —  A.  Merlin,  fouilles  ä  Dougga.  —  P. 
Gauckler,  note  sur  trois  inscriptions  de  Tunisie.  — 
H.  Renault,  note  sur  l'inscription  de  Ras-et-A'in  et 
le  limes  tripolitain.  —  H.  Saladin,  note  sur  un  chapiteau 
trouve  pres  de  Sousse  (Tunis).  —  St.  Gsell  note  sur 
des  antiquites  decouvertes  ä  Tobna   et   ä  Mustapha. 


Bull.  d.  Oorresp.  Hellen.  1901. 

1 — t.ti.  Mendel,  inscriptions  de  Bithynie  (griechisch 
Forts.).  —  G.  Seiire,  voyage  en  Thrace.    Etablissements 
scythiquea  dans  la  Thrace. 

The  China  Review  1901. 
VI.     K.    II.    Parker,    the    early    Turks.     Part  V. 
(From  the  Old  T'ang  Shu). 


La  Cultura  1902. 

11.  T.  Trede,  Wunderglaube    im  Heidentum   und 
in  der  alten  Kirche,  besprochen  v.  R.  Mariano. 


Deutsche  Litteraturzeit.  1902. 

27.  Fr.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel,  bespr.  v.  C. 
11.  Cornill.  —  J.  Flemming  und  K.  Radermacher, 
das  Buch  Henoch  (griechisch),  (u.)  J.  Flemming,  das 
Buch  Henoch  (ac-thiopisch),  bespr.  v.  F.  Praotorius. 
—  A.  J.  Evans,  the  palace  of  Knossos,  bespr.  v.  A. 
Furtwängler. 

28.  E.  v.  Dobschütz,  die  urchristlichen  Gemeinden, 
bespr.  v.  H.  Holtzmann.  —  AI  Mu'tazilah,  herausg. 
v.  T.  W.  Arnold,  bespr.  v.  M.  J.  de  Goeje. 

29.  A.  F.  Kii -kpatrick,  the  book  of  Psalms,  bespr. 
v.  J.  W.  Rothstein.  —  C.  H.  Becker,  Beiträge  zur 
Geschichte  Aegyptens  unter  dem  Islam,  bespr.  v.  J. 
Goldziher. 


Deutsche  Rundsch.  f.  G-eogr.  u.  Stat.   1902. 

10.  F.  Meinhard,  durch  Serbien.  —  Kleine  Mit- 
teilungen :  Schaffers  naturwissenschaftliche  For- 
schungsreisen! Kleinasien.  Amerikanische  Forschung«  >n 
in   Syrien.     Französische    Ausgrabungen    in    Persien. 


Die  Schiffbarkeit  des  Niger. 


The  English  Histor.  Review  1902. 
July.     A.  H.  Keane,  the  gold  of  Ophir,  bespr.  v. 
S.  A.  C.   —  A.  Graham,  Roman  Africa,  bespr.  v.  N. 


The  Expositor  1902. 

July.  C.  J.  Vaughan,  at  the  spring  of  the  waters 
(2.  Kön.  II.  21.)  —  M.  Kaufmann,  psalms  on  the  east 
and  west  H.  —  G.  St.  Clan-,  Tartaros  not  Hades.  — 
W.  H.  Bennet,  recent  old  testament  literature. 

August.  W.  O.  E.  Oesterley,  the  development 
of  monotheism  in  Israel.  —  S.  J.  Curtiss,  discoveries 
of  a  vicarious  element  in  primitive  semitic  sacrifice. 
—  Ed.  König,  on  the  meaning  and  scope  of  Jerem. 
22,  23.  —  M.  Dods,  Dr.  ilastings  dictionary  of  the 
bible. 

Folk-Lore  1902. 

XIII.  2.  T.  K.  Cheyne  and  J.  S.  Black,  Encyclo- 
paedia  biblica,  bespr.  v.  W.  Crooke.  —  A.  Keane, 
the  gold  of  Ophir,  whence  brought  and  by  whom, 
bespr.  v.  W.  Croope. 

The  Fortnightly  Review  1902. 
July.     A.  Rüstern  Bey    de  Bilinski.   the    Situation 
in  Turkey.  

Geogr.  Zeitschr.  1902. 

6.  K.  Futterer,  der  Pe-schan  als  Typus  der 
Felsenwüste  (Schluss).  —  W.  v.  Pressel,  les  chemins 
de  fer  en  Turquie  d'Asie,  bespr.  v.  Kürchhoff.  — 
R.  Frh.  v.  Eisenstein,  Reise  nach  Malta,  Tripolitanien 
und  Tunesien,  bespr.  v.  Th.  Fischer.  —  C.  Veiten, 
Schilderungen  der  Suaheli,  bespr.  v.  Kirchhoff. 

VIII.  7.  W.  Belck,  Beiträge  zur  alten  Geographie 
und  Geschichte  Vorderasiens  Heft  1  u.  2,  bespr.  v. 
W.  Rüge.  —  P.  Langhans,  politisch -militärische 
Karte  von  Afganistan,  Persien  und  Vorderindien, 
bespr.  v.  Kürchhoff.    —    F.  Minutilli,   la  Tripolitana, 
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beepr.  v.  Th.  Fischer.   —   L.  Vanutelü  e  C.  Citerni, 
seoonda   spedizione    Botteg        L'Omo,    bespr.    v.    A. 

Sehen ck. 


The  Geoarr.  Journal  1 

ti.  H    H    Austin,    a   journej    firom  Omdunnan    to 

Mombasa    via    Lake    Rudolf.    (Karte).    —    Reviews: 

\V.    i;     Rick]   •  Turkestan    ill.    Krall;,    ä 

travers    le    Turkostav.    Russe,    besprochen).    —    The 

i:    Philippson'a   journey    in    Western 

Dor.    Journey   in  Persia.     Zaallardo's  travela 

da  Bourg  expodition  in  Abyssinia. 


La  Geographie  1902. 

g    mission  du  Bourg  de  Bozas.     Voyage 
au   pays    des  arousal    (Südliches  Aethiopien.     Eteise- 

•    und   wissenscbaitlieho  Ergebnisse  mit  vielen 

b).    —    A.  Breschiu.  la  foröt  tropica!«.-  en 

Afriqne  (mit  Karl  Lonfant,   la  navigabilite'  du 

-     •  _-^r.  —  Mouveinent  geographique:  Ob.  Rabot. 

.lation  fraueaise  de  la  Tunisie;    l'e'tat  de  Congo. 

—  M     Chesneao,    voyage    de    l'expedition    Austin; 
l'E  italienne. 

The  Geoirr    Journal  1902. 

XX      1.     B     Crawsbay ,    Kikuyu    (Ostafrika).    — 

:        aaldshay   und    E.  Penton,  a  journey  from 

to    Me.-i.--l     via     the   Xushki  -  Sistan    trade- 

rour       _     _    ■  •  ■   Berichte    mit  Karte    und  Abb.). 

—  The    '•  untry    in  southern   Nigeria.    —    F.  J. 
it..    Persia    T     M     Sykes,    ton    thousand    miles    in 

hen).  —  The  Monthly  Record:  obser- 
vations  of  the  dead  Sea  levels;  explorations  in 
northern  Arabia;  tradf-routes  of  Persia;  map  of 
lak-3  Kivu. 


Götting.  gel.  Anz.  1902. 

H.  B.   Swete,  au  introduetion  to  the  old 

ment  in  greek.   bespr.  v.  H.  Lietzrnann.    —    M. 

D.  Gibson.  studia  «inaitica  III.  bespr.  v.  W.  Riedel. 

—    F.  X.   Kugler.    die    babylonische    Mondrechnunpr, 

r.  v.  P.  Jensen.    —    M.   Grünert.    Ihn    Kutaiba's 

Adab-al-kätib.  bespr.  v.  C.  Brockelmann. 


Histor.  Zeitschr.   ".   "2. 

Bd.  89.  H.  2.  W.  Wundt.  Völkerpsychologie, 
v  V;.-rkandt.  —  Th.  Lindner,  Weltgeschichte 
1.  Der  Ursprung  der  byzantinischen,  islamischen  etc. 
Kultur,  bespr.  v.  J.  Jung. 


Indogerm.  Forsch.  1902. 

XIII  Ar.  EL  Helmolt,  Weltgeschichte,  (u.) 

0.  Bchrader,  Reallexikon  der  indogermanischen 
tumskunde.  (u.j  P.  Jansen,  Hittiter  und  Armenier, 
bespr.  v.  H.  Hirt. 

Intern.  Archiv  f  Ethnogr.   1 
XV.  2.     Kurz«--  Mitteilungen  über:  van  den  Berg, 
de      mohammedansche      vorsten      in      Indien ;      G. 
ter  und  Zauber3tab  — .  u.  a.  —  P.  W. 
Schmidt,    die  Sprachen    der  Sakei    und  Semang    auf 
Malacca  (nach  lbn  Chordädhbih.  Moses  Xorenaci  u.  a.i. 
r.  v    J.  Marquard.    —    L.  Reinisch,    die   Somali- 
sprache, bespr.  r.    ?  —  Fr.  Hahn,  Afrika,  bespr.  v.   ? 


Jahresb.  Fortschr.  Class.  Altert  wies.  1902, 
4  u.  5      P.  Bericht   über  die  Litteratur  zu 

Homer  (höhere  Kritik  1888— 1901 ). 


Jewish  Quarterly  Review  XIV.  1902. 
Juli.     E.  X.  Adler.     Anto    da    Fe"  and  Jew.  (Fort- 
setzung;.    —    J.    Goldziher.    Bemerkungen    zur  neu- 


behräischen  Poesie.  Anknüpfend  an  die  Arbeiten  H. 
Brody's, behandelt  GL  den  Eiutluss  der  arabischen  Poesie 
auf  ihre  jüdisoben  Xaehalimer  in  aphoristischer  Weise, 
um  deren  Wichtigkeit  nachzuweisen.  Er  bespricht 
die  Umwertung  der  mit  hebräischen  Worten  und 
Phrasen  verknüpften  Vorstellungen  anter  dem  Ein- 
flasse des  Arabischen,  die  l'ohernahme  der  inneren 
Technik  der  arabischen  Poesie,  die  Attribute  für 
die  poetische  Thätigkoit  und  einige  einzelne  Tunkte. 
-  J.  Jacobs,  Earliest  represontation  of  Ark  of  the  law 
über  2  Spiegel  im  Museo  Borgiano  zu  Rom  wahr- 
scheinlich aus  den  jüdischen  Katakomben  publiciort 
in  Garueei.  Arte  Christiana  vol  VI  pl.  490.  —  W. 
Bacher,  Zu  meinem  Artikel:  „Dor  Siddur  von  Jemen" 
(J.Q.R.  XIV  .">S1  IT.)  Berichtigungen  und  Bemerkungen, 
die  B.  von  Simonson  mitgoteilt  sind.  —  Ders., 
Die  von  Schechter  edierten  Saadjaua.  (J.Q.R.  XIV)  Be- 
richtigungen zu  den  Texten.  —  Ders.,  Aus  einer  alten 
Poetik  (Schule  Saadjas)  Uebersetzungen  eines  von 
Schechter  (J.Q.R.  XIV  504)  publicierten  Fragments, 
das  nicht  von  Saadja  stammen  könne,  da  dieser  selbst 
darin  citiert  werde,  das  aber  einen  Zeitgenossen 
desselben  zum  Verfasser  haben  müsse.  —  S.  Krauss, 
Zur  Topographie  von  Caesarea  bespricht  die  von 
Büchler  J.Q.R.  XIII  654  behandelte  Tosefta-Stelle 
Oholot  18,13  und  ergänzt  und  emendiert  dieselbe  nach 
dem  Citat  bei  Samuel  Gama.  —  S.  Poznansky,  Zum 
Schrifttum  der  südarabischen  Juden  bespricht  im 
Anschluss  an  Bachers  Artikel:  Der  Siddur  von  Jemen 
zwei  in  Aden  gedruckte  Ritualgesetze  enthaltende 
Bücher  und  giebt  einige  Nachträge  zu  Bachers  Artikel. 
—  Critical  Notices:  Morris  Jastrow,  jun.  The  Study 
of  Religion  bespr.  v.  Crawfora  Howell  Toy.  —  Dalman, 
Aramaeisch-Neuhebräisches  Wörterbuch  II  bespr.  v. 
H  Hirschfcld.  —  H.  Hirschfeld,  Descriptive  Cataloguo 
of  Hebrew  Mss.  of  the  Montefiore  Library.  Nro. 
339—361  Schluss  der  kabalistischen  Schriften.  IV 
362—403  Poesie.  VII  404—414  Grammatik.  415— 
418  Lexicographie.  VIII  419—432  Mathematik,  Astro- 
nomie. Astrologie,  Magie. 

Journal  Asiatique  1902. 

Mars-Avril.  G.  Ferrand,  la  lögende  de  Ramiuia 
d'apres  un  manuscrit  arabico-malgache  de  la  Biblio- 
theque  nationale.  —  Alfred  Bei,  la  Djäzya,  chanson 
arabe  pre'ce'de'e  d'obversations  sur  quelques  legendes 
arabes  et  sur  la  geste  des  Beni-Hiläl.  —  J.  HaleVy, 
'Affän,  Khillit  et  Millit  (Namen  einer  Geschichte  aus 
1001  Nacht,  deren  hebräischen  Ursprung  schon 
Horowitz  in  Z.  D.  M.  G.  1901  behandelt;  der  Ursprung 
der  Worte  bleibt  auch  hier  ungeklärt).  —  C.  Fossey, 
le  texte  magique  K  6172.  (Das  fragliche  Schwein 
sei  kein  gewöhnliches  Opfertier,  sondern  der  „Sünden- 
bock" für  die  beschworene  Krankheit,  vgl.  dazu  die 
besessene  Herde  Säue  im  Marcusevang.)  —  R.  Dussaud, 
le  „däbat  des  deux  langues"  Mohäkemet  ul-Loughatein 
de  Mir  'Ali  Chir  Neväi.  —  de  Charency,  une  for- 
mation  numörale  en  Tibe'tain.  —  A.  Baumstark,  die 
Petrus-  und  Paulusakten  in  der  literarischen  Ueber- 
lieferung   der   syrischen   Kirche,   bespr.  v.  R.   Duval. 

The  Journ.  of  Hellen.  Studies  1902. 

XXII.  1.  D.  G.  Hogarth,  the  zakro  sealings  (Ab- 
bildung. Beschreibungund  Ursprung  der  phantastischen 
Figuren).  —  H.  S.  Cronin,  first  report  of  journey  in 
lia,  Lycaonia,  and  Pamphylia.  (Inschriften  nur 
griechischi.  —  P.  W.  G.  Foat,  sematographie  of  the 
greek  papyri.  (Erklärung  der  auf  griechischen  Papyri 
vorkommenden  fremden  Symbole  nach  Bedeutung 
und   Ursprung). 
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J.  R.  A.  S.  1902. 

July.  0.  Wardrop,  the  georgian  version  of  the  story 
of theloves  of  Vis  and  Rantin.  —  G.  L.  Strange,  descrip- 
tion  of  Persia  and  Mesopotamia  in  the  year  1340  a. 
d.  from  the  Nuzhat-al-Kulüb  of  Hamd-Allah  Mus- 
tawfi.  (Forts.).  —  E.  G.  Browne,  account  of  a  rare, 
if  not  unique,  manuscript  history  of  the  Seljuqs 
contained  in  the  Schefer  collection  lately  acquired  by 
the  Bibl.  Nat.  in  Paris  (mit  dem  Titel:  „the  noti- 
fication  of  kings,  entitled  the  refreshment  of  hearts' 
sadness  and  signal  of  gladness ,  by  Najmu'd-Dfn 
Abu  ßakr  Muhammad  b.  'Ali  b.  Sulaymän  b.  Mu- 
hammad b.  Ahmad  b.  al-Husayn  b.  Himmat  ar- 
Räwandi",  geschrieben  im  Jahre  599  d.  H.)  —  A. 
S.  Beveridge,  further  notes  on  the  MSS.  of  the  Turki 
text  of  Bäbai-'s  memoirs.  —  P.  E.  Pusey  and  G. 
H.  Gwilliam ,  tetraeuangelium  sanctum  juxta  sim- 
plicem  Syrorum  versionein  (u.)  P.  de  Lacy  Johnstone, 
Muhammad  and  bis  power,  bespr.  v.  S.  A.  C.  — 
Gul  Badan  Begum,  the  history  of  Humäyün,  trans- 
lated  by  A.  S.  Beveridge,  bespr.  v.  F.  Beames.  — 
C.  H.  W.  Johns,  assyrian  deeds  and  documents  III, 
bespr.  v.  T.  G.  Pinches.  —  N.  N.  Ghose.  memoirs 
of  Maharaja  Nubkissen  Babadur,  bespr.  v.  W.  Irving. 


Der  Katholik  1902. 

Juni.  W.  Engelkernper.  die  Paradiesesflüsse,  bespr. 
v.  Dr.  Selbst.  

Literat-.  Centralbl.   1902. 

26.  E.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
im  Zeitalter  Jesu  Cbristi,  bespr.  v.  Wrd. 

27.  A.  Deissmann,  ein  Original-Dokument  aus 
der  Diokletianischen  Christenverfolgung,  bespr.  v. 
G.  Kr.  —  J.  Barth,  Babel  und  israelitisches  Religions- 
wesen, bespr.  v.  Th.  Nöldeke.  —  E.  Pontremoli  et 
M.  Collignon,  Pergame,  bespr.  v.  T.  S. 

28.  E.  Lohmann,  im  Kloster  zu  Sis.  Die  Be- 
ziehungen zwischen  dem  Deutschen  Reich  und  Ar- 
menien im  Mittelalter,  bespr.  v.  —mg.—.  —  M. 
Streck,  die  alte  Landschaft  Babylonien,  bespr.  v.  ? 
—  Divan  des  Ferazdak  v.  J.  Hell,  bespr.  v.  B. 

29.  W.  Bacher,  ein  hebräisch-persisches  Wörter- 
buch aus  dem  14.  Jahrhundert,  bespr.  v.  P.  H.n. 


Literar.  Rundschau  1902. 

7.  Fr.  Kaulen,  der  biblische  Schöpfungsbericht, 
bespr.  v.  P.  Schanz.  —  P.  Hörn,  Geschichte  der  per- 
sischen Litteratur,  (u.)  C.  Brockelmann,  Geschichte 
der  arabischen  Litteratur,  bespr.  v.  H.  Grimme.  — 
Alois  Musil,  Kuseir  'Amra  und  andere  Schlösser 
östlich  von  Moab,  bespr.  v.  Euringer. 


Al-Machriq.  V.  1902. 

13  (1.  Juli).  P.  Anastase  Carme,  Trois  sectes  de 
l'Irak:  les  Sarlych,  les  Badjoran  et  les  Chabac.  — 
Joseph  Fakhoury,  L'e'te'  ä  Beyrouth  (poe"sie).  —  P.  H. 
Lammens,  Notes  ge"ographiques  et  ethnographiques 
sur  le  Liban  (suite):  Les  fleuves  du  Liban :  leurs 
anciens  noms.  —  P.  M.  Tamisier,  Le  patriarcat:  ses 
origines,  son  histoire  et  ses  droits  (suite).  —  J.  F. 
Daher,  Les  finances  de  l'empire  ottoman.  —  P.  N. 
Kafri,  Le  saint  religieux  de  Kfifane.  Leben  des  Pater 
Ni'mat  Allah  b.  Girgis  Kassäb,  geb.  1808  in  Hardin 
(District  Batrün),  jetzt  in  Kflfän  (District  Batrün) 
lebend.  Mit  einem  Bilde  der  jetzigen  Novizen  des 
dortigen  Klosters.  —  J.  G.  Thabet,  La  menuiserie  en 
Orient  (suite). 

14.  (15.  Juli).  P.  L.  Che'ikho,  Les  patriarches 
d'Antioche  du  nom  de  Cyrille.  Mit  dem  Bilde  des 
Patriarchen  Cyrillus  VIII.  —  Nicolas  Naccache, 
Hymne  ine'dite  en  l'honneur  de  St.  Vincent  de  Paul. 


Gedichtet  1863,  in  dem  gedruckten  Diwan  des  ver- 
ewigten Verfassers  (N.  Naqqäs)  nicht  mit  enthalten. 
—  P.  Anastase  Carme,  Les  origines  de  l'ordre  de 
N.  D.  du  Mont-Carmel.  —  P.  H.  Lammens,  Notes 
göographiques  et  ethnographiques  sur  le  Liban  (suite): 
Comment  fut  peuple"  le  Liban.  —  Dr.  N.  Martini, 
Moeurs  des  anciens  Babyloniens  comparees  ä  Celles 
de  l'Irak.  Als  Anhang  zu  den  Artikeln  Masriq  IV 
938.  986.  1017.  1072.  —  Besprechung  von  A.  Musil, 
Kuseir  'Amra,  etc.  Topographische  Reiseberichte  I. 
Teil.  Wien  1902  (bespr.  v.  H.  L[ammensJ).  —  Varia: 
Neue  Funde  in  Mädebä  Man  fand  im  März  dieses 
Jahres  im  SO  der  Stadt  an  der  Stelle  der  alten 
Elianea  zahlreiche  Mosaikfragmente,  darstellend  Bilder 
von  Pflanzen  und  Tieren,  mit  einer  griechischen 
Inschrift,  die  das  Datum  473  trägt  (wahrscheinlich 
nach  der  108  Chr.  beginnenden  Aera  von  Bosrä). 


Mitteil.  d.  K.  K.  Geogr.  Ges.  in  Wien.  1902. 

XLV.  5  u.  6.  Kleine  Mitteilungen:  E.  Jung, 
Französisch-Kongo.  Die  katholischen  Missionen  in 
Afrika.  Forschungsreisen  in  Afrika.  Brunnen  in 
Algerien.  Der  Kafue  Sven  Hedin.  —  Baedeker, 
Aegypten,  (u.)  Das  Mittelmeer  und  seine  Küsten- 
städte, (u.)  L.  Wörl,  Kleiner  Orientführer,  (u. )  R. 
Freih.  v.  Eisenstein,  Reise  nach  Malta,  Tripolitanien 
und  Tunesien,  (u.)  Gsell-Fels,  Riviera,  Corsica,  Al- 
gerien und  Tunis,  bespr.  v.  Gallina. 


Mnemosyne  1902. 

XIII.  3.     J.  Vürtheim,  de  Amazonibus. 


Monatsschr.  f.  Gesch.  u.Wiss.  d.  Judent.  1902. 

3—4.  J.  Jampel,  Die  Wiederherstellung  Israels 
unter  den  Achaemeniden.  (Sucht  die  neueren  An- 
schauungen über  die  Komposition  von  Esra  und 
Nehemia  und  deren  Verhältnis  zur  Chronik  als 
unhaltbar  nachzuweisen.)  —  Eschelbacher,  Die  Vor- 
lesungen Ad.  Harnack's  über  das  Wesen  des  Christen- 
tums. —  N.  Porges,  Zur  Frage  des  Echtheit  von 
Dunasch's  Kritik  gegen  Saadia  (sucht  die  von  Eppen- 
stein  im  vorigen  Hefte  der  Monatsschrift  gegen  seine 
Anzweiflung  der  Echtheit  vorgebrachten  Gründe 
zu  entkräften).  —  H.  Brody ,  Jehuda  ha-Lewi 
oder  Moses  Ibn  Esra?  Publiziert  ein  im  Divan  des 
ersteren  erhaltenes  und  ihm  ausdrücklich  zugeschrie- 
benes Gedicht  und  macht  wahrscheinlich,  dass  Moses 
Ibn  Esra  dessen  Verfasser  sei.  —  A.  Epstein,  Der 
Wormser  Judenrat.  —  M.  Steinschneider,  Purim  und 
Parodie.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Feier 
des  Purim-Festes  im  Mittelalter.  —  H.  L.  Strack, 
Grammatik  des  Biblisch-Aramäischen,  bespr.  v.  J. 
Barth.  —  W.  Rapaport,  Der  Talmud  und  sein  Recht, 
bespr.  v.  E.  Fränkel. 

Natur  und  Offenbarung  1902. 

7.  A.  Müller,  Bibel  und  Gnomonik  (Schluss). 


The  Nineteenth  Century  1902. 

July.     Khuda  Bukhsh,  the  islamic  libraries. 


The  North  Americ.  itev.  1902. 

July.     K.  Blind,  the  prorogued   turkish  parliment. 


Nuovo  Arch.  Veneto  1902. 

No.  45.  Bollati  de  Saint-Pierre,  illustrazione  della 
spedizione  in  Oriente  di  Amedeo  VI  (il  Conte  Verde), 
bespr.  v.  R.  Predelli. 
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Österreich.   Monatscbr.   f    d    Orient.    1902. 
4.     Die    Bagdadeisenbahn     im     Euphrattale.     — 
Chronik  ans    Ls        und  Afrika.  —  Hartmans,  Kleine 
der.-         Sprachlehre  für  ■  bespr.  v.  B. 

.">.  Wlrta  '.  :';.    I  e  Verb  .'   Lsse  von  Brnssa.  Bericht 
K.    K.   Konsulates  Chronik    aus    Asien    und 

ka. 

gypten       \  os    dem 

Bericht    des   K.   K.    Konsulats    in   Oairo.  Blande] 

und    Verkehr    in    den  Vils  .    und    Bagdad. 

teilung  des  K.  K.  Konsulats  Bagdad.  — Chronik. 


Revue  Archeol.   1'.' 

.    F.    Cumont.    le   dien  I    d'llerodot 

-       :-.73ät  als  D:  ler  Araber;  U.  will 

«reiches  gleich  sei   dem   Obodas   bei 

lern  n*T2JI  ainer  [nschrift  von  Petra).  — 

pantheres  Bacchiques  affrontees  sur  an 

Lfrique  du  Nord.  —  Seymour  de  Ricci, 

e"    Marc.    IX   40.    —    S.    Kouzevallo. 

d  d'un  ba.-  :  de  Homs.     (R.   ergänzt 

. rift :     1"    [Bt,]/.w,    'lapeatäiktp,     Av'"''^':>    >wd 

_:  .  -  .    ;  SeTva  -°  .  .  .]  6nep  iw-n 

:•■/.£•/  i.  —  R.  Basset.  Nedromah  et 

1'raras.        -         v.    M.    Marcais.   —    I'.    töonceaux, 

histoire  litteraire  de  l'Afrique  chrätienne.  bespr.  v.  S.  R. 


Revue  Biblique  Intern.  1902. 
XI.  3    A.  von  Hoonacker,   les   chapitres  IX  —  XIV 
du  Li  Zacharie  (Forts.)  —  A.  Condamin,  inter- 

polatdons   ou   transposrtions   accidentelles?     .Micha  II 
II  1-3,  Jes.  V  24.  25  XIX.  21,  22).  — 
i  ndi,  analer  jetica.  —  S.  Ronzevalle,  notes 

graphie  palinyrenienne.  (Kleine  Inschriften  als 
-etzung  der  im  Machriq  1900  I  veröffentlichten). 
—  A.  Janssen,  les  tribus  arabes  ä  Test  du  Jourdain 
(Forts.'  —  Chronique:  Nouvelle  intaille  israelite  (ent- 
haltend: cbfffü  s~'2l'.~'  —  Notes  epigraphiques 
(hebräische  und  griechische  Grabschrift).  —  H.  Vincent 

i.  —  F.  A.  Deiber  über  einen  Skarabaeus 


-chf-r  Siegelinschrift.  —  Th.  Zahn,  Atha- 

nasius  und  der  Bibelkanon,  bespr.   v.  P.  Batiffol.   — 

K.    Kautzsch.    das   sogenannte   Volksbuch    von    Hiob, 

L.  Hackspill.  —  Schrader,  die  Keilinschriften 

und  das  alte  Testament  3.  Aufl.  Geogr.  und  Geschichte 

von  H.  Winckler,  (u.)  Fr.  Delitzsch.  Babel  und  Bibel, 

r.    v.    Fr.    Lagrange.    —  E.   Schürer,   Geschichte 

im  Zeitalter  Christi,   bespr.   v. 

H.    Vincent.    —    J.    Guidi.    tables    alphabötiques    du 

_:iäni.  bespr.   v.   F.  A.  Janssen.  —  Bulletin. 

Revue  des  Etudes  Juives.    Bd.  44.  1902. 

88.  April-Juni.    S.  Poznansky,  Anan  et  ses  Berits. 

dm  an  Harkary's,    in    russischer  Sprache 

'.lichte         "       ichungen    wird    nachgewiesen, 

Nachrichten     über     den 
karaeisch»  •     mehr   Zutrauen    ver- 

dienen. ■■    der    Karaeer    und    die   diesen    ent- 

nommenen der  arabischen  n.  II.  dass  die  von 

Egesl  •.  Harkavy  und  anderen 

aufgenommene   Vermutung  n  an    die    alten 

_  nüpft  habe,  begründet  ist,  III. 
wird  das  Verhältnis  Anan's  und  seiner  Nachfolger 
zurrabbinischen  Tradition  besprochen,  i  —  K.  N.  Adler, 
nouvelle  chronique  Samaritaine  i  beginnt  die  Publi- 
kation der  in  seinem  Be-itze  befindlichen  Schrift. 
M.  Seligsohn,  der  eine  Übersetzung  des  Textes  mit 
einigen  Noten  giebt,  macht  einige  Nachträge  zu  Adlers 
kurzer     Einleitung.)     —    H.     I  jes,     Notes    de 

lexicographie    Hebraique.    —    A.  Epstein,    L'ouvrage 


intitule  ..les  quatre  portes''  et  l'affaire  de  Ben 
Meir.  Nachtrag  sc  seiner  eingehenden  Besprechung 
des  Streites   swisohen  Saadia    und  Ben  Meir.   R.  E. 

1.  42  auf  Grund  des  seither  publizierten  Materials. 
In  dem  von  Bub  er  herausgegebenen  Pentateuch- 
kommentar  Menahem  ben  Salomos,  2"iT  .Tti%  zu  '-x 
12,  2  findet  sieh  ein  Text  der  .4  Pforten",  der  eine 
palästinische  Rezensiori  dieses  Textes  darstelle,  wie 
aus     verschiedenen     Gründen     erwiesen     wird.        Der 

.  -  \  sim  Nahaswani  sei  ebenso  wie  der, 
welchen  Saadia  und  die  übrigen  Gegner  Ben  Meir's 
benutzten,  ein  babylonischer.  Das  Abwoichen  Ben 
Meirs  von  den  Gaoniin,  indem  er  die  Grenze  für 
den  Molad  Tischri  auf  18  Stunden  641  halakim  an- 
.  sei  aus  eiuem  groben  Misverständnis  des  von 
Meir  benutzten  palästinischen  Textes  zu  erklären. 
Aus  einem  von  Sehechter  J.  Q.  R.  XIV  54  publi- 
zierten Text  geht  hervor,  dass  man  noch  lange  nach 
Einsetzung  der  Kalenderrechnung  von  Paliistina  aus 
die  Festtage  bestimmte,  und  dass  sich  Babylonien 
ersl  in  viel  späterer  Zeit  unabhängig  machte,  indem 
babylonische  Gelehrte  nach  Palästina  gingen  und 
die  Kalenderrechnung  dort  erlernten.  Zum  Schlüsse 
wird  das  6.  von  Schlechter  veröffentlichte  Fragment 
in  verbessertem  Text  nebst  Uebersetzung  geboten.) 
—  A.  Büchler,  Relation  d'Isaac  Dorbelo  sur  une 
consultation  envoyöe  par  les  Juifs  du  Rhin  en  l'an 
960  aux  conimunautes  de  la  Palestine  würdigt  das 
nach  3  Hss  bekannte,  bisher  mehrfach  für  unecht 
erklärte  Schreiben,  dessen  Authentizität  sicher  sei 
und  das  uns  interessante  Aufschlüsse  über  das  Ver- 
hältnis der  Juden  der  Rheingegend  zu  den  Palästi- 
nischen, über  eine  messianische  Bewegung  im  Orient 
um  das  Jahr  960  und  Anderes  geben.  —  M.  SeMigsohn, 
(Quatre  poesies  Jude~o-Persanes  sur  les  persexutions 
des  Juifs  dTspahan.  Schluss,  Text  und  Uebersetzung 
des  3.  und  4.  Gedichtes.  —  Notes  et  Melanges:  W. 
Baeher,  Jesaia  54,  7  ist  statt  yj-Q  zu  lesen  ]y\2- 
Scheinbar  hat  auch  das  Targum  so  übersetzt,  doch 
ist  hier  in  Ms.  Reuchlin  ed.  Lagarde  der  Anfang 
von  Vers  8  JO'Jfl  ttytCG  m't  dem  von  Vers  7 
TV"  1312  vertauscht.  In  den  gewöhnlichen  Ausgaben 
ist  das  Targum  zu  Vers  7  ausgefallen.  Ms.  Paris 
1325  stimmt  indessen  mit  ed.  Lagarde.  —  Ders. 
-]!{<  dans  les  sens  d^obscuritä"  M.  Lamberts  Vor- 
schlag (R  E.  I  42,  S.  122)  Exod.  14,  20,  Ps  139,  11 
TIN  mit  „Dunkelheit"  zu  übersetzen,  hat  die  exe- 
getische Tradition  vieler  Jahrhunderte  für  sich  — 
vom  Targum  zu  den  Psalmen  und  Saadia  zu  Exodus 
bis  zu  Menahem  hon  Salomo  —  doch  sei  die  Not- 
wendigkeit der  Erklärung  nicht  einleuchtend.  — 
J.  Levi,  La  langue  originale  du  livre  de  Tobit  sei 
hebräisch,  denn  2,  7  könne  nicht  von  einer  Magd 
(so  Sinaiticus,  nicht  Mägde),  sondern  von  Sara's 
Mutter  die  Rede  sein,  der  Uebersetzer  habe  also 
~12H  statt  HöN  gelesen  und  wegen  der  Unbestimmt- 

TT  T       * 

heit  (Magd)  rihres  Vaters"  hinzugesetzt.  —  Ders., 
Quelques  citations  de  l'Eccle'siastique.  1.  Le  testa- 
ment  de  saint  Ephrem  ed.  Duval  (J.  A.  1901  p. 
234  ff.)  zitiert  einen  Satz  abweichend  vom  Original 
und  allen  Versionen  aber  übereinstimmend  mit  dem 
Zitat   eines  babylonischen  Rabbi   aus   dem  4.  Jahrb. 

2.  Le  Targum  Scheni  d'Esther  benutzt  Sirach  60, 
6—7  und  fasst  -i\x  DD1D  a's  Venus  auf,  welche 
Erklärung    LeVi   schon   unabhängig    davon    gegeben. 

3.  Le  livre  de  Tobit.  In  diesem  Buche  haben  die 
Entlehnungen  nach  dem  Hebräischen,  nicht  nach 
dem  Griechischen  battgefunden.  —  Ders.,  an 
Fragment  du  .Mafte"ah  de  K.  Nissim  sur  Sauhedrin 
16a-b.  Geniza- Fragment  beweist,  dass  Nissims  Werk 
sich  soweit  ckte  und  macht  interessante  Mit- 
teilungen über  eine  in  den  babylonischen  Akademien 
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vorgenommen o  Korrektur  im  Talmud.  —  M.  Kayser- 
ling,  Notesjsur  l'histoire  des  Juifs  de  Majorque.  — 
Bibliographie:  Gesenius-Kautzsch,  Hebräische  Gram- 
matik, 27.  Auflage  bespr.  M.  Lambert. 


Revue  Histor.  1902. 

79.  II.  A.  Bouche'-Leclerq,  la  question  d'Orient 
au  temps  de  Cice'ron.  —  Mohammed  Seghir  ben 
Yousef  de  Beja,  Mechrä  el  Melki.  Chronique  tuni- 
sienne  1705  —  1774,  trad.  par  V.  Serres  et  Mohammed 
Lasram.  bespr.  v.  G.  Yver. 


Revue  de  l'Hist.  d.  Relig.  1902. 

Nov.-De"c.  G.  Foucart,  sur  le  culte  des  statues 
fune'raires  dans  l'ancienne  figypte  IL  Les  statues 
de  bois  dans  les  hypoge'es  de  Beni-Hasan.  (Will  die 
Entwickelung  von  der  grob  sinnlichen  Verehrung 
der  dem  Toten  ähnlich  nachgebildeten  Statuen  bis 
zur  moderneren  Auffassung  der  Statuen  als  blosser 
Gedenksteine  verfolgen).  —  J.  Re"ville,  l'histoire  des 
ieligions  et  les  facultas  de  Theologie  A  propos 
d'une  recente  brochure  de  M.  le  professeur  Ad. 
Harnack.  —  Cheyne  and  Black,  Encyclopaedia  Biblica, 
bespr.  v.  J.  Räville.  —  O.  Proksch,  über  die  Blut- 
rache bei  den  vorislamischen  Arabern  (Leipz  Stud. 
Geb.  d.  Gesch.  V.),  bespr.  v.  R.  Basset.  —  G.  Stein- 
dorff,  die  Apokalypse  des  Elias  etc.,  koptische 
Texte,  Übersetzung,  Glossar,  (u.)  F.  C.  Conybeare, 
the  key  of  truth.  The  arnienian  text  ed.  aud  transl., 
bespr.  v.  F.  Macler.  —  L.  Frobenius,  Weltanschauung 
der  Naturvölker,  bespr.  v.  A.  v.  Gennep. 


Revue  Internat,  de  Theolog.  1902. 

Avril-Juin.  A.  D.  Kyriakos,  das  System  der  auto- 
kephalen,  selbständigen  orthodoxen  Kirchen  (Schluss). 
—  J.  Gindraux,  Esa'ie  et  les  prophetes  de  son  epoque, 
bespr.  v.  E.  M. 


Revue  Linguist.  1902. 

35.  2.  E.  Blochet,  le  culte  d' Aphrodite  —  Anahita 
chez  les  Arabes  du  paganisme. 


Revue  d.Quest.  Histor.  1902. 

143  livr.  Flavius  Josephus,  oeuvres  I.  Anti- 
quite"s  juda'iques,  trad.  d.  J.  Weil,  bespr.  v.  P.  L.-L. 
—  F.  Kampers,  Alexander  der  Grosse  in  Prophetie 
und  Sage,  bespr.  v.  A.  Zimmermann. 


Revue  de  Theol.  et  Philos.     1902. 

2.  L.  Aubert,  la  vie  apres  la  mort  chez  les  Iaraelites 


Rivista  stör.  Ital.  1902. 

Aprile— Giugno.  V.  Masi,  vicende  politiche  dell' 
Asia  dall'  Ellesponto  all'  Indo.  vol.  II  dall'  anno  67 
al  333  d.  C,  bespr.  v.  E.  Callegari.  —  G.  Cogo, 
l'ultima  invasione  dei  Turchi  in  Italia,  bespr.  v. 
V.  Marchesi. 

Rom.  Quartalschr.  Christi.  Altk.  1902. 

1/2.  St.  Gsell,  les  monuments  antiques  de  l'Al- 
gerie,  bespr.  v.  ?  —  A.  Ehrhard,  die  altchristliche 
Litteratur,  bespr.  v.  Sickenberger.  —  Anzeiger  für 
christliche  Archaeologie:  Ausgrabungen  in  Tunis  und 
Jerusalem. 


The  Saturday  Review  1902. 

7.  June.     F.  H.  Balfour,  Biblical  criticisms. 


The  Scottish  Geogr.  Magaz.  1902. 

6.  H.  H.  Austin,  through  the  Sudan  to  Mombasa 
\ia  Lake  Rudolf  (mit  Karte).  —  H.  Vivian,  Abys- 
sinia,  bespr.  v.   ? 


XVIII.  7.  Th.  Lewis,  life  and  travel  among 
the  people  of  the  Congo.  —  C.  R.  Beazley,  the  dawn 
of  modern  geography,  bespr.  v.  ?  —  A.  Stein, 
preliminary  report  on  a  journey  in  Chinese  Turkestan 
bespr.  v.  ?  

Societa  Geogr.  Italiana.  Bollet.  1902. 

6.  Notizie  ed  appunti  Africa:  Annessione  all' 
Eritrea  de  sultanato  di  Raheita  a  nord  di  Ras 
Dumeira.  I  viagi  di  de  Segonzay  nel  Marocco.  II 
Mambere  e  il  bacino  del  Cadei.  —  A.  Moulieras, 
Fez,  bespr.  v.  L.  Guidi. 

III.  7.  A.  Bertrand,  esplorazione  fra  i  ba-Rotze 
(alto  Zambesi).  —  Notizie:  Linea  telegrafica  fra 
Cascian  e  Quetta;  le  miniere  d'oro  dell'  Uallega 
(mit  den  Uebersetzungen  zweier  Kabinetordres  Me- 
neliks);  Nigeria  settentrionale,  Cano. 

Sphinx  l.VI. 

S.  1.  Lefebure,  Osiris  äByblos  (Fortsetzung  der  Be- 
merkungen zu    Todtenbuch   cap.    172).   —  15.  Piehl, 

Un  roi  Hyksos  au  temple  de  Dende"rah?  (Apep  in 
Denderah  sei  nicht  König  Apepi,  sondern  eher  eine 
Deformation  von  Pepi).  —  19.  Piehl,  Nebetu-qetnu 
=  les  Negres?  (ja).  —  21.  Duringe,  La  stele  nr.  10 
d'  Uriage  (vom  Vezir  User).  —  30.  Lieblein,  Un 
probleme  chronologique  (Herhor  habe  900  v.  Chr. 
regiert).  —  36.  Lagercrantz,  Griechische  Ostraka  im 
Victoria-Museum  zu  Upsala  (zu  dem  Sphinx  V.  4 
edierten  Stück.  —  39.  August  Eisenlohr  (kurzer  Ne- 
crolog1).  —  41.  Besprechungen  (Maspero,  Rapport 
sur  les  fouilles  1899  ä  1900;  Baedeker,  Aegypten;  und 
Capart,  Monuments  egypt.  de  Bruxelles  und  Pourquoi 
les  Egyptiens  faisaient  des  niomies,  im  allgemeinen 
gelobt  von  Piehl).  —  52.  Piehl,  Notices  §  54-61  (zur 
Genealogie  in  Lieblein,  Dict.  des  noms  2294;  zur 
Lesung  der  schreitenden  Beine  nem;  der  Soldat  ist 
mesä  zu  lesen;  zum  Sed-Feste;  Stele  Leyden  V.  7 
datiere  von  Amenemhät  III,  nicht  IV,  wie  Aeg. 
Zeitschr.  39.85  behaupte:  gegen Wilcken,  Aeg.Zeitschr. 
39.66  ff,  der  nur  Naville's  Ausführungen  wiederhole; 
gegenGriffith,  Hieroglyphs  p.  62;  die  Seele  gelte  den 
Aegyptern  als  Vogel).  —  Piehl,  Ostracon  Piehl  nr.  1 
(mit  Tafel;  griechisch,  aus  Theben). 

VI.  2. 

S.  61.  Lefebure,  Le  vase  divinatoire  (zu  den  sog. 
gnostischen  demotischen  Papyris).  —  86  Spiegelberg, 
Das  A/&  der  Ortsbezeichnung.  —  89.  Piehl,  La  stele 
de  Naucratis  (Verbesserungen  zu  Erman's  Ueber- 
setzung).  —  97.  Loret.  Carnet  de  notes  e"gyptologiques 
(Das  Grab  Seti  I  wurde  1817  gefunden;  zum  Marien- 
Baum  zu  Matarieh;  zum  Dorfe  T&A-f^&P&TG  bei 
Akhmim;  zum  Palmblattfaecber  und  den  Worten  nifu 
und  pesa).  —  113.  Lieblein,  Un  nouvel  argument 
chronologique  (zum  Skarabaeus  Amenophis  IH  im 
Vatikan)  —  120.  Besprechung  (Sethe,  Dodekasclioinos 
von  Bissing,  es  enthalte  verhältnismässig  wenig  Neues). 
—  123.  Piehl,  Notices  §  62—64  (der  liegende  Schakal 
kann  für  netu  „Gott"  stehen;  die  speiende  Uräus- 
schlange  ist  neser  (t)  zu  lesen,  die  Binde  0  bat  den 
Lautwert  ter).  

Stimmen  aus  Maria  Laach  1902. 
5.     J.    Knabenbauer,    einiges    über    die    neu  ent- 
deckten hebräischen  Stücke  des  Buches  Sirach. 


La  Terre  Sainte  1902. 

13.  Excursion  dans  le  de"sert  de  Juda.  —  Rolland, 
les  missions    coptes  (Schluss).    —    L'insurrection    du 

*)  Seinen  wissenschaftlichen  handschriftlichen  und 
photographischen  Nachlass  hat  Eisenlohr  Wiedemann- 
Bonn  vermacht. 
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Yenien.    —  En  Arabie.    —    Le  Panislamisne.    —     A 
Couderc.  lettre?  d'Egypte. 

14.  Excnraion  dans    le    deaert    de  Joda  (Schiusa). 

—  Girard,  les  Nestoriens  en  Chine. 


Theolog.  Jahresbericht  1902. 

XXI    1901.    I    0.    Beer,    der    vordere   Orient.      - 

Btrd      Lehmann,      nichtsemitiachea      Heidentam 

und  Islam. 


Theolog.  Litteraturblatt  1902. 

22.     Orions  chriatäanna,  beapr.  v.  W.  Riedel. 

L.    Weber,    die    religiöse    Eüntwickelung   im 

r  Weltlitter.itur.  beapr.  v.  v.  OrellL 
24.     Biblical  and  seuiitie  studi<  s.     Basaye  by  the 

nienibers  of  the  somitie  and  biblical  faeulty  of  Vale 
Uni  :■■.    v.  Eb.  Nestle. 

85.  W.W  I  idiaain,  Einleitung  in  die  Bücher 

alten  Testann  jpr.  v.   W    Riedel. 
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Der  XIII.  internationale  Orientalistenkongress 

zu  Hamburg. 


IL 

Wie  es  bei  der  Entwicklung  der  orienta- 
listischen Studien  nicht  Wunder  nehmen  kann, 
herrschten  in  den  Sektionen,  welche  sich  in 
den  vorderen  Orient  teilten,  die  Theologen, 
und  zwar  Vertreter  aller  drei  y^iXiXJf  Jls&(, 
vor.  Es  muss  aber  anerkannt  werden,  dass 
die  theologischen  Gesichtspunkte  meist  zu- 
rückgestellt wurden,  wie  es  ja  geboten  war. 
Wenn  dabei  ab  und  an  kleine  Entgleisungen 
passierten,  so  war  das  Aveiter  nicht  schlimm. 
Am  bedauerlichsten  vielleicht,  dass  in  einer 
Plenarsitzung  im  Laufe  eines  manche  frag- 
würdige Behauptung  enthaltenden,  aber  geist- 
vollen und  recht  anregenden  Vortrages  zwar 
ganz  richtig,  bei  einer  Betrachtung  dessen, 
was  die  hebräischen  Schriftsteller  von  Babel 
entlehnten,  zwischen  dem  Material  und  der 
Form  geschieden  wurde,  dass  ferner  der 
geistige  Inhalt  von  der  Form  getrennt  wurde, 
und  dass  dann,  während  der  Gang  der  Unter- 
suchung dieVerfolgung  des  Einflusses  erwarten 
Hess,  nach  einem  nur  durch  die  Babel-Bibel 
Babelei  in  theologischen  Kreisen  eingetretene 
Begriffsverwirrung  zu  erklärenden  salto  mor- 


tale eine  feierliche  Demonstration  gegen  die- 
jenigen vorgetragen  wurde,  welche  der  Bibel 
ihre  besondere  Stellung  absprechen  wollen. 
Und  diese  Erklärung,  welche  nicht  mehr  die 
historischen  Momente,  sondern  die  ethischen 
und  religiösen  ins  Auge  fasste,  und  diese  nicht 
als  Forscher,  der  abwägt,  sondern  als  Prediger, 
der  erbaut,  diese  Erklärung,  Avelche  obendrein 
nach  einem  höchst  anfechtbaren  Vordersatze 
erfolgte,  wurde  mit  jubelndem  Beifall  be- 
gleitet —  eine  Illustration  zu  dem  im  ersten 
Artikel  Ausgesprochenen. 

Die  Beschlüsse,  welche  auf  dem  Kongress 
gefasst  wurden,  dürfen  wohl  als  allgemein  be- 
kannt angenommen  werden,  da  sie  in  allen 
Tageszeitungen  Verbreitung  gefunden  haben. 
Eine  Kritik  hier  anzuknüpfen,  ist  übrig.  Die 
Resultate  werden  sich  ja  mit  der  Zeit  zeigen 
und  von  selbst  eine  Beurteilung  ergeben. 
Hervorheben  möchte  ich  nur,  dass  der  Be- 
schluss,  die  Vorträge  auszugsweise  zudrücken, 
und  den  Band  bald  erscheinen  zu  lassen, 
sachlich  ungemein  viel  für  sich  hat.  Publi- 
kationsmöglichkeiten liegen  in  ausreichender 
Weise   auch    ohne    diese   Veröffentlichungen 
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der  Kongresse  vor :  die  früheren  Bände 
kamen  viel  zu  verspätet  heraus  und  waren 
dann  für  viele  Arbeiten  fast  eine  Genizah. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  hatten  wohl 
manche  Gelehrte  ihre  Beteiligung  angemeldet 
und  bezahlt,  die  gar  nicht  zu  kommen  beab- 
sichtigten und  nur  durch  ihren  Beitrag  die 
Akten  des  Kongresses  erwerben  wollten. 
-  kommen  dabei  jetzt  schlechter  weg  — 
aber  auch  das  ist  vielleicht  nicht  unbe- 
rechtigt; denn  für  den  Kongress  hat  ja  die 
teiligung  in  partibns  inridelium  schliess- 
lich nur  einen  verschwindenden  Wert  gegen- 
über der  wirklichen   Mitarbeit 

Der  Nutzen,  die  Vorträge  zu  lesen,  welche 
man  nicht  gehört  hat  und  vielfach  nicht 
hören  konnte,  bei  der  Kollision  der  Pflichten, 
fällt  also  fort:  wie  weit  die  Auszüge  Ersatz 
bieten,  muss  sich  erst  ausweisen.  Bleiben  also 
noch  die  „persönlichen  Beziehungen".  Hier 
können,    wie    es    bei    früheren    Kongressen 

•hah.  böse  Klatschereien  einen  Boden 
rinden,  wie  die  Cholera  in  Mekka.  Das  ist 
die  gefährliche  Seite  Andererseits  kann 
der  Nutzen,  den  die  Ermöglichung  persön- 
licher Aussprache  zwischen  Gelehrten,  die 
sich  soust  vielleicht  nie  treffen  würden,  gar 
nicht  hoch  genug  veranschlagt  werden.  Dieser 

zen.  den  ich  früher  unterschätzt  hatte, 
-  iats  hlich  den  Kongressen  zu  verdanken, 
und  seinetwegen  würde  ich  jetzt  dem  Ge- 
danken der  Veranstaltung  weiterer  Kongresse 
freundlich  gegenüberstehen.  Freilich  wäre 
dann  zweierlei  zu  empfehlen.  Die  Sektions- 
und Plenarsitzungen  könnten  in  massigen 
Grenzen  gehalten,  die  offiziellen  und  offi- 
ziösen Feten  ganz  abgeschafft  oder  minde- 
stens auf  das  äusserste  eingeschränkt  werden. 
Dafür  müssten  offizielle  Räume  vorhanden 
sein,  wo  sich  die  Mitglieder  in  zwangloser 
Form  treffen,  so  dass  es  nicht  den  einzelnen 
Kliquen  überlassen  bleibt,  wohin  sie  ihr 
Generalquartier  verlegen  wollen. 

Am  Überraschendsten  sprach  sich  der 
Erfolg  des  Kongresses  wohl  darin  aus,  dass 
es  zum  ersten  mal  gelang,  die  Assyriologen, 
die  diesmal  keine  Sektion  bildeten,  zu  einer 
freien  Versammlung    zu   vereinigen   und    sie 


nach  Überwindung  der  eingefressenen  Diffe- 
renzen unter  einen  Hut  zu  bringen.  Es 
fand  sich  der  Boden  eines  gemeinsamen 
Auftretens  und  Arbeitens,  es  wird  dadurch 
möglich,  die  persönliche  Schärfe  in  den 
Polemiken  zu  eliminieren,  es  darf  erwartet 
werden,  dass  das  Erreichte  nicht  wieder  ver- 
loren gehen  wird.  Und  wie  das  geschlossene 
und  unwiderstehliche  Auftreten  der  Assyrio- 
logen gegen  einen  Eigenbrödler  in  der  letzten 
Plenarsitzung  die  Sensation  des  Kongresses 
war  und  den  Assyriologen  zu  einem  erfreu- 
liehen Erfolg  verhalf,  so  wird  hoffentlich  die 
neue  Entwicklungsstufe  der  Assyriologie  auch 
ferner  segensreiche  Früchte  zeitigen. 

Als  Ort  für  den  nächsten  Kongress  ist 
freilich  Algier  gewählt  worden,  das  sieht 
aus,  als  ob  die  Kongressherrlichkeit  nun 
doch  eine  Ende  findet.  Denn  bei  aller  Hoch- 
achtung vor  dem  Eifer  der  algerischen  Ge- 
lehrten, bei  dem  Interesse,  das  zweifellos 
die  französische  Regierung  bezeigen  wird, 
darf  wohl  die  Befürchtung  ausgesprochen 
werden,  dass  dieser  Ort  sich  nicht  als  eine 
günstige  Wahl  herausstellen  dürfte.  Wie  dort 
die  Lokalfrage  und,  selbst  mit  Hilfe  von 
Mustapha,  die  Wohnungsfrage  gelöst  werden 
soll,  ist  mir  wenigstens  unverständlich.  Und 
Algier  im  Anfang  des  Monats  September 
scheint  mir  auch  nicht  empfehlenswert  zu 
sein.  Hoffen  wir,  dass  ich  zu  schwarz  sehe. 
Sollte  aber  den  Orientalistenkongressen  ein 
Ende  beschieden  sein,  so  könnte  vielleicht 
daran  gedacht  werden,  dasjenige,  was  sich 
als  das  Gemeinsame  herausstellte,  nämlich 
die  historischen  und  kulturhistorischen  Ge- 
sichtspunkte, als  Grundlage  zu  nehmen,  und 
darauf  etwas  neues,  der  modernen  Ent- 
wicklung entsprechendes  aufzubauen.  Auf 
den  Orientalistenkongressen  ergaben  diese 
Gesichtspunkte  unter  der  jeweiligen  Ein- 
stellung verschiedene  Ausschnitte  eines 
Ganzen.  Deshalb  würde  es  sich  gegebenen 
Falls  empfehlen,  Hand  in  Hand  mit  den 
Historikern  ,  Ethnologen  ,  modernen  und 
klassischen  Philologen  kulturhistorische  Kon- 
gresse anzustreben,  auf  denen,  unter  Aus- 
schaltung alles  Spezialistentums  die  wirklich 
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bewegenden  Fragen  in  einer  Weise  behandelt 
werden  könnten,  welche  die  Wissenschaft 
und  die  einzelnen  Gelehrten  fördern  würde. 
Die  Spezialgebiete  sind  ja  reichlich  durch 
Vereinigungen  vertreten,  die  für  ihre  beson- 
deren Zwecke  gemeinsame  Sitzungen  ein- 
richten könnten.  Die  Hauptsache  bei  diesen 
bleiben  die  Publikationsorgane;  und  deren 
ist  kein  Mangel;  im  Gegenteil  wäre  eine 
Vereinfachung,  eine  Teilung  der  Arbeits- 
gebiete und  Ausschaltung  des  weniger 
Wesentlichen  dringend  wünschenswert. 

Solche  Fragen  sind  allerdings  nicht  auf 
dem  Kongress  berührt  worden,  haben  sich 
mir  aber  aus  dem  ganzen  Gange  der  sich 
abrollenden  Bilder  aufgedrängt.  Und  mit 
einer  gewissen  Befriedigung  habe  ich  dabei 
konstatiert,  dass  gerade  die  selbstgewählte 
Beschränkung  der  Orientalistischen  Litteratur- 
zeitung  auf  den  vorderen  Orient  sich  als 
richtig  und  nützlich  herausstellt. 

F.  E.  Peiser. 


Phrysisches  II. 

von  Gr.  Hüsing. 
Es  giebt  bekanntlich  ein  festes  System 
arischer  Namenbildung,  das  uns  bei  Kelten, 
Germanen,  Slaven.  Griechen,  Iraniern  und 
Indern,  in  Resten  auch  bei  anderen  Völkern 
des  arischen  Sprachkreises  entgegentritt.  Die 
Wiedererkennung  des  gleichen  Systemes  in 
thrakisch-phrygischen  Namen  hat  nicht  wenig 
dazu  beigetragen,  die  Stellung  dieser  Sprache 
unter  ihren  Verwandten  zu  bestimmen.  Eine 
Zeit  lang  drehte  sich  der  Streit  um  die  Frage, 
ob  die  Sprache  ihrem  Lautstande  nach  zu 
den  asiatischen  oder  den  europäischen 
Sprachen  neige.  Ist  dieser  Streit  nun  auch 
heute  zu  gunsten  Europas  entschieden,  so 
bleiben  doch  noch  Fälle  übrig,  durch  die 
man  stark  an  iranische  Sprachform  gemahnt 
wird.  Das  kann  auch  kaum  auffällig  er- 
scheinen, wenn  man  bedenkt,  dass  die  Thraker 
wie  die  Phryger  im  Nordosten  an  iranische 
Stämme,  die  Saken,  angrenzten,  wobei  es 
infolge  der  Verschiebung  des  Länderbesitzes 
und  Mischung  der  Bevölkerung  kaum  ohne 
gegenseitige  Beeinflussung  des  Lautstandes 
abgehen  konnte.  Hat  doch  ein  derartiger 
Ausgleich  zwischen  Sprachen  stattgefunden, 
die  einander  nicht  entfernt  so  nahe  standen, 
wie  das  Thrakisch-Phrygische  dem  Iranischen. 


Es  liegt  aber  nahe  anzunehmen,  dass  erst 
die  Wanderungen  der  Saken  wie  der  Thraker 
und  Phryger  einen  ehedem  engerenZusammen- 
hang  und  ein  allmählicheres  Ineinanderüber- 
gehen  zerrissen  haben  durch  Vernichtung  und 
Aufsaugung  der  Bindeglieder. 

Diese  Bemerkungen  glaubten  wir  voraus- 
schicken zu  sollen  mehr  zur  Andeutung  des 
Hintergrundes,  als  zur  Begründung  des  Fol- 
genden. Denn  dass  Thraker  sakisclie  Namen 
trugen,  ist  zur  Genüge  bekannt  und  lässt  das 
Vorkommen  von  halb-thrakischen,  halb- 
sakischen  Namen  als  begreiflich  genug  er- 
scheinen, zumal  wenn  der  entlehnte  Bestand- 
teil der  Name  einer  (eben  entlehnten)  Gottheit 
war.  Andererseits  ist  die  Bildung  von  Kurz- 
namen unter  alleiniger  Benutzung  des  ersten 
namenbildenden  Bestandteiles  bei  Germanen, 
Griechen  und  Indern  belegt.  Wir  brauchen 
also  keinen  iranischen  Einfluss  anzunehmen, 
wenn  wir  dieses  Bildungsgesetz  auf  den  Namen 
Mi  das  anwenden. 

Midas  ist  Name  einer  in  Makedonien  an- 
sässigen Gottheit,  die  auch  die  Phryger 
kannten,  und  —  Name  phrygischer  Könige. 

Nun  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  der 
König  keinen  Gottesnamen  trug,  also  ist  der 
Königsname  ein  Kurzname,  und  zwar 
eines  Vollnameus,  dessen  erster  Bestandteil 
der  Name  des  Gottes  Midas  war.  Der  Name 
des  Königs  wird  in  den  Sarrukintexten 
Mi-ta-a  geschrieben,  was  man  als  Mitä  oder 
als  Mitäi  lesen  mag:  beides  ergäbe  eine 
regelrechte  Kurzform. 

Damit  kommen  wir  also  zur  Ansetzung 
eines  ursprünglichen  Gottesnamens  Mita. 
Die  assyrischen  Texte  bieten  aber  auch 
weitere  Namen  (Mittä,  Mitaki,  Mitatti,  Mitunu), 
die  an  sich  schon  das  t  genügend  sicher- 
stellen könnten.  Andererseits  begegnen  wir 
einem  Nebeneinander  von  Je  und  ff  im  Phry- 
gischen,  ja  im  Namen  des  Volkes  selber. 
Es  wird  also  auch  ein  Uebergang  von  altem 
t  in  späteres  d  nicht  auffallen. 

Nun  überliefert  die  lateinische  Litteratur 
den  Namen  Gatamitus  (Catameitus,  catJiamitus) 
für  rco'VfiTjdqg.  Hier  liegt  offenbar  eine  nach- 
malige Entlehnung  aus  dem  Phrygischen 
selber  vor,  das  also  in  einzelnen  Mundarten 
noch  das  alte  t  (und  kl)  bewahrt  hatte.  Wir 
werden  der  Schreibung  catJiamitus  den  Vor- 
zug geben  müssen,  da  nach  der  griechischen 
Form  die  beiden  flaute  im  Namen  einander 
wohl  nicht  gleich  waren,  wenn  auch  der 
Grieche  dem  Namen  eine  Etymologie  und 
damit  eine  Bedeutung  unterlegte,  die  zwar 
alt  sein  kann,  aber  durch  die  griechische 
Form  nicht  als  alt  erwiesen  wird. 
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Die  richtige  Etymologie  des  Namens,  der 
also  phrygisch  etwa  mKaihumüa  gelautet 
haben  dürfte,  kennen  wir  zwar  zunächst  nicht. 
Aber,  wäre  es  ein  Mannesname,  dann  würde 
es    befremden,     dasa    der    darin    enthaltene 

ttesname  Mito  an  zweiter  Stelle  stünde:  es 
würde  dann  nuta  wühl  nur  als  adj.  zu  fassen 
sein,  vraa  einen  Schiusa  auf  die  Bedeutung 
des  Gottesnamens  gestatten  könnte.  Dieses 
*KathuMÜa  ist  aber  selber  Gfottesname,  und 
dadurch  wird  es  noch  wahrscheinlicher,  dass 
•in  enthaltene  mita  ein  Adjektiv  sein 
wird. 

Wenn  wir  mehr  Stoff  heranziehen  wollen, 

verden  wir  auf  weitere  Formen  mit  mita 
leider  verziehten  müssen;  so  viel  mir  bekannt, 
nitus  die  einzige  (Jeberlieferung 
ihrer  Art.  Aber  das  griechische  turjdr]q  aus 
/  iurdrtg  kann  wohl  in  anderer  Richtung 
w.-iter  führen. 

Es  ist  bereits  aufgefallen,  dass  dieses 
urdr-  zumeist  in   mythischen   Namen  auftritt. 

Da    ist    nun    Jiou^dr^g    ein   Thraker,   und 

das   Griechentum    der  A}aur;dr;g.  JJa/.aiA^drjg, 

li/o'irh;:   ist   auch  unsicher    genug,    da  die 

Namen    der    mythischen   Helden    im    ganzen 

r  fremdartig  klingen,  zumeist  nur  für  den- 
jenigen ..griechisch*',  der  von  Jugend  auf 
_  röhnt  ist,  Namen  wie  Odysseus  oder 
geographische  wie  Korinthos    schlichthin  als 

iechische"  anzusehen.  Es  ist  möglich, 
dass  IJa/.a-u^d^c  aus  na/.auo-u^drjg  entstanden 
wäre,  aber  es  ist  zu  beachten,  dass  ein  Sake 
I7a/.a-xog  heisst.  Es  giebt  Namen,  die  mit 
-/;  er-  eginnen.  sind  es  aber  echte  alte  Namen? 
Z  B.  Aya-iifinoty.  Aya-'tvonoz?  Dafür  ist 
Tavropqdqi  wieder  ein  Daker,  und  jedenfalls 
nicht  griechisch  sind  M^do-rraö^g,  Mrjdoaaxxog, 
Mrdoxog.   M^doöoxo;. 

Ohne  auf  diese  Fragen  hier  näher  einzu- 
gehen, wollen  wir  nur  feststellen,  dass  es  ein 
nichtgriechisches  Element  fiydo  giebt,  das  als 
erster  wie  als  zweiter  Bestandteil  von  Namen 
auftritt,  und  das  wenigstens  in  Tawu^d^g 
einem   nidug  entspricht. 

Dass  aber  auch  letzteres  als  erster  Be- 
standteil vorkommt,  zeigt  der  Name  Midu/oc 
i.  Ir.  Namenbuch),  der  von  Saken 
geführt  wird,  wie  solche  auch  Mr^rayoc, 
Mrjn/.oz.  Mröay.o:.  Mijäcacoq  heissen.  Letztere 
darum  beachtenswert,  weil  neben 
Midn.  dem  Femininum  zu  üfufag,  auch  eine 
Minrt  vorkommt,  die  man  (V>  Dietrich  im 
Philologus  1893;  auch  sprachlich  mit  Mida 
zusammengestellt  hat.  Die  obigen  5  Namen- 
formen brauchen  nun  noch  nicht  sakisch  zu 
sein,  weil  ihre  Träger  Saken  sein  sollen;  ja 
wir  wissen  nicht  einmal,  ob  nicht  unter  den 


europäischen  Saken  das  thrakisehe  Element 
ebenso  stark  vertreten  war.  wie  unter  den 
Thrakern  das  Bakische. 

Andere  Namen,  die  vielleicht  noch  ein 
Lieht  auf  die  Frage  werfen  könnten,  sind 
zum  Teile  zu  unsieher  überliefert,  also  dass 
es  lohnte,  sie  hier  heranzuziehen.  Vielleicht 
dürfen  wir  aber  zu  dem  oben  erwähnten 
TovrofAtjdijg  den  Namen  Ttviafiiöag  stellen, 
der  einem  Doloper  zuerteilt  wird.  Zu  den 
Namen  konoiiili)u<c  und  Mttdoxqirrj  fand  ich 
in  trüber  Quelle  einen  MiÖaxQirog '.  woher 
mag  der  Name  stammen?  Bei  Fick-Bechtel 
ist  ein  JShidoxonog  verzeichnet,  ferner  ein 
Xgeion^idaq.  Auch  Namen  wie  Midav, 
Midr/.og,  Midvhdqg,  MidioÄag,  Mtdeta  werden 
zu  beachten  sein,  wenn  sie  auch  etymologisch 
nicht  sicher  unterzubringen  sind. 

Jedenfalls  zeigt  wohl  das  Obige,  dass  zu 
mindesten  in  gewissen  Namen  das  {ir]dijg 
einem  pidctg  entspricht,  wenn  es  überhaupt 
einen  alten  griechischen  Bestandteil  [itjÖtjc 
gegeben  hat,  der  nicht  erst  aus  fremden 
Namen  eindrang. 

Es  gab  also  einen  Gott  Midag  und  eine 
Göttin  Mida,  und  ausserdem  doch  wohl  ein 
fiiöag  als  zweites  Namenglied1).  Mir  ist  zur 
Zeit  nur  ein  Fall  bekannt,  wo  dieses  Ver- 
hältnis wiederkehrt:  Wir  kennen  den  Gott 
Mitra,  und  Herodot  nennt  eine  Göttin  Miträ, 
die  auf  keinem  Irrtume  zu  beruhen  braucht, 
denn  —  als  zweites  Namenglied  bedeutet  das 
Wort     liebend". 

In  "Kuhns  Zeitschrift  XXXII  S.  566  f. 
(1899)  habe  ich  aus  anderen  Erwägungen 
vermutet,  dass  Midag  nicht  anderes  sein  möge, 
als  die  thrakisch-phrygische  Form  des 
iranischen  Mithra.  Ich  bitte  diesen  Artikel 
für  den  vorstehenden  mit  zu  beachten. 


Ein  neuer  Baubericht  Nebukadnezars. 

von  Bruno  Meissner. 
Bei  den  Ausgrabungen  in  Babylon  ist  am 
23.  Dezember  1901  ein  Bauzylinder  Nebu- 
kadnezars (BE  15379)  gefunden  worden,  von 
dem  Koldevvey  die  zweite  Kolumne  in  den 
Mitt.  der  Deutschen  Orientgesellschaft  No.  11 
S.  9  publiziert.  Beigefügt  ist  auch  eine  mehr 
paraphrasierende  Uebersetzung.  Da  der  Text 
nicht  unwichtige  neue  Angaben  über  den 
Palastbau  Nebukadnezars  giebt,  und  die  Edi- 
tion und  Uebersetzung  Koldeweys  keineswegs 
fehlerlos  ist,  erlaube  ich  mir,  die  in  Betracht 


')  Man  beachte  auch  den  Namen  Mä-miti  arsu, 
der  wohl  dem  Mu/ivtfog  entspricht;  sollte  ar.su  über- 
haupt vom  Namen  zu  trennen  sein  '.' 
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kommenden  Zeilen  noch  einmal  in  Umschrift 
und  Uebersetzung  vorzulegen. 
BE  15379  Kol.  II. 

21)  ni-nu-mi-su  ma-as-sa-ar-tim  Bäbili  du-un- 
nu-nim  .  .  . 

22)  III  C.   LX   ara-ma-at  ga-ga-ri  i-ta-at  Ni- 
mi-it-ti-(il)  Bei 

23)  sa[-al-]hi-e  Bäbili  a-na  ki-da-a-jnim] 

24)  is-tu  kisäd  (när)  Purat  a-di  se-[ip-p]i l)  sa 
abulli  (il)  Is-ta-ar 

25)  II  ka-a-ri    [d]a-lum-tim   i-na    ku-up-ri    u 
a-gur-ri 

26)  düru  sa-da-ni-is  ab-ni-ma 

27)  i-na  bi-e-ri-su-nu   bi-ti-ik   a-gur-ri  e-ip-ti- 
ik-ma 

28)  i-na  ri-e-si-su  ku-um-mu  ra-ba-a 

29)  a-na  su-ba-at  sar-ru-ti-ia 

30)  i-na  ku-up-ri  u  a-gur-ri  sa-ki-is  e-pu-us-ma 

31)  it-ti  ekalli  ki-ri-ib  ali  u-ra-ad-di-ma 

32)  u-sa-pa-a  su-ba-at  bi-e-lu-ti-[ia] 

33)  as-ni-ma  is-tu   se(?)-ip(?)-pi(Vj 2)  sa  abulli 
(il)  Is-ta-ar 

34)  a-di    tu-ur-ri    sa-ap-li-i    sa    Ni-mi-it-ti-(il) 
Bei  sa  ti-ib  sadi 

35)  III  C  LX  am-ma-at   pu-u-tim   pu-tu  Ni- 
mi-it-ti-(il)Bel  a-na  ki-da-a-nim 

36)  düru  ra-bu  i-na  ku-up-ri  u  a-gur-ri  ra[?- 
bis  epus?] 

37)  ma-as-sa-ar-tim  na-ak-li-is   u-da-an-ni-[in] 

38)  al  Bäbilu  a-na  ni-si-ir-tim  as-[kun] 

Uebersetzung. 
Bei  der  Befestigung  Babels  habe  ich,  um 
360  Ellen  Landes  der  Seiten  von  Nimitti- 
Bel,  dem  salbü  von  Babylon,  zu  schützen, 
vom  Ufer  des  Euphrat  bis  zur  Schwelle  (?) 
des  Istarthores  2  gewaltige  Quais  aus  As- 
phalt und  Backsteinen  als  Mauer  bergegleich 
erbaut.  Zwischen  ihnen  führte  ich  ein  Werk 
aus  Ziegelsteinen  auf.  Auf  seiner  Spitze 
richtete  ich  einen  grossen  Palast  als  Wohnung 
meiner  Herrschaft  aus  Asphalt  und  Back- 
steinen hoch  auf  und  fügte  es  zu  dem  inner- 
halb der  Stadt  liegenden  Palaste  hinzu  und 
Hess  die  Wohnung  meiner  Herrschaft  er- 
strahlen. Dann  habe  ich  wiederum  von  der 
Schwelle  (?)  des  Istarthores  bis  zum  untersten 
turru3)  von  Nimitti-Bel  im  Osten  360  Ellen 
Frontseite,  um  die  Frontseite  von  Nimitti- 
Bel   zu  schützen,    als  grosse  Mauer  aus  As- 


*)  So  ist  jedenfalls  nach  den  Spuren  zu  ergänzen. 
Auch  auf  No.  18465  (s.  Mitt.  der  DOG.  No.  12,  14) 
ist  von  dem  sippu  des  Istarthores  die  Rede. 

2)  So  wird  jedenfalls  zu  ergänzen  sein,  trotzdem 
die  Spuren,  die  Koldewey  giebt,  dieser  Ergänzung 
nicht  günstig  sind. 

3)  Die  Bedeutung  von  turru  ist  noch  nicht  sicher, 
aber  nach  unserer  Stelle  und  Neb.  Bab.  II,  13  ist 
„Ecke"  nicht  unwahrscheinlich;  vgl.  Scheil  Text, 
elam.-söm.  IV,  167,  5. 


phalt  und  Ziegelsteinen  grossartig  gebaut. 
Die  Befestigung  habe  ich  kunstvoll  verstärkt 
und  die  Stadt  Babel  zur  Festung  gemacht. 
Da  das  Istarthor  an  der  südöstlichen 
Ecke  der  Aussenburg  im  Laufe  der  Pro- 
zessionsstrasse liegt,  müssen  beide  Mauern, 
oder  wenigstens  eine  von  ihnen,  vom  Euphrat 
dorthin  geführt  haben.  Der  eine  käru  scheint 
also  parallel  der  Nordmauer  der  Innenburg 
verlaufen  zu  sein.  Ob  der  andere  käru  dicht 
neben  ihm  lief,  oder  die  „westliche  Innen- 
mauer"  oder  die  Nordmauer  des  Aussenwerkes 
repräsentiert,  ist  noch  nicht  sicher  auszu- 
machen. Wenn  man  die  Worte  der  Inschrift 
nicht  presst,  scheint  mir  die  dritte  Eventua- 
lität die  wahrscheinlichste  zu  sein.  Die  zweite 
Mauer  vom  Istarthor  bis  zum  untern  turru 
von  Nimitti-Bel  muss  dann  parallel  der  Fest- 
strasse1) gelaufen  sein.  Später  wurde  dann 
der  Bau  erweitert. 


Besprechungen. 

D.  Bernh.  Duhrn,  Das  Buch  Jesaia  übers,  u.  erkl. 
2.  verbesserte  Auflage.  (Handkommentar  z.  A.  T. 
hrsg.  v.  Nowack).  Göttingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht.  1902.  XXII  456.  gross  8°.  Bespr.  v. 
Hugo  Winckler. 

(Schluss.) 

34,13  und  35,6  ff.  Dass  beide  Stellen 
durcheinander  beeinflusst  sind,  zeigt  schon 
"l^n  und  D.  nimmt  deshalb  in  der  zweiten 
Lücken  an,  die  er  nach  der  ersten  ergänzt. 
Beide  besagen  aber  gerade  das  Gegenteil 
von  einander:  die  eine  schildert  Verwüstung 
der  Wohnstätten,  die  andere  Erschliessung 
der  Einöde. 

Dass  mit  T2»n  nichts  anzufangen,  ist  an- 
erkannt, aber  der  Vorschlag,  es  als  tun 
„Gehege"  zu  fassen,  verkennt  den  Sinn  von 
34,13.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  dass 
Paläste  zur  Einöde  und  zum  Wohnsitze  von 
Schakalen  werden,  so  passt  das  Gehege 
fürdenStrauss  nicht  hinein.  Der  wird  höchstens 
in  der  Civilisation  im  Gehege  gezüchtet,  als 
Wüstentier  lebt  er  aber  eben  nicht  im  Gehege 
(das  heisst  1:T"i,  im  Sinne  von  Umfriedigung!). 
Die  Straussen  sind,  wie  das   „Metrum"  zeigt, 


])  Die  Festlegung  dieser  Strasse  ist  durch  die  In- 
schriften der  Pflastersteine,  die  durch  Koldewey 
herausgegeben  sind,  gesichert.  Wenn  man  dort  bei 
der  Umschrift  auch  meinen  Namen  zitiert  findet,  so 
muss  ich  dazu  bemerken,  dass  meine  Bearbeitungen 
von  mir  nicht  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  waren 
und  dass  sie  ohne  mein  Wissen  und  ohne,  dass  ich 
Korrekturen  zu  Gesicht  bekam,  gedruckt  wurden. 
Ich  muss  daher  die  Fachgenossen  bitten,  diese  No- 
tizen als  nicht  von  mir  herrührend  ansehen  zu  wollen. 
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nur  aus   13.21  hierher  geraten.     Dafür   fehlt 

hier  das  Wort,  welches  35,7  vor  "pjm  steht: 
iTSd  Das  steht  natürlich  parallel  zu  rOJ 
und    umss    also    I.  statte    sein.      Damit 

ist  "PSTI  ein  Tier,  das  ebenso  wie  der  Schakal 
wild  lebt  und  (nicht  in  Ruinen),  sondern  in 
dem  Dickicht,  das  an  der  Stelle  der  Paläste 
aufgehen  soll,  sein  Lager  hat:  also  TRI,  das 
Wild  so  hwei  n. 

Sats   ist   aber   völlig  irrig   infolge 

t'alsehen  Verständnisses  der  zweiten  Stelle  (in 

er  vollständigeren   und  alten   Gestalt!)   in 

35.7        g   -  hoben  worden.     Dort  ist  einfach 

leint: 

6b.  Bb  brechen  hervor  in  der  Steppe  Wasser  und 

Bäche  in  der  Wüst 
7      Und  die  Fata  morgana  wird  zum  Wasserteiclie 

1  :u  WasserqueUen1)  (zur) 
tte  für   Schakale  und  Lagor- 
fflr  das  Wildschwein,  zu  Rohr- 
and Papyrasdickicbt. 

Und  es  wird  dort  eine  Strasse  entstehen  und 
ein  Weg;  der  heilige  Weg  wird  er  geheissen 
werden,  nicht  wird  ihn  ein  Unreiner  gehni. 
und  er  ...  .  der  Wanderer  uud  der  .  .  .  .:1) 
verirren  sich  nicht  (auf  ihm). 

Löwen  und  reissende  Tiere 

gefährliche'')  werden   nicht  darauf  gefunden. 

die  Rede   davon,    dass  die  Wüste 

^  asser  haben  wird  und  eine  sichere  —  ohne 

fahren    vor   Tieren    und    durch   Verirrung 

-  Strasse  hindurch  führen  wird. 

39,1  Dass  Merodach-Baladan  Eunuchen 

-  schickt  haben  muss,  ist  eine  feine  Be- 
obachtung D's  auf  Grund  von  Vers  7. 

r6  u.  49.8.     Z-;  rP"G  auserwähltes  Volk 

-  F.  III  S.  224. 

42,11.  Die  Steppe  hat  keine  Städte  (s. 
ff.!  .     warum     nicht    gleich    das    Meer? 

en    die    Döi  welche    Kedar  —   die 

schon  in  festem  Verbände  stehenden  Be- 
wohner Arabi-     -    -  KATS.151)       bewohnen, 

ort    di"    8l  und    die    Araber:   [2]")J>; 

.7.  45,4.    5.      ..Um    meines    Knechtes 

Jakob  willen  berief  ich  dich  mit  Namen,  aber 

du  erkanntest  mich   nicht."     "JE#3    NlpN    ist 

.1  nur  Erklärung  zu  "J3DN.  Als  dessen 
Bedeutung  verloren  g-  i.    wurde  es  er- 

klärt al-    :z   neuhebr.  umhüllen,  und  demge- 


B. 


9. 


mäss     der     Vers     als 


..  ; 


K7I    -- \s\X    ge- 


schrieben,   wie    er  jetzt    am  Schlüsse   von  5 
steht. 

46.1     s.  F.   III  S.  226. 


ünschub.  veranlasst  durch  die  Einschiebung 
des  folgenden. 

nsan- 

-  —  >N.  selbst  unerfahrene-  igt  nur  ein  ge- 
zwungener Sinn,  passend  wäre --■    (-)  statt  M,  2 

statt  "«,. 

-■••--  ..  -  ...  _  ^uBgerfbere"  in  der  alten 
Bedeutung  (Ungeheuer). 


46,7.  1.  TOp  vpnn  wird  an  seiner 
Stelle    stehen. 

46,11.  Der  lPJ?  ist  Kyros,  aber  wird 
er  so  genannt  als  „Adler"  in  bildlicher  Be- 
deutung? Ist  es  nieht  möglich,  den  Ausdruck 
zu  lassen  als  Vogel  Vorzeichen  und  dann 
=  Erfüllung  des  Vorzeichens?  Der  Parallelis- 
mus: Mann  meines  Ratschlusses,  und  Hb: 
..was  ich  verkündet  (n  B"»jf),  will  ich  ein- 
treffen lassen,  was  ich  geplant,  (n  mUJJ),  führe 
ich  aus"   wäre  dann  hergestellt. 

47.2.  nnnj  my  rnuss  an  Stelle  von 
etwas  anderem  getreten  sein.  Es  waren  nur 
Merkmale  der  Sklaverei  (kurze  Kleidung!) 
genannt,  nieht  das  Weggeführt  werden.  Das 
Entblossen  des  Schenkels  soll  nicht  etwa 
stattfinden,  um  Flüsse  auf  dem  Marsche  zu 
durchwaten. 

47.3.  Ist  nicht  hergehöriges  Zitat. 
47,6  7.  Es  ist  überall  1.  Person  zu  lesen: 
Ich  zürnte  meinem  Volke,  gab  Preis  mein  Erbe 
gab  sie  in  deine  Hand,  nicht  schenkte  ich  Mit- 
leid ihnen,  (selbst)  dem  Fürsten1)  legte  ich  auf 
dein  schweres  Joch,  und  du  dachtest:  in  Ewigkeit 
werde  ich  Herrin  sein,  sodass  nicht  du  dir  das 
zu  Herzen  nähmst  nicht  du  dachtest  an  das  Ende. 

49,8      s.  F.  III  S.  225.  (1.  TWBti). 
49,15.     1.  homo  „Mutter"  s.  F.  I.  S.  194. 
49,24.     Ist  nur  Variante  zu  25. 

50.1.  Die  Mutter  hat  den  Scheidebrief 
erhalten,  die  Kinder  sind  verkauft  worden: 
die  Kinder  um  ihrer  Vergehen  willen,  die 
Mutter  natürlich  auch  um  ihrer  eigenen,  aber 
nicht  um  der  Vergehen  der  Kinder  willen, 
also  rPJJB'DS.  Die  ganze  Anschauung  ist  vom 
altorientalisehen  Rechte  aus  zu  verstehen2), 
wie  es  in  der  Zeit  der  ersten  Dynastie  von 
Babylon  uns  entgegentritt.  Das  Recht  auf 
die  Zugehörigkeit  zur  Familie  kann  nur  durch 
Vergehen  verwirkt  werden,  auch  die  „Knechte" 
und  „Mägde"  (rV2  'T/1  zu  unterscheiden  von 
Sklaven)  verlieren  es  nur  in  solchen  Fällen3). 
—  Der  Vers  bildet  einen  Ausspruch  für  sich. 

50.2.  Neuer  Ausspruch ! 

50,4.  „Am  Anfang  wanderte  mein  Volk  nach 
Aegypten,  um  als  Fremdling  dort  zu  weilen,  und 
am  Ende  hat  A.ssur  es  unterdrückt". 
DB&G  ist  zeitlich  zu  fassen,  denn  es  ist 
Gegensatz  zu  riJltß'jCD:  erst  war  das  Volk 
ger  in  Aegypten,  dann  Sklave  (!)  in  Baby- 

1)  ipb  vgh  das  Fürsten sezepter  p|  -i£D  Kalammü's 
von  Ja'udi. 

2)  Einschub,  der  in  Zusammenhang  steht  mit  der 
falschen  Auffassung  von  6b  als  2.  Person. 

*)  Also  nicht  im  Sinne  des  Rachens  der  Sünde 
der  Väter  an  den  Kindern.  Das  gilt  auch  nur  von 
diesen,  aber  nicht  umgekehrt.  Denn  da  Eltern  vor 
den  Kindern  zu  sterben  pflegen,  so  dürfte  es  schon 
praktisch  seine  Schwierigkeiten  haben. 

*)  Vgl.  z.  B.  die  Gesch.  Isr.  II  8.  58  besprochenen 
Urkunden. 
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lonien.  Denn  Assur  steht  hier  nach  der 
späteren  Ausdrucksweise  =  Babylonien,  wo- 
für man  F.  III  S.  158  etc.  sehe. 

52,5.  „Und  beständig  alle  Zeit  ist  mein 
Name  gelästert".  CPH  "O  ist  keine  Tautologie 
zu  Tön,  sondern  eine  Glosse,  und  zwar  eine 
falsche:  es  war  zu  fassen:  ""CLS*  TCP  „der 
Kult  meines  Namens". 

57,9.  ,,Dass  mit  "pD  ein  babylonischer 
oder  persischer  König  gemeint  sein  könnte, 
ist  ein  abenteuerlicher  Einfall:  was  sollte  der 
mit  Oel  und  wie  konnte  er  in  Parallele  zu 
den  Mächten  Scheols  stehen?"  Duhm.  Er 
sollte  genau  dasselbe  damit,  was  die  Könige 
und  Fürsten  der  Tel  -  Amarna  -  Briefe  i  n 
gleichem  Falle  damit  thaten  und  was  Hosea 
12,2  damit  geschehen  sollte:  s.  zu  Tel-Amarna 
142.  Die  Scheol  steht  freilich  in  keiner 
Parallele  damit,  wohl  aber  die  Huldigung, 
welche  das  Uebersenden  von  Oel  bedeutet, 
zu  dem  Tiefmachen  des  Fragens  d  h.  zum 
unterthänigsten  Fragen  nach  dem  Befinden: 
sa'al  sulmi,  für  dessen  Bedeutung  als  Zeichen 
der  Anerkennung,  der  Oberhoheit  man  die 
Inschriften  nachsehe;  vgl.  auch  zu  7,11.  Un- 
nötig zu  bemerken,  dass  ein  Gedanke  an  den 
Gott  der  Ammoniter  ausgeschlossen  ist.  — 
Der  Ausspruch  ist  ein  Aufguss  aus  der  älteren, 
vorexilischen  Zeit,  also  der  des  wirklichen 
Jesaja  und  mit  den  bekannten  Vorwürfen 
Hoseas  zu  vgl. 

60,18.  Die  Erklärer  reden  ein  Langes 
und  Breites,  was  die  Benennung  der  Mauer 
als  ,,Heil"  und  der  Thore  als  „Herrlichkeit" 
zu  bedeuten  hat.  Sie  sollten  lieber,  um  das 
Verständnis  wirklich  zu  fördern,  auf  den 
Brauch  verweisen,  Mauer,  Thor  und  Türme 
mit  besondern  Namen  zu  benennen,  und  dafür 
ein  paar  bezeichnende  (z.  B.  Täbi-supursu) 
anführen. 

60,22.  BflPl  bedacht  sein,  s.  F.  III  S.  51. 

63,1  ff.     s.  F.  I  S.  345. 

65,11.  12.  Da  VTOD  Wortspiel  mit  Uo 
ist,  so  muss  lycn  an  Stelle  eines  Wortes 
gesetzt  sein,  welches  "U  entsprach. 

65,15.  16.  Ihr  werdet  euren  Namen  meinen 
Auserwählten  zur  Verwünschung  hinterlassen:  töten 
soll  dich  der  Herr  Jahve.  Seine  Knechte  aber  wird 
er  mit  einem  anderen  Namen  benennen.  16.  Sodass 
wer  sich  segnen  ivill  im  Lande,  sich  segnen  wird  beim 
wahrhaftigen  Gott,  und  wer  schwören  loill  im  Lande, 
schwören  wird  beim  wahrhaftigen  Gott  u   s.  w. 

Der  Ausspruch  hat  mit  dem  vorher- 
gehenden nichts  zu  thun  und  steht  für  sich 
allein.  Er  bezog  sich  ursprünglich  auf  die 
heidnischen  —  d.  i.  babylonischen  — Götter,  also 
auf  Marduk  und  Nebo.  Diese  sollen  also  zum 
T  e  u fei  werden,  genau  wie  überall  die  vorchrist- 
lichen Götter.  Ihre  Namen  haben  hinter  „töten 


soll  dich  .  .  ."  gestanden,  und  sind  durch 
„der  Herr  Jahve"  ersetzt  worden.  15b  ist 
das  Verbot  Juden  nach  solchen  Göttern  zu 
nennen.  Dieser  Teil  könnte  alt  sein,  wenn 
er  sich  nicht  schon  durch  die  Form  als  Zu- 
satz abhöbe.  Vers  16  giebt  endlich  die 
Aufhebung  von  15:  man  soll  weder  segnen 
noch  fluchen  bei  diesen  Göttern.  Dement- 
sprechend ist  auch  in  15  in  der  Fluchformel 
„Jahve"  eingesetzt  worden. 
Berlin. 


Kurzer  Handcommentar  zum  Alten-Testament.  Heraus- 
gegeben von  Karl  Marti.  Ord.  Prof.  der  Theologie 
an  der  Universit.  Bern.  Lieferung  16.  Das  Buch 
Josua  erklärt  von  Lic.  Dr.  Holzinger,  Stadtpfarrer  in 
Ulm  a.  D.  Tübingen  und  Leipzig  Verlag  von  J. 
C.  B.  Mohr  1901.  Preis  im  Einzelverkauf  M.  2.50. 
XXII  und   103  S.     Bespr.   v.   Friedr.   Giesebrecht. 

Der  Verf.  schickt  in  der  Einleitung  fol- 
gende Aufsätze  voran:  l)Ueber  Inhalt  und 
Aufbau  des  Buches.  2)  Die  Quellen. 
Hier  wird  die  Steuernageische  Auffassung  ab- 
gelehnt, nach  welcher  die  Quellen  J  und  E 
im  Buch  Josua  wahrscheinlich  nie  zu  JE 
kombiniert  worden  seien,  sondern  getrennt 
fortexistiert  hätten,  und  als  Hauptquelle  für 
C.  1—  12  D2  anzusehen  sei,  dem  auch  Deut. 
1  —  3  von  Steuernagel  zugewiesen  werden. 
Mit  Recht  bemerkt  Holzinger  dem  gegenüber, 
dass  aus  Deut.  1 — 3  nur  hervorgehe,  dass 
D2  die  Geschichte  Josuas  kannte,  aber  nicht, 
dass  er  die  Geschichte  Josuas  habe  schreiben 
wollen.  Er  meint  zwar,  dass  Albers  zu  weit 
gehe,  wenn  er  überall  J  und  E  noch  heraus- 
schälen wolle,  da  Rje  eine  recht  bedeutende 
Eigenthätigkeit  entwickelt  habe,  aber  man 
müsse  nach  Buddes  Vorgang  mit  einer  Schicht 
J2  rechnen,  so  schrumpfe  das  Material  für 
D2  bedeutend  zusammen.  Vor  allem  fehle 
hier  ein  zusammenhängendes  Material,  die 
Stücke  geben  sich  durchweg  als  Bearbeitungen, 
Jos.  23  aber  gehört  erst  einer  späteren  Be- 
arbeitung zu  und  sei  nicht  D  zuzuschreiben. 
—  Von  J1  und  E1  haben  wir  nur  geringe 
Spuren,  Charakteristikum:  die  nur  partielle 
Eroberung  des  Landes  in  Einzelkämpfen. 
In  J2  und  E2  ist  schon  die  Rede  von  zwei 
grossen  Schlachten,  die  für  die  Eroberung 
des  nördlichen  und  südlichen  Landes  ent- 
scheidend sind.  Nach  24,  12  hat  E2  von 
nur  einer  entscheidenden  Schlacht  bei  Gibeon 
berichtet,  die  das  ganze  Land  Israel  zu  Füssen 
legte.  (Diese  Annahme  ist  sehr  kühn).  Auf 
eine  Vermutung  über  den  Inhalt  von  J  und 
E  für  den  Gegenstand  von  Kap.  13 — 19  ist 
zu  verzichten.    —    Bei  P  ist  die   eigentliche 


431     [No.  11.] 


OKIENTALIST1SCHK  UTTERATUR-ZKITUNii.      [November  1902.1     432 


Geschichte  nur  kurz  weggekommen.  Auch 
die  Art  der  Verarbeitung  erschwert  es,  sich  ein 
klares  Bild  zu  machen,  da  P  hier  nicht  mehr 
„die Grundsehritt"  bildet  3  Die  Redaktion. 
Kje  bedeutet  hier  nicht  eine  Hand.  Die 
Redaktionsarbeit  ereht  in  eine  P  nahestehende 
Bearbeitung  (JE")  aber.  Schwierig  ist  na- 
mentlich die  Art  der  Einfügung  von  ,1 l  und 
E  :•  -v.ustellen.  —  Aueh  unter  D  ist  eine 
mannigfaltige  Arbeit  zu  verstehen.  —  Schliess- 
lieh  ist  JHP  mit  P  durch  R.  aber  anders  als 
im  Pentateuch  (cf.  oben)  verbunden.     Zu  den 

esten  Znsatzen  gehören  C.  21.  C.  22, 
y— 34.  C.  23.  —  Die  Verbindung  mit  dem 
Pentateuch  seheint  in  dem  Stadium  JE — D 
noch  nicht  gelöst  zu  sein,  denn  mit  der  Ein- 
fügung des  P.  in  JE  hängt  die  Umstellung 
des  Bundesbuchs  aus  Jos.  24  an  den  jetzigen 
Ort  zusammen,  IM  hat  also  die  Mose-  und 
_  -  iiichte  zu  gleicher  Zeit  redigiert.  — 
Also  mit  P  beginnt  die  litterarische  Sonder- 
geschichte von  Josua.     Das  erklärt  sich  aus 

Verbindung  des  Esrakodex  Pg  -j-  Ph  mit 
■1ED.  denn  jener  Kodex  hatte  kanonisches 
Ansehen,  das  der  Josuageschichte  nicht  zu- 
kam. —  In  der  Textgeschichte  stellt  Hol- 
zinger  sich  im  wesentlichen  auf  Wellhausens 
Seite  gegenüber  Steuernagel,  danach  hat  LXX 
nicht  ohne  weiteres  den  ursprünglichen 
Text  vor  M.  T.  Das  stimmt  mit  dem  Re- 
sultat des  Ref.  bei  Jeremia  überein.     4)  Die 

schichtlichkeit      des     Josuabuches. 

;•  ist  auf  die  Vorstellung  der  ältesten 
l"  jerlieferung  J1  und  E1  zurückzugehen,  die 
Frage,  ob  Josua  eine  historische  Persönlich- 
keit oder  ein  führender  Clan  gewesen  ist. 
hat  dann  wenig  Interesse.  Erinnerungen  an 
Einzelkämpfe  sind  natürlich  nicht  ausge- 
schlossen. Von  einer  Gleichung  mit  den 
Chabiri  kann  bei  d>-r  grossen  Unähnlichkeit 
nach  Holzinger  nicht  die  Rede  sein.  Die  von 
Winckler  Gesch.  Isr.  II  96  ff  aufgeworfene 
Frage,  ob  der  Entstehung  der  Josuasage 
Mythen  k  her  Natur  zu  Grunde  gelegen 

hätten,  glaubt  Bolzinger  an  diesem  Ort  nicht 
n  zu  müssen.  In  der  That  wäre 
eine  Erörterung  hierüber  nicht  uninteressant 
gewesen.  Für  ebenso  unangebracht  halte  ich 
den  Verzicht  des  Kommentars  auf  eine  Unter- 
suchung des  Verhältnisses  der  Genesis  zum 
Stofl  .  Josuabuches  (Steuernagel).  —  Eine 
Liste  der  Litteratur  beschliesst  die  Einleitung, 
gefolgt  von  einer  höchst  dankenswerten  Ta- 
bel.  '••sultat  der  Quellenscheidung. 

Die  Einrichtung  des  Kommentars  ist  die 
bekannte  :  Zuerst  bei  jedem  Cap.  die  Text- 
kritik an  der  Hand  der  Uebersetzungen,  dann 
die  kritische   Analyse    und  endlich  die  Aus- 


legung. Ich  will  nicht  verkennen,  dass  diese 
Teilung  methodisch  begründet  ist,  aber  prak- 
tisch erscheint  sie  mir  nicht,  die  Trennung 
des  Materials  wirkt  verwirrend,  das  ewige  Hin 
und  Her  des  Nachschlaiiens  ist  im  höchsten 
Grade  lästig.  Für  den  Nichtfachmann,  zu 
dem  ja  auch  der  Student  gehört,  wirkt  die 
Treununir  des  Materials  im  hohen  Grade  ver- 
wirrend.  Wie  oft  muss  für  die  Erklärung  auf 
dicTextkritik  Verwiesenwerden,  und  wiederum : 
wie  oft  würden  die  rätselhaft  kurzen  Bemer- 
kungen über  die  Omissa  und  Addita  der 
Uebersetzungen  durch  exegetische  Bemer- 
kungen belebt  werden  und  dadurch  erst  unter 
den  richtigen  Gesichtspunkt  treten.  Warum 
die  alte,  bewährte  Methode  verlassen,  die 
Textkritik  mit  der  Exegese  zu  verbinden, 
Avie  sie  aueh  im  Martischen  Kommentarwerk 
von  Duhm  und  Marti  angewendet  ist?  Man 
hört  heute  vielfach  von  Nichtexegeten  die 
Klage,  dass  die  Kritik,  sowohl  die  höhere, 
als  die  Textkritik ,  die  Exegese  ersticke. 
Das  ist  eine  sehr  natürliche  Folge  der  Hol- 
zingerschen  Darstellungsart.  Aus  der  Be- 
sorgnis, sich  zu  wiederholen,  vermeidet  der 
Exeget  an  zahlreichen  Stellen,  seine  eigent- 
liche Aufgabe  zu  erfüllen,  nämlich  auszulegen. 
Was  nützen  die  kurzen,  vielfach  rein  stati- 
stischen Bemerkungen  des  textkritischen 
Apparates,  wenn  sie  nicht  organisch  in  die 
Arbeit  der  Interpretation  eingegliedert  sind? 

Endlich  ist  es  nicht  richtig,  die  Bedeutung 
der  Worte  einfach  aus  dem  Lexikon  ent- 
nehmen zu  lassen,  gleich  als  gäbe  es  keine 
verschiedenen  Auffassungen  und  Deutungen 
des  lexikalischen  Materials,  die  umgekehrte 
Sitte  ist  bisher  im  Schwange  gewesen  und 
auch  durchaus  berechtigt,  nämlich :  die  Exe- 
gese mit  zur  Deutung  schwieriger  und  zweifel- 
hafter Elemente  des  Sprachschatzes  heranzu- 
ziehen und  daher  die  wichtigsten  Deutungen 
seltener  Worte  kurz  bei  der  Auslegung  zu 
erwähnen.  Gar  nicht  selten  entscheidet  der 
sachliche  oder  formelle  Zusammenhang  über 
die  Bedeutung  eines  Wortes.  Ich  hebe  einige 
Stellen  heraus,  wo  ich  eine  nähere  Auslegung 
vermisst  habe. 

Zu  6,  1  z.  B.  wird  man  fragen  müssen, 
ob  die  Versicherung  „die  eigentliche  Erklärung 
liege  hier  in  der  Analyse,"  zur  Interpretation 
dieser  Stelle  genügt.  Ueber  7,  19  ist  auf 
p.  22  oben  durchaus  noch  nicht  alles  gesagt, 
was  gesagt  werden  konnte  und  musste,  eine 
Erklärung  der  in  Frage  stehenden  Wendungen: 
„gieb  Jahve  die  Ehre  und  weihe  ihm  Lob" 
wäre  für  den  Lernenden  sehr  am  Platze  ge- 
!  wesen.  In  C.  7,  21  fehlt  eine  Aufklärung 
der  Anomalie  Ü*bp&  C&'cri'   zu   den    übrigen 
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Ausdrücken  hätte  wenigstens  eine  Verweisung 
hinzugesetzt  werden  müssen,  ebenso  wie  zu 
dem  „so  und  so  habe  ich  gethan"  7,  20.  — 
Zu  C  9.4  ncn  Cj  vermisst  man  eine  Darlegung 
der  möglichen  Auffassungen,  die  Verweisung 
auf  die  Analyse  kann,  wie  sie  jetzt  gegeben 
ist,  nur  ein  Fachmann  verstehen,  die  Aus- 
lassung in  der  Analyse  (p.  32  Mitte)  ist 
selbst  wieder  so  rätselhaft  wie  möglich.  Zu 
den  seltenen  Vokabeln  in  v  4b  und  v  5  wären, 
auch  der  Konstruktion  halber,  einige  Bemer- 
kungen erwünscht,  besonders  da  jede  Ueber- 
setzung  fehlt.  Zu  C.  9,  7ba  „vielleicht 
wohnst  du  in  meiner  Mitte"  scheint  mir  wieder 
die  Bemerkung  nicht  zu  genügen,  „die 
Israeliten  geben  sich  als  die  prädestinierten 
Herren  des  Landes",  der  Ausdruck  selbst 
musste  erläutert  werden.  Auch  zur  Konstruk- 
tion v  13  wünschte  man  eine  Bemerkung. 
C.  23,  4  scheint  mir  für  einen  Nichtfachmann 
die  Verweisung  auf  den  textkritischen  Appa- 
rat, ohne  Uebersetzung,  nicht  zu  genügen 
C,  23,  7  ist  der  Ausdruck  ohne  Uebersetzung 
nicht  verständlich  genug,  cf.  v.  12.  —  Zu 
C.  24,  5  genügt  nicht  die  einfache  Behaup- 
tung, dass  die  ersten  Worte  eine  Glosse  seien. 
Zu  demselben  Vers:  "QlpZJ  TViCJJ  "N^NO.  diese 
Worte  werden  durch  die  textkr:tische  Bemer- 
kung nicht  klar  gestellt;  eine  ausführliche 
Besprechung  der  Schwierigkeiten  war  ohne 
Uebersetzung  absolut  notwendig,  vergl  die 
Kautzschsche  Bibelübersetzung.  Zu  C  24,  27 
wäre  es  für  den  Lernenden  wünschenswert,  die 
verschiedenen  Bedeutungen  der  Präposition 
2  darzulegen,  die  Streichung,  welche  hierauf 

begründet   wird,    ist   immerhin   eine  ziemlich 
eingreifende. 

Mit  anderem  kann  ich  mich  nicht  einver- 
standen erklären.  Bei  TO^1  TN  8,30  soll  nach 
Holzinger,  der  Gesen.-Kautzsch  §  J  07°  ver- 
gleicht, das  Imperf.  eigentlich  nicht  am  Platze 
sein,  da  das  Imperf.  bei  TN  nicht  einfache  That- 
sachenbezeichne.  DieVergleichungvon~12~P  TN 
10,  12  hätte  das  Gegenteil  zeigen  können. 
Die  von  Kautzsch  a.  a.  O.  angeführten  Stellen 
bestehen  m.  E.  die  Probe  nicht.  Zu  Gen. 
4,  26  cf.  auch  Holzinger  Kommentar,  die 
Stelle  ist  verderbt,  auch  Genes.  49,  4  ist  das 
TN  nicht  unanfechtbar,  auch  Gunkel  will  das 
folgende  ändern.  Unter  allen  Umständen 
aber  liegt  hier  poetische  Sprache  vor,  ebenso 
auch  Ex.  15,  15.  Ri.  5,  11.  Ps.  89,  20.  Die 
prosaische  Stelle  Jos.  22,  31  aber  wird  in 
der  Kautzschschen  Bibel  mit  Recht  übersetzt: 
„damit  habt  ihr  die  Israeliten  vor  dem  Straf- 
gericht Jahves  bewahrt",  das  TN  hat  hier  viel 
mehr  logische  als  temporale  Bedeutung. 


Wer   das   Buch   Josua    kennt,  wird  nicht 
erwarten,  dass  die  Kritische  Analyse  voll- 
gesicherte   Resultate    bringen    könne.       Der 
Verf    hat    wacker   mit   dem    Stoff    gerungen, 
manche    schöne   Beobachtung    im    einzelnen 
gemacht  und,  wie  oben  schon  gezeigt  wurde, 
Steuernagel   mit  Recht  widersprochen.     Sein 
Kommentar  bedeutet  ein  ruhiges  Fortschreiten 
auf    den    gesicherten   Grundlagen    der  Aus- 
legung.    Aber  natürlich  ist  auch  er  bisweilen 
dem  Fehler  verfallen,  allzuviel  aus  dem  Text 
herausholen  zu  wollen.     Ich  vermag  mich  bei- 
spielsweise von  der  Richtigkeit  seiner  Analyse 
zu    Kap.    6    (Einnahme    Jerichos)    nicht    zu 
überzeugen.     Wenn  hier  aus  einer  LXX  LA 
zu  2.  18,   die  noch  dazu  keineswegs  auf  einen 
Strassenkampf  mit  Sicherheit  führt,  auf  eine 
Rezension   der  Berichterstattung  geschlossen 
wird,    die    weitere    Schwierigkeiten    zu    dem 
schon  hinreichend  komplizierten  Kap.  hinzu- 
fügt,   so    wird    einem   recht    viel  zugemutet. 
Die  zwei  Urversionen  sind  doch  noch  einiger- 
massen  erkennbar:  Das  Volk  kreist  die  Stadt 
sieben  Tage  schweigend  ein,  auf  Josuas  Be- 
fehl erfolgt  der  Kriegsgeschrei  und  der  Po- 
saunenstoss,  und  die  Mauer  fällt.     Die  andere 
redet   von  einem   siebenmaligen  Umzug,  bei 
dem  die  Priester  vor   der  Bundeslade  durch 
Trompeten    das   Signal    zum   Kriegsruf   und 
zum  Sturz  der  Mauer  geben.     Der  feierliche 
Umzug    mit  Vorhut    und  Nachhut,   bei    dem 
diePosaunen  von  Jericho  beständig  erschallen, 
der  von  Holzinger  auf  Ps  zurückgeführt  wird, 
könnte  ebenso  gut  JEs  zugehören,   spezielle 
Züge  von  P  weist  der  Bericht  nicht  auf.  — 
Dagegen  halte   ich   zu   C.  7   die    schon    vor 
Holzinger     ausgesprochene    Vermutung     für 
richtig,  dass  der  Schluss  von  v.  20  auf  eine 
bekannte,  vorher  mitgeteilte  Erzählung  über 
Achans  Diebstahl  zurückweist,  also  nicht  die 
folgende     Berichterstattung     einführen     will. 
Das  Kap.  ist  also  nicht  einheitlich,  wie  Well- 
hausen   behauptet.     —     Auch    in    C.   8    hat 
Holzinger     Wellhausen      gegenüber     Recht, 
wenn    er   nach  Albers  in  v.   10  einen  neuen 
Anfang  sieht,  während  Wellhausen  die  andere 
Version     erst    mit    v.     12     anfangen     lässt. 
Deutlich    ist   v.    10   eine    Parellele    zu   v.  3, 
wie    12    eine    solche    zu    v.    3b.      Sehr    an- 
sprechend  ist  die  Konjektur  von  Grätz  und 
Bennett  zu  v.   14.   der  auch  Holzinger  folgt, 
statt    ~11?1C7    besser  "TTIE^  zu  lesen,  dann  er- 
übrigt Wellhausens  ziemlich  künstliche  Auf- 
fassung der  Stelle.  —  Für  eine  Verbesserung 
der  Buddeschen  Hypothese  zu  C.  9  halte  ich 
es   dagegen   nicht,    wenn    Holzinger    (cf.    da- 
gegen Budde  Rieht,    und  Sam.  p.  51)  in  J1 
nur   den  Abschluss  eines  Freundschaftsbünd- 
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nisses  zwischen  Israel  und  Gibeon  annimmt, 
die  Degradation  der  Gibeoniten  zu  Tempel- 
sclaven  dag   g  verlegen  will,  so  di 

die       -  noch  unter  David   vor- 

handene Verhältnis  Gibeons  zu  Israel,  die 
andere  das  durch  Salomo  geschaffene  wider- 
spiegeln s  •  '.'..  Gai  _■  sehen  von  den  nicht 
zu  rechtfertige  mlen  litte  rarge>e  hieb  tliehen  Kon - 

aensen    Q  ie  Abfassungszeit    von  J' 

- '1I\  pothese  durch  den»  Jharakter 

der  Erzählung  nicht   rechtfertigen.     Die  Gi- 

uiten  sind  unter  allen  Umständen  durch 
einen  Betrug  in  den  Besitz  des  Bundesvcr- 
hiil:    --   -   gelangt,  t/t  nickt  die  naive 

salomonische  Betrachtung  des  Bundesver- 
hältnissee  voraus,  der  Betrug  musste  natür- 
lich entdeckt  und  die  Konsequenz  daraus 
für  ihre  Stellung  zu  Israel  gezogen  werden. 
Ihre  Degradation  wird  also  in  allen  Quellen 
berieh:  q.     Mit    Recht    hat   Budde   auch 

darauf  aufmerksam  icht,    dass    der   ge- 

hnlich  auf  J1  zurückgeführte  Ueberblick 
über  die  von  den  Kanaauitern  gewonnenen 
Landesteile  Jud.  1  auf  die  Zeit  nach  Salomo 
herunter  führt. 

In  C.  10  vermag  ich  wieder  Holzinger 
nicht  beizupflichten,  wenn  er  in  v.  16 — 27 
die  Fortsetzung  der  Geschichte  aus  J  sieht. 

mehr  z  ...  15,  der  Josua  in  das  Lager 
von  Gilgal  zurückkehren  li^st.  deutlich,  dass 
der  obige    Abschnitt    als  ein  Anhang  aufge- 

:  werden  muss.  Vorausgesetzt,  die  Er- 
zähluii.  einheitlich,   so  wäre  es  doch   zu 

sonderbar,  dass  der  Berichterstatter,  nennen 
wir  ihn  JE.  die  Rückkehr  Josuas  ins  Lager 
schon  vorbei-  mitgeteilt  hatte,  während  er  wusste 
-  sein  Werk  erst  halb  gethan  war.  Hol- 
-  ■  will  das  runcn  *»\'  in  v  21  als 
eine  spätere  Zuthat  ansehen,  die  erst  nach 
LXX    eingedrungen    Bei.     Wenn  das  richtig 

dann  ist  es  am    natürlichsten,  v.   16  —  27 

spätei-  angefügt  Bein  zu  lassen,  vielleicht 

aus   einer   Volkserzählung,    die    sich    an    die 

Höhle  von  Makkeda  anschloss.    Der  Bericht- 

tatter  ist  nicht  zu  bestimmen,  ein  D  scheint 

noch  nicht  zu  sein,  also  wohl  Holzinger's 
JEB.  Wir  Bchliessen  mit  unserem  Dank  für 
mannigfache  Anregung. 

Königsberg  i.  Fr. 


Hugo  Radau.    Earlv    Babylonian   history  dowi 

:.d  of  *  -  fork, 

1900,  452  8.),  bespr    voi 

In  den  letzten  Jahren  des  verflossenen 
19.  Jahrhunderts  wurden  durch  die  Aus- 
grabungen  der  Franzosen    in   Sfidbabylonien 


eine  Menge  Material  zu  Tage  gefördert,  das 
in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  der 
amerikanischen  Expedition  unter  der  Leitung 
von  Peters  uns  die  ältere  babylonische  Ge- 
Bchichte  in  einem  ganz  neuen  Lichte  zeigte. 
11.  Radau  hat  nun  in  vorliegendem  Werke 
versucht,  eine  zusammenhängende  Darstellung 
der  älteren  Geschichte  unter  Benutzung  des 
neuen  Materials  zu  geben.  Es  beginnt  mit 
den  ältesten  Denkmälern  und  führt  die  Ge- 
Bchichte  bis  auf  die  Zeit  der  Chammurabi- 
Dynastie  (nach  seinen  Ansätzen  ca.  2400) 
bin  Im     Anschluss    daran    erfolgt    eine 

Besprechung  des  babylonischen  Kalenders 
in  dieser  Zeit  und  des  Gotteszeichens  vor 
bestimmten  Eigennamen.  Dem  Werke  ist 
ferner  ein  Appendix  beigefügt,  der  eine  all- 
gemeine Uebersicht  sowie  eine  Reihe 
Autographicn  und  Uebersetzungen  von  Ur- 
kunden aus  der  E.  A.  lloffmann  Kollektion 
enthält,  die  sich  im  Theologischen  Seminare 
der  Stadt  New- York  befindet.  Das  Werk 
bietet  eine  Menge  interessanter  Beobachtungen 
im  einzelnen,  hinsichtlich  der  Gesamtauf- 
fassung wird  man  aber  Radau  in  keiner 
Weise  beipflichten  können.  Um  zunächst 
die  chronologische  Frage  zu  berühren,  so 
steht  Radau  immer  noch  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  Sargon  I.  3750  v.  Chr.  lebte. 
Seit  10  Jahren  wurde  wiederholt  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Nachricht  bei  Nabonid 
falsch  und  um  ca.  1000  Jahre  zu  hoch  ge- 
griffen wäre-,  die  neueren  Denkmäler  haben 
diese  Ansicht  vollauf  bestätigt.  Es  scheint 
aber,  als  ob  noch  einige  Jahrzehnte  ver- 
gehen müssen,  ehe  man  diese  Dinge  be- 
greifen wird.  Weitere  Resultate  sucht  Radau 
dadurch  zu  erreichen,  dass  er  die  Paläo- 
graphie  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen 
zieht.  Eine  Betrachtung  der  Schriftzeicheu 
in  den  verschiedenen  Urkunden  führt  ihn  zur 
Unterscheidung  dreier  Perioden :  1  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  Urukagina,  2.  von  Uru- 
kagina  bis  Lugalzaggisi  und  3.  von  Lugal- 
zaggisi  bis  auf  Ur-Bau,  in  welch'  letztere 
Sargon  I.  gehört.  Der  Zeitraum  für  die 
einzelne  Periode  wird  ziemlich  willkürlich 
auf  500  Jahre  bemessen,  und  so  gelangt 
Radau  für  die  ältesten  Denkmäler  zu  dem 
ungeheueren  Ansätze  5000  v.  Chr. l).  Solche 
Versuche  auf  Grund  paläographiseher  Unter- 
suchungen bleiben  stets  eine  missliche  Sache, 
da  hier  eine  Menge  Faktoren  mit  hinein- 
spielen,   namentlich    aber    dann,    wenn    die 

')  Hiermit,  hat  Radau  aber  noch  nicht  den  höchsten 
Rekord  erreicht,  e  giebl  Gelehrte,  die  die  baby- 
lonische Kultur  bis  auf  7CJ00  v.  Chr.  zurückschrauben 
möchten. 
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Stellung  der  Urheber  von  den  in  Betracht 
kommenden  Inschriften  nicht  feststeht.  So 
hat  z  B.  Heuzey  längst  vermutet,  dass  Uru- 
kagina  hinter  die  Ur-Ninä-Reihe  gehört  und 
diese  Vermutung  ist  durch  eine  Konstantino- 
poler  Urkunde  (No.  1717;  vgl.  REC.  suppl. 
p.  II  Anm.  1)  zur  Gewissheit  erhoben.  Da- 
mit rückt  Urukagina  in  die  Nähe  des  Lugal- 
zaggisi  und  das  Bild .  das  sich  ergiebt,  ist 
ein  wesentlich  anderes.  Die  grossen  Lücken, 
die  wir  anzunehmen  uns  gewöhnt  haben, 
verringern  sieh  uach  den  neuesten  Mit- 
teilungen von  Thureau-Dangin  immer  mehr, 
und  man  wird  für  Ur-Ninä  und  seine  Nachfolger 
bis  auf  Sargon  I.  kaum  mehr  wie  ca.  200  Jahre 
in  Anschlag  bringen  dürfen.  DieältestenDenk- 
mäler,  die  wir  besitzen,  reichen  daher  nicht  viel 
über  3000  v.  Chr.  hinaus.  In  höchst  eigen- 
artiger Weise  füllt  R  den  Zeitraum  von  Sargonl. 
bis  auf  die  sogenannte  erste  babylonische  Dy- 
nastie aus:  wir  lernen  nicht  weniger  wie  4  Dyna- 
stien von  Ur  kennen;  zwischen  die  zweite 
und  dritte  Dynastie  von  Ur  wird  die  Dynastie 
von  Isin  eingeschoben.  Von  der  ersten  Ur- 
Dynastie, deren  Anfänge  R.  noch  ca.  100 
Jahre  vor  Sargon  setzt,  und  der  Gudea- 
Reihe  (Sirpurla),  deren  Stellung  (abgesehen 
von  den  zeitlichen  Ansätzen)  im  allgemeinen 
richtig  bestimmt  sein  mag  (vor  der  Dungi- 
Reihe),  soll  hier  abgesehen  werden.  Die 
zweite,  dritte,  vierte  Dynastie  von  Ur  be- 
stehen: die  beiden  ersten  je  aus  einem  Ur- 
Gur  und  einem  Dungi,  die  vierte  Dynastie 
aus  einem  Dungi,  Bur-Sin,  Gimil-Sin  und 
Ine-Sin.  Diese  Einteilung  kommt  dadurch 
zu  Stande,  dass  R.  eine  Scheidung  zwischen 
Ur-Gur,  König  von  Ur;  Dungi,  König  von 
Ur;  Ur-Gur,  König  von  Ur,  König  von  Surner 
und  Akkad;  Dungi,  König  von  Ur,  König 
von  Sumer  und  Akkad,  und  schliesslich 
Dungi,  König  von  Ur,  König  der  vier  Welt- 
gegenden, lediglich  auf  Grund  der  verschie- 
denen Titulaturen  für  nötig  erachtet.  Im 
Zusammenhange  hiermit  ergiebt  sich  die 
Notwendigkeit,  die  Existenz  eines  zweiten 
(Ga)lu-kani l)  anzunehmen,  und  die  Stellung 
der  Dynastie  von  Isin  zu  verschieben.     Die 

')  Der  Verfasser  nimmt,  nebenbei  bemerkt,  auch 
die  Existenz  eines  zweiten  Gudea  für  die  Zeit  des 
Bur-Sin  und  Gamil-Sin  an.  In  den  Inschriften  aus 
jener  Zeit  wird  häufig  ein  Gudea  patesi  oder  (dingir) 
Gudea  patesi  (ohne  Nennung  einer  Stadt)  erwähnt, 
neben  ihm  erscheinen  (dingir)  Dungi  und  Ur-(dingir) 
KAL  patesi,  Ur-Jama  patesi.  Scheil  bat  bier  zweifel- 
los das  richtige  getroffen  durch  die  Annahme,  dass 
die  in  den  Inschriften  erwähnten  Opferspenden  nicht 
dem  lebenden  patesi,  sondern  der  Statue  des  zum 
Gott  erhobenen  patesi  gelten.  Mit  dieser  Annahme 
scbwinden  alle  Schwierigkeiten,  deren  sich  Radau 
allerdings  vollauf  bewusst  ist. 


schon    so 
0.  L.  Z. 

dass  sich 


Idee  der  Scheidung  stammt  eigentlich  von 
Thureau-Dangin.  der  aber  späterhin  seine 
Ansicht  gänzlich  geändert  hat.  R.  war 
diese  Idee  nicht  unwillkommen,  da  die  Mög- 
lichkeit geboten  wurde,  den  grossen  Zeit- 
raum zwischen  Sargon  I.  (R.  ca.  8800  v.  Chr.) 
und  Dungi,  Bur-Sin  etc.  (R.  ca.  2700  v.  Chr.) 
einigermassen  auszufüllen.  Für  jeden  aber, 
der  sich  mit  den  Inschriften  etwas  vertrauter 
gemacht  hat,  besteht  heutzutage  kein  Zweifel, 
dass  die  verschiedenen  Ur-Gurs  einerseits 
und  Dungis  andrerseits  dieselben  Persön- 
lichkeiten repräsentieren:  es  giebt  nur  einen 
Ur-Gur  uud  einen  Dungi  bezw.  eine  ge- 
schlossene Dynastie  von  Ur  (Ur-Gur,  Dungi, 
Bur-Sin,  Gamil-Sin,  Ine-Sin)1),  und  bei  dieser 
Annahme  fallen  alle  die  Schwierigkeiten  fort, 
die  sich  bei  einer  anderen  Auffassung  ergeben 
(Galu-Kani  II  etc.).  Die  Gründe  für  die 
Identität  der  Ur-Gur's  und  Dungi's  sind 
häufig  (cfr.  besonders  Winckler, 
1898,  S.  238  f.)  erörtert  worden, 
Referent  der  Mühe  für  überhoben 
erachtet,  dieselben  hier  zu  wiederholen.  Die 
Entwicklung  bleibt  also  folgende:  In  der 
ältesten  Zeit  (ca.  3000)  ein  Reich  Sirpurla- 
Girsu  (R.  liest  nach  dem  Vorgange  Hommels 
Su(n)-Gir  und  führt  hierauf  Sumer  zurück, 
cfr.  dingir- dimmer)  im  Süden,  daneben  ein 
Reich  Kis  (Manistusu ;  Oberherrschaft  über 
Elam).  Ca.  2700  Begründung  eines  Reiches 
Agade-Akkad  im  Norden  (Sargon  I,  Naram- 
Sin),  das  auch  den  Süden  beherrscht.  Ca. 
2550  das  Emporkommen  des  Südens  unter 
der  Ur  Dynastie  (Ur-Gur,  Dungi  und  Nach- 
folger) und  Begründung  eines  gesamtbaby- 
lonischen Reiches  Sumer- Akkad.  Ca.  2400 
Sturz  der  Dynastie  von  Ur  durch  die  Dynastie 
von  Isin  unter  Aufrechterhaltung  des  Status 
quo.  Ca.  2250  Gungunu,  König  von  Ur, 
Isin  aus  der  leitenden  Stellung  verdrängt. 
Im  Anschluss  daran  2231  die  Chammurabi- 
Dynastie  und  die  Dynastie  von  Larsa.  — 
Bei  der  (IV.)  Dynastie  von  Ur  stellt  R.  die 
aus  OBI,S.125  bekannten  (vgl.  dazu  Thureau- 
Dangin  O.L.Z.  1898,  Sp.  161ff.)  Daten 
aus  der  Regierungszeit  Dungis  und  seiner 
Nachfolger  zusammen  unter  Heranziehung 
einer  Reihe  von  Paralleldaten  aus  der  E.  A. 


*)  Für  eine  ganz  kurze  Zeit  scheint  Ur  allerdings 
am  Ausgange  der  Isin-Dynastie  wieder  die  Oberherr- 
schaft erlangt  zu  haben.  Eine  Inschrift  (vgl.  I  R  2 
Xo.  6,  1 ;  36  Xo.  2)  erwähnt  wenigstens,  dass  Eanna- 
tum,  der  Sohn  des  Isme-Dagan.  Königs  von  Sumer 
und  Akkad,  mehrere  Tempel  für  das  Leben  des 
Gungunu,  des  Königs  von  Ur.  erbaut  habe;  hiermit 
würde  also  Isin  die  Oberherrschaft  von  Ur  anerkannt 
haben.  0.  L.  Z.  J898,  Sp.  239  ist  in  diesem  Sinne 
zu  berichtigen. 
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H.  Kollektion.  Bei  dieser  Zusammenstellung 
lasst  R.  ausser  Acht,  dass  ein  und  dasselbe 
Jahr  iu  doppelter  Weise  bezeichnet  worden 
konnte:  1.  nach  einem  bestimmten  Ereignisse 
und  2.  nach  dem  vorhergehenden  Jahre  anter 
Beifügung  von  as-sa  Die  letztere  Bezeieh- 
nang  masste  in  Beginn  eines  jeden  neuen 
Jahres  eintreten  und  musste  so  Lange  beibe- 
halten werden,  bis  sieh  die  Möglichkeit  bot, 
deiu  Jahre  eine  bestimmtere  Bezeichnung 
zu  vorleihen.  Es  konnte  natürlich  auch  der 
Fall  eintreten,  dass  im  Verlaufe  eines  oder 
zweier  Jahre  nichts  von  Bedeutung  sich  er- 
Wirfinden  daher  auch  Bezeichnungen, 
um  us-sa  etc.  um  us-sa-bi.  d.  h.  das 
Jahr,  welches  auf  das  Jahr  mu  u>-sa  etc. 
Bei  Herstellung  vou  Listen  musste 
sei:  -  stündlich  darauf  Rücksicht  genommen 
werden :  Sicherheit  konnte  nur  erreicht 
werden,  wenn  die  Listen  von  Jahr  zu  Jahr 
weitergeführt  wurden.  Bei  späteren  Ab- 
schritten   war        -    wohl    möglich,    dass    eine 

r  die  andere  Zeile  aus  Versehen  über- 
schlagen worden  wäre;  wir  besitzen  aber 
neben  diesen  offiziellen  Listen  auch  eine 
ie  privater,  mit  Daten  versehener  Ur- 
kunden,   die    in    vielen    Fällen    eine   genaue 

ntrolle  ermöglichen.  Eine  Zusammen- 
stellung solcher  Daten  aus  privaten  Urkunden 
Cur  die  Z-it  Dungi's  und  seine  Nachfolger 
hat  z.  B.  Thureau-Dangin  O.L  Z.  1898,  S-  171 
gegeben.  Sehr  ansprechend  und  anregend 
sind  die  Bemerkungen  des  Verfassers  über 
den  altbabylonischen  Kalender.  Besonders 
ine  Liste  aus  der  H.A. II. -Kollektion, 
die  z.  T.  bisher  gauz  unbekannte  Monats- 
namen enthält,  und  die  Rekonstruktion  der 
List-  V  R  43  aufmerksam  gemacht.  Die  Ein- 
teilung des  Jahres  in  348  Tage  (Monat  zu 
30  und  2H  i  _  leuchtet  wenig  ein,  man 
wird  wohl  kaum  von  der  bisherigen  Annahme 
eines  Jahres  von  354  Tagen  i  Monat  zu  30 
und  29  Tagen)  abgehen  dürfen.  Was  den 
3  altmodus  anbelangt,  so  wissen  wir  bisher 
nur  aus  C.  T.  18358  vgl  O.L.Z.  1898,  Sp. 
163  ff .  .  dass  für  einen  bestimmten  Zeitraum 
von  5  Jahren  62  Monate  60  gewöhnliche 
Monate  und  2  Sehaltmonatej  gezählt  wurden. 
Text  spricht  absolut  nicht  von  einer 
5jährigen  Schaltperiode,  ebensowenig  kann 
ohne  weiteres  angenommen  werden,  dass 
mit  dem  ersten  dieser  5  Jahre  eine  neue 
Schaltperiode  anhebt.  Da  neuere  Funde 
immer  mehr  zeigen,  dass  die  Babylonier 
bereits  in  sehr  alter  Zeit  ungewöhnliche 
Kenntnisse  in  astronomischen  Dingen  be- 
sassen,  so  darf  vielleicht  an  die  achtjährige 
Schaltperiode    (mit  den  Schaltjahren  3.   5,  8 


oder  3,  6.  8)  gedaoht  werden.  Dieselbe  wäre 
dann,  abgesehen  vielleicht  von  einigen  Modi- 
fikationen, bis  auf  Nabonassar  bestehen  ge- 
blieben, der  sie  durch  die  19jährige  Periode 
ersetzte.  Grosser  Dank  gebührt  dem  Ver- 
fas8er  für  die  Auszüge  aus  der  E.A.H. -Kollek- 
tion: es  wäre  sehr  wünschenswert,  dass  eine 
Gesamtansgabe  dieser  sehr  wichtigen  Samm- 
lung ver  an  stalte  1  würde.  Vielleicht  unterzieht 
sieh  der  Verfasser  dieser  lohnenden  Aufgabe. 
Königsberg  i.  Pr. 


F  LI  Grifflth,  Stories  of  the  high-priests  of 
Memphis,  the  Sethon  of  Herodotus  and  the  demotic 
tales  of  Khamuas,  Oxford,  Clarendon  Press.  1900. 
207  S  in  gr.  8  ".  7  Tafeln  in  Collotypie,  7  in  Auto- 
graphie,  gr.  fol.  in  Mappe.  47  s.  6  d.  Besprochen 
von  W.  Max  Müller. 

Lebhaft  muss  ich  es  bedauern,  dass  wegen 
meiner  Orientreise  und  anderer  Abhaltungen 
das  vorliegende  Werk  mit  einer  an  die  alten 
Kritikgewohnheiten  erinnernden  Verzögerung 
liier  besprochen  wird.  Wir  haben  es  mit 
einer  ungemein  wichtigen  und  interessanten 
Veröffentlichung  zu  thun,  auf  die  ich  lieber 
sofort  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  ge- 
lenkt hätte. 

Dem  auf  hieroglyphischem  Gebiet  längst 
rühmlich  bekannten  Verfasser  hat  ein  glück- 
liches Geschick  einen  der  grössten  litterari- 
schen Texte  in  demotischer  Schrift  zugeführt, 
als  derselbe  der  griechischen  Abteilung  des 
Britischen  Museums  einverleibt  wurde.  Mutig 
hat  er  sich  ins  Demotische  eingearbeitet,  um 
diesen  Text  zu  verstehen,  und  schon  vor 
der  Veröffentlichung  Proben  gegeben,  die 
bewiesen,  dass  er  nicht  nur  alle  Vorgänger 
in  dem  am  stiefmütterlichsten  behandelten 
Fache  der  Aegyptologie  erreicht  hat  (was 
nicht  immer  ein  Kunststück  war,  bei  dem 
Tiefstand  der  demotischen  Studien),  sondern 
dass  er  in  diesem  Fach  jetzt  vielleicht  als 
erster  Kenner  gelten  darf. 

Der  merkwürdige  Papyrus  (soweit  ich 
die  Schrift  beurteilen  kann,  etwa  unter  Nero 
oder  Vespasian  geschrieben)  liefert  einen 
leitrag  zur  ägyptischen  Novellen-  oder 
Märehenlitteratur,  wie  er  kaum  wertvoller 
gedacht  werden  kann:  eine  Fortsetzung  zu 
den  uns  bisher  nur  aus  einer  Probe  und 
einer  Handschrift  (und  Herodot?)  bekannten, 
offenbar  aber  bei  den  Spätägyptern  sehr 
verbreiteten  und  beliebten  (-reschichten 
von  dem  ägyptischen  Doktor  Faust,  dem 
Prinzen  Satne  (Sethon?).  Dieser  hatte  das 
höchste  in  der  Magie  geleistet,  nun  wollte 
ein  Schriftsteller   einen   „Ueberfaust"  liefern 
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und  braute  mit  Benutzung  von  verschiedenen 
alten  Motiven  (über  die  ich  später  zu  handeln 
gedenke)  die  Geschichte  von  einem  Sohn  des 
Satne  zusammen,  der  seinen  Vater  als 
Hexenmeister  noch  in  den  Schatten  stellte 
und  deswegen  übermenschlich,  eine  Inkar- 
nation der  Gottheit,  sein  musste.  Der 
litterarische  Wert  dieser  Produktion  ist 
geringer  als  der  der  alten  Satnegeschichte, 
die  Brugsch  zuerst  entzifferte,  aber  sachlich 
ist  das  spätere  Nachwerk  eine  Fundgrube 
ersten  Ranges.  Die  verwendeten  Motive 
sind  zu  mannigfach,  um  hier  aufgezählt  zu 
werden;  das  hübsche  Buch  Griffiths  enthält 
glücklicherweise  eine  wörtliche  und  eine 
freie  Uebersetzung,  aus  der  auch  der  Nicht- 
ägyptologe  reichliche  Anregung  schöpfen 
kann.  Zur  Abrundung  seiner  Arbeit  hat 
Griffith  auch  die  ältere  „Sethon"-Geschichte 
neu  bearbeitet,  d.  h.  umschrieben,  erklärt 
und  mit  doppelter  Uebersetzung  versehen, 
was  sehr  dankenswert  ist.  Ehrlich  gesagt, 
ich  habe  nur  den  neuen  Papyrus  hastig 
durcharbeiten  können  und  halte  es  für  besser, 
diesen  einstweilen  hier  zu  besprechen,  als 
noch  ein  paar  weitere  Wochen  verzögernd 
an  den  anderen  Teil  zu  wenden.  Hoffent- 
lich kann  ich  auf  das  Buch  noch  mehrfach 
zurückkommen. 

Dasselbe  ist,  wie  gesagt,  eine  philologische 
Musterleistung  ersten  Ranges.  Die  auto- 
graphische Wiedergabe  ist  so  trefflich,  dass 
sie  fast  die  prächtigen  Lichtdrucke  über- 
flüssig macht.  Die  Uebersetzung  und  Er- 
klärung verdient  alles  Lob,  zumal  die  demoti- 
sche Handschrift  ungewöhnlich  schwierig  ist. 

Im  Einzelnen:  die  am  zerstörten  Anfang  auf- 
tretende Mehrheit  von  Gottheiten,  die  der  Frau  ein 
Kind  verheissen,  sind  wohl  die  bekannten  Hathoren, 
oder  die  Geburtsgottheiten  (vgl.  Westcar).  —  Die 
Melonen(?)ranke,  aus  der  das  Kind  „Osirissohn"  ent- 
steht, geht  jedenfalls  auf  den  Weinstock  der  alten 
Mythologie  zurück.  —  1,  1  phre  heisst  „ein  Mittel" 
(nämlich  für  Empfängnis),  nicht  „healing".  —  1,  2 
„die  Oeffnung  (oder  „die  Kammer?"  [die  obere  — 
so  nach  Platz]  des  Wassernehmens"  ist  wohl  nichts 
als  die  moderne  Maschrebye,  wo  verschütteltes  Wasser 
einer  Pflanze  erlauben  mag,  an  der  Hauswand  zu 
wachsen.  Die  Frau  soll  diese  Ranke  hk(r?)e  „um- 
gürten." 1,  5  ist  miv  speziell  „seinen  viri"  wie  so 
oft  hieroglyphisch.  1,  8  glaube  ich  deutlich  zu  sehen: 
„sie  verbrachte  ihre  [91  Monate  (so  Photogr.)  der 
Schwangerschaft."  1,  10  ist  natürlich  frequentativ: 
„man  pflegte  zu  sagen,  er  ist  3  Jahre  alt."  1,  12 
hat  Gr.  sehr  gut  geraten,  ergänze;  „er  führte  Streit 
mit  dem  Lehrer."  [dy]-t(?)ivn,  vgl.  Kopt.  ti-tön.  L.  1. 
die  Ligatur  h-k'  „Magie"  scheint  klar,  obwohl  später 
anders  geschrieben.  1.  14  „dass  er  Libation  (m?'ä) 
für  sie  verrichten  sollte."  Das  Zeichen  (ich)  ist  im 
allgemeinen  nicht  erkannt.  L.  1.  S.  wusch  sich  (so!) 
für  das  Fest  nach  (e-he  deutlich!)  [seiner  Gewohnheit  in 
seijnem  Zimmer."  1,  16  er  sah  von  seinem  Zimmer 
[den  Mann],  den  man  hinaustrug  (fyt-f)."     1,  18  er- 


gänze: wie  {ah\)  [viel  grösser  wird  die  Ehre  sein  etc.] 
2,  2  etwa:  „die,  welche  man  gemeldet  (d.  h.  verur- 
teilt s'mQy  seltsam  geschrieben)  hatte,  Strafe  zu 
empfangen.'1  2,  4  das  seltsame  Wort  =  Strauss- 
i  träger  {m{-)t(yw),  geschrieben  mmmtel)  der 
Unterwelt."  —  2,  6  why  bedeutet  „Verfehlung";  ein 
milder  Ausdruck  für  „Sünde."  —  2,  11  offenbar: 
während  seiner  Lebensdauer  ....  zu  geniessen 
seinen  Augenblick  auf  Erden."  —  2,13  tb  „be- 
strafen"? —  2,16  und  17  etwa:  diese  Leute,  die  sich 
strecken  (?)  Speise  (?)  sehend  und  verlangen  (?)  zu 
essen  Speise  (?)".  Die  einzelnen  Gruppen,  wie  die 
Syntax,  sind  dunkel,  jedenfalls  ist  anders  zu  lesen 
als  bei  Gr.  Darauf  18:  „ihre  Weiber  verlangen 
(stürmisch)  Speise  von  ihnen"  —  was  freilich  aus 
dem  Koptischen  nicht  belegbar  ist.  21.  „Wisse  es 
in  deinem  Herzen!"  Die  Handschrift  unterscheidet 
nicht  zwischen  Urne  und  gime,  was  seltsamer  Weise 
Gr.  nicht  beobachtet  hat.  In  besseren  Handschriften 
sind  die  Siglen  für  „wissen"  und  finden"  durch  ein 
Strichelchen  unterschieden.  Diese  Verwirrung  zieht 
sich  durch  die  ganze  Arbeit.  —  23.  [Die  GenossenJ 
des  Osiris  sind  in  ihnen  sitzend  \hmsyl)  ....  [am  ?J 
Platz  der  Versammlung."  Ende  25  scheint  ein  p 
nach  hp(r)  irrig  hineingesetzt;  es  ist  zu  tilgen.  In 
derselben  Zeile  heisst  try  natürlich  „bewundern", 
wie  überall.  —  28  ivrh  ist  die  bekannte  archaisiiiende 
Schriftspielerei  für  whl  „offener  Säulenhof".  31. 
Zlh(?)  „Unterwerfung".  —  3,4.  Die  rätselhafte  Gruppe 
erinnert  an  die  Konjunktion  n  mry-t  „damit",  doch 
spricht  für  Gr.'s  Vermutung  „Bedenken,  Aufschub", 
dass  jene  Konjuktion  sehr  altertümlich  wäre.  — 
Z.  4  wird  nach  der  Bereitung  eines  Zimmers  „vor 
dem  Äthiopen"  (zum  Nachtquaatier)  offenbar  ein  ver- 
ächtliches Wort  für  sein  Abendessen  (eineSchweinerei?) 
erwähnt.  Z.  9  in  srf'srf  ist  sicher  das  zweite  s  als 
irrig  zu  stieichen;  man  könnte  auf  allerlei  („sich 
wälzen"  etc.)  raten.  Kne  ist  nicht  „Schoss",  sondern 
etwa  „Brust",  die  Mitte  des  Leibes.  St()y(>)  „Gift-'? 

—  11.  „Die  Dinge,  die  beunruhigen"  hny  =  alt  hnwt 
Z.  12  dasselbe  ganz  unorthographisch  zu  hn-w  entstellt. 

Dann:  „du  bist  klein  an  Alter,  noch  nicht 
{etwty  =  empate!)  bist  du  [herangewachsen?]"  — 
i7  „wegen  einer  solchen  kleinen  Sache"  —  19  „Jede 
Rolle",  denn  die  Bücher  sind  nicht  geöffnet.  Jedes 
Buch  steckt  „in  dem  Topf"  (An),  dem  gewöhnlichen 
Aufbewahruugsplatz;  der  Magier  liest  auch  durch 
diesen  hindurch.  Dazu  hat  noch  ein  Leser  eine  von 
Ausschreibern  verstümmelte  Steigerung  gefügt,  dass 
er  auch  durch  den  Fussboden  „des  oberen  Zimmers" 
gelesen  habe,  während  das  Buch  im  „Erdgeschoss" 
gewesen  sei.  Das  war  nicht  ursprünglich  und  ist 
nicht  durchgeführt.  —  27  „Amon  zürnt  ihm"  —  28 
hyt  „prophetischer  Geist"  ist  gut  von  Gr.  erkannt; 
es  ist  das  h'wt  des  Pap.  Golenischeff  (la,  4).  — 
Seite  4.  Der  Kior  (?)  des  Negerlandes  ist  natürlich 
nicht  dessen  ägyptischer  Gouverneur  (Gr.),  sondern 
der  Aegygten  feindliche  Fürst.  Sehr  nahe  läge  es, 
das  Wort  kwe  „klein"  zu  lesen;  der  Titel  des 
„Grossen"  des  Barbarenlandes  wäre  dann  höhnisch 
verdreht.  —  Z.  3  sichert  für  dte  die  Bedeutung 
„Elender";  die  Behausung  der  Nubier  wird  verächt- 
lich „die  Kloake"  genannt.  Vgl.  oben  über  ihre 
Speise..  —  4,  7  und  oft:  sivt  (so!)  ist  natürlich  sbut 
„Stock"  —  8  und  oft  ist  die  Formel  „ohne  dass  sie 
noch  (empate,  s.  oben)  vollendet  sind."  15  mt-t-nfr 
ist  schon  Kompositum  „Wohlthaten"  wie  Z.  27  met- 
hf(t)  „Denken"    oder    5,  15   met-nute(r)  „Göttliches". 

-  21  „Das  sind  die  Worte  etc."  —  26  u.  27.  „Wer 
hat  sich  um  Aegypten  gekümmert  (so?  verderbt?), 
während  ich  aus  ihm  fort  war?  [Da  war]  ver- 
wirrt (?)  das  Denken  der  Höflinge,  welche  dachten: 
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vielleicht  ist  der  Verstand  Pharaos  fori."      I'.s   ist 

wohl  manche  Entstelltu  nehmen.    So  schwankt 

da-;     M<      5,    10    twischen    den    Lesungen:    er    sah 

d  Tranm"    and    »e.  T     erschien    ihm."   —  „Ge- 

stalt"  lies  dort  ssmt  ;    ..»las  erwähnte  Zauber- 

buch    et  ■  •      6,    L8     »librarian*     wird     eigentlich 
hri-d     _    -  wahrscheinlich    bat     Gr.    aber 

man    titou  ..sie-  erwarten, 

die  Lesung  ist   sieher  nicht  ganz  in   der 

Ord:  Leder  wh  in  der  Schwnrformel 

(„mög  fliegen,  Vgl.   t>.  34)   nicht  erkannt. 

mehrfach  entstellt:    Gr.'s   Ueber- 

D   Artikel    vor  ar .    dann  t 

)   mich.  -.'bim  die   „Weis 

ein   Fehler  für  das  alte  hbt;    Gr. 
hat  i  -aten.  —  6,  1   „verg 

/.    3  and  4  =   Unglück  haben,  einen  Fehler 
D  ihnen."      6,  .">   .. machte  eine 
inbaronf  inn:    ..er    reiste    (alt   smil)    durch 

.e."    —    Z.  6    ein  emmof  ausgelassen?  —  8  „das 
elte  und  das  (einfache)  Lebensbaus  sind  gegen- 
über- —    1"  tri  u  ..rollen"'.'   —   ..Hast  du  nicht 

-  bedacht?"  —  12.  „Gieb 
Acht!  ich  komme. u  —  13.  ..Der.  dem  ich  fortwährend 
dich:.  Schakalsprache  (??  verderbt?)  lehrte."    —    15. 

_     .  .    denn  im  Süden  regnet 
•rade  weniger.     Wie  zu  lesen?    —    16.  Hsys(e'!) 

20.  „Er  legte  es  mit  ihm  etc."   —  -:T. 
ein  Netz    (emendiere    aböl)    sie    umschliessen." 
Am  Ende    von  -  -  las  Verb  ausgelassen:  [zürne] 

uns    nicht    .  .  .    lass    diesen  (An klage; grün d  fallen." 
—  30.  Sie  sollen  nicht  ..ein  andermal"  zurückkommen. 
-   7.  1.  Das  irrig  „flow"  übersetzte  Wort   ist  wieder 
ich.  doc.  he  ich  den  Zusammenhang  nicht.    - 

I.  Das  Kind  hiesslTesi/-0;i-7»!<r.  —  Ueberrascht 
hat  mich,  dass  Gr.  bei  seinem  Scharfsinn  noch  nicht 
über  die  hergebrachte  Verkennung  der  Präposition 
ero-  mit  den  Suffixen  -y.  -k  etc.  weggekommen  ist 
and  noch  immer  hr  transkribiert.  6,  14  z.  B.  ist 
einfach  eron  zu  lesen.  Es  ist  eben  nun  einmal  auch 
für  einen  so  reich  begabten  Gelehrten  wie  Gr.  nicht 
möglich,  eich  in  so  kurzer  Zeit  in  die  verwickeltste 
•  icklunLrs-tufe  der  ägyptischen  Schrift  erschöpfend 
einzuie-en.      Ich   fürcL"  ton  zu  viel  kritisiert  zu 

haben  und  will  darum  ein  paar  weitere  Bemerkungen 
auf     :  aufschieben,  um  nicht  den  Schein  zu  er- 

wecken, als  nörgele  ich  an  dem  grossen  Fortschritt, 
den  die  Yorlk-L'  Lrbeit  bezeichnet. 

Auch  die  Umschrift  des  Demotischen  be- 
zeichnet einen  Schritt  vorwärts.  Gr.  scheint 
richtig  gefühlt  zu  haben,  dass  seine  frühere 
Methode  im  künstlichen  Archaisieren  zu  weit 
g.  Ich  stimme  ihm  bei,  wenn  er  jetzt 
darauf  verzichtet,  alle  historischen  Elemente 
zu  scheiden  —  was  ja  hier  nie  gelingen 
wird  —  und  z.  B.  die  zwei,  teilweise  schon 
im  mittleren  Reich  zusammenfallenden,  trotz- 
dem    aber     noch    im    Demotischen    weiter- 

•hleppten.  Alepbformen  zu  trennen.  In 
anderer  Beziehung  hängt  er  wohl  noch  etwas 
am  alter.  S  m,  wenn  er  z.  B.  die  Sigle 
für  rmit~  nicht  koptisch  sondern  neuägyptisch 
auflösen  will.  Ich  wurde  es  für  viel  besser 
halten    „mit  dir"   i  i  ak  zu  umschreiben, 

anstatt    ertnek    (S.  196  ei  Das    letztere 

ist  ja  zudem  eigentlich  Fantasieform,  da  kein 
Mensch  sagen  kann,  wie  das  Xeuagvptische 


sein  anbehilfliches  a-r(i-»ia(n)-k  in  "Wahrheit 
ausgesprochen  hat.  Ich  meine,  jede  unnötige 
Anlehnung  an  archaische  Sprachstufen  bringt 
verwic  <elte  Frauen  mit  sich.  Soll  man  bei 
reine  „Mensch"  (Gr.  rmt)  wirklich  das  alte, 
vor  1000  v.  Chr.  verlorene  t  festhalten? 
Die  in  der  AZ.  jetzt  regierende  Tendenz 
würde  sieh  wohl  noch  in  dem  mit  von  2200 
v.  Chr.  gefallen,  die  an  das  Neuägyptische 
anlehnenden  Gelehrten  sollten  rmt(w)  eigent- 
lich schreiben  u.  s.  w.  Ich  gestehe,  ich 
würde  ronie  oder  vokallos  rm(t)  setzen, 
weiterhin  würde  ich  z.  B.  die  Negation  lieber 
))!)>  oder  (e)mp(e)  umschreiben  als  bp  (so  Gr. 
nach  Neuäg.  b(w)pw(y)  etc.)  u.  s.  w.  So 
möchte  ich  auch,  pedantisch  wie  ich  bin, 
die  regelmässige  Ergänzung  des  Pluraldeter- 
minatives in  -w,  fem  wt,  nicht  ohne  Klammern 
annehmen,  um  zu  zeigen,  dass  jene  Ergän- 
zungen theoretisch  sind.  Wissen  wir  ja  doch, 
dass  jenes  Pluralzeichen  in  der  Römerzeit 
nur  orthographisch-determinierenden  Wert 
besass  (wie  die  syrischen  Pluralpunkte!) 
keinen  phonetischen.  Ob  man  die  alten 
Pronominalformen  sw,  st,  sn  noch  trennen 
darf,  obwohl  das  Demotische  nur  ein  Zeichen 
für  alle  hat  und  man  schon  vor  der  demo- 
tischen Zeit  alle  gleichmässig  se  sprach,  ist 
dieselbe  Geschmackssache.  Vom  Standpunkte 
Gr.'s  aus  sollte  „Fürsten"  nicht  hH-w  (S. 
196  etc.)  geschrieben  werden,  sondern 
h'tet(y?)-w,  da  es  ja  noch  koptisch  huate  heisst. 
Nicht  ganz  ist  es  auch  mit  seinem  etwas 
altertümelnden  Verfahren  im  Einklang,  dass 
er  z.  B.  sa  „Rückseite"  einfach  s  schreibt, 
ohne  den  alten  zweiten  Konsonanten  (s', 
älter  s'w?).  Doch  wer  kann  bei  all  diesen 
verwickelten  Fragen  konsequent  bleiben? 
Bestimmt  irrig  ist  es  freilich,  das  Relativ- 
präfix e-  und  sogar  das  Vorschlags  a-  einiger 
Imperative  (z.  B.  6,  12  awön  „öffne!") 
mechanisch  r  zu  umschreiben,  nach  falscher 
Analogie  der  Präposition  e  „zu."  Das  ist 
die  böse  Folge  davon,  dass  diese  nicht  mit 
ihrem  späteren,  bis  auf  das  Neuägyptische 
verfolgbaren,  Lautwert  bezeichnet  wird,  son- 
dern mit  dem  alten  r1).  —  Vielleicht  würdige 
ich  die  Schwierigkeiten,  die  einer  konsequen- 
ten Durchführung  der  späteren  Entwicklungs- 
formen entgegenstehen,  zu  wenig.  Jedes 
Umschreibungsexperiment  hat  bei  dem  ver- 
zweifelten Problem  der  Wiedergabe  des 
Demotischen  hohen  Wert,  und  das  vorliegende 
Buch  verdient  auch  darin  unseren  besonde- 
ren Dank.      Hoffentlich    kann    ich   bald  auf 


])  Trennt  doch  das  Demotische  e(r)  und  ero-  so 
sorgfältig! 
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den  Inhalt  (z.  B.  auf  die  von  Gr.  bejahte 
Frage,  ob  Herodots  Sethos  mit  dem  Magier 
identisch  ist)  und  eine  Anzahl  philologischer 
Fragen  in  beiden  Abschnitten  zurückkommen. 
Philadelphia. 


Geschichte  des  ersten  Kreuzzugs  v.  Reinhold  Röhricht. 
Insbruck,  Wagnersche  Universitätsbuchhandlung, 
1901.  VIII  +  268  S.  8°.  Preis  6  M.  Augezeigt 
von  Hugo  Winckler. 

Röhricht  hat  wie  die  Geschichte  des  König- 
reichs Jerusalem,  so  jetzt  als  eine  Art  Er- 
gänzung dazu  die  des  ersten  Kreuzzugs  in 
seiner  Weise  behandelt,  d.  h.  er  hat  die  seit 
Sybel  neu  hinzugekommenen  Materialien  mit 
den  alten  in  sorgfältiger  und  seiner  Beherr- 
schung der  orientalischen  wie  der  occiden- 
talischen  Quellen  entsprechender  Weise 
chronistisch  zusammengestellt.  Ich  würde 
empfehlen  für  solche  entsagungsvolle  Arbeit, 
für  welche  der  Historiker  nicht  genug  Dank 
wissen  kann,  doch  in  Zukunft  lieber  den 
Titel  einer  „Chronik"  des  betreffenden  Er- 
eignisses oder  Staates  zu  wählen.  Der  Leser, 
der  mit  der  Erwartung  an  das  Buch  heran- 
tritt eine  pragmatische  Darstellung  zu  finden, 
könnte  sonst  leicht  in  der  Enttäuschung  un- 
gerecht gegen  das  Verdienstliche  solcher  Ar- 
beiten werden. 

Nichts  wäre  wohl  ein  besser  lohnender 
Stoff  für  einen  Historiker  mit  weitem  Gesichts- 
kreis und  der  nötigen  Kenntnis  des  Orients 
als  gerade  die  Kreuzfahrerzeit,  um  einmal  die 
Wagschalen  von  Orient  und  Occident  gegen 
einander  zu  halten.  So  wie  auf  dem  Boden 
des  heiligen  Landes  sind  die  beiden  Kultur- 
kreise uicht  wieder  aufeinandergeprallt  und 
wer  die  Kenntnisse  und  das  Geschick  hätte, 
könnte  hier  einmal  wirklich  ein  Werk  schaffen, 
dessen  allgemeine  Lehren  an  Bedeutung  den 
an  und  für  sich  bei  der  näheren  Betrachtung 
in  seiner  vermeinten  Grösse  stark  zusammen- 
schmelzenden Stoff  weit  übertreffen  würde. 
Nur  bei  einem  deutschen  Gelehrten  kann  man 
die  Entsagung  finden  den  zu  weitausschauen- 
den Betrachtungen  gradezu  herausfordernden 
Stoff  in  der  Weise  Röhrichts  zu  behandeln, 
aber  nachdem  diese  wertvolle  Vorarbeit  ge- 
than,  sollte  sich  nun  auch  der  Historiker 
finden,  der  sie  verwertet. 

Seit  das  Studium  der  arabischen  Litteratur 
—  mit  seiner  Aufnahme  in  Deutschland  — 
die  Fühlung  mit  der  Welt  verloren  hat, 
ist  auch  keiner  von  den  Kennern  des 
Orients  im  engern  Sinne  den  Kreuzzügen 
näher  getreten ,  während  die  Anfänge 
der  orientalistischen  Studien  dieses  dem 
Europäer  zunächst  aufstossende  Gebiet  eher 


berücksichtigt  haben.  Von  Urteilen,  wie  sie 
der  Orientalist  fällen  könnte,  ist  nur  das  fein 
geprägte  Wort  A.  Müllers  zu  verzeichnen 
(Der  Islam  II  S.  135):  „Hat  sich  jemals  die 
Menschheit  bei  Verfechtung  dessen,  was  sie 
amtlich  für  ihre  höchsten  und  heiligsten  Güter 
erklärt,  auf  das  Unsterblichste  blamiert,  so 
ist  es  sicher  in  den  Kreuzzügen  gewesen." 
In  seiner  graziösen  Weise  versteht  er  das 
vernichtende  Urteil,  welches  er  selbst  deut- 
lich gehabt  hat,  im  Folgenden  zu  verkleistern. 
Der  Mantel  der  Religion,  welchen  die  Kreuz- 
züge trugen,  ist  ihnen  eben  immer  noch  von 
Nutzen.  Wenn  man  diese  Unternehmungen 
vom  weltgeschichtlichen  Standpunkt  aus  auf- 
fasst,  als  den  Versuch  der  europäischen 
Völker  des  Mittelalters,  die  Weltherrschaft 
—  d.  h.  die  Herrschaft  über  die  alte  Kultur- 
welt und  den  Weg  nach  dem  Osten,  nach 
Indien  —  zu  erringen,  so  Avird  die  Blamage 
noch  grösser.  Die  Unfähigkeit  des  Zusammen- 
wirkens, die  Zersplitterung,  tritt  sofort  als 
Ursache  des  Scheiterns  entgegen.  Was  der 
Orient  vermocht,  als  Erbe  uralter  Kultur 
Organisationsformen  hervorbringen,  welche 
den  Sieg  der  orientalischen  Kultur  bis  in  den 
fernsten  Westen  trug-en.  dem  vermochte  der 
mittelalterliche  Orient  mit  seiner  römischen 
Erbschaft  —  die  freilich  nur  die  preisgegebene 
Hälfte  des  Römischen  Reichs,  aber  eben 
wieder  die  vom  Orient  nicht  berührte,  um- 
fasste  —  nur  seine  Blamage,  das  jämmer- 
lichste Versagen  entgegen  zu  stellen.  Die 
Weltgeschichte  sieht  doch  sehr  viel  anders 
man  sie  nicht  allein  unter  dem 
römisch-occidentalischen  Gesichts- 
winkel betrachtet. 

Wenn  man  aber  den  wirtschaftlichen  und 


aus,    wenn 
griechisch 


Zusammenhängen 


der 
und 
Vor- 
alte 


weltgeschichtlichen 

Kreuzzüge  ihr  Recht  werden  lässt, 
wenn  man  namentlich  in  ihnen  einen 
stoss  des  jungen  Europa  gegen  die 
Kulturwelt  sieht,  wenn  man  ferner  beachtet, 
dass  das  Bindeglied  zwischen  den  beiden 
Welten,  der  kultivierteste  Teil  des  Westens, 
d.  h.  Italien,  die  Westhälfte  des  ehemaligen 
Römischen  Reiches  war,  so  steht  auf  der 
andern  Seite  als  vermittelndes  Bindeglied 
die  Osthälfte  desselben  Reiches,  Byzanz. 
Wenn  die  Handelsinteressen  Italiens,  welche 
die  wirtschaftliche  Veranlassung  zur  Bewegung 
der  rohen  Kraft  Europas  abgaben,  klar  vor 
uns  liegen,  so  sind  die  Interessen,  welche 
Byzanz  daran  nahm,  bis  jetzt  nur  wenig  und 
höchstens  in  Einzelheiten  erkennbar.  Dass 
aber  Byzanz  dabei  mehr  mitgewirkt  haben 
muss,  als  man  bis  jetzt  zu  erkennen  vermag, 
ergiebt    sich   fast  aus  der  Geographie.      Ob 
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freilich  die  byzantinische  Geschichte  soweit 
wieder  auseeeraben  werden  kann,  um  die 
tieferen  Zusammenhänge  klar  zu  legen,  muss 
dahingestellt    bleiben       Di  ächichte    des 

einzigen  christlichen  Kulturstaates  des  Mittel- 
alters  ist  ja  •  -  Stiefkind  der  Forschung 
wie  —  für  das  Gleichnis  ist  der  embarraa 
de  riehesse  zu   gl    -- 

Es  war  die  erobernde,  überschüssige  Volks- 
kraft  Kuropas,  welche  in  Bewegung  gesetzt 
wurde,  um  die  unterbrochenen  Verbindungen 

mit    dem  Orient   wieder  herzustellen  und   in 

10  Herrschaft  zu  bringen.  Unwillkürlich 
muss  man  bei  dem  Ausgange  dos  Unter- 
nehmens einen  Vergleich  mit  der  einzigen 
in  dieser  Hinsichtgleichartigen  Volksbewegung 
Eur       -    anstellen,    von    der    wir    bis    jetzt 

•mi:  das  Vordringen  der  sogenannten  See- 
völker _  _  :.  Knde  des  2.  vorchristlichen 
Jahrtausends.    So   wonig  wir  bis  jetzt   davon 

•n.  so  zeigt  sieh  doch  im  Erfolg  eine 
merkwürdige  Gleichheit:  er  reichte  nicht 
über  die  Küsten  Syriens  hinaus,  und  hat  den 
Bevölkerungshestand  Palästinas  in  ebenso 
wenig  tief  gehender  Weise  beeinflusst,  wie 
die  Kreuzzüge :  Philister  und  Kreuzfahrer  sind 

ade  geblieben  auf  dem  ßoden  des  Orients 
und  sind  als  Vertreter  einer  andern  Rasse 
bald  in  der  alten  Bevölkerung  verschwunden. 
Ueber    die  See    vermochten    mit    damaligen 

•lehrsniitteln  nur  erobernde  Herren  aber 
:.e  kolonisierenden  Einwanderer  vorzu- 
dringen. '  in  den  Volksmassen  Europas 
nach  dem  Orient  gedrungen  ist,  ist  über 
Kleinasien  gekommen  und  musste  vorher 
all-  dazwischenliegende  Gebiet  über- 
schwemmen. 

Die  frische  erobernde  Kraft  Europas  tritt  am 
stärksten  in  den  Normannen  auf.  Diese  sind 
denn  auch  die  einzigen  gewesen,  welche  sich 
nicht,  d.  h.  am  we  ..blamiert"  haben. 

Alle  Erfolge  von  Bedeutung  sind  eigentlich 
von  normannischen  Führern  errungen  worden. 
Das  wird  aber  nicht  zum  wenigsten  darin 
seinen  Grund  haben,   d  ••  in  Sizilien  und 

Unteritalien  die  nötige  Vorschule  für  den 
Orient  durchgemacht  und  dass  sie  hier  auf 
einem  mehr  als  halb  orientalischen  Boden  ein 
Erbe  angetreten  hatten,  welches  sie  geradezu 
zwang  nach  dem  Orient  auszuschauen.  Sind 
diese  Ritter  vom  Schwerte  stets  merkwürdige 
fechter  der  heiligen  Güter  Europas  ge- 
wesen, so  haben  sie  in  den  Kreuzzügen  mit 
der  Ungeniertheit,  welche  den  Wissenden 
auszeichnet,  zielbewusst  auf  die  weltlichen 
losgearbeitet  und  darum  auch  die  so  ziem- 
lich einzigen  Erfolge  gehabt. 


Dass  das  geistliche  Element  ein  grosses 
Hemmnis  werden  musste.  erkannte  mau  sehr 
bald:  in  Jerusalem  war  nicht  der  Sitz  der 
orientalischen  Kultur,  dort  konnte  also  auch 
nicht  die  Herrschaft  des  Orients  sicher  ge- 
stellt werden.  Zwei  Wege  giebt  es  für  den 
orientalischen  Verkehr!  durch,  das  Euphratthal 

—  und  durch  das  Nilthal.  Dass  man  in 
Kairo  Jerusalem  erobern  müsse,  hat  man 
von  Anfang  an  wohl  erkannt  und  im  fünften 
Kreuzzuge  durchzusetzen  versucht.  Das 
war  nachdem  Acgypten  wieder  einmal  die 
erste  Rolle  im  Orient  an  sich  gerissen  hatte. 
Beim  ersten  Kreuzzuge  lag  die  Sache  noch 
anders,  damals  begann  Aegypten  erst  wieder 
empor  zu  kommen.  Deshalb  hätte  Jerusalem 
damals  in  Baghdad  erobert  werden  müssen, 
denn  dann  hätte  man  den  andern  Weg  und 
zwar  den  für  damalige  Verhältnisse  gang- 
bareren nach  dem  ferneren  Osten  gehabt. 
Balduin  war  auf  dem  richtigen  Wege  als 
er  Edessa  besetzte,  mit  Edessa  ging  auch 
das  Ziel  der  Kreuzzüge  wieder  verloren  und 
die  Erregung,  welche  sein  Fall  hervorrief, 
zeigt,   dass  man  sich  völlig  darüber  klar  war 

—  dort  wo  man  überhaupt  für  die  Ziele  des 
Unternehmens  Verständnis  haben  konnte. 
Es  war  darum  eine  völlig  richtige  Erkennt- 
nis der  Sachlage,  wenn  der  Kreuzzug  vom 
Jahre  1101  sich  das  Ziel  steckte  unmittelbar 
auf  Edessa  loszugehen  und  von  dort  aus 
Baghdad  zu  erobern.  Es  ist  das  derjenige 
Zug,  welcher  hauptsächlich  von  Italien  (Lom- 
bardei) ausging,  und  wohl  am  meisten  von 
B  y  z  a  n  z  aus  beeinflusst  worden  ist.  Es 
war  eine  richtige  Erkenntnis  der  einzigen 
Möglichkeit  das  Ziel  zu  erreichen,  weil  dies 
überhaupt  darin  unmittelbar  erkannt  war. 
Es  war  freilich  eine  ebenso  falsche  Beur- 
teilung der  zur  Erreichung  dieses  Zieles  zur 
Verfügung  steh  enden  Kräfte.  Diese  aber  waren 
nicht  nur  bei  diesem  Zuge  unzulänglich,  son- 
dern wären  es  auch  bei  allen  andern  gewesen. 
Denn  wenn  die  Heere  der  Kreuzzüge  auch 
ausgereicht  hätten,  um  bis  Baghdad  vorzu- 
dringen, und  selbst  um  es  zu  erobern,  so 
hätten  sie  nie  den  ungeheuren  Weg  sichern 
und  die  Gebiete  behaupten  können.  Kreuz- 
fahrer in  Baghdad  wären  ein  versprengter 
und  deshalb  bald  verlorener  Posten  geworden. 
Hat  man  doch  nicht  einmal  Palästina  zu 
behaupten  vermocht,  das  durch  keine  erst 
zu  besiedelnde  Landstrecken  in  Verbindung 
gehalten  werden  musste.  In  dieser  Hinsicht 
wäre  Kairo  günstiger  gelegen  gewesen  Aber 
auch  an  dieser  Stelle  hat  das  Abendland 
vergebens  versucht  etwas  zu  erreichen.  Es 
war  etwa-   anderes  die  fast  gar  nicht  vertei- 
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digte, 


wirtschaftlich 


untergeordnete 


heilige 
Stätte  in  einem  günstigen  Augenblick  zu 
nehmen  und  die  wirklichen  Machtcentren  der 
alten  Kultur  zu  unterwerfen.  Die  blieben  in 
märchenhafter  Ferne. 
Berlin. 


Dr.  Leo  Back,  Harnacks  Vorlesungen  über 
das  Wesen  des  Christentums  (Monatsschrift 
für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judentums, 
45.  Jahrg.     Breslau  1901,  S.  97  -120). 

Dr.    Felix    Perles,    Was    lehrt    uns    Harnack? 
Frankfurt    a.    M .   J.   Kauffmann,  1902.     35  S.    8°.    , 
Mk.  0,60. 

Dr.  Hermann  Vogelstem,  Die  Anfänge  des 
Talmuds  und  die  Entstehung  des  Christen- 
tums. Königsberg  i.  Pr.,  Ostdeutsche  Buchhand- 
lung.    1902.     28  S.     8°.    Bespr.  v.  R.  A.  Hoffmann. 

Die  lebhafte  Bewegung,  welche  Harnacks 
populäre  Schrift  über  das  Wesen  des  Christen- 
tums in  der  wissenschaftlichen  Diskussion 
hervorgerufen,  zeigt  ihre  Wellen  auch  in 
einzelnen  Veröffentlichungen  jüdischer  Ge- 
lehrter, die  sich  ganz  oder  teilweise  mit  jenen 
Vorlesungen  befassen.  Was  die  Genannten 
an  Harnacks  Werk  im  wesentlichen  inter-  , 
essiert  und  zugleich  anficht,  ist  die  wenig 
rosige  Schilderung,  die  er  von  dem  Judentume 
zur  Zeit  Christi  und  speziell  den  damaligen 
Schriftgelehrten  entwirft.  Man  beeilt  sich, 
ohne  das  leiseste  apologetische  Interesse,  wie 
Vogelstein  S.  12  versichert,  den  schwärz- 
lichen Hintergrund  für  das  Auftreten  Jesu 
den  H.  gezeichnet  hat,  möglichst  durch  Gold- 
grund zu  ersetzen.  Dabei  fällt  auf,  dass  fast 
ausschliesslich  der  Talmud  als  Beweismaterial 
zitiert  wird,  während  doch  in  erster  Linie 
die  jüdische  und  christliche  Litteratur  etwa 
der  Jahre  100  vor  bis  100  nach  Christi  Ge- 
burt hätte  befragt  werden  müssen.  Auch 
kommt  es  weniger  darauf  an,  was  in  einer 
Zeit  einmal  ausgesprochen  ist,  als  darauf, 
welche  theoretische  und  vor  allem,  welche 
praktische  Bedeutung  das  betr.  Diktum 
erlangt  hat.  Thatsache  ist,  dass  der  offen- 
bar auch  nach  Baeck,  Perles  und  Vogelstein 
tiefste  religiös  -  sittliche  Geist  seiner  Zeit. 
Jesus,  über  diese  und  speziell  über  die  pha- 
risäischen Schriftgelehrten  sehr  scharf  ge- 
urteilt hat.  indem  er  ihnen  Hartherzigkeit, 
religiöse  Heuchelei  und  Werkgerechtigkeit 
vorwarf,  —  eine  Thatsache,  über  welche  die 
drei  Gelehrten  in  auffallender  Weise  hin- 
wegsehen. Thatsache  ferner,  dass  nicht  bloss 
die  Sadduzäer,  sondern  auch  die  gleich  ihnen 
im  Synedrium  sitzenden  Pharisäer  —  letztere 
noch  viel  früher  als  diese,  cf.  Marc.  3,6  — 
die  Hinrichtung  Jesu  betrieben  haben.    Ihnen 


war  der  scharfe  Kritiker  unbequem,  der  ihnen 
zugleich  wegen  seiner  Sabbatheilungen,  seines 
Umganges  mit  Zöllnern  usw.  als  Gesetzes- 
verächter erschien.  —  Gegen  Vogelstein  S. 
16  bemerke  ich  noch,  dass  Johannes  der 
Täufer  kein  Essäer  war,  ferner,  dass  S.  26 
Anm.  1  die  Stellen  Act  5,34 ff.  und  23,6  ff. 
verwechselt  sind. 
Königsberg  i.  Pr. 


Zeitsehriftensehau. 

The  Aoademy  1902. 

August  16.     F.  Legge,  the  beginnings  of  religion. 

30.  Aug.    The  Jewish  Eucyclopaedia  II,  bespr.  v.  ? 

4.  Oct.  E.  A.  W.  Budge,  a  history  of  Egypt 
from  the  end  of  the  neolithic  period  to  the  death  of 
Cleopatra  VII,  bespr.  v.  ? 


K    Ak.  d.  Wiss.  "Wien  Jahrg.  1902. 

Nov.  XVI.  Sitzg.  d.  phil.-hist.  Classe  vom  18. 
Juni.  W.  Bein,  Bericht  über  seine  Reise  nach  Aden 
und  Gischin. 

XVII.  2.  Juli.  E.  Seilin,  zweiter  Reisebericht  aus 
Taanak. 


Allgem.  Litteraturblatt  1902. 

16.  F.  Kampers.  Alezander  der  Grosse  und  die 
Idee  des  Weltimperiums  in  Prophetie  und  Sage, 
bespr.  v.  A.  E  Schönbach.  —  G.  Lang,  von  Rom 
nach  Sardes,  u.  a.  bespr.  v.  P.  M.   baumgarten. 

17.  A.  Musil,  Kusejr  'Amra  und  andere  Schlösser 
östlich  von  Moab.  bespr.  v.  B.  Schäfer.  —  A.  Schön- 
felder, traetatus  Misnensis  de  horis  canonicis,  bespr. 
v.  K.  HU  genreiner.  —  AI.  Schöpfer,  Geschichte  des 
alten  Testaments,  bespr.  v.  ? 

18.  E.  König,  Hebräisch  und  Semitisch,  bespr.  v. 
O.  Mussil. 

19.  Fr.  Scheichl,  der  Islam  und  die  Duldung; 
(u.)  ders.,  der  Buddhismus  und  die  Duldung,  (u.) 
ders.,  die  Duldung  im  alten  Aegypten,  (u.)  der«.,  die 
Duldung  in  Babylonien  -  Assyrien,  Persien  und 
China,  bespr.  v.  K.  Fuchs. 


American  Journ.  of  Archaeol.  1902. 

VI.  2.  Cretan  expedition  of  the  Institute.  XXI. 
A.  Taramelli,  Gortyna.  (Topographisches,  römische 
Befestigungen  und  Gräber).  —  Archaeological  dis- 
cussions  (Notizen  über  kleinere  archäologische  Artikel 
July-December  1901). 


The  American  Antiqu.  Oriental.  Journ.  1902. 

XXIV.  4.  Recent  discoveries  in  the  East:  The 
mummy  of  Merenptah.  Migdol.  The  Minotaur.  Je- 
■wels  of  an  egyptian  queen.  Recent  discoveries  in 
Egypt.  The  Sahara  desert.  —  Anthropological  notes : 
Pelasgi. 


Annales  de  Geographie  1902 

15.  Juillet.  A.  H.  Dye\  le  Bahr  el  Ghazal.  — 
A.  Bernard  et  E.  Ficheur,  les  re"gions  naturelles  de 
l'Algörie.  —  Chronique  Afrique:  La  colonisation  al- 
ge"rienne.  L'organisation  du  Sud  Algerien.  Chemins 
de  fer  tounisiens.     La  navigabilite  du  Niger.     Congo 


Beige. 


15.  Sept.  Enthält  die  Bibliographie  nebst  kurzer 
Besprechung  sämtlicher  im  Jahre  1901  erschienenen 
geographischen  Schriften  nach  Ländern  geordnet. 
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L'  Anthropologie  1 

XIII.  3.     H  anthropomätriques  sur 

quelques  Soudanais  occid«  fin).  —  F.  Foureau, 

d'Alger  au  I  ..r  le  Tchad,  bespr.  v.  R,  Verneau. 


The  Antiquary  19 

id  ethics  of  the 
Hebrew.  in.     I.    B  rly  history  of  S 

and  Palestine, 

'ember.   .1    Ward,  the  Bacred  beetle:  a  popul 

.        m 


Arch.  stor.  Sicil.   1 

XXVII.  l.  2.  It.  de  perta  di  ona   ls- 

erizione  fenicia.   (gewidmet  Canit  and  Baal  Bammon.) 

Atene  e  Roma  19  - 

15.      A.   Taramelli.    sul    principali    risultati    della 
■razione  archeo!    i  aliana  in  Greta  1899— 1901. 


Beiträge  zur  alten  Geschichte  1902. 

II.  2  Mitteilungen  und  Nachrichten-.  C.  F.  Leh- 
mann, zur  Geschichte  und  Ueberlieferung  des  ioni- 
schen Aufstandes.  —  Derselbe.  Gobryas  und  Belsazar 
.ophon.  —  Derselb.-.   PI   l.maios  II.  und  Rom. 


Berl.  Philol.  Wochenschr.   1902. 
31.32.  I  oschriften   aus   den    König- 

lichen Museen    zu  Berlin    I,  bespr.  v.  A.  Erman.  — 
■•der,  die  Keilinschriften  und  das  alt«  Testa- 
ment. 3.  Aufl    Ton  Zimmern  und  Winckler.  bespr.  v. 
:'    Winckler.    Völker    und   Staaten 
te  Israels    II.    bespr.   v.   P. 
Jen- 

33.  34.     K.  die  Kirchengeschichte  des  Ku- 

sebi  .  .H.  H.  —  EL  Winckler,  Völker 

und  Staaten.   3.  v  P.  Jensen  (Schluss.) 

36.  L\  la  pace  nel  mondo  an- 

Cauer. 

38.     H.  Erenheilkunda   der   Alten 

I 

Alexandrini  opera  IV   ed.   L.  Cohn. 
51    mlin.  —  G.  Grützmacher.  Hieronynius. 
.  C.   Frick. 
W.  Ridg  the  early  age  ofGreece,  i 


Bulletin  Critique   I 

J.  Roy  [(.H   Buches    [ob 

unter  Berücksichtigung   der   vorexilischen  Prophetie, 
bespr.  v.  G.  M 

E.  Sei-  agsj         ichte 

der  jüdischen  Gemeinde,  (u.)     Th.  Zahn,  Athanasius 
und    der  Bibe'.kanon.    ('u.i     J.    Köberle,    die    Motive 
•  tubens  an  die  Gebetserhörung  im  alten  T( 


ar 


Arohivio    p.  1  Antropologia    e  Etnol.    L902. 
XWI1    2.  -Demombj    es,   lei    ceremo- 

idigenes    de   L'Algerie, 

r.   M 

Archivio  stor.  Lombardo  1902. 
Jan    XXXI V.     II.  Röhricht,  Deutsche  Pilgerreisen 
nach    dem  heiligen  Lande,  (u.i   derselbe, 

spr.  v.    \.  Magnocavallo. 


The  Athenaeum  1902 

A  T:.     Temple  Bible  (L  II.  V.  Mos  .  Sam., 

Xeh..  tsth.  .  bespr.  v.  ? 
Okt.  11.     Stanley  Lane-Poole,  the  preservation  of 
Cairo  monuments. 


meut,  (u.)    C.  Julius,  die  grieohiaohen  Danielzusätze, 
bespr.  v.  P.  Camuset. 

25,  s.  Berger,  les  preiaces  jointes  aux  livres  de 
la  bilde  bespr.  v.  0. 

26.  P  Dornstetter,  Abrahamstudien  über  die  An- 
fange des  hebräisohen  Volkes,  bespr.  v.  P.  Camuset. 

Bull,  et  Mem.     Soc.  d  Anthrop.  1902. 

.'•!  Sakhokis  ei  Lzoulay,  phonätique  du  Georgien. 
—  G.  Saint-Paul,  r^floxions  sur  los  moeurs  et  sur  le 
caractere  des  indigeues  tunisiens. 


Bull.  Soc.  Geogr.  d.Lyon  1902. 
1.  Octobre.     Le    voyage    du    Ras    Makounen 
Europe  (Comite"  de  l'Afrique  francaise). 


fii 


The  Calcutta  Review  1902. 

April,  lt.  X.  Cust,  the  two  tables  of  stone  of 
the  Docalogue  |Proposcd  expedition  to  rocover  the 
two  tables].  (Vergl.  hierzu  eine  der  Augustnummern 
des  Kladderadatsch).  —  Cownepore,  Mirza  Ghulain 
Ahmad  and  the  Koran  (Forts.). 


Comptes  Rendus  1902. 

Mars-Avril.  Sitzungsberichte  von  März- April.  — 
—  Mde  D.  Menant,  l'entretien  du  feu  sacre"  dans  le 
eulte  mazdeen  (zu  vier  Photographien  die  Unter- 
haltung des  Feuers  im  Ätash  -  Bahrain  darstellend, 
aufgenommen  1901).  —  L.  Heuzey,  Archäologie  Orien- 
tale. I.  Un  dieu  cavalier.  (Syrisches  Monument  aus 
griechisch-römischer  Zeit,  mit  der  Inschrift:  vt<.> 
reweqf  t.'j-zu):.)  M&Jaßßavocc  xai  Map/.o;  5w>c  dutou  ive- 
ätrjxav  Itou?  £q)  [iyjvo«  Auarpou.)  II.  Groupe  de  steles 
phemeiennes.  (1.  Eni  Personenbildnis  auf  einem 
Leichenstein.  2.  Darstellung  des  babylonischeu  oder 
aegyptiBchen  i'.'j  Kults  der  heiligen  Pflanze.  3.  Einige 
Grabinschriften.) 


The  Critical  Review  1902. 

XII.  3.  The  Holy  Bible  etc.,  bespr.  v.  Solmond. 
—  A.  F.  Kirkpatrick.  the  book  of  the  psalms,  (u.) 
A.  Müller  und  E.  Kautzsch,  the  book  of  proverbs, 
iu.i  C  Siegfried,  Esra,  Nehemia  und  Esther  (Nowacks 
Handkommentar),  bespr.  v.W.H  Bennet.  —  E. Schürer, 
des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Christi, 
bespr.  v.  G.  W.  Thatcher.  —  1J.  de  Lacy  Johnstone, 
Muhammed  aud  his  power,  bespr.   v.  J.  Traill. 

XII.  4.  H.  Holzinger,  Josua,  (u.)  F.  Delitzsch,  das 
Buch  Hiob,  (u.)G.  H.  Dalman.  ])alästinensischer  Diwan, 
bespr.  v.  W.  E,  Barnes.  —  H.  C.  M.  Douglas.  Samuel 
and  his  age,  bespr.  v.  G.  G.  Cameron.  —  II.  G. 
Mitchell,  the  world  before  Abraham,     (u.)  E.    König, 

j  äisch  und  Semitisch,  (u.)  F.  Giesebrecht.  die  alt- 
testamentliche  Schätzung  des  Gottesnamens,  (u.)  C. 
Steuernagel.  die  Einwanderung  der  israelitischen 
Stämme,  bespr.  v.  .1  Strachau.  —  Hastings  etc,  a 
dictionary  of  the  bible,  (u.)  Cheyne  etc,  Encyclopedia 
biblica,  bespr.  v.  Salmond. 

5.     A.  11.  Sayce,  recent  work  in    Egyptology  and 

.  —  G.  W.  Wade,  old  testament  history. 
(u.)  R.   L.   Ottley,  a  short  history  of  the  Hebrews   to 

Roman  period,  bespr.  v.  Salmond.  —  J.  Adams, 
the  minor  prophets (u.)  C.  Girdlestone,  the  grammar 
of  prophecy,  bespr.  v.  W.  B.  Cooper.  —  B.  Schaefer, 
das  Passah-Mazzot-fest,  (u.i  G.  Diettrich,  eine  jako- 
bistische  Einleitung  in  den  Psalter,  (u.i  H.  Zimmer. 
mann.  Elohim:  eine  Studie  etc..  (u.)  R.  H.  Kennett. 
a  short   aecount   of  the    Hebrew   tenses,   (u.)     C.    H. 

ill.   die   metrischen  e   des  Buches  Jeremia, 

bespr.  v.  8.  A.  Selbie.  —  N.  J.  Weinstein,  zur  Genesis 
der  Agada  II.  (u.)  J.  Koeberle,  Natur  und  Geist 
im   alten  Testament,  bespr.  v.  .1.   Kennedy. 
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La  Cultura  1902. 

15.  M  Streck,  die  alte  Landschaft  Babylonien, 
bespr.  v.  J.  G.  —  Sendschriften  der  deutschen  Orient- 
gesellschaft 1.  2.  (Delitzsch  und  Meissner),  bespr.  v. 
J.  G. 

16.  R.  Dussaud  et  Fr.  Macler,  voyage  arche"olo- 
gique  au  Safä,  (u.)  C.  Steuernagel,  die  Einwanderung 
der  israelitischen  Stämme  in  Kanaan,  bespr.  v.  J. 
Guidi.  —  A.  Klostermann,  ein  diplomatischer  Brief- 
wechsel aus  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  Rektorats- 
rede, bespr.  v.  ? 

17.  G.  Mair,  die  Aisten  und  Neuren  und  die 
Hyperboreersage  (Programm),  bespr.  v.  H.  Hubert. 
—  A.  Wirth,  die  Entwickelung  Asiens,  bespr.  v.  M. 
Longhena.  —  W.  v.  Landau,  die  Phönizier,  bespr.  v. 
R.  Paribeni. 


Deutsche  Litteraturzeit.  1902. 

30.  G.  H.  Gwilliam,  tetraevangelium  sanctuni 
juxta  syrorum  versionem,  bespr.  v.  V.  Ryssel.  —  P. 
Schwarz,  der  Diwan  des  'Umar  ibn  Abi  Rebi'a, 
bespr.  v.  S.  Fränkel. 

31.  A.  Hoffmann,  rationalistisch-theologischer 
Traktat  I.  Die  Prophetie,  bespr.  v.  G.  Beer. 

32.  Theol.  Jahresbericht  XX.  B.  Baentsch  und 
E.  Lehmann,  Bericht  über  die  Litteratur  zur  Reli- 
gionsgeschichte, ausschl.  des  Christentums,  bespr.  v. 
A.  Bertholet. 

33.  E.  Lohmann,  im  Kloster  zu  Sis.  Beziehungen 
zwischen  dem  deutschen  Reiche  und  Armenien,  bespr. 
v.  N.  Bonwetsch. 

34.  Fr.  Praetorius,  die  Übernahme  der  frühmittel- 
griechiscben  Neumen  durch  die  Juden,  bespr.  v.  C. 
Brockelmann. 

35.  E.  Lippelt,  quae  fuerint  Justini  martyris 
ATO(jLvr][jt.ovEU[jt.aTa  quaque  ratioue  cum  forma  evangeli- 
orum  syro-latina  cohaeserint,  bespr.  v.  A.  Hilgenfeld. 

37.  K.  Sethe,  Imhotep,  der  Asklepios  der  Aegypter, 
ein  vergötterter  Mensch  aus  der  Zeit  des  Königs 
Doser,  bespr.  v.  F.  W.  v.  Bissing. 

38.  E.  Littmami,  the  cht  onicle  of  king  Theodore 
of  Abyssinia.  bespr.  v.  F.  Praetorius. 

39.  J.  Geffcken,  die  Oracula  Sibyllina,  bespr.  v. 
P.  Wendland.  —  S.  Stern,  der  Kampf  des  Rabbiners 
gegen  den  Talmud,  bespr.  v.  M.  Steinschneider. 

41.  Ed.  Stucken,  Beiträge  zur  orientalischen  My- 
thologie I,  bespr.  v.  F.  W.  v.  Bissing 

42.  M.  Friedländer,  der  Antichrist  in  den  vor- 
christlichen jüdischen  Quellen,  bespr.  v.  P.  Wend- 
land. —  Fr.  Schwally,  semitische  Kriegsaltertümer  1, 
bespr.  v.  R.  Kittel. 


Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  Stat.  1902. 
XXIV.  11.     J.  M.  Jüttner,  Fortschritte  der  geo- 
graphischen Forschungen  und  Reisen  im  Jahre  1901. 
2.  Asien.    —   Kleine  Mitteilungen   aus  Asien,  Afrika. 

XXIV.  12.  F.  Meinhard,  durch  Serbien.  —  Fort- 
schritte der  geographischen  Forschungen  und  Reisen 
im  Jahre  1901:  Fr.  Umlauft,  Afrika.  —  Kleine  Mit- 
teilungen: Africa.  Das  biblische  Opbir  (Nordtrans- 
vaal, die  Gegenden  der  Ausgrabungen  Hall's  und 
Neal's). 

XXV.  1.  J.  Saul,  auf  der  Sinaihalbinsel.  Von 
Dshebel  Musa  nach  el-Akaba.  —  P.  Mohr,  Französisch 
Kongo-Gabun. 


The  Edinburgh  Review  1902. 

July.  The  Albanian  question  (la  Situation  en 
Epire,  memoire  (u.)  proclamation  of  the  Albanian 
league  at  Athens),  von  ? 


The  Expositor  1902. 

Sept.  Ed.  König,  on  the  meaning  and  scope  of 
Jeremiah  VII,  22,  23.  (Forts.)  —  D.  H.  Weir,  notes 
on  the  text  of  the  psalms. 

Oktober.  W.  M.  Ramsay,  a  lost  chapter  of  early 
Christian  history  (die  Königin  Tryphaena  in  der  Le- 
gende von  der  St.  Thekla).  —  C.  Clemens,  the  first 
epistle  of  St.  Peter  and  the  book  of  Enoch. 


Polk-Lore  1902. 

XIII.  3.  Longworth  Damer,  Balochi  folklore.  — 
W.  I.  Harding  King,  myths  current  in  the  Sahara 
desert. 


Geogr.  Zeitschr.  1902. 

VIII.  8.  W.  v.  Massow,  aus  Krim  und  Kaukasus, 
bespr.  v.  L.  Neumann.  —  W.  v.  Diest,  Karte  des 
nordwestlichen  Kleinasien,  bespr.  v.  W.  Rüge. 

La  Geographie  1902. 

VI.  2.  Sven  Hedin,  mon  dernier  voyage  en  Asie 
centrale  (mit  Karte).  —  P.  Girardin,  l'irrigation  dans 
la  pöninsule  ibe>ique  et  dans  l'Afrique  du  Nord. 

VI.  7.  A.  Breschin,  la  foret  tropicale  en  Afrique 
(Forts.).  —  H.  Debe"rain,  voyage  ä  l'oasis  de  Syouah. 
—  Major  P.  M.  Sykes,  ten  thousand  miles  in  Persia, 
bespr.  v.  J.  Deniker. 

15.  Sept.  Mouvement  gäographique  :  M.  Chesneau 
La  region  du  Bahr  el  Ghazal.  —  Hulot,  le  probleme 
du  Bahr  Sara.  —  Ch.  Rabot,  Expedition  Lemaire  au 
Congo  beige.  —  E.  Baillaud,  sur  les  routes  du  Soudan. 
bespr.  v.  Ch.  N. 


The  Geogr.  Journal  1902. 

XX.  2  E.  Huntington,  through  the  great  Canon 
of  the  Euphrates  river.  (Karte  u.  Abb.)  —  The 
monthly  record:  Austrian  investigation  in  southern 
Arabia.  The  Du  Bowy  expedition  in  southern  Abyssi- 
nia.    Wellby's  Ruzi. 

XX.  3.  W.  M.  Ramsay,  the  geographical  conditions 
determining  history  and  religion  in  Asia  minor.  — 
Sven  Hedin,  summary  of  the  results  of  Dr.  Sven  He- 
din's  latest  journey  in  Central-Asia.  —  E.  S.  Crispin, 
the  „sudd"  of  the  White  Nile.  —  The  Monthly  re- 
cord: The  Hejaz  railway.  Antiquitres  of  the  Egyp- 
tian  Sudan.     The  kingdom  of  Loango. 

XX.  4.  O  Neumann,  from  the  Somali  coastthrough 
southern  Etbiopia  to  the  Sudan.  —  H.  H.  Wilson, 
a  trip  up  the  Khor  Felus,  and  country  on  the  left 
bank  of  Sobat.  —  Monthly  record:  Overland  journey 
from  the  Persian  gulf  to  Maskat.  The  navigation 
of  the  Tigris.  Scientific  exp;dition  to  Algeria  and 
Tunis  in  1731. 


Giornale  stör,  e  lett.  d.  Liguria  1902. 

III.  5—7.  G.  Oberziner,  i  Liguri  antichi  e  i  loro 
commerci.  HI.  I  primi  commerci  dei  Liguri  coi  Fenici. 
IV.  Rapporti  commerciali  dei  Liguri  coi  Greci,  coi 
Cartaginesi  e  cogli  Etruschi. 


Gott.  gel.  Anz.  1902. 

164.  VII.    P.    M.    Melioransky,    arab    philolog    o 
tureckom  jasyke,  bespr.  v.  M.  T.  Houtsma. 


Le  Globe  1902. 

No.  2.  V.  Dingelstedt,  l'Islani  et  ses  adeptes. 

XLI.    B.  Montet,  le  grand  Atlas  et  le  Sud-Marocain. 


Histor.  Zeitschr.  1902. 

89.  3.     P.  Jensen,   assyrisch-babylonische  Mythen 
und  Epen,  (u.)  Th.  Reinach,  historie  des  Israelites  (u.j 
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C.  Steuernagel,  die  Einwanderung    der   israelitischen 

Stämme    in  Kanaan,    bespr.    \.    A.    Kamphansen.  — 

.en    und    Nachrichl  Jacob,    die    östlichen 

Kulturelemente  im  Abendland,  bespr.  v.  A.  Scbaube. 


Intern    Archiv  f   Ethnogr.  1902. 

XV   3.     M.  A    v.:  an",  ou  mar- 

ijues  de  propriete 

The  Indian  Antiquary   1902. 
.Tuly.     C,    P.   Tiele.    tbe    religion    of   tbe    lranian 
peoples.    (Tranalated  into  english  by  ß.  K.  Harimnu.i 


Journal  Asiatique  1902. 

XIX.  3.    M.  van  Berghein,  aotes  bot  Lob  croisades. 

1.  Le  royanme  de  Jerusalem  et  le  livre  de  Bf.  Röh- 

V.    Macler,    choix    de   fables   arm^niennes 

Mkhitar  Cyocb:  tradnites.  —  K.  Blochet, 

3  nur  1    -  iterisme  musulman.     I.  La    hierarchie 

du  :.  ie.  —  M.  Schwab,  du  folklore  de  ['Orient 

'joies  de  l'Alliance.  Organ  der 

:'rika  verbreiteten  l'Alliance  franca 

—   R.  Basset.    mission    dans  la  region  de  Tibaret  et 

S     -   :i.    —    A.  Meillet.    notice   sur  un  passage  de 

l'historien  arm^nien  Klisee.  —  J.  Halcvy.  lea  tablettes 

ibyloniennee  du  British  Museum.  —  J.  Oppert, 

•    >n    du    cylindi'     A  'iudea.    —    Adjarian. 

ärudes  de  dialectologie  armenienne.  bespr.  v.  A.  Meillet. 


Araber,  bespr.  \.  II.  Stamme.  —  Clair-Tisdall.  modern 
persian   eonversation-gnuuinar.  bespr.  v.  ? 

31.  Aegvp tische  Inschriften  aus  den  Königlichen 
Museen   Berlin   I,  bespr.  v.   K    Setbe. 

33.  A.  B.  Ehrlich,  Mikra  ki-l'heschutö,  3.  Die 
Propheten,  bespr.  v.  Ed.  König.  —  H.  Willrich, 
Judaica.   bespr.  v.  S — n. 

34.  II.  Grimme .  metres  et  atrophes  dans  les 
firagments  hebroux,  (u.)  N.  Schlögl,  Ecclesiasticus, 
bespr.  v.  E.  König. 

35.  Th.  Trede,  Wunderglaube  im  Heidentum  und 
in  der  alten  Kirche,  bespr.  v.  V.  S 

36.  H.  Holzinger,  das  Buch  Josua,  bespr.  v.  Ed. 
K.  —  V.  Zapletal,  grammatica  linguae  bebraicae, 
bespr.  v.  Ed.  K. 

40.  A.  Merx,  das  Evangelium  Matthaeus  nach 
der  syrischen  Sinaihandschrift,  bespr.  v.  ?  —  H.  Vambe'ry, 
alt-armenische  Sprachstudien,  bespr.  v.  ? 


J.  R.  A.  S.   : 

Gr.  erränge,    description    of   Persia 

and    kfeeopotamia   in  the  year  1340  a.    d.   from    the 

Nuz".  -Kolüb    of   Hamd-Allah    Mustawfi.       (Forts. 

'•'äzandarän,  Kümis.  Gilän.  Append   I  ent- 

die  bei  Mustawfi  angegebenen  Reiseruten.  Index). 

—  H.   F.  Amedron,  three  arabi<    Bisa,  on  the  hißtory 
of  the  citv  of  MayyäfSriqln.  —  R.  A.  Nicholson,   the 

atu'l-GhufränV  by  A.bu'l-'Alä  al-Mirarri.  Part  II, 
including  table  of  Contents  with  text  and  translation 
ofth  nonZandaka  and  other  passages.  (Schluss.) 

—  E.   Gr.  Browne,  account  of   a  rare,  if  not  unique. 
manuäcript   history  of  the    Seljüqs  contained  in  the 

Behandelt  die  Sultane  von 

524  bis    544  a.  Hi    —  H     Be  _    .  the  author  of 

of   Shäh    Isma'il    Safavi.      (Der     am     Ende 

■:.:•-    Name,    Muhammad    'Ali.    Sohn    des    Nüra. 

ie=  Verfassers.    —  L.  Mills.  Zarathustra  and 

Heraclitus.     —    P.  M.    Sykes.     historical     notes     on 

Persia.      (Mit    Karte    und    Abbildungen 

antiker    Funde    in  jenen  Gegenden).  —  P.  M.  Sykes, 

ten  thousand  miles  in  Persia.  bespr.  v.  G.  Le  S. 


The  Journ.  of  Theol.  Stnd.  1902. 
III.   12.     Gr.    H    Gwilliam.    tetraevangelium    sanc- 
lm  versionem,  bespr.  v.  W.  K.  Barnes. 


Der  Katholik    1902. 

M.  Kaufmann,  eine  altchristlich>- 
kropolia  in  der  „grossen  Oase"  in  der  libyschen  Wüste 
(Forts.j.  —  H.  Höpfl.    die   höhere  Bibelkritik,   bespr. 

V.      | 

er.     C.  M.  Kaufmann,   eine  altchristliche 
Nekropolis  der  in  der  libyschen  Wüste. 

—  Gr.  Graf,  ein  alter  Weiheritaa  der  rnorgenländischen 
Kirche.  Nach  dem  arabischen  Text  (publ.  Al-Machriq 
1901.  24)  ü'r         •  " 


Litterar.  Rundschau  1902. 

8.  E.  Sellin.  Studien  zur  Entstehungsgeschichte 
der  jüdischen  Gemeinde  II,  bespr  v.  J.  Nikel.  — 
Ed.  König.  Hebräisch  und  Semitisch,  bespr.  v.  S. 
Euringer. 

9.  E.  Schürer.  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im 
Zeiteiter  Christi,  bespr.  v.  Gr.  Hoberg.  —  P.  Wernle, 
die  Anfänge  unserer  Religion,  bespr.  v.  A.  M.  Weiss. 

10.  V.  Zapletal,  der  Schöpfungsbericht  der  Genesis, 
bespr.  v.  G. 


Litterar.  Centralblatt  19 

30.     G.    Jahn,    das    Buch  bespr.    v.   Ed. 

König.    —    M.  Hartmann,    deutsche  Sprachlehre    für 


Al-Machriq.   V.     1902. 

15  (1.  Aug.).  P.  Anastase  Carme,  L'arc  de  Chos- 
roes. Topographisch-historisch.  Mit  Abbildung  der 
Ruine,  die  sich  in  Taisafün,  im  Bezirk  der  Madä'in, 
im  Westen  des  Tigris  befindet.  Sonstiges  über  die 
Madä'in.  Der  Artikel  ist  eine  Ergänzung  zu  Masriq 
IV  6  (S.  207 1  und  6  (285).  —  Dr.  N.  Marini,  Moeurs 
des  anciens  Babyloniens  cornparees  ä  celles  de  l'Irak 
(suite).  —  L'abb6  J.  Harfouche,  Les  anciens  coavents 
de  Kesrouan  (suite).  —  P.  M.  Tamisier,  Le  patriarcat: 
ses  origines,  son  histoire  et  ses  droits  (fin).  —  P. 
Anastase  Carme,  Un  ambassadeur  Carme  ä  la  cour 
des  rois  de  Perse  au  XVIe  siele.  —  L'abbe"  N. 
Sayeghian.  La  fete  de  la  transfiguration  dans  l'^glise 
arme'nienne.    —    Besprechung  orientalischer  Drucke. 

16  (15.  Aug.).  L'abbe"  A.  A.  Sliba,  L'office  cano- 
niqne    dans    l'äglise    chaldöenne.    —     P.    L.    Malouf, 

L'auteur  du  livre  intitule"  „(*■$•'  *it>u  Zu  Masriq  V 

8.  Mit  einer  Nachschrift  von  Pater  Che'ikho.  — 
P.  Anastase  Carme,  L'arc  de  Chosroes  (suite).  — 
P.  L.  Che'ikho,  L'ecriture  arabe,  extrait  de  Qal- 
qachandi.  Fortsetzung  zu  Masriq  IV  6  (S.  278).  — 
P.  H.  Lammens.  Notes  göographiques  et  ethnogra- 
phiques  sur  le  Liban  (suite):  le  Helens.  —  Be- 
sprechungen von  1)  V.  Chauvin,  Bibliographie  des 
ouvrages  arabes  .  .  .  6«  fasc.  1902  (bezpr.  von  H. 
L[ammens]  2)  Al-Mostatraf  traduit  par  G.  Rat, 
Tome  2. 

17  (1.  Sept.).  P.  L.  Che'ikho,  Les  minee  de  l'eni- 
pire  ottoman.  —  P.  Anastase  Carme ,  L'arc  de 
Chosroes.  -  L'abbe"  Gr.  Manach,  Un  liturgiste  maro- 
nite  au  XVII [«  siecle.  lÄbd  al-Masih  ihn  Butrus 
Labiän,  geb.  in  Aleppo,  im  Beginn  des  letzten 
Viertels  des  17.  Jahrh.,  gest.  31.  März  1742.  —  P. 
H.  Lammens,  Not«  -  geographiqnes  et  ethnographiques 
sur  Le  Liban  (suite  ;  les  Grecs.  Mit  Abbildung  des 
Jnpiter-Ba'l  von  Der  al-Qal'a.  —  Besprechung  von 
1 1  H.  Havret,  Varie'te's  sinologiques,  No.  20.  La  steh- 

i    chr^tienne    de    Si-ngan-fou.    3me    partie,    Chang-hai 
1902:    2j    Die    Drusenschrift:     Etab     Alnoqat    Wal- 
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dawair,  hrsg.  v.  Chr.  Seybold.  Mit  Beschreibung 
von  7  Handschriftenbänden  der  Bibliothek  der 
Jesuiten,  von  denen  jeder  Band  eine  grössere  Anzahl 
von  Drusenschriften  umfasst;  3)  N.  Hobeiqa,  daragät 
al-insä',  Teil  3.  1902.  —  Varia:  Gelehrte  Jesuiten 
in  Deutschland. 


Me"langes  d' Archäologie  et  d'Hiat.      1902. 

XXH.  2 — 3.  D.  Serruys,  Anastasiana.  3.  La 
stichonietrie  de  l'ancien  et  du  nouveau  testament.  — 
S.  Gsell,  Chronique  arche~ologique  africaine  (ein- 
heimische, punische  und  römische  Altertümer). 

Les  Missions  Oatholiques  1902. 

1.  Aoüt.  Delattre  un  pelerinage  aux  ruines  de 
Carthage.  —  Marchand,  itin£raire  en  Orient,  bespr. 
v.  ?  —  Correspondance.     Informations  diverses. 

22.  Aoüt,  Fröre  Raphael,  l'öcole  catholique  de 
Samsoun. 


Orient).  —    G.  Menfroni,    i   Francesi  a   Candia   (Be- 
ziehungen und  Kämpfe  mit  den  Türken). 


Mitteil.  d.  Anthrop.  Gesellsch.  Wien  1902. 
XXXII.  3  u.  4.     H.  Laufer,  Beiträge  zur  Kenntnsi 
der  tibetischen  Medicin,  bespr.  v.  R.  Lasch. 


Mitteil.  a.  d.  histor.  Litterat.  1902. 

XXX.  3.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 
3,  4,  bespr.  v.  R.  Adam.  —  F.  Kampers,  Alexander 
der  Grosse  und  die  Idee  des  Weltimperiums,  bespr. 
v.  E.  Heydenreich.  —  Byzantinische  Zeitschrift  X 
1901,  bespr.  v.  F.  Hirsch. 


Le  Museon  1902. 

N.  S.  III. 2 — 3.  P.  van  den  Ven,  la  vie  grecque 
de  S  Jean  le  Psicha'ite,  confesseur  sous  le  regne  de 
Le"on  1' Armenien.  —  L.  H.  Gray.  Zoroastrian  elements 
in  Muhammedan  eschatology.  —  A.  Colinet,  role  des 
auxiliaires  dans  la  langue  hiärogliphique. 


Natur  und  Offenbarung  1902. 

9.  M.  Jacobi,  Naturwissenschaftliche  Anschauungen 
im  Wandel  der  Zeiten.  (Schluss).  —  Poertner,  das 
biblische  Paradies,  bespr.  v.  P.  L. 

10.  M.  Jacobi,  naturwissenschaftliche  Anschau- 
ungen im  Wandel  der  Zeiten.  (Mittelalter,  Araber 
und  Perser.) 


Neue  Kirohl.  Zeitschr.  1902. 

XIII.  8.     E.  König,  Sebna  und  Eljakim. 

XIII.  9.  Klostermann,  Beiträge  zur  Entstehungs- 
geschichte des  Pentateuchs.  8.  Ist  das  deuterono- 
mische  Bundesbuch  seiner  litterarischen  Art  nach 
ein  Gesetzbuch? 

XHI.  10.     Th.  Zahn,  der  zerissene  Tempelvorhang. 


La  Nouvelle  Revue  1902. 
XVH.  4.     Barot,  l'Europöen    dans  l'Afrique    occi- 
dentale. 


The  Ninetheenth  Century  1902. 
August.     G.  L.Beil,  Turkish  rule  east  of  Jordan. 
Septemb.     R.    F.    Bell,    education    in    Egypt.   — 
J.  Mew,  Hafiz  (Leben  und  Werke). 

The  Numism.  Ohronicle  1902. 

4.  Ser.  No.  5.  S.  Smith,  some  notes  on  the  coins 
Struck  at  Omdurman  by  the  Mahdi  and  the  Khalifa. 
(2  PL) 


Nuovo.  Aroh.  Veneto  1902. 
N.  S.  6.     R.  Galli,  Venezia  e  Roma  in  una  cronaca 
del    secolo    VI.    (behandelt    auch   Beziehungen    zum 


Nuov.  Bull,  di  Archeol.  Christ.  1902. 

VIII.  1—2.  Notizie:  E.  Zaccaria,  scoperta  di 
antichi  musaici  cristiani  in  Madaba.  —  O.  Marucchi, 
altre  scoperte  in  Palestina.  —  S.  Gsell,  les  monuments 
antiques  de  l'Algörie,  bespr.  v.  Cavalieri. 

Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1902. 

7.  H.  Feigl,  Die  Lage  am  Tschadsee.  —  Die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Arabistans  (aus  dem  Be- 
richte des  dt.  Consularamtes).    —  Chronik. 

No.  8.  Wirtschaftliches  aus  Egypten.  (Ber.  des 
k.  k.  Konsulats  Kairo  1902).  —  Landwirtschaftliche 
Verhältnisse  im  Vilayet  Brussa.  (Ber.  d.  Konsul. 
Brussa).  —  Chronik:  Asien.  Afrika. 


Petermanns  Mitteil.  1902. 

48.  VII.  Sven  Hedin,  Uebersicht  meiner  Reisen 
in  Centralasien  1899 — 1902.  —  C.  Diener,  Vreden- 
burgs  geologische  Untersuchungen  in  Beludschistan 
und  Ostpersien.  —  Monatsbericht:  A.  Musil's  und 
W.  Heins  Reisen. 


Polybiblion  1902. 

7.  P.  Monceaux,  histoire  litteraire  de  l'Afrique 
jusqu'ä  l'invasion  arabe,  bespr.  v.  J.  Besse. 

Septembre.  E.  Mangenot,  publications  röcentes 
sur  l'äcriture  sainte  et  la  litteVature  Orientale  (S. 
Berger,  les  preTaces  jointes  aux  livres  de  la  Bible  ; 
P.  Dornstetter,  Abraham;  Delitzsch,  Babel  und  Bibel ; 
König,  Bibel  und  Babel;  Holzhey,  Esra  und  Nehemia  ; 
G.  de  Lafont,  les  Aryas  de  Galilde;  Roehling,  en 
route  pour  Sion).  —  H.  Froidevaux,  ge"ographie  et 
voyages  (R.  Colrat  de  Montrosier,  deux  ans  chezles 
sultans  du  centre  Africain;  A.  P.  de  Sande  e  Castro, 
Egypte.)  

Revue  Archeol.  1902. 

Juillet— Aout.  S.  Reinach,  le  moulage  des  statues 
et  le  Se"rapis  de  Bryaxis.  —  Seymour  de  Ricci,  in- 
scriptions  d6guise"es.  (Bemerkungen  zu  den  von  J. 
Cle"dat  in  Me'ir  gefundenen  und  veröffentlichten 
koptischen  Inschriften).  —  R.  Weill,  Hiörakonpolis 
et  les  origines  de  l'Egypte.  (Zu  Quibells  Ausgra- 
bungen und  über  sein  Werk  „Hierakonpolis"  I.)  — 
Nouvelles  arche"ologiques :  Seymour  de  Ricci,  tablettes 
bilingues  gräcocuneiformes.  —  Bessarione,  publica- 
zione  periodica  di  studi  orientali  1896-1901,  bespr. 
v.  S.  de  Ricci.  —  A.  Gayet,  l'art  copte,  (u.)  S.  Gsell, 
les  monuments  antiques  de  l'Algerie,  bespr.  v.  P. 
Monceaux. 

Revue  Critique  1902. 

28.  W.  W.  Rockhill,  the  journey  of  William  of 
Rubruk  to  the  eastern  parts  of  the  world  1253—55, 
translated,  bespr.  v.  L.  Feer.  —  C.  F.  Lehmann, 
Beiträge  zur  alten  Geschichte  12,  bespr.  v.  Am. 
Hauvette. 

29.  J.  Flemming,  das  Buch  Henoch  aethiopiscb, 
bespr.  v.  R.  D. 

31.  V.  Berard,  les  Phe"niciens  et  l'Odyssöe,  bespr. 
v.  V.  Hubert.  —  F.  Adler,  der  Pharos  von  Alexan- 
dria, bespr.  v.  M.  von  Berchem.  —  St.  Grell,  les 
monuments  antiques  de  l'Algärie,  bespr.  v.  E.  Male. 
—  Cheyne  and  Black,  Eucyclopaedia  Biblica,  bespr. 
v.  J.  B.  Chabot. 

33.  E.  Naville,  the  temple  of  Deir  el  Bahari  IV, 
(u.)  W.  M.  Flinders-Petrie,  the  royal  tombs  of  the 
earliest  dynasties,  bespr.  v.  G.  Maspero. 

34.  G.  Legrain  et  E.  Naville.  l'aile  nord  du 
pylone  d'Amenophis  III  ä  Karnak,  (u.)    W.  E.  Crum, 
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coptic  os  .l.i    W.  Spiegelberg,  die  demotischen 

Papyrus    der    Strassbnrger    Bibliothek,    bespr.    v.    0. 
Maspero. 

35.  A.  Mez.  Abnlkasim,  ein  bagdadei  Sittenbild, 
bespr.  v.  B.  M. 

36.  A.   Erniau,    Zaubersprflobe    für    Mutter    und 
Kind    aus   dem  Papyrus   8027  Berl.    Mus.    u..)   J.    II 
ßreasted.  a  uow  chapter  in  the  Lifeof  TkontmoseHI, 

bespr.  v.  Q    niaspero. 

3S.    C.  Holzhey.  die  Bücher  Eara   und  Nehemia, 
(u.i     B.  Duhm.   das  Buch  Jeaaja,    (u.)     A.  Bertholet, 
Esra  und   Neuemiu,  (u.)   F.   Delitzsch.   Buch  Hioh.  (u.l 
r.  der  echte  Hiob,  tu.)  E.  Boeckleu,  die  Ver- 
wandtschaft der  jüdisch-christlichen  und  der  parsischen 
latologie,  bespr.  v    A.  Loiay. 

GL  de  Lafont.  les    axyaa  de   Galilee  et    les 

aryeunes  du  christianisme.  bespr.  v.  M  Yornes. 

-  :  Metrische    Studien     I.     Studien    zur 

hebräischen  Metrik,  (u.)  H.  Grimme. Psalnienproblerue. 

bespr.  v.  A.  Loiay. 


Revue  des  deux  Mondes  1902. 
1.  Oct     P.   Leroy-Beaulien.  le  Sahara,   le  Soudan 
-al  et  les   chemins   de  fer  transsahariens   I.     La 
nature  et  l'avenir  du  Sahara. 


Revue  d.  Etudes  anciennes.  (Ann.  d.  1. 
Fac  d    L.  d    Bordeaux  1902. 

IV.  3  A.  Foutrier.  antiquites  d'Ionie.  Le  site 
du  temple  d'Aphrodite.  —  P.  Perdrizet.  une  recherche 
ä  faire  ä  Rosas  (zu  Mely's  Schrift  les  dernieurs  de 
Iudas  dans  la  tradition  du  moyen-age). 


Revue  des  Et.  Histor.  1902. 

Juillet-Aout.  J.  Chavanon,  relation  de  Terre 
Sair.-  t—  34.  bespr.  v.  Misermont.  —  M.  Herbette 

une  ambassade  turque  sous    le    directoire,    bespr.  v. 

:chot. 


Revue  Histor.  1902. 

80.  I.  A.  Bouche'-Leclerq.  la  question  d'Orient 
au  temps  de  Cice>on  (Schluss).  —  E.  Blochet.  les 
relations  diplomatiques  des  Hohenstaufen  avec  les 
sultans  d'Egypte. 


Revue  Numismatique  1902. 

4  Se>.  VI.  2.  J.  Rouvier,  les  rois  pheniciens  de 
Sidon  d'apres  leurs  monnaies  sous  la  dynastie  des 
Ache'me'nicies  (Forte.).  —  E.  Drouin,  les  monnaies 
reales  de  Djehangir  f-t  de  Nour  Djehen. 


Revue  de  l'Orient  Chretien  1902. 

2.  H.  Levantin.  le  „Minasarrifat"  ou  gouverne- 
mer*  ime  du  Liban.     Organisation  et  Situation 

actuelle.  —  M  -A.  Rogener,  recit  de  Mar  Cyri- 
aque  racontant  comment  le  corps  de  Jacques  Barade"e 
fnt  enleve"  du  convent  df-  Casion  au  convent  de  Phe- 
siltha.  (Mb.  -yr.  add.  12174  Brit.  Mus.  Text,  Ueber- 
mg,  Bemerkungen.)  —  J.  Guidi  et  E.  Blochet, 
vie  de  Saint«  Marine  V.  Texte  arabe  (mit  Leber- 
setzangj.  —  H  F.  Tournebize,  histoire  politique  et 
religieuse  de  l'Annenie.  C.  Basse-Arme'nie.  —  V. 
Ermoni.  rituel  copte  du  bapteme  et  du  mariage. 
iForta.  Bapteme.  Tex'  und  Übersetzung).  —  Me'lan- 
ges:  H.  Lammens.  I.  la  question  gre'co-arabe  en  Egypte. 
H.  Uo  nouveau  di<      -  ,dox  en  Syrie.     IU. 

Le  Sioniame  et  la  Turquie.  —  W.  E.  Crum.  coptic 
ostraca    from    the    coL-    I  of  the  Egypt  Explor. 

Fund  a.  o.,  bespr.  t.  L.  Ging. 


Revue  d.  Philologie  1902. 
XXVI.  ;i.  J.  Lew.  les  UtrpoßouXoi  dans  l'epigraphie 
greoque  et  la  litterature  talmudique. 

Revue  des  Questious  histor.  1902. 

1.  Octobre.  H.  F.  Helmolt.  Weltgeaohichte  III 2 
Afrika,  bespr  v.  II.  Froidevanx.  —  A.  Lefaivre,  les 
ftfagyara  pendanl  La  dominatioa  ottomane  en 
Hongrie,  bespr.  v.  A.  d'Avril.  —  A.  Galauti,  l'Albauia, 
bespr.  v.  L.  G.  P.  —  A.  A.  Bornardy.  Vonezia  e  il 
Turco  nella  seconda  metä  dol  secolo  XVII,  bespr. 
v.  Pölissier. 


Revue  de  Soienoe  Eooles    1902. 

Septembre.  P.  Dornstetter,  Abraham,  (u.)  F.  de 
Hummelauer,  Commentarius  in  Deuteronomium,  (u.) 
J.  Royer,  die  Eschatologie  des  Buches  Job,  (u.)  C. 
Julius,  die  griechischen  Danielzusätze,  (u.)  G.  van 
Etten,  expositio  praedictionum  Danielis,  bespr.  v. 
E.  Maugenot. 


Revue  semitique  1902. 

Juillet.  J.  HaleVy,  Recherches  bibliques:  Le  livre 
d'Ose'e  (suite).  —  id.  Notes  eVangäliques  (suite):  III. 
Les  ge'ne'alogies  de  Jösus.  IV.  Le  concile  de  Jeru- 
salem et  sa  decision.  —  id.,  Les  Tablettes  greco- 
babyloniennes  et  le  sumeVisme  (Besprechung  der 
von  Pinches  erkannten  griechisch-keilinschriftlichen 
Tafeln).  —  id.  Nouvel  essai  sur  les  inscriptions  proto- 
arabes  (Safa-Inschriften),  suite.  —  Boissier,  les 
pre*sages  de  Sargon  et  de  Naram-Sin  (Uebersetzung 
von  IV.  R  34,  1).  —  Halevy,  la  folie  de  Nabuchod- 
onosor  (im  Wortspiel  mit  "p^j  „egar£"  wie  bei 
Antiochos  erc^aviq;  und  erajjiavr];  liege  zu  gründe).  — 
Bibliographie  (Barth,  Kutämi,  Reinach,  La  Crete 
avant  l'histoire. 


Riviata  Stör.  Ital.  1902. 

Fase.  3.     G.  Lang,  von  Rom  nach  Sardes,    bespr. 
v.  A.  Taramelli. 


The  Saturday  Review  1902. 
6.  Sept.     A.  Dictionary  of  the   Bible.     Ed.  by  J. 
Hastings,  bespr.  v.  ? 

4.  Oct.     Sadik,  Macedonia:  The  Turkish  view. 


Societä  G-eogr.  Italiana.  Bollet.  1902. 

Agosto.  Notizie  ed  appuuti.  Africa:  Linea  tele- 
grafica  Asmara-Addis  Abeba.  Dalle  miniere  aurifere 
dell'Uallega.  Missionari  italiani  nell'Africa  Orientale. 
La  spedizione  Austin  da  Omdurman  a  Mombasa.  La 
missione  Cottenest  nell  Sahara. 

Ser.  IV  vol.  III.  9.  P.  C.  Tappi.  da  Lull  a  Fort 
Berkeley.  Lettera  del  missionario  Tappi  al  tenente 
di  vascello  L.  Vannutelli.  —  Notizie:  II  cotone  nell' 
Eritrea.  La  spedizione  del  conte  Bourg  Bozas  negli 
Arussi. 

10.  Notizie  ed  appunti:  Viaggi  del  missionario 
Zwemer  nell'  Oman.  Missionari  italiani  nell'  Africa 
Orientale.     H.  Dinghiray. 


Soc.  Roy.  Beige  de  Göogr.  1902. 
XXVI.  3.     A.    du    Bois,   Involution    des    voyages 
(u.  a.  der  Orient  im  17.  Jahrh.). 


Stzgsbr.  K.  b.  Ak.  d.  W.  phil.  hist.  Kl.  1902. 
H.  I.  W.  Geiger.  Mäldivische  Studien  III. 
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Zum  Jahressehluss. 


Mit  dieser  Nummer  schliesst  das  erste 
Lustrum  der  OLZ.  ab.  Dass  diese  Jahres- 
hamustu  in  vielen  Beziehungen  für  die  Zeitung 
und  ihren  Herausgeber  mehr  bedeutet,  als 
einen  blossen  Zeitabschnitt,  möchte  ich  hier 
hervorheben.  Was  für  Arbeit  in  den  fünf 
Jahrgängen  steckt,  soll  nicht  weiter  betont 
werden.  Aber  wie  sich  allmählich  das  Ver- 
halten der  Fachgenossen  entwickelte,  darauf 
darf  wohl  hingewiesen  werden.  Wenn  an- 
fangs Misstrauen  gegen  den  als  „einseitigen 
Assyriologen"  verschrieenen  Herausgeber 
herrschte,  wenn  der  frische  Ton  ab  und  zu 
etwas  zu  scharf  klang,  so  hätte  doch  nie- 
mals die  ablehnende  Haltung  einzelner  Kreise 
sich  so  lange  erhalten  dürfen,  wie  es  that- 
sächlich  der  Fall  war.  Es  ging  auch  ohne 
diese  Kreise.  Und  mit  jedem  Jahre  ver- 
ringerten sie  sich.  Wo  jetzt  noch  Reste  von 
Übelwollen  und  Ablehnung  sich  finden,  wird 
vielleicht  im  folgenden  Lustrum  auch  eine 
andere  Stellungnahme  sich  zeigen. 

Denn  über  die  Nützlichkeit  der  OLZ.  ist 
wohl  kein  Streit  mehr.  Und  dass  von  ein- 
seitiger Betonung  der  Assyriologie  nicht  die 
Rede  sein  kann,  beweist  mehr  als  alles  der  Vor- 
wurf,  der   dem   Herausgeber   von    einzelnen 


Freundengemacht  wird,  dass  er  die  Assyriologie 
zurücksetze.  Überhaupt  hat  sich  gezeigt,  dass 
gewöhnlich  die  bei  aller  Anerkennung  der  sons- 
tigen Vorzüge  zu  meiner  Freude  offen  mir  gegen- 
über ausgesprochenen  Tadeläusserungen  sich 
gegenseitig  kompensierten,  so  dass  es  wirk- 
lich scheint,  als  ob  die  OLZ.  die  „mittlere 
Linie"  gefunden  hat,  auf  der  sie  sich  gedeih- 
lich weiter  bewegen  kann. 

Und  der  Hauptvorwurf,  der  meist  nicht 
öffentlich  erhoben,  aber  von  Mund  zu  Mund 
getragen  wurde,  der  „Ton"!  Wir  leben  ja 
in  einer  Zeit,  wo  das  Wesentliche  vielfach 
hinter  dem  Formellen  zurücktreten  muss. 
Dass  dieses  leidige  Verhältnis  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  eine  solche  Be- 
deutung haben  könnte,  haben  wir,  die  wir 
jetzt  allmählich  ins  ältere  Register  hinüber- 
zurücken  beginnen,  im  Maientraum  unserer 
begeisterten  Jugend  nicht  für  möglich  ge- 
halten. Die  jetzige  Jugend  scheint  von  vorn- 
herein anders  erzogen  zu  sein.  Sie  ist  prak- 
tischer, aber  —  wir  möchten  doch  die  Er- 
innerung an  unsere  „dumme  Zeit"  nicht 
missen.  Dass  es  uns  aber  stets  mehr  um 
die  Sache,  als  um  die  Person  zu  thun  war, 
werden  wohl  selbst  diejenigen   zugeben,   die 
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sich  noch  immer  abseits  halten.  Als  Beweis 
dafür  darf  wohl  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  Einigung  der  Assyriologen  auf  dem 
Hamburger  Orientalistenkongress  nicht  trotz. 
sondern  gerade  durch  die  werkthätige  Mit- 
arbeit der  wohl  am  meisten  verketzerten 
.nehm'.  _  Dg.  Diese  Einigung  hat  als 
sichtbaren  Niederschlag  eine  Resolution  er- 
geben, welche  als  ersten  Hauptpunkt  aus- 
spricht, die  unterzeichneten  Assyriologen 
wollen  darauf  hinwirken,  dass  alles  Persön- 
liche bei  der  Kritik  fachgenössischer  Arbeiten 
vermieden  werde.  Auf  diesen  Boden  stellte 
und  stelle  ich  mich  mit  freudiger  Bereit- 
willigkeit, alles,  was  an  mir  als  dem  Heraus- 
geber d<  .  I  trientalistischen  Litteraturzeitung 
gt,  zu  thun.  damit  dieser  Beschluss  kein 
Sehlag  ins  Wasser  sei.  Noch  mehr  als  bis- 
her werde  ich  darüber  wachen,  dass  nur  die 
S  he  ins  Auge  gefasst  werde,  und  dass  alle 
unnötigen  Schärten  vermieden  werden.  Mögen 
nun  aber  auch  alle  Fachgenossen  bedenken, 
dass  Frieden  nur  gehalten  werden  kann, 
wenn's  auch  dem  Nachbar  gefällt.  Es  ist 
die  Pflicht  jedes  Einzelnen,  an  sich  zu  er- 
ziehen, und  es  ist  die  Pflicht  derer,  die  eine 
•  '»nvntliche  Stellung  einnehmen,  mit  gutem 
Beispiel  voranzugehen. 

F.  E.  Peiser. 


Arabische  Mathematiker  und  Astronomen. 

Vf,n   Moritz   Sti  in  sehn  eider. 
-    :luaa  des  VII.  Artikels,  s.  oben  Sp.  381). 

Al-Sa'äti.  Mu'hji  al-Din  abu'l-Ma  ali 

Murtafä  ihn  Hasan,   verfasste   ^jL^J!  ^L^-Ii! 

_~:L=JI  ^.'NJ^^^I    >x  aber  das  Sinus-Astro- 

lab:  IL  Kh.  I.  346  n.  891,  nur  hier  genannt, 
b.  VII.  1171  n.  6412. 

9  •- dafi,  s  ihn  Junis  n.  60  (u.  unten 
Xachtr.;_ 

3    hl,    3.   Naubakht  n.   <S5. 

90.  Sakhri,  Mohammed,  verfasste  einen 
Auszug    ans     ol«J&fü|     v.  ä  h '•.     von    Sibt    al- 

Maridini  (auch  unter  diesem  bei  Suter  S.  183 

nicht   genannt),    ms.    Berlin,    Ahlwardt   5852. 

91.  Salam    (ibn),  Astrolab verfertiger,    s. 
Art.  VI  n.  14. 

Sarakhsi.   s.  Muhamraed  b.  Ishak   n.  75. 


H. 


»Jjf 


") 


92.  Sarradj     (ibn     al-),    886-910 
(1481  — 1605),  in  Ägypten,  verfasste: 

über  Anwendung  eines  Kreises,  welchen 

der    Leydener   Katalog    nicht    definiert 

(III,  133  n.  1142),    für  Sultan  Bajazet 

Ich  glaube  nicht  fehlzugehen,  wenn 

ich  s^^ycsül  emendiere,  d.  i.  der  Kreis 
der  Sinusbildung ;  dieser  Kreis  wird 
neben  anderen  erwähnt  bei  Sedillot 
(Mein,  sur  les  Instruments  astron.  des 
Arabes,  in  Mem.  presentes  .  .  k  FAca- 
demie,  t.  I.  1844  p.  90)  in  der  An- 
merkung, der  Text  übergeht  ihn;  auch 
Dorn  (Drei  astronoin.  Instrum.  S.  12) 
giebt  keine  wörtliche  Übersetzung. 

b)  «-olil  ^_>^Ja^f  äJLwx  Abhandlung  über 

das  Sinus-Astrolab,  ms.  Berlin  Ahlwardt 
5799. 

c)  cyKia-iiLjl  ,oj  J^*Jf  über  die  An- 
wendung des  Quadranten  mit  Mukan- 
tarat  (Parallelkreisen),  daselbst  n.  5859. 

•^Jl£sJ|  ^vJl  ,-i  äJLuws  über  den  ge- 
flügelten Quadranten,  den  Sinus  aus 
dem  Bogen  und  umgekehrt  zu  erkennen, 
ms.  Khedive  VI,  284  Z.  1,  angeblich 
beendet  803  H.  (1400/1)!  Schwerlich 
ein  älterer  Homonymus.  Ist  die  Jahr- 
zahl vielleicht  von  einer  vorangehenden 
Abhandlung  übertragen? 

Sawi,  oder  Sawidji,  s.  Omar  b.  Sahlan. 

Schab ramulisi,  s.Muhammedb.Alin. 71. 

93.  Schadsili  (al-)  Ahmed  b.  Omar,  aus 
unbestimmter  Zeit,  verfasste :  *-'^Y)  *JL»*^ 
^vK^Jt  eine  Abhandlung  über  den  Qua- 
dranten, gen.  eX-Schakkazi,  wie  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  in  14  Kapp.,  anf.  &JJ  cX.+s-f 
stX^  <Jä,  IL  Kh.  III,  407  n.  6165  (nur 
hier,  s.  VII,  1027  n.  998).  Die  Bezeichnung 
„ZarJcali"  stammt  von  der  Scheibe  ('SafVha) 
des  Ibrahim  al-Zarkali.  Die  Identität  der 
„Scheibe"  mit  dem  Quadranten  dieser  Art 
vermutet  Suter  im  Nachtrag  S.  228  zu  n.  471, 
indem  er  H.  Kh.  III,  401  zitiert;  unsere  Stelle 
p.  407  bestätigt  und  erklärt  gewissermassen 
die  Identität.  P.  401  n.  6143  erwähnt  H.  Kh. 
als  Verf.  von  iüvl^xJ!  *jJf  .-i  äJLus  (femin.) 

ausser  Taki   al-Din1)   noch   Miram   Tsche- 


l)  Der  Verf.  heisst  dort  nur  Taki  al-Din,  den  vollen 
Namen    hiuhs   man  im  Index  VII,  1238  n.  8775  auf- 
suchen   und    dort  III,  566  hinzufügen.     Suter  S.  191 
171   ist  auch  nach  S.   187  n.  454  zu  ergänzen. 
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lebi,  welcher  eine  Abhandlung  in  21  Kapp, 
und  eine  zweite  über  den  Gebrauch  in  29  Kapp, 
für  Bajazet  im  J.  943  (1507/8)  verfasste;  beide 
finden  sich  persisch  in  ms.  640  des  Asiat. 
Museums  in  Petersburg;  Dorn  (Drei  astron. 

Instr.  S.  88)  zweifelt,  ob  ^K-ci  ein  Schreib- 
fehler sei,  vgl.  Index  S.  144  (s.  weiter  unten) l). 
Die    bei  H.   Kh.    n.    6144    und    6145    (hier 

^vlSOä)    erwähnten    Abhandl.    s.    hier    unter 

Tunboga  and  Anonyma  im  VIII.  Artikel. 
Unter  ibn  al-Benna  führt  Suter  (S.  163  n.  15) 
auf:  „Über  den  Gebrauch  der  Sakarischen 
und  Zarkalischen  Safiha" ;  Marre  (Biogr.  d'Ibn 
Albenna  p.  11  Z.  3)  übersetzt  dies:  „L'ope- 
ration  par  la  tablette,  la  pique  etc."  Dagegen 
wies  ich  in  einer  Notiz  (Rectification  de  quel- 
ques erreurs  relatives  au  mathematicien  arabe 
ibn  al-Banna",  Sonderabdr.  aus  d.  Juniheft 
von  Boncompagni's  Bullettino  t.  X,  1877)  auf 
Dorn  und  ein  anonymes  ms.  des  Khedive  hin, 
wo     ebenfalls    iüjXciJf,     offenbar    irrtümlich. 

Also  steht  diese  Bezeichnung  neben  der 
Scheibe  des  Zarkali,  was  jedenfalls  eine  Ver- 
wandtschaft beweist,  wenn  nicht  gar  das  Wort 

ü/JUyJL«    (bei  Marre   mit    o    am  Ende)   so 

zu  emendieren  ist,  dass  die  Identität  gemeint 
sei.  Anstatt  des  „Quadranten"  wird  das  „Astro- 
lab"  so  genannt.   In  dem  Vokabular  Sedillot's 

(Mein,  presentes,  I,  219)  heisst  es:   ,,&xwKm 

(sie),  nom  d'astrolabe",  wiederum  eine  Korrup- 
tion, die  auch  Dorn  1.  c.  S.  87  n.  50  wieder- 
holt, während  er  im  Index  S.  144:   ,,^K^i? 

(=  (^xl^-w)  eine  Art  Astrolabium"  angiebt. 

Eine  Erklärung  des  Wortes  habe  ich 
nirgend  gefunden,  Dozy's  Supplement  I,  778 
hat  diesen  Terminus  nicht.  Ein  Fachmann, 
wie  Suter,  hätte  vielleicht  nach  den  Details 
über  das  Instrument  bei  Dorn  S.  87  aus  der 
Beschreibung  Miram's  eine  passende  Ety- 
mologie finden  können. 

Scham s  al-Din,  s.  Hobeisch  n.  55  und 
Muhammed  b.  Isa  n.  74. 

Schams  al-Milla,  s.  Karmani  n.  62. 

94.  Schams  al-Din  (Samarkandi? 
1276/7?),  wahrscheinlich  ein  persischer 
Autor,  mag  hier  doch  eine  Erwähnung  finden. 
Unter  dem  Namen  Siamps  Puchares  (Bu- 
khari)  ist  eine  neQtiixq  aarqovopiaq  <svvxa%tq, 
1323  griechisch  übersetzt,  ms.  in  der  Medicea 
in  Florenz,  Plut.  88  Cod.  18.  Unter  dem 
Namen  Siamps   findet  sich   eine    griechische 

l)  Suter  S.  188  n.  457:  Mahmud  .  .  .  Miram, 
hat  Dorn  überhaupt  nicht  berücksichtigt,  oder  nicht 
gekannt. 


Abhandlung  über  das  Astrolab  in  3  mss.  in 
Italien  (s.  die  Nachweisung  in  meinem:  Die 
hebr.  Übersetz.  S.  680)  ;  die  Identität  der 
Autoren  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher, 
ebenso  die  Sprache  des  Originals  der  Ab- 
handlung über  das  Astrolab. 

Schill  ab  al-Din,  s.  Ahmed  b.  Muhammed 
11.   19. 

95.  „Sem  fil.  Iialy"  heisst  der  Verfasser 
einer  offenbar  aus  dem  Arabischen  übersetzten 
astrologischen  Abhandlung:  „De  cognitione 
rerum  temporalium  Caristiae",  Catal.  MSS. 
Angliae  1, 127  n.  2458  (jetzt  Bodl.  464)  f.  127 b. 

96.  Sinän  (al-Din)  Ji'isuf,  genannt  ,,'Alla- 
ma"    Sinän,    verfasste    einen  Kommentar   zu 

Ali  b.  Muhammed  al-Kuschdji's  k^säjül  äJLwn; 

H.  Kh.  IV,  379,  bei  Suter  auch  unter  letzterem, 
S.  179  n.  438  nicht  erwähnt.  Sinan  al-Din 
scheint  eine  mit  dem  Namen  Josef  häufig 
verbundene  Kunja  zu  sein,  wie  man  aus 
H.  Kh.  VII,  1230  ersieht,  wo  unser  S.  n.  8513 
nur  an  obiger  Stelle  vorkommt.  Es  ist  aber 
nicht  unmöglich,  dass  er  mit  Sinanpascha 
(gest.  1486)  identisch  wäre,  der  Glossen  zu 
anderen  Schriften  verfasste,  H.  Kh.  VII,  1230 
n.  8518,  Suter  S.  180  n.  443,  Nachträge  S.  179. 
'Allama  (Gelehrter)  ist  ja  nur  eine  allgemeine 
Bezeichnung. 

97.  Sinän  b.  Djabir,  Astrolabverfertiger, 
s.  Art.  VI  n.  19. 

cSufi,  s.  Muhammed  b.  Isa. 

98.  'Sufi,  Muhammed  b.  Muhammed,  aus 

unbestimmter  Zeit,  verfasste:  ,-i  %JöLüf  &ßjj 

>2f<XH    J.^öi    isJai*     *sö*     „Obdectamentum 

lectoris  de  consignandis  lineis  arcus  paralleli 
diurni  stellae  inter  stellam  et  meridianum" ; 
H.  Kh.  VI,  335  n.  13734  (nur  hier,  s.  VII, 
1160  n.  6019).  Wie  Flügel' s  lateinische  Para- 
phrase dieses  Titels  sachlich  zu  rechtfertigen 
sei,    muss    ich    Fachmännern    anheimstellen. 

«Jöu  ist  wohl  richtig  der  Leser  —  wie  he- 
bräisch pJJE  —  Suter  übersetzt  die  Phrase 
bei  einem  anderen  Autor  S.  185  n.  15  „Unter- 
haltung des  Beobachters". 

Unsere  Abhandl.  beginnt:  ^jJl  &-U  tX^I 

kJaxAvwJf   (\fi\   etc. 

99  Tamimi,  abu  Man'sur  (abu  Sa'id) 
Abd  al-Kahir  b.  Tahir  b.  Muhammed  al-Bag- 

dadi  (starb  1037/8)  verfasste  (^LJ-f^)  xIa+Xj 

über  Rechenkunst,  H.  Kh.  II,  398  n.  3523; 
der  Index  VII,  1139  n.  5255  weist  Schriften 
verschiedener  Art  von  T.  nach.  Ich  glaube, 
jenes  Werk  in  einer  Schrift  von  Woepcke 
erwähnt  gefunden  zu  haben,   bin   aber  nicht 
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in  der  Lage.  Slane's  Katalog  der  Pariser  ms?. 
nachzuschlagen,  wo  es  sich  vielleicht  rindet 

100.  Tonboga,  'Alaal-Din  Dawadur(?)  al- 
Baklamischi  verfasste  2u\(£äJ|   <->Jl    ,-i  äJL^ 

ül>er    den    Quadranten,    welcher    schakaeyja 
genannt  wird    -  S]    462  n.  93)  in  10  Ka- 

piteln, anfangend  \.'^L^,1^_ö-a-L!  LW=»-  *JJ  Jw=»I  ; 
H.  Kh.  III.  d.  6144  (VII,  741);  der  Index 

VII,    1032   n.    1203   verweist  auf  ..Alayi  Tnn- 
boga  al  Djnl  ani"   n.  1214  (p.  1033  .   der  nur 

EU,  547  n      38    als  Emir  der  ^jjaUäJl  LfJLs? 

genannt  i- 

101.  Zaudjani      -     .    'Izz    al-Din    abu'l- 
I  Abd    al-Wahhab  b.   Ibrahim    b.   Abd 

al-Wahhab  al-Harami  al-Khazradji  al-Z.  gest. 
nach  655  H.  =  1257  .  ein  Philolog  a  H. 
Kh.  VII.  1106  n.  4061  .  wird  in  ms.  Leyden 
als  Veri'.  einer  Abhandlung 
über  deu  Gebrauch  des  Astrolabs  in  21  Ka- 
g      annt:   ob  mit  Recl 

I    (abn'l-Hasan)    b.    abu'l-Kasiin 
Amirak  b.  Mohammed  b.  al-  Hakim  abu  Ali 
al-Husein  abu  Soleiman  Fuuduk  b.  al-Hasan 
al-Beihaki  giebt  in  ms.  Cambridge  1248  [Catal. 
wn   p.   -  eine   Liste    seiner  Schriften: 

seil.  -ologie    *^s\J'   *t£=J    */:t,js».    nimmt 

L  ein. 
Zein  al-Din.  s.  Omar  b.   Sahlan. 


Nachträglich 

5b.  Abd  al-  Aziz  b.  Ahmed  verf.  oosüLa-'I 

..   j .. 

^s-o1^1   <-:  über  Zeit-  und  Festberechnungen. 

anf.    IjjÜ'l.    «pJJÜI    \JU    tXj-l:    II.    Kh.    VI, 

n.  14487,  nur  hier  genannt,  s.  VII.  1014 

Ali  al-Mikati.  Hanefite    in  Ägypten), 
der  d<  1  al-Rahman    -iLJaJ'.  Astro- 

nom einer  Kathedrale,  verf.    -r  »Kj^'I  iLs\jüo 

ugjJf«  J -*-=■'  üW-r  die  Verrichtungen. 

•  und  d-  II.  Kh.  VI,  297   n. 

13566,  nur  hier  genannt:   der  Lehrer  Abd  al- 
Rahman  fehlt  im  Ind 

34 b.  'Hei dar  b.  Abd  al-Rahman  al-'IIu- 
ii  al-Djazari,   verf.   *Xe.     ,-i    ,_:^UaJl   k£w> 

_  _  — : — 5H  über  da-  Astrolab,    aus  dem  Per- 

hen  übersetzt  mit  '/.  -.  tzen,  dem  Mustafa 
Pascha  gewidmet.  Einleitung  u.  10  Kapp., 
wov<-,n   1 — 6   in   ras.    Berlin  Ahlw.  V, 

_    5  .  Abschrift  v.  J. 


'i  Die  Bedeutung  von  .  —  -       lan-llungenj  scheint 

hier  nicht  klar.  vgl.  unter  Bern,  zu  S.  261 

a:  bei  den  (astronomischen)  Verrichtungen  in  der 
Nacht  und  am  Tage?     D.  R  i. 


55b.  Husein  al-Muwakkit  (Moscheeastro- 
nom]  verf.  w<IJ:liit  _%Äi,  ms.  Libri  94  (Catal. 

p.  23  .  geschr.  im  XVII.  Jahrb. 

57  c)  '  l/.y.  al-Din  Abd  al-Aziz  b. 
Mohammed  aus  anbestimmter  Zeit,  ver- 
fasste    wJ^LL.1!    kJuuw«     ..  Pracsidium     studio- 

sorum",  über  arithmetische  <  Operationen;  H.Kh. 
VI,  440  u.    14230,   nur   hier.   s.   VII,    1106  n. 

4or> 

^M  .   Afuhammed  Sunnar  verf. 

-*^pJl  *K^I  Zo~  ^  |^jXJf(?)  <s&^  aus 

dem    Original    kopiert    1217    II.    (1801) 

von  Ahmed,  ms.  Libri  97  (Catal.  p.  23). 

b)  aJo^Jf.    w'Lwä!     jV-Lt     _i    &JL^,     über 

Rechenkunst  und  Astronomie,  ms.  Libri 
Catal.  p.  23). 
85 b)    Na'sir    b.    Nur    al-Din    b.    Hasan 
al-Schamsi.      (VIII.     Jahrb.     H.)     verfasste: 

_a-J(    £jyuJ|     -i    v_^!«X!l    ^jL«^».    über   die 

Berechnung  der  Sterne  in  den  12  (astro- 
logischen) Häusern;  ms.  der  Medicea  305 
(Assemani,  Catal.  p.  398). 

85 c.  Omar  b.  Ahmed  ibn  al-'Hazmi  al- 
'Harnavi,  verf.  854  H.  (beg.  14.  Febr.   1450) 

ouoL+J|  *J-t  ,-i  ouoLaJI  ( eine  sw^f  >,  nach 

Flügel's  Übersetzung:  „doctrina  festorum  et 

temporum  statutorum" :  H.  Kh.  VI,  516  n.  1486 

nur  hier  genannt,  s.  VII,  1193  n.  7182),  anf. 


Aus  dem  oben  (Sp.  380)  erwähnten  Briefe 
und  einer  soeben  (28.  Okt )  erhaltenen  Karte 
des  Hrn.  Prof.  Suter  gebe  ich  hier  nur  die 
Bemerkungen  zu  diesem  VII.  Artikel,  welcher 
auch  noch  die  Anonyma  und  einen  Anhang 
enthalten  sollte;  allein  mit  Rücksicht  auf  den 
unerwarteten  Umfang  desselben,  und  damit 
er  noch  in  diesem  Jahrgange  zum  Abschluss 

inge,  bleibt  alles  Übrige  einem  VIII.  Ar- 
tikel vorbehalten.  Meine  eigenen  Zusätze 
zu  Hrn.  Suter's  Bemerkungen  habe  ich  in 
Klammern  gesetzt. 

-  181  iL  17,  bei  Suter  S.  10  n.  18, 
Ahmed  b.  Muh.  al-Nehawendi,  der  Rechner. 
Dort  im  Text:  „Astrologie":  in  der  Note 
nach  II.   Kh.  Astronomie]. 

Sp.  \^'.J>  n.  19  bei  Suter  S.  158  n.  383 
[aus  anderen   Quellen,  die  ich  nicht  kannte]. 

S.  201  n.  31  und  Sp.  267  n.  54,  jetzt  in 
Sntera  ..Nachträge"  S.  184.  [Ich  habe  in 
n.  54  das  Wort  JLxf  („Verrichtungen"  bei 
Suter)     nicht    übersetzt;    in    Catal.    Khedive 
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V,  252  lautet  der  Tit.  (Abh.)  zur  Auffindung 
von  Tag  und  Nacht  aus  dem  Quadranten  des 
Kreises  l),  genannt  Quadrant  des  Sinus  u.  s.  w. 
„Verrichtungen"  sind  wohl  auch  nicht  gemeint, 
das  ms.  datiert  Ende  Djumada  I,  1076  H. 
—    Die   Abhandl.   ^UaJf   ä-lx*^    (der  Verf. 

abu  Abd  Allah  Ja'hja  .  .  .)  findet  sich  auch 
in  ms.  Khed.  V,  277  in  7  Kap.  u.  Sehluss ; 
auch  in  Catal.  van  der  Berg  (1873,  pag.  135) 
ms.  Batavia  15915.  Meinen  Nachtrag  S.  375 
(Ja'hja)  kannte  Suter  damals  noch  nicht]. 

Sp.  268  n.  57.  Das  Instrument  ist  das 
„Orgauon  parallaktikon  des  Ptolemäus",  nach 
Nallino,  bei  Suter,  Nachtr.  S.   161. 

Sp.  376  n.  60  ist  wohl  der  bekannte  Ali 
ibn  Junis  bei  Suter,  Sp.  77  n.  178  [wo 
jedoch  nichts  vom  Astrolab]. 

Sp.  378  n.  68  =  Suter  S.  157  n.  381 b: 
Hosein  b.  Ahmed  b.  Mas. 

n.  72  bei  Suter  S.  485  n.  447:  „Casiri  hat 
Lebenszeit  und  Wohnort  falsch  angegeben". 
[Dergleichen  ist  bei  Casiri  glaublich;  indes  Avar 
S.  485  n.  8,  9  nicht  ohue  jede  Bemerkung  ein- 
zureihen; das  ms.  bedarf  noch  der  Unter- 
suchung]. 

Im  Oktober  1902. 


Babylonische  Lehnwörter  im  Neu- 
arabischen. 

Es  ist  ja  längst  bekannt,  dass  eine  grosse 
Menge  babylonischer  Kulturworte  von  den 
Aramäern  entlehnt  sind,  von  denen  wieder 
eine  Anzahl  die  Araber  weiter  übernommen 
haben.  In  manchen  Fällen  ist  es  nicht  mehr 
möglich,  die  aramäischen  Bindeglieder  fest- 
zustellen, weil  unsere  Kenntnisse  der  aramä- 
ischen Dialekte,  speziell  des  Iraqs  keine  voll- 
kommene ist.  Ja  in  einigen  Fällen  haben  sich 
sogar,  wie  ich  glaube,  babylonische  Ausdrücke, 
die  meistens  der  Landwirtschaft  entnommen 
sind2),  nur  in  den  modernarabischen    Lokal- 

*)  ffy.ljJl    iw.    ist  also  einfach  „Quadrant",  nicht 

eine  besondere  Art,  wie  ich  oben  Sp.  379  meinte. 

2)  Einige  hierhergehörige  Wörter,  bei  denen  ein 
oder  das  andere  Bindeglied  erhalten  ist,  möchte  ich 
wenigstens  erwähnen.  Arab.  sihhin  =  Schaufel  scheint 
=  assyr.  musahhhiu  zu  sein.     Der  assyr.  Stamm  sahi'i 

ist  vielleicht  zu  L^  (misha  =  Schaufel)  zu  stellen. 
Diese  Bedeutung  würde  auch  Sintfl.  146  gut  passen. 
—  Assyr.-aram.  iskaru  kommt  auch  im  Arabischen 
des  Iraqs  als  eskära  (MSOS  V,  127)  vor.  —  fiddn 
=  Pflug  geht  über  aram.  JOID  sicher  auf  assyr. 
padänu  zurück,  das  allerdings  bisher  nur  in  der  Be- 
deutung „Weg"  nachgewiesen  ist.  Die  Bedeutungs- 
eütwicklung  scheint  dieselbe  wie  bei  sikke  gewesen 
zu  sein.  In  aram. -arab.  XP2D)  s^e  scheinen  übri- 
gens zwei  assyrische  Wörter  zusammengeflossen  zu 
sein:  1)  sikkatu  =  Pflock;  2)  sikkatu  =  Eisenspitze 
des  Pfluges.  Die  zweite  Bedeutung  hat  sicce  auch 
heute  noch  im  Iraq  (BAV,  104.) 


Dialekten  des  Iraqs  erhalten,  ohne  dass  sie 
sich  Eingang  in  die  arabische  Schriftsprache 
verschafft  haben.  Wenn  der  Beweis  hierfür 
gelingen  sollte,  kann  man  gewiss  auch  auf 
andern  Gebieten  Schlüsse  auf  die  konser- 
vative Gesinnung  des  Orients  ziehen.  Einige 
derartige  Worte  möchte  ich  hier  besprechen, 
verhehle  mir  aber  dabei  nicht,  dass  noch 
manches  davon  unsicher  ist.  Vielleicht  kann 
ein  Meinungsaustausch  hier  fördernd  und 
klärend  wirken. 

1.  Mau  nennt  heut  im  Iraq  eine  Rinne, 
die  vom  Schöpfgefässe  nach  dem  Flusse  hin- 
führt rat  (Mit.  der  Sem.  f.  Or.  Spr.  IV,  162), 
im  Babylonischen  bezeichnet  rata  ebenfalls 
eine  Tränkrinne.  Der  Vergleich  mit  hebr. 
tOrn  beweist  zudem  die  Entlehnung  der  einen 

Form  von  der  andern. 

2.  Das  im  literarischen  Arabisch  nicht 
nachweisbare  tale  bedeutet  eine  junge  Palme 
(s.  BAV,  102).  Nun  findet  sich  in  einem 
babylonischen  Syllabar,  das  verschiedene 
Teile  und  Arten  der  Palme  aufzählt,  dass 
Ideogramm  „kleine  Palme"  durch  täla  er- 
klärt (s.  ZA  12,410).  Ein  Duplikat  aus  der 
Arsacidenzeit,  das  den  Text  auch  in  grie- 
chischer Transskription  giebt,  schreibt  Üak 
dafür  (Pinches  in  PSBA  24,  108).  Also 
wieder  ein  Beispiel,  dass  sich  ein  babylonisches 
Wort  durch  den  Wechsel  der  Zeiten  bis  in 
die  Jetztzeit  erhalten  hat. 

3.  Das  ja  allerdings  auch  in  der  Literatur- 
sprache vorkommende  barbah  hat  im  Dialekt 
des  heutigen  Iraqs  die  Form  burbuh  und  be- 
deutet das  Loch  in  der  Gartenmauer,  durch 
das  die  Tränkrinne  in  den  Garten  eintritt. 
Fränkel  (Lehnwörter  23;  WZKM  VII,  81) 
hat  es  für  aramäisch  erklärt,  während  Völlers 
(ZDMG  50,  628)  sich  für  ägyptische  oder 
graeko-ägyptische  Herkunft  entscheidet.  Ein 
Wort  burbuhtu  findet  sich  schon  im  Altbaby- 
lonischen und  hat  dort  vielleicht  dieselbe  Be- 
deutung. Bei  einem  Oelorakel  (Bab.  Tab. 
III,  4,  29)  heisst  es:  summa  ina  libbi  umma- 
tim  bu-ur-bu-ha-tum  sa  Jcima  ummetim  usi- 
animma  asar  istenma  izika  bei  samni  dinum 
isab&t  =  wenn  bei  der  Hauptmasse  (des  Oels) 
sich  Löcher  (?)  wie  ....  finden  und  an 
einen  Orte  schnell  hineilen,  wird  der 
Oelorakelbefrager  verurteilt  werden.  Sichere 
Schlüsse  kann  man  vorläufig  aus  dieser  Stelle 
nicht  ziehen;  vorläufig  heisst  es  noch  Parallel- 
stellen abzuwarten. 

4)  Die  aus  dem  Talmud  bekannte  Stadt 
Pumbaditha  hatte  ihren  Namen,  weil  sie  am 
Eingang  des  Kanals  kSPH2  lag.  Dieser  Kanal 
ist  unter  dem  Namen  Badiatu  in  Kontrakten 
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aus  der  Perserzeit  wiedergefunden  (s.  F  ran- 
ke 1  ZA  13.  123:  ich  aelbsl  hatte  die  Namen 
auch  Basammenge8tellt).  Bei  arabischen  Geo- 
graphen   tritt    er    unter    der  Form  üI^Xj   auf 

e     de   Qoeje  ZDMG    39,   10).     Zu  dieser 

Form  möchte  ich  neuarab.  bidlQ  Btellen,  das 
einen  kleinen  Kanal  bedeutet  ^  MSOS  V. 
114V  Al>  Eigenname  kommt  er  auch  noch 
im  XnJtr  i  v  >r  (a   Saohau,  Am  Eufrat 

71t  Das  Ajin  der  ueuarabischen  Form  ist 
ja  auffällig   _  genüber  Nr'-::  und  5>!jo-   aber 

die  babylonische  Form  Badi'cUu  deutet  auch 
auf  einen  starken  Konsonanten  au  dritter 
Stelle   hin. 

j  •'•/,  bezeichnet  heute  einen  Dreizack,  der 
zum  Fischfang  gebraucht  wird  (^s.  MSOS  V, 
102  .Besonders  zur  Zeit  derUeberschwemmung 
sieht  man  im  stillen  Wasser  Leute  mit  dem 
Dreizack  bewaffnet,    regungslos    im    Wasser 

en.  um  einem  Fische  aufzulauern.  Viel- 
leicht ist  •  glich,  hierzu  die  zugleich  als 
Ensignie  für  Könige  und  Götter  dienende 
Warte  ,  i  stellen.  Besonders  auf  alten 
S  -  .  vlindern  sieht  man  häufig  Götter  mit 
einem  Zweizaek  oder  Dreizack  bewaffnet. 

Für  heute  will  ich  mit  dieser  kleinen 
Kollektion  schliessen.  Hoffentlieh  äussern 
sieh  auch  andere  zu  dieser  interessanten  Frage. 


Die  Söhne  Mizraims.  Genesis  10,13—14. 

Von  W.  Max  Müller. 

„Und    Misraiin    zeugte    Lud    und     (die!) 

' Anamim  und  (die)  Lehabim  und  (die)  Naph- 

tuhim  und    die)  Pathrusim  uud  (die)  Kasluhim, 

woher     die     Philister    auszogen]     und    (die) 

Kaphtorim." 

..  lue  Namen  der  Söhne  Misraims  sind 
meist  noch  immer  dunkel"*  schickt  Dillmann 
seiner  Zusammenstellung  der  hier  besonders 
lieblichen  opiniones  variorum  voraus,  und  der 

ner  der  alten  Geographie  wird  über  jeden 

-uch,  über  die  zwei  einzigen  Namen, 
welche  man  von  jeher  verstanden  hat  (Path- 
rusim und  Kaphtorim,  zu  denen  die  Glosse 
über  die  Philister  bekanntlieh  gehört),  hinaus- 
zukommen, skeptisch  im  voraus  lächeln. 

In  der  That,  was  bisher  die  Aegyptologie 
über  diese  rätselhaften  Namen  beigebracht 
hat.  war  (bis  auf  eine  verschollene  Idee 
Brugsch's  s.  u  )  vollkommen  wertlos.  Ebers, 
Aegypten  u  d.  Bücher  liosis,  behält  noch 
die  unglücklichsten  älteren  Versuche  bei, 
ägyptische  Wörter  zur  Erklärung  zu  erfinden; 
z.  B.  Knebels  Etymologie  der  Kasluhim  aus 
angeblichem  has  'lies  t_as\\  -IdKh  ..Bergd)  der 
Dürre (!)-  (lies:  Erhebung  der  Glut:  Nicht 
viel  besser    sind    die  Versuche    de   Rou. 


i^t)  prem.  Dynasties  p.  6  etc.),  zu  denen  de 
Rochemonteix,  Journ.  Asiatique  1888,  tomc 
L2,  p.  199  (wiederholl  Bibliotheque  Egypto- 
Logique  111.  86  nichts  Brauchbares  fügen 
konnte.  Durch  Grunkel,  Genesis  82,  werde 
ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Erman 
ZAW.  1890,  118ff.,  eine  Emendation  vor- 
geschlagen hat:  Naphtuhim  sei  aus  *G',ncnD 
verschrieben  =  „Ptomäfyi}  Nord'agypten." 

Man  versteht,  wie  ein  Aegyptologe,  der 
an  den  fortwährenden  Parallelismus  von  Nord- 
und  Südland  in  den  hieroglyphisehen  In- 
schriften gewöhnt  ist,  durch  die  Pathrusim 
darauf  kommt,  diesen  Parallelismus  in  der 
Völkertafel  vollständig  wiederfinden  zu  wollen. 
Der  Alttestamentier  freilich  wird  darauf  so- 
fort das  Bedenken  haben,  dass  in  den  bibli- 
schen Stellen  mit  Pathros  niemals  „das 
Nordlaud"  im  Gegensatz  zu  diesem  Namen 
steht  und  die  Vorstellung  der  zwei  König- 
reiche der  roten  und  weissen  Krone  wohl 
ägyptisch  -büreaukratisch,  aber  absolut  nicht 
semitisch  oder  auch  nur  volkstümlich  spät- 
agyptisch  ist.  Vor  allem  ist  die  obige  Emen- 
dation auch  wieder  unmögliches  Aegyptisch. 
Seltsam,  dass  Erman  vergessen  konnte,  der 
Norden  heisst  nicht  mala  sondern  p-emhitl), 
vgl.  die  von  Brugsch  nachgewiesene  Erklärung 
der  Phatm(so  !)etischen  d.  h.  „nördlichen" 
Nilmündung.  Demnach  müssten  die  „Nord- 
länder11 *C\")ncn5heissen,  von p-t(o)-(e)mhit(y), 
Damit  wird  die  Emendation  herzlich  schwer 
und  unwahrscheinlich.  Ausserdem  gewinnen 
wir  durch  sie  gar  nichts  für  die  Erklärung 
der  anderen  Namen,  dieselben  werden  viel- 
mehr, nachdem  Nord-  und  Südland  das  ganze 
Aegypten  decken,  nach  der  alten  Theorie 
um  so  dunkler. 

Sehr  wunderlich  betrachtete  Brugsch  diese 
Namen,  Aegyptologie  31:  „die  Namen  be- 
ziehen sich  offenbar(!)  auf  fremde  Kolonisten, 
die  sich  neben  den  Aegyptern  im  Nilthal  an- 
gesiedelt hatten,  und  vielleicht  später  ver- 
drängt oder  in  den  echten  Aegyptern  auf- 
gegangen waren."  —  „Gleichzeitig  oder  vor" 
der  ägyptischen  Einwanderung  in  das  Nilthal 
hätten  sich  „hamitisch-ly bische"  und  semi- 
tische Einwanderer  dort  niedergelassen.  Jene 
Ei ii Wanderung  setzt  Brugsch  aber  „in  vor- 
historische Zeiten,"  was  „kaum  ernsten 
Zweifeln"  unterliegen  dürfte."  Dass  von 
solchen  ethnologischen  Vorgängen  aus  der 
Zeit  5000  oder  6000  v.  Chr.  noch  Moses 
weiss,  ist  ihm  keine  Schwierigkeit.  Im  übrigen 
urteilt  Brugsch   sehr  scharf  und  richtig  über 


')  Was  man  natürlich  auch  oft  mh,  mhy  abgekürzt 
schreibt,  aber  nie  so  !;• 
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Erklärungen 


„die  kühnen  Anläufe,"  mehr  als  die  Pathrusirn 
erkennen  zu  wollen  und  verzichtet  auf  alle 
der  Namen. 

Nach  meiner  Anschauung  ist  der  Name 
Pathrusirn  überhaupt  nur  eine  Glosse,  von 
einem  Leser  wahrscheinlich  nach  den  Er- 
wähnungen  von  Pathros  bei  den  Propheten 
eins;efü£t.  Diese  Glosse  hat  sich  als  ein 
rechtes  Kukuksei  erwiesen,  denn  sie  hat  die 
Gelehrten  stets  auf  den  irrigen  Weg  gewiesen, 
in  den  unerklärten  Namen  Unterabteilungen 
der  Aegj'pter  oder  Aegyptens  zu  linden. 
Man  muss  es  sich  klar  machen:  eigentlich 
sollte  bei  den  Söhnen  Aegyptens  nur  eine 
von  zwei  Erklärungen  möglich  sein,  wenn 
sie  wirklich  von  einem  Schriftsteller  her- 
rühren. „Entweder  sind  sie,  wie  gesagt, 
Stämme,  Hauptstädte,  Provinzen  etc.  Misraims 
oder  sie  stellen  die  auswärtigen  Besitzungen 
und  Vasallen  der  Aegypter  vor,  welche  um 
ihr  Land  herumliegen.  Auf  die  erste  Er- 
klärung weisen  die  Pathrusirn,  auf  die  zweite 
die  Libyer  und  Kaphtorim-Philister.  Wunder- 
lich, dass  die  Gelehrten  fast  ausnahmslos 
der  ersten  Andeutung  blind  nachgefolgt  sind 
und  sich  über  den  Widerspruch,  der  sich 
darin  gegen  die  andere  Auffassung  zeigt,  ruhig 
weggesetzt  haben ! l)  Gerade  die  letztere 
Auffassung  der  „Söhne"  als  der  Unterworfenen 
wird  ja  doppelt  bezeugt  —  vorausgesetzt, 
dass  die  Kaphtorim  ursprünglich  zu  derselben 
Quelle  gehören,  was  mir  nicht  ganz  sicher 
ist.  Man  wende  mir  nicht  ein,  der  ursprüng- 
liche hebräische  Verfasser  habe  die  zwei 
Gesichtspunkte  nicht  zu  trennen  vermocht. 
Der  Zusammenflicker  der  alten,  unverständ- 
lich gewordenen  Namen  hat  das  gewiss  nicht 
mehr  gekonnt;  seinen  Vorlagen  möchte  ich 
aber  keine  Verwirrung  der  beiden  An- 
schauungen ohne  Beweise  aufbürden.  Den 
Unterschied  zwischen  Volk,  Stamm  und  Vasall 
haben  die  Alten  meist  klarer  begriffen  als 
mancher  moderne  Stubengelehrte.  Doch 
würde  mich  es  zu  weit  vom  Thema  abführen, 
das  an  der  Völkertafel  zu  erläutern. 

Den  Schlüssel  zum  richtigen  Verständni- 
der  dunklen  Namen  liefert  die  LXX  bei  den 
Kasluhim.  Dieselben  heissen  bei  ihr  Xaas 
[icovisifb  (woran  natürlich,  um  der  Hebraea 
veritas    willen    von    manchen    Handschriften 


1)  Manche  werden  an  die  zwei  Schriftsteller  Je. 
und  Jj.  denken,  die  genau  denselben  Widerspruch  in 
Vs.  15—17  bei  Kanaan  aufzuweisen  scheinen.  Nach 
diesem  Schema  wären  die  Pathrusirn  dem  Verfasser 
von  15  —  18  zuzuweisen.  Ich  überlasse  das  anderen; 
mir  genügt,  dass  die  Pathrusirn  einer  anderen  Hand 
angehören.  Gerade  hier  hat  man  so  viel  Gras 
wachsen  hören,  dass  ich  meine  Taubheit  gern 
eingestehe. 


herumkorrigiert  wird)  also  Cj^CZ.  Ebers 
123  hat  bei  XccGfAcovieifi  an  hsrnn  „Natron" 
gedacht,  bezieht  aber  den  Namen  nicht,  wie 
man  denken  sollte,  auf  das  Natronthal,  son- 
dern auf  angebliche  „Salinenmänner"  am 
Sirbonissee,  den  er  von  Knobel  her  noch 
festhielt.  Die  paar  möglichen  Fischerstationen 
am  Sirbonis  als  Volk  wirken  komisch;  eher 
liesse  sich  an  das  Natronthal  westlich  von 
Unterägypten  mit  seinen  nicht  unbedeutenden 
Ansiedelungen  denken.  Das  wird  nur  nie- 
mals /jsmn-Land  oder  ähnlich  genannt1).  Die 
LXX  hat  aber  das  Wort  nach  Ausweis  der 
masoretischen  Form  nicht  mit  PI  sondern  mit 
2  gelesen;  Verwechselung  der  beiden  Buch- 
staben ist  graphisch  wie  lautlich  unmöglich. 

Ich  hoffe,  man  wird  sich  in  späterer  Zeit 
mit  mir  wundern,  dass  niemand  bisher  ge- 
sehen hat,  wie  leicht  die  Konsonanten  der 
LXX  durch  eine  kleine  Emendation  ver- 
ständlich werden:  D^EDD,  lies  *C\JED:,  Nasa- 
monen!  Ob  das  die  Völkerschaft  in  den 
von  Herodot  IV,  172  beschriebenen  Sitzen 
(von  der  Syrte  über  Augila  bis  nahe  an  die 
Ammonsoase,  die  aber  nach  182;  II,  32,  ihnen 
nicht  mehr  gehört)  ist,  wird  man  bezweifeln 
dürfen;  ich  denke,  die  Völkertafel  wirft  die 
Nasamonen  und  Ammonier  des  Herodot  zu- 
sammen und  das  mit  Recht. 

Demnach  sollten  wir  weitere  Angaben 
über  die  grösseren  Oasen  erwarten,  und  that- 
sächlich  ergeben  sich  diese.  Ganz  klar  ist 
der  Name  der  CEJJJ.  Es  ist  zu  emendieren 
*D1DJD  (oder  nach  dem  EvspsTieip  der  LXX 
*  CTit2^2 ?) ,  d.  h.  die  Bewohner  der  südlich- 
sten und  grössten  Oasis,  der  von  Knmt2). 
Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  die  archaistisch 
aussehende  Lesung  der  LXX  vorzuziehen  ist, 
obwohl  zu  ihren  Gunsten  spricht,  dass  die 
Alexandriner  den  Namen  nicht  mehr  ver- 
stehen. Die  masoretische  Lesung  mit  Nicht- 
beachtung des  später  allgemein  abgeworfenen 
weiblichen  -t  wäre  auch  ganz  gut  denkbar; 
die  Lesung  der  LXX  müsste  auf  das  Derivat 
^riCJD  „Bewohner  von  K.'(,  das  ebensogut 
ägyptisch  wie  semitisch  ist,  zurückgehen.  — 
An  diese  Vergleichung  hat  schon  Brugsch, 
Reise  nach  der  grossen  Oase,  68,  gedacht, 
ohne  je  darauf  zurückzukommen.  So  ist  seine 


*)  Dass  das  Wort  spätägyptisch  hasm  heisst,  be- 
weist weniger  gegen  die  Vergleichung. 

2)  Zur  Entstellung  von  j  in  jj  giebt  es  zahlreiche 
Belege;  ich  zitiere  als  etwas  weniger  bekannt,  Sirach 
52,  1  die  Varianten  ^JJ  und  ^j  ;  44, 13  "CT  onegfia 
(=  jjij).  —  Der  Name  der  Oase  bedeutet,  beiläufig 
gesagt,  „Weinpflanzung",  abgeleitet  von  C13,  das  in 

uralter  Zeit  von  den  Aegyptern  entlehnt  wurde. 
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Beobachtung  verschollen  geblieben   und  von 

ihm  selbst  vergessen  worden  (s.   0.)'), 

Ueberzeugeud  wird  sie  allerdings  erst  im 
Zusammenhang  mit  anderen  Namen. 

Schwerer  herzustellen  ist  der  Name  Naph- 
tuhim.  Wenn  man  aber  weiss,  dass  darin 
wahrscheinlich  der  Name  der  nächsten  Oasis. 
der  von  Faräfra.  steckt,  so  liisst  er  sieh  doch 
erklären.  Jene  Oase  hiess  nach  den  Inter- 
snchungen  vonDümichen,  Oasen  38.  To-elu 

..Kuhland" ^~tj  |  ).   Modernisiert  würde 

-    ?-</)('    heissen.    die    Bewohner 

währen     also      in      semitischen     Buchstaben 

modern    *z%~:n:    oder    altertümlich    *DT)PD. 

i\     das  jetzig«      Z*"Vr:    entstanden. 

Die   Umsetzung    des   ><    könnte     dadurch    ge- 

imen  sein,  dass  Leser,  die  das  ägyptische 
Vorbild  des  Namens  kannten,  an  dem  moder- 
nisierend eingeschobenen,  oder  archaisch  aus- 
gelassenen,  genetivischen  »  besserten.  Die 
Umstellung,  die  wir  vornehmen  müssen,  sieht 
_  altsam  aus.  aber  hat  viele  Analogien. 
5lau  beachte:  die  südlichste  Oase  (Kumt) 
beginnt,  die  nördlichste  (die  des  Amon) 
schliesst  die  Aufzählung  der  Völkertafel;  das 
..Kuhland"  sollte  also  zwischen  beiden  liegen, 
was  genau  stimmt. 

I  >  ■■:.'•  ■•  rhältnismässig  anbedeutenden  Oasen 
sind  die  Lüdim  (die  Endung  bei  den  LXX 
erhalten)  vorgestellt,  lies:  Lübim  -  Libyer. 
Die  Lehabim  wären  anscheinend  eine  Dublette 
dazu'1:  die  Pathrusim  haben   wir  oben  schon 

geschieden.  Aus  der  Quelle,  welche  die 
syst«  inatisch  aufzählt,  werden 
alle  diese  Völkernamen  wegen  ihrer  störenden 
Stellung  nicht  herkommen,  obwohl  man  die 
Libyer  westlich  von  Cyrene  erwähnt  erwarten 
würde.  Weiter  lässt  sich  wohl  nur  mit  un- 
gleich kühneren  Emendationen  und  Hypo- 
thesen kommen,  als  hier  versucht  sind. 
Jedenfalls  aber  hat  man  in  der  Erwähnung 
der  Nasamonen  eine  historisch  ungemein 
wichtige  ."Stelle  gewonnen,  über  die  noch  viel 
zu  sagen  sein  wird. 


Beziehung  darauf,    die  ich  kenne, 

:e    in  B.  Moritz'  Excnrsion    aux  Oasis    (Bull.  8, 

Soc.    Kh^diviale   de  aphie.    1900,    8.    15    des 

ratabzug----.       M.    verwirft     diese     Vergleichung 

n  der  Umschreibung  der  LXX.    \va=j    mir  nicht 

einleuchtet     Di  .driner  verstanden  von  diesem 

Namen  doch  nichts  mehr. 

*)  Die    Verschreibung    ist  Bitsam    übri_ 

daaa  sie  noch  zu  erklären  ist.     Ich  h;;  n  daran 

-    könnte    als     ;r-prüngliches    Z'Z'~    (die 

Bewohner  von  Hibisi  eine  erklärende,  synonymische 

/.u  den  Leuten  von  Kumt  sein,  doch  fehlt  mir 

dazu  doch  der  Mut. 


Die  Sethonceschiehte  bei  Herodot. 

Von  \Y.  Ma  x  Müller. 
F.  L.  Griftith  hat  in  seinen  wertvollen 
„Stories  of  the  Highpriests  of  Memphis,"  S. 
5ff.,  die  Frage  nach  der  historischen  Bedeu- 
tung der  herodoteisehen  Geschichte  vom 
Hohepriester  Sethon  wieder  aufgenommen. 
[ch  glaube,  in  einem  Punkt  Neues  zur  Kritik 
dieser  wunderlichen  Geschichte  beibringen  zu 
können,  und  setze  kurz  die  Elemente  der 
„Komödie  der  Irrungen"   auseinander. 

1.  Von  jeher  hat  man  die  Erzählung  von 
„Sanacharibos,  dem  König  der  Araber  und 
Assyrer"  leicht  ausgeschieden,  zumal  sie 
chronologisch  ziemlich  an  richtiger  Stelle 
steht.  Es  mag  wohl  auch  dabei  bleiben,  dass 
die  Mäuse  die  Seuche  im  Assyrerheer  an- 
deuten, doch  bezweifle  ich,  ob  dieses  asia- 
tische Pestsymbol  in  Aegypten  noch  ver- 
standen wurde.  Jedenfalls  ist  es  in  der 
ägyptischen  Gestalt  ganz  umgedeutet  worden; 
siehe  unter  2  über  die  von  der  hergebrachten 
etwas  abweichende  Erklärung1). 

2.  Mit  Krall  und  Griffith  glaube  ich,  dass 
der  „Priester  des  Hephaestus,  Sethon"  der 
berühmte  Oberpriester  von  Memphis  Satne 
(oder  ähnlich;  Vokale  sehr  fraglich),  der 
Sohn  Ramses  IL,    ist2).     So    verstehen    wir 

')  Indessen  scheint  mir  kein  Grund  vorzuliegen, 
dio  Vernichtung  des  Assyrerheeres  durch  die  Pest  zu 
bezweifeln.  Die  biblische  Erzählung  davon  ist  ja  an- 
scheinend beißerossus  bestätigt.  Dem  biblischen  Bericht 
gebe  ich  den  Vorzug  in  der  Lokalität  der  Pest;  die 
Belagerung  von  Pelusium  bei  Hieronymua  (in  Jes.;  ich 
benutze  die  Stelle  bei  Wiedemann,  Herodot" s  zweites 
Buch,  S.  504)  ist  wohl  nicht  aus  Berossus,  sondern  aus 
Herodot  eingearbeitet.  Bei  dem  Halikarnassier  be- 
weist die  Erwähnung  der  ägyptischen  Stadt  aber  sehr 
wenig;  nach  der  Schablone  aller  Asiatenangriffe  auf 
Aegypten  mussten  ihm  die  von  Osten  drohenden 
Feinde  bei  Pelusium  erscheinen.  Dazu  passen  die  Be- 
lagerungsvorbereitungen bei  Pelusium  wenig  auf  Pelu- 
sium, das  wohl  mehr  Wasserfestung  war. 

2J  Dass  wir  danach  nun  den  Namen  des  ägyp- 
tischon  Doktor  Faust,  Stne,  Sethon  vokalisioren  dürfen, 
ist  mir  aber  höchst  unwahrscheinlich.  Im  besten 
Fall  können  die  zwei  Namen  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeit  gehabt  haben;  bei  Herodot  hat  die  Analogie 
von  Sethos-Setöy  sicher  eingewirkt.  Dass  wir  als 
vierte  verwechselte  Person  Setöy  (als  Sohn  des 
Ramses  '!)  anzunehmen  haben,  soll  damit  nicht  direkt 
gesagt  werden.  Schade,  dass  boi  Griffith  wieder 

die  alte  Lepsius'sche  Identifikation  des  Sethon  und 
des  manethonisohen  Zr.i  hervorgeholt  ist;  ich  habe 
MV\<;.  V  100' i.  Hl  die  unzweifelhaft  richtige  Emen- 
dation  Lauth's  \Zrjt  =  Kiia)  in  strafbarem  Optimis- 
musais bekannt  vorausgesetzt,  sehe  aber  mit  Bedauern, 
dass  ich  der  einzige  Bcheine,  der  diese  Beobachtung 
nicht  übersehen  hat.  Lauth's  Emendation  ist  des- 
wegen von  hoher  Bedeutung,  weil  sie  uns  erlaubt, 
auch  die  umgebenden  Namen  zu  erkennen,  vgl. 
ITVAGr.  11.  Beiläufig  gesagt:    in    dem    wüsten 

Schutt  der  Lauth'schen  Arbeiten  würde  noch  manches 
Goldkorn  füi  den  stecken,  der  die  Geduld  und  Zeit 
hätte,  zu  suchen. 
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auch,  warum  dieser,  der  grösste  Hexen- 
meister des  Magielandes  Aegypten  die  Sol- 
daten gering  schätzte.  Wozu  braucht  ein 
solcher  Zauberkünstler  denn  Soldaten,  da 
seine  Kunst  doch  Heere  aus  der  Erde 
stampfen  kann?  Die  bei  Herodot  offenbar 
ganz  verstümmelt  vorliegende  Erzählung 
berichtete  ursprünglich  wohl,  wie  der  Pharao 
in  grosser  Not  den  Schwarzkünstler  rief  — 
dieser  selbst  wird  kaum  als  Regent  figuriert 
haben;  der  Aegypter  wusste  stets,  dass  Hohe- 
priester und  König  zweierlei  sind  —  und  er 
ohne  Armee  nur  mit  seinem  Zaubergerät  den 
Feinden  sich  entgegenstellte.  Dass  er  „das 
Heer  der  Ratten  und  der  Mäuse"  als  Vasallen 
seiner  infernalischen  Künste  anrief,  ist  so 
charakteristisch,  dass  man  sofort  erkennt,  wie 
sekundär  die  erbauliche  Wendung  bei  Herodot 
ist.  Die  heiligen  Götter  sollten  sich  solcher 
unreiner  Bundesgenossen  nicht  bedienen, 
wenigstens  nicht  nach  orientalischer  Auf- 
fassung. Warum  der  Hohepriester  gar  keine 
Soldaten  bei  sich  hatte,  war  Herodot  unver- 
ständlich, da  er  Sethos  nicht  als  gewaltigen 
Magier  auffasste,  sondern  als  kindlich  frommen 
Beter.  Er  hat  darum  eine  Erklärung  (die 
Verkürzung  des  Einkommens  der  Soldaten) 
aus  anderen  Geschichten  nehmen  müssen, 
die  nicht  recht  zu  dem  frommen  Mann  passen 
will. 


3. 

Zählung 


Vollständig  rein  glaube  ich  nun  die  Er- 


vom  Traum  des  Bedräugten  aus- 
scheiden zu  können.  Seltsam,  dass  niemand 
noch  bemerkt  hat,  wo  dieselbe  herkommt. 

Grosser  Merneptahtext  v. 
Karnak,  Z.  28  (vor  der 
Schlacht  gegen  die  Liby- 
er): siehe,  da  sah  S.  Ma- 
jestät im  Traum,  wie 
wenn  es  eine  Figur  des 


Herodot  2,141:  öXo- 
(pvq6[Asvov  (F  CCQCC  \hlV 


hirikdsXv  vnvov,  xai 
ol  do^cci  sv  tjJ  0lPl 
sniaxdvxa  rov  &eov 
d-ctQövveiv  etc. 


Ptah  wäre ,  die  dem 
Pharao  nahe(?)  trat,  wie 
die  Höhe  [des  Himmels]. 
Er  sagte  ihm:  nimm 
doch!  und  gab  ihm  das 
Schwert,  und :  entferne 
den  Kleinmut   von    dir! 

Ist  das  Zufall?  Gewiss  nicht,  denn  bedeu- 
tungsvolle Träume  werden  auf  den  Denk- 
mälern sehr  selten  erwähnt;  nur  drei  Fälle 
sind  bekannt,  wovon  einer  der  obige  ist. 
Merneptah  und  der  grosse  Zauberer  und  Hohe- 
priester von  Memphis  waren  dann  aber  nicht 
nur  Zeitgenossen,  sondern  sogar  Brüder. 
Wenn  wirklich  die  ägyptische  Quelle  Hero- 
dots  von  keinem  König  mehr  wusste  und 
einen  Priester  als  Regenten  Ägyptens  ansah 


(s.  oben),  so  wäre  die  Verwechselung  des 
Satne  und  des  Merneptah  sehr  leicht  erklär- 
bar: beide  erschienen  in  den  Geschichten  als 
„Sohn  des  Osymandyas",  Avie  wir  das  bei 
dem  berühmteren  der  beiden,  dem  Zauberer, 
nachweisen  können.  Dass  dieser  schon  ge- 
storben war,  als  sein  Bruder  zur  Regierung 
kam,  ändert  an  der  Wahrscheinlichkeit  nichts ; 
so  genau  nimmt  es  die  Geschichte  fürs  Volk 
nicht. 

Wir  hätten  also  glücklich  die  Erklärung, 
wie  das  2.  und  3.  Element  zusammengemengt 
wurden.  Wie  der  Anführer  der  Libyer  und 
Seevölker,  der  Merneptah  bedrohte,  zu  einem 
„König  der  Araber  und  Assyrer"  wurde, 
scheint  etwas  schwieriger  zu  verfolgen.  Die 
Quelle  der  Verwechselung  wird  wohl  in  dem 
alten  Namen  Ba-bu  (d.  h.  Lob,  Libyer)  stecken, 
aus  dem  Spätere  Araber  gemacht  haben 
müssen.  Nun  wird  man  freilich  den  ägyp- 
tischen Priestern  es  nicht  gerne  zutrauen, 
einen  so  geläufigen  Volksnamen  wie  den  der 
Libyer  derartig  zu  verkennen.  Allein  schliess- 
lich ist  bei  ägyptischer  Schriftüberlieferung 
Unglaubliches  möglich,  und  dazu  kommen 
die  Möglichkeiten  der  Entstellung  durch  die 
Dolmetscher  und  Griechen.  Der  Name  Libyer 
hat  ja  später  eine  andere  Orthographie.  Weit 
leichter  sind  die  „Assyrer"  verständlich. 
Unter  diesem  Namen  können  sich  die  Ver- 
bündeten der  Libyer  aus  Kleinasien  und 
Europa  recht  gut  verbergen,  denn  die  Bezeich- 
nung „Assyrer"  scheint  in  der  persischen 
und  ptolemäischen  Zeit  nichts  zu  bedeuten 
als  „Asiate."1)  Somit  bliebe  nur  noch  der 
Name  Senacherib  übrig,  den  ein  Geschichts- 
forscher schliesslich  in  die  Erzählung  ein- 
gefügt haben  muss.  Herodot  traue  ich  die 
Ermittlung  des  Assyrerkönigs,  der  einen  un- 
glücklichen Feldzug  gegen  Aegypten  geführt 
hat,  nicht  zu,  dagegen  wohl  dem  von  dem 
„Vater  der  Geschichte"  so  gründlich  aus- 
geschlachteten Hekataeus.2)  Indessen  darüber 
darf  man  disputieren;  es  ist  nur  nebensäch- 
lich. Die  Ermittlung  der  Verwechselung  des 
grossen  Zauberkünstlers  mit  seinem  Bruder 
Merneptah  ist  mir  Hauptsache,  und  diese 
glaube  ich,  liegt  klar  zu  Tage 

Es  ist  also  ein  ganz  kurioses  Stück 
Geschichtsschreibung,  das  uns  hier  seinen 
„Wert"  enthüllt.  Man  denke  sich  eine  Er- 
zählung   von  Napoleon,    der    auf    dem    Zug 


')  Vgl.  Spiegelberg,  Demot.  Studien,  S.  68.* 
2)  Ein  Aegypter  würde  den  chronologischen 
Schnitzer,  Sanherib  und  einen  um  1300  Verstorbenen 
zusammenzubringen,  nicht  gemacht  haben.  Die 
historische  Novelle  in  Aegypten  war  sehr  frei,  aber 
nicht  so  frei,  dass  sie  die  Schulbücher  ausser  acht  Hess. 
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nach  Moskau  von  Moltke  bei  Sedan  gefangen, 
auf  die  afrikanische  Ensel  Elba  verbannt  und 
von  dort  von  Zulus  anter  Anführung  von 
Bismarek  und  Blücher  ermordet  wurde!  Und 
doch  wäre  das  vielleicht  noch  logischer  und 
entschuldbarer  als  die  hier  untersuchte 
„klassisch  S  Ue.  Sie  ist  also  besonders 
gut  geeignet,  uns  vor  Augen  zu  fuhren  mit 
was  für  Quellen  man  vor  der  Erschliessung 
der  inschriftlichen  Ueberlieferung  Geschichte 
sehreiben   mi    -  Vielleicht  können  wir  ein- 

mal mit  neuem  Material  aus  der  historischen 
N   velleulitteratur  der  Aegypter  die  Entstehung 
Wirrwarrs  genauer  verfolgen. 


Besprechungen. 

Philippe  Berger.  Memoire    sur   les  iuscriptions  de 

fondation  du  temple  d'Esnioun  ä  Sidon  (Extrait  des 

mej  de    l'Ac    inscr.   et  belies  lettres.     Tome 

XXXVII.i  Paris  1902.     Beepr.  von  Bugo  Winckler. 

Suchet,  so  werdet  Ihr  rinden.    Phönizische 

Inschrift. -u  werden  freilich  nur  gefunden,  wo 

mar.     -        nicht    sucht.     Sonst    haben  sie  mit 

andern  gemeinsam,  dasa   sie,  wenn  das  Glück 

ist.  einige  Rätsel  Lösen,  dafür  aber  noch 
mehr  neu         fgeben. 

Die  Inschriften,  über  welche  man  hier 
endlieh  von  Berger  saehgemässe  und  gründ- 
liche Auskunft  erhält,  sind  2'/2  Kilometer 
nördlich  von  Sidon,  etwa  1  Kilometer  östlich 
von   der  Mündung   des  Nähr  Aule   gefunden 

len.  und  zwar,  wie  gewöhnlich   auf  phöni- 

hem   Boden,  beim    Ausgraben    von    Bau- 

Dass    sie    von   dem   Esmuntempel 

herrühren,  besagen  sie  selbst,  und  dass  dieser 

Tempel    derjenige    -  in    wird,   den 

unazar  als  am  Gebirge  bei  vn  Jidlal  (?) 
gelegen    erwähnt.  r    der   Hand    anzu- 

nehmen. Ob  aber  die  Fundstelle  wirklich 
den  Esmuntempel  darstellt,  muss  erst  durch 
weitere   A      _  gestellt  werden. 

^  hon  die  Art  der  Lage  der  Inschriften 
giebt  nämlich   ei  1  auf:    sie  stehen  teil- 

weise auf  mehreren  Blöcken,  sodass  sie  über 
diese  hinweglaufen.  I ).;.  Blöcke  sind  aber  mit 
der  beschriebenen    9  nach    innen    anein- 

ander  i  sodass    die    Inschriften  völlig 

unsichtbar  waren. 

Berger    hat   die    Echtheitsfrage    sehr  ein- 
gehend  untersucht.      Das    war   schon    wegen 
dieses  Fundberichtes  nötig.     Mittlerweile 
aber  eine  sechste   Inschrift  der  gleichen  Art 

*)  Übrigens  ist  das  auch  die  Form,  in  welchem 
man  unter  dem  Antik'-ngesetz  N  ;  bungen  ver- 
anstalten kann  :  das  Sachen  von  Bausteinen  ist  natür- 
lich nicht  rerboten. 


an  Ort  lind  Stelle  von  Schroeder  festgestellt 
worden.  In  der  That  gäbe  sonst  der  Inhalt 
der  Inschrift  auch  zu  denken.  Denn  ausser 
rätselhaften  und  aus  den  gewohnten  Formeln 
herausfallenden  Ausdrücken,  ist  hier  nicht 
einmal  ein  ordentliches  Satzgefüge  beob- 
achtet bei  der  von  mir  vorzuschlagenden 
Auffassung  noch  weniger  als  bei  der  von 
Berger  gegebenen   Erklärung. 

Festgestellt  sind  bis  jetzt  im  ganzen  6 
Inschriften,  ein  grossartiger  Fund  für  die 
phönizische  Paläographie,  aber  die  Freude 
war  wieder  einmal  verfrüht:  die  sechs  sind 
nur  eine,  es  ist  immer  wieder  derselbe  Text, 
der  gegeben  wird.  Er  lautet  nach  Bergers 
Lesung: 

:üj2  ans  zbp  mntwo  d*?d 

TU  DDttn  IHN  üül  1212V  w  n 

w  r\x  "itc  nu  djd  va  bwn  : 

w 

Durch  die  Parallelen  ist  die  Lesung  über- 
all mit  Ausnahme  der  letzten  beiden  Buch- 
staben in  Zeile  4  gesichert.  Diese  fehlen  oder 
scheinen  in  einem  oder  mehreren  Texten  ge- 
fehlt zu  haben. 

Bergers  Erklärung  ist: 
Der  König  Bod-astart,  König  der  Sidonier,  Enkel 
des  Königs  Esrnun-Cazar,  Königs  der  Sidonier,  in  Sidon 
am  Meere,  dem  hohen  Uimmel,  dem  Lande  der  resa- 

fim,  Sidon, 
welohes  herrscht  über  seine  Söhne,  Oberhoheit-Sidon; 

was  gehört 
zu  diesem  Tempel  hat  er  gebaut  seinem  Gotte  Esmun, 

dem  heiligen  Oberherrn. 

Dabei  werden  die  die  Schwierigkeit 
bildenden  Ausdrücke  in  Zeile  3  und  4,  als 
Beiworte  zu  Sidon  gefasst.  Das  wäre  durch- 
aus denkbar  und  ein  schönes  Beispiel  für  die 
Thatsache  der  Anschauung,  wonach  Himmels- 
bild=Erdenbild  und  ein  Land,  ein  „Staat-', 
eine  Hj'T,  wie  es  aramäisch,  ein  mahazu 
wie  es  babylonisch  heisst,  ein  Abbild  des 
Kosmos  sein  muss1).  Ich  möchte  aber  trotz- 
dem eine  andere  Auffassung  zur  Erwägung 
stellen  —  von  dem  Gefühl  wünschenswerter 
Sicherheit  bin  ich  leider  dabei  ziemlich  weit 
entfernt  die   mir  nicht   so  gut  in  meinen 

Kram  passt,  wenngleich  schliesslich  dieselbe 
Anschauung    aucb    zugrunde    liegen    würde. 

Ich   würde  fassen: 
Der  König  Bod-'astart,   König  der  Sidonier.  Enkel 
des  Königs  ESmun-'azar,  Königs  der  Sidonier.  in  Sidon  — 

•.  d'-r  hohe  Bimmel,  Erde  (inid)  Unterwelt:  Sidon 
beherrscht  was  in  ihnen  ist,  Sidon    isl    Oberherr   — 

was  gehör!  (? 
zu  diesem  Tempel,  'Ins  hat.   er  gebaut  seinem  Hotte 
Esmun,  dem  heiligen  Oberherrn. 


')  KAT!  S.  L58    176. 
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Das  wesentliche  dieser  Auffassung  bildet 
die  Erklärung  von  Zeile  3/4  als  Einschub, 
nicht  als  Apposition  zu  Sidon.  Innerhalb 
dieses  Einschubes  wird  dann  „Sidon"  nicht 
sowohl  als  Bezeichnung  der  Stadt,  sondern 
als  die  Gottheit  Sidon  und  zwar  als  männ- 
liche Gottheit  gedacht,  also  genau  wie  Marduk 
in  seinem  Verhältnis  zu  Babylon.  Selbst- 
verständlich liegt  darin  dann  auch  der  Ge- 
danke, dass  die  Stadt  des  Stadt-ba'al,  der 
zum  Ba'al  (Marduk  zu  Bei  und  Ausführer  der 
göttlichen  Gebote)  erklärt  wird,  souverän  und 
autonom   sein  muss. 

Sidon,  ein  Gott,  ist  also  für  Sidon  —  und 
die  Sidonier=Phönizier!  —  was  Marduk  für 
Babylon  und  den  Herrschaftsbereich  baby- 
lonischer Kultur  oder  Macht.  Selbstverständ- 
lich handelt  es  sich  dabei  um  eine  Personi- 
fizierung der  Stadt,  nicht  um  den  genius  loci 
als  solchen.  Dieser  Sidon  ist  also  nicht  die 
Stadtgottheit,  welche  hauptsächlich  im  Kulte 
verehrt  wird,  sondern  eine  der  höheren, 
geistigen  Gottheiten,  eine  kosmische  Idee. 
Er  steht  zu  dem  Kulte  der  Astarte  oder  des 
Esmun  von  Sidon,  wie  Anu  oder  besser  noch 
Ansar  zu  Marduk  in  Babylon.  In  seinem 
mythologischen  Brei  hat  Philo  die  Sidongestalt 
—  wie  auch  andere  —  zweimal  verwertet. 
Einmal  männlich,  das  andere  mal  weiblich  — 
ein  Unterschied,  der  für  die  Göttergestalten 
nicht  viel  zu  sagen  hat,  denn  die  Gottheit 
ist  ja  manu  weiblich.  Von  Hypsuranios  d  i. 
[Sajmemrumos  werden  gezeugt  'Ayqsvg  und 
'Ahevg,  die  Erfinder  von  Jagd  und  Fischfang: 
Sajjäd  und  Sidon,  beide  natürlich  sich  er- 
gänzende Gestalten,  also  wie  Nebo  und 
Marduk  der  beiden  Hälften,  die  in  ein- 
ander übergehen.  Ihre  weitere  mythologische 
Entwicklung  kann  hier  nur  angedeutet  werden: 
Jäger  und  Fischer  sind  die  Drachentöter 
(Marduk  mit  dem  Netze!),  d.  h.  der  Jäger 
der  des  Feuerdrachens  (Durchgang  der  Sonne 
durch  den  Nord -Feuerpunkt  (Mars=Pyroeis) 
der  Ekliptik,  der  Fischer  der  des  Wasser- 
drachens (Passieren  des  Wasserreiches  der 
Ekliptik  durch  die  Sonne).  Also  Sidon  ist 
eine  Gestalt  wie  Marduk. 

Das  andere  Mal  hat  Kronos  (El)  drei 
Söhne:  Kronos  o^ww^og  r®  nargi,  Zsvc  Br\Log 
und  „Apollo1'  (d.  i.  Resef).  Mit  ihnen  gleich- 
zeitig ist  Pontos,  dessen  Kinder  Sidon  und 
Poseidon  sind.  Sidon  ist  die  Erfinderin  des 
Gesanges.  Ins  Babylonische  übersetzt  heisst 
das :  Ansar(=Anu)  hat  zu  Kindern  Anu,  Bei 
und  den  Unterweltsgott.  Dieser  ist  sowohl 
Ea,  als  Nebo- Apollo.  Resef  entspricht  letzterem, 
deshalb  wird  die  Ea-Gestalt  durch  das  Parallel- 
geschlecht eingeführt:  Pontos  d.  i.  Apsu  hat 


i  erteilig. 


Poseidon-Ea  zum  Sohne.  Andrerseits  sind 
Poseidon  und  Pontos,  Apsu  und  Ea  wesensgleich. 
Eas  Sohn  ist  Marduk,  der  Sänger  Apollo, 
Sidon,  die  Tochter  Eas  und  Sängerin,  ist 
also  =  Marduk  (David,  der  Sänger  u.  s.  w.). 
Also  Sidon  herrscht  wie  Marduk  über  den 
Kosmos  und  alles,  was  darinnen  ist.  Dieser 
Kosmos  besteht  aber  aus  dem  Meere,  dem 
1  lohen  Himmel  =  Hypsuranios-[— «\ixtjfjQOV{jLog, 
Erde  und  Unterwelt,  ist  also   v 

Zur  Erklärung  von  Einzelheiten: 

Z.  2:  in  Sidon  oder  aus  Sidon  (F.  I  S.  64)?  Im 
ersteren  würde  eine  Betonung  des  „Mutterschafts- 
rechtes" Sidons  liegen,  also  der  Gegensatz  gegen  die- 
jenigen ty rischon  Könige,  welche  „Könige  der  Si- 
donier"  waren1).  Im  zweiten  mehr  die  Betonungder  Ab- 
stammung, was  im  Wesen  auf  dasselbe  hinauskommen 
würde.  Wer  Philokles  nicht  mit  Tabnit  gleichsetzen, 
sondern  in  ihm  einen  Fremden  sehen  will,  könnte  die 
Richtung  der  Spitze  erkennen. 

Z.  3.  CE~1  CCC  a's  zusammengehörig  gefasst 
nach  obigem,  nicht  Himmel  und  Höhen  (ßerge= 
Erdreich ,  babylonisches  harsag-kalama)  Der  Zu- 
sammenhang C^U'"!  =  Unterwelt  als  Feuer-Hölle 
bedarf  weiterer  Ausführung  als  hier  möglich  (vgl. 
auch  Peiser  zu  Habakuk  S.  3,  6  in  Mitt.  VAG.  1902.  I . 

Dass  durch  die  neue  Inschrift  ein  paar  Stellen 
bei  Eimun-azar  beleuchtet  werden,  hat  Berger  aus- 
geführt. Namentlich  erhalten  zwei  bei  Seite  geschobene 
Erklärungen  HaleVys  ihr  Recht:  in  Zeile  17  ist  die 
Lücke  zu  ergänzen:  ein  Tempel  t£Hp  |~ili'|  3?^Li'N "'• 
und  das  rätselhafte  zweimalige  £~HN  "CCIZ'  1S^  in 
•samim 'adirim  „herrlichen  Himmel"  zu  trennen.  Frei- 
lich bedarf  dies  nun  erst  recht  der  Erklärung.  Wenn 
man  mit  Berger  die  Worte  in  Zeile  3,  4  als  Appo- 
sitionen zu  Sidon  fasst,  so  ergäbe  sich  zunächst  sehr 
einfach:  „und  wir  brachten  (jösirnü.  oder  josibnü  zu 
verbessern)  'Astart  in  den  herrlichen  Himmel  d.  i. 
Sidon".  Aber  schon  bei  der  zweiten  Stelle  würde 
es  hapern.  Denn  hier  soll  es  sich  ja  gerade  um  den 
Tempel  ausserhalb  der  Stadt  im  Gebirge  handeln, 
und  dann  würde  in  dem  Zusammenhange,  wie  in  der 
ersten  gerade  fci  jp{<  j-]\j  betont  wird,  zum  mindesten 
ein  schiefer  Ausdruck  heraus  kommen,  wenn  nun 
auch  Sidon  im  weiteren  Sinne  dieselbe  schmückende 
Bezeichnung  erhielte :  „wir  bauten  Esmun  ,  dem 
heiligen  Oberherrn,  einen  Tempel  in  'en  jidlal  (?) 
im  Gebirge  und  wir  Hessen  ihn  bewohnen  den  herr- 
liehen Himmel."  Gerade  die  letztere  Stelle  scheint 
mir  zu  beweisen,  dass  der  „herrliche  Himmel"  der 
Tempel  ist.  Denn  jeder  Tempel  ist  ja  das  Ab- 
bild des  kosmischen  Ortes  asru  des  betreffenden  Gottes. 
„Wir  bauten  ihm  einen  Tempel  und  Hessen  ihn  be- 
wohnen, was  ihm  gebührt,  einen  herrlichen  Himmel". 
Ein  Tempel  ist  eben  immer  ein  Himmel,  ein  „temp- 
luni",  ein  „Abschnitt"  des  Himmels,  wo  der  Gott 
wohnt,  und  dem  der  irdische  Abschnitt,  das  ab- 
gezäunte Gebiet,  die  himä,    entspricht. 

Die  merkwürdige  Angabe  über  die  Ab- 
stammung Bod'astarts  hat  Berger  schon 
genügend  erörtert.  Der  Esmun-'azar,  dessen 
Enkel  er  ist,  muss  natürlich  Esmun-' azar  I., 
der  Vater  Tabnits  sein  (wenn  man  nicht  in 
ganz  andern  Zeiten  suchen  will).  Merk- 
würdigerweise  scheint    niemand   bemerkt   zu 


')  KAT3.  S.  127. 
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haben,  dass  Esmun- azar  11..  dessen  Sarg  wir 
haben,  in  keiner  Weise  als  Vater  in  betracht 
kommen  kann.  Jedermann  betont  /.war  mit 
den  Worten  der  Inschrift,  dasa  er  j  n  n  g 
Btarb,  und  dass  -  Ine  Mutter  ihn  überlebte, 
niemand  scheint  aber  zu  beachten,  dasa 
wir  gani  genau  wissen,  wie  alt  oder  jung  er 
war.    als  rb:    ausgerechnet     14    Jahr. 

starb  im  14.  Jahre  seiner  Regierung, 
and  er  war :  jung ao  Jahren1  .  D1W  (kränklich? 
i  i  ■   Waise,  das  Kind  einer  Wittwe. 
A  -  i  war  er  ein  oachgeborenes  Kind   seines 
Tabnit.    Der  Grund  warum  Bod'astart 
Gei         -      einfach  auf  den  Grossvater 
zurückführt,   ist  als.,  durchsichtig:    Tabnit  hat 
mit    seiner  Schwester  (!)  Em-'astart    nur  dies 
eine    Kind    gehabt      Der    Ton    der    Inschrift 
Esmun-  -   fällt  auf    —    unter  den  vielen 

Grabinschriften,  die  wir  haben.   —  und  sticht 
-   _,ir   merkwürdig   eeffen    die   seines   Vaters 
ab.    die   nur    die    oötigen    Angaben    enthält, 
r   kömmt    dm  Königin- Mutter    zu  Worte, 
die  sowohl  die  Verdienste  ihrer  Mitregierung 
Vermehrung     des    Gebietes    um    Dör    und 
Japha)    als   den   Schmerz  um    ihre    nunmehr 
verflossene    Herrlichkeit    durchklingen    lässt 
Mit  dem  Sohne   war  auch  ihre  Macht  dahin; 
Dem    gegenüber    kommt    Bod'astart     zu 
.   dem   sie   nun    die  Herrschaft   hat  ab- 
treten   müssen.     Aber  wer    ist    dieser  Enkel 
Esmun-' azars  L?     Dass  er  kein  Sohn  Tabnits 
sein  kann,   ist  klar,   sunst  würde  er  sich  auch 
:.uen.     Die    nächstliegende    Genealogie 
ist  al-      i      _       3    21 

Esmun-' azar  I. 


N.  N 

•art 


Tabnit 


I 
Em  a  start 


mn-'azar  II. 

Dann  bleibt  aber  immer  die  Schwierigkeit, 

warum  er  nicht  Beinen  Vater  nennt.     Wenn 

ms  dem  Königsgi  schlechte  entstammte, 

konnte    er    doch  immer    genannt  werden, 

n  sein  Sohn  jetzt  der  gesetzliche  Erbe 
Thrones    war.     D  äigkeiten    in 

den  Papieren  m  zunächst  den  Verdacht 

von  Unregelmässigkeiten  in  den  Ansprüchen 
erwecken:  nicht  bewiesen  ist,   gilt  hier 

als  nicht  vorhanden. 

Einen  Au-  -  .  ürde  die  Annahme  liefern, 
dass  er  der  Sohn  von  Em-astart  war  und 
zwar  aus  einer  früheren  Ehe  mit  einem  nicht 


')  Eine  neue  Deutung  schla _  r  v>r: 

;--n  •;-;•:  DE  :z 

„ein  Sohn  des  Unheils  iHiob  6.14».  gemäss  den  ver- 
fluchten fassyr.  ezeru  bei  Delitzsch  BW    38)  Tagen." 


dem  Königsgeschlechte    angehörigen  Manne, 

d:iss  also  sinne  Enkels chaft  zu  Esmun-' azar  I 
nur  auf  Abstammung  mütterlicherseits 
beruht  Der  Stammbaum  würde  dann  aus- 
sehen: 

Eämun-  a.  ar  l 

erster  (bitte 


Tabnit 


Em-  astarl 


Eämun- azar  II.  Bod-astart. 

Mit  diesem  Gedanken  betrachte  man  nun 
einmal  die  Geschwisterehe  Tabnit-Em-'astart. 

Dass  diese  nach  sidouischer  —  nach  „semi- 
tischer," wie  es  nach  gewöhnlicher  Ausdrucks- 
weise heissen  würde,  nach  babylonisch- 
orientalischer,  wie  es  heissen  muss  —  An- 
schauung „Blutschande"  war,  bedarf  keiner 
Ausführung1).  In  Aegypten  und  bei  den 
Persern  liegen  dabei  eben  Erinnerungen2) 
ursprünglicherer  Zustände  vor,  welche  aber 
namentlich  bei  den  Ptolemäern  den  deutlich 
ausgesprocheneu  Zweck  haben  das  Herrscher- 
paar als  fleischgewordene  Gottheit  hinzu- 
stellen. Wenn  nun  Tabnit  seine  Schwester 
heiratete,  so  muss  er  zu  seiner  allen  Gesetzen 
seines  Landes  ins  Gesicht  schlagenden  und 
von  diesen  genau  ebenso  wie  von  uns  beur- 
teilten Handlungsweise  einen  besonderen 
Grund  gehabt  haben.  Welcher  Grund  das 
war,  liegt  auf  der  Hand,  wenn  er  der 
Philokles3)  ßaai?,svg  Sidwviuw  und  Ober- 
befehlshaber der  Flotte  Ptolemaeus'  I.  und  II. 
war.  Ptolemaeus  Philadelphus  hat  seine 
Schwester  Arsinoe  zwischen  280  und  274, 
vermutlich  erst  274  geheiratet.  Das  war  das 
erste  Beispiel  einer  solchen  Geschwisterehe. 
Ein  guter  Diener  folgte  dem  Beispiel  seines 
Herrn.  Wenn  Alexander  eine  Perserin 
heh'atet,  so  thun  es  so  und  so  viel  Macedonier. 
Wenn  Chuenaten  reformiert,  so  folgen  ihm 
Abimilki  in  Tyrus  und  Abd-hiba  in  Jeru- 
salem4). Wenn  Tabnit  dasselbe  that,  wie 
ein  Ptolemäer,  und  zwar  im  schärfsten  Gegen- 
satz zu  den  Gesetzen  seines  Landes,  so 
reformierte  er  eben  damit  auch  —  man  kann 
vielleicht  ausser  seinen  anderen  Verdiensten 
auch  in  diesem  Anschluss  an  die  ägyptische 
Politik  einen  Grund  für  das  in  der  Belehnung 
mit  Dor  und  Jaffa  bewiesene  Wohlwollen 
des  „Herrn  der  Könige"  erblicken. 


')  Vgl.  Gesetze  Hammurabifl  154 ff.  wenngleich 
dort  dieser  Fall  (wie  so  vieles  andere)  nicht  auf- 
gezählt wird. 

*)  Vgl.  OLZ.   1901.  449. 
i     TI  6    296    III  S.  156. 
i<:.\  l     3.   L94ff. 
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Das  Zeitalter  des  Hellenismus  ist  mit 
seiner  Wiederbelebung  der  alten  Lehre  vom 
Gottkönig  und  vom  erwarteten  Weltenerlöser 
-  Alexander1),  die  Ptolemäer  wie  Seleuciden2) 
—  eine  Zeit  der  bewussten  und  stark  betonten 
Verwertung  der  altorientalischen  religiösen 
Lehren  im  Dienste  der  Politik.  Wenn  nun 
Tabnit  mit  seiner  Schwesterehe  sich  stark 
an  die  ägyptische  Politik  (und  Lehre !)  ange- 
schlossen und  sich  dadurch  in  Widerspruch 
mit  der  altsidonischen  Religion  und  Moral, 
und  damit  auch  der  die  Unabhängigkeits- 
ansprüche Sidons  begründenden  Lehren 
gesetzt  hatte,  so  versteht  man  jetzt  ohne 
weiteres : 

1.  Warum  sich  ßod'astart  mit  seiner 
Genealogie  in  Gegensatz  zu  ihm  setzt:  er 
will  die  alte  Lehre  und  die  alten  Rechte  ver- 
treten. 

2.  Warum  er  die  Herrschaftsansprüche 
seines  ,,Sidon"  in  so  merkwürdiger  und  von 
den  sonstigen  Inschriften  abweichender  Weise 
betont:  eben  die  Polemik  gegen  die  Politik 
der  Vorgänger  liegt  darin. 

3.  Erscheint  die  Aufzählung  der  Verdienste 
ihrer  Politik  durch  Em-'astart  in  der  Grab- 
schrift ihres  Sohnes  als  eine  Art  letzter  Appell 
um  sich  die  Herrschaft  zu  retten.  Serenissima 
wollte  —  wie  Zenobia3)  —  die  Semiramis 
spielen. 

Tabnit  und  Em-'astart  würden  mit  ihrer 
Ehe  also  eine  Nachahmung  der  Ehe  von 
Philadelphus  mit  Arsinoe  darstellen.  Auch 
darin  wäre  Uebereinstimmung  vorhanden, 
dass  beide  Frauen  bereits  früher  verheiratet 
waren.  Wenn  wir  Tabnit  mit  Philokles 
gleichsetzen,  so  muss  dieser  bereits  in  hohem 
oder  doch  vorgerücktem  Alter4)  gestanden 
haben.  Wenn  er  nun  274  dem  Beispiele  seines 
Oberherrn  folgte,  dann  hatte  er  schon  unter 


')  OLZ.  1902,  106. 

2)  Die  Ehe  Antiochos'  I.  mit  Stratonike,  der 
Gattin  seines  Vaters,  als  Atargate  von  Hierapolis 
(Gesch.  Isr.  II  S.  227/28  im  gleichen  Sinne  wie  die 
Geschwisterehen  der  Ptolemäer:  in  Aegypten  nach 
dem  Schema:  Osiris  -j-  Isis  =  Mond  -\-  Sonne  als 
Geschwistergatten,  in  Hierapolis  die  Sonne-  (oder 
Mond-)  Mutter  mit  dem  Mond-  (oder  Sonne-)  Vater 
und  dem  Athtar-Sohne  vermählt.  Man  beachte  auch 
die  Ehe  von  Antiochos  X.  Eusebes  mit  seiner  Mutter 
Kleopatra,  die  um  die  Sache  recht  deutlich  zu 
machen,  den  Beinamen  S  e  1  e  n  e  führt.  —  Ueber 
Antiochos  Epiphanes  den  Mensch  gewordenen 
Gott  (wie  Chuenatan)  s.  OLZ.  1900,  409." 

3)  OLZ.  1902,  108. 

4)  Während  Em-  astart  bedeutend  jünger  gewesen 
wäre.  Auch  das  stimmt,  denn  sie  überlebte  ihn  um 
14  Jahre  und  ist  dann  nach  unserer  Auffassung  noch 
herrschaftslustig,  also  lebenskräftig.  Wenn  Tabnit 
(Philokles)  alt  war,  so  musste  sie  auch  bedeutend 
jünger  sein,  denn  sonst  hätte_  sie  kein  Kind  mehr 
haben  können. 


dessen  Vater  sich  seine  Hauptverdicnste 
erworben.  Da  er  Esmun-'azar  als  Postumus 
hinterliess,  so  ist  dieser  natürlich  das  einzige 
Kind  der  Ehe  gewesen.  Also  auch  das  würde 
stimmen.  Wahrscheinlich  wäre  dann  auch, 
dass  Tabnit  nicht  lange  nach  Eingehung  der 
Ehe,  also  nach  ca.274  gestorben  wäre.  Danach 
würde  man  für  den  Tod  seines  Sohnes  und  den 
Regierungsantritt  Bod'astarts  also  auf  etwas 
später  als  260  kommen. 

Das  wäre  schon  die  Zeit  der  Regierung 
Antiochos'  II.  in  Syrien  und  des  Anfanges 
des  zweiten  syrischen  Krieges.  Eine  innere 
Politik,  die  sich  von  Aegypten  frei  zu  machen 
suchte,  war  in  Sidon  aber  nur  im  Auschluss 
an  Syrien  möglich. 

Oktober  1902. 

Nachschrift. 

Eine  der  (sechs)  Originale  der  Inschriften  ist  von 
Oh.  C.  Torrey,  Yale  University,  New  Haven,  Conn. 
U.S.A.  erworben  und  mittlerweile  im  Journ.  Americ. 
Orient.  Soc.  XXII  p.  156—173  veröffentlicht  worden. 


Friedrich  Schulthess,  Homonyme  Wurzeln  im 
Syrischen.  Ein  Beitrag  zur  semitischen  Lexiko- 
graphie. Berlin,  Reuther  &  Reichard  1900.')  XIII. 
4  Mk.  Bespr.  v.  Eb.  Nestle. 
Genau  50  Wurzeln  des  syrischen  Wörter- 
buchs werden  in  diesen  Untersuchungen  ex 
professo  als  homonym  durchgenommen;  noch 
viel  grösser  ist  aber  die  Zahl  der  Wurzeln 
und  Wörter,  die  dabei  zur  Sprache  kommen, 
sodass  das  Register  vom  Assyrischen  und 
Biblisch-Hebräischen  an  bis  zum  Kurdischen, 
Armenischen  und  Griechischen  14  Seiten 
unter  XVI  Nummern  befasst.  Um  so  weniger 
kann  der  Unterzeichnete  die  Schrift  beur- 
teilen; er  kann  sie  nur  zum  Studium  dringend 
empfehlen,  zumal  den  Alttestamentlern,  wie 
das  auch  im  Theol.  Jahresbericht  XX,  S.  56 
geschehen  ist,  wo,  beiläufig  bemerkt,  die  Zahl 
der  römisch  paginierten  Seiten  nur  auf  VI 
angegeben,  auch  der  Name  des  zweiten  Ver- 
legers unrichtig  geschrieben  ist.  Nur  zu 
einigen  seltenen  Wörtern  habe  ich  mir  einige 
Belege  notiert,  die  dem  Verfasser  vielleicht 
erwünscht  sind.  Zum  Beispiel  zu  baidel 
Barhebr.  in  proph.  min.  ed.  Moritz  18,  6:  zu 
syrisch  gall  als  Kleidungsstück  Land,  Anecd. 
II  250,  8,  besser  aber  Johannes  von  Telia 
ed.  Kleyn  25,  2;  zu  hebräisch  gall  oder 
gull  als  Schildkröte  die  Septuaginta  von 
Hos.  12,  11  und  Theodotion  zu  Ecc.  12,  6. 
Zu  S.  31  ist  die  Bemerkung,  dass  Payne 
Smith  die  Bedeutung  verrit  für  NEn  über- 
sehen    habe,     nicht     zutreffend.      Für    rill?' 


')  Nicht  durch  den  Referenten  verspätet. 
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nüchtern,  findet  sich  ein  lehrreicher  Beleg 
ßarhebräus    zu    Joe!  1.   17.    —    Etymo- 
sjische  Untersuchungen,   schliessl   der  Ver- 
fase       -  \     Tede,  können  von  vornherein 

auf  Widerspruch  rechnen;  um  so  dankens- 
werter i>i  <v.  dass  er  uns  die  seinigen  nicht 
vorenthalten  hat  Seine  Zusammenstellungen 
zu    -z~\\    das    v  gen    aufs    neue,   wie 

wunscl  -    wäre  .     die    semitischen 

\\  •  ; ■;■  r    mit    r    an    zweiter   und   1  an  vierter 
mal    im  Zusammenhang  untersucht 
zu  erhalten:  dem   Unterzeichneten  kam  beim 
aes   Passus    der    Einfall    —     aber 
-   ein   Einfall   ist   es  nicht  —  ob   das 
W<  rt  nicht  mit  x~"iv  Frucht  zusammenhängen 
könne;  vgl.  P.  Sul  unter  .        .     <  >b  bei  ~L"~ 
Schimpf   und    Gnade    nicht    doch   Einheit 
der  Wurzel  und  Gegensinn  vorliegt?  Es  wäre 
renn   die  Ausführungen  des  Ver- 
fase     -    neue     Untersuchungen    auf    diesem 
namentlich     für     da>     Hebräische    vernach- 
ssigl       Gebiet  anregen  wurden.    Besonders 
iieut  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
er    auch    das    Assyrische    in    den   Kreis    der 
tersuchung    gezogen    und    dafür    in   Prof. 
Jensen    den    kundigsten  Berater  gehabt    hat. 
ie    das  he    ist   man  ja  allezeit  in 

:ahr  in  die  Luft  zu  bauen. 
Maulbronn. 


H.  L.  Strack.  '>rararnatik  des  Biblisch-Aramäischen 
mi-  ach  Hdschriften  beric!  Texten  und 

•  m    Wörterbuch.     3.    Auflage.    100    S     Leipzig, 

I    C   ffinrichs'Bche  B.  2  Mk.  Beepr.  v.  1  le.1) 

in    dritter  Auflage   und   in    dieser 

schon    seit    mehr    als   Jahresfrist    vorliegend 

braucht   dies  Buch  keine  Empfehlung  mein-: 

ist  durch  die  Bereicherungen,  die  sie  er- 
fahren   hat.    auch    den   Besitzern   der  ersten 

age  nützlich.     Nur   einige  Wünsche  und 

rschläge  seien  hier  vermerkt. 

Im    Wörterbuch     9  wird     die    richtige 

ong    von     "~~I     auf    J.     J.    Kahan    und 
M.  Lambert  zurückgeführt.     In   einer  Anz< 
von    Marti 's     Grammatik    hob    Nöldeke    im 
Lit.  Centr.  1896.  No.   19  Is   -hübschen 

Fund"   hervor:    der«  »ührt  aber   Luz- 

zatto    in  Beinen  arbeiteten,   1 

veröffentlichten    I  enti,    die   Nöldeke    in 

den     GGA  zeigt    hat. 

Deren    deutsche    Bearbeitung   durch    Kri 

J>  sollte  im  Litteratnrverzeichnis  wenig- 
stens in  Klammern  genannt  werden,  ebenso 
Marti,     wenn     wir    auch    wohl  hen, 

warum    Strack    deren     Nennung    unterlassen 
hat.   —   Zu  Dn.  7,  15  wird  für  die  Konjektur 


nn  p:Q  „Weiss  ZDMG  L878,  754"  zitiert.  An 
dem  genannten  <  >rt  handelt  G.  Hoffmann 
über  das  Vorkommen  dieser  Präposition  im 
Syrischen;  wo  Weiss  die  Konjektur  veröffent- 
licht hat,  weiss  ich  nicht.  Das  Dn.  2,43 
sieh  findende  H2  NH  wird  im  Wörterbuch, 
wie  bei  rlautzsch,  Marti.  Gesenius-Buhl  als 
Zusammensetzung  mit  nt  „siehe"  angesehen, 
während  es  doch  offenbar  einfach  das  zum 
Relativ  um  gewordene  Fragwort  ist,  =  syr. 
!^j.     Ein  Druckfehler    im  Text  von  Dn.  3, 

33  ist  "V  für  cy.  Zu  den  Hoqtalfovmen  in 
£  17  1»  ist  mein  Nachweis  in  den  Marg.  S.  43 
zu  vergleichen.  Für  die  Stücke  in  baby- 
lonischer  Punktation,  welche  die  nette  Be- 
arbeitung vor  der  ersten  auszeichnen,  gebührt 
ein  besonderer  Dank  auch  P.  Kahle. 
Maulbronn. 


Israöl   Levi.    L'Ecclesiastique.     Deuxierue    partim. 

Paris  (Ernest  Leroux)  1901. 
Norbert  Peters.    Der    jüngst   wioderaufgefune 
hebräische  Text    des  Buches  Ecclesiasticus.     Frei- 
burg i.  B.  (Herdersche  Verlagsbuchhandlung)  1902. 
Bespr.  von  F.  Perles. 
Der     an     dieser     Stelle     (V    235)     aus- 
gesprochene Wunsch  nach  einer  vollständigen 
Ausgabe  und  Bearbeitung    aller    bisher   auf- 
gefundenen hebräischen  Sirach-Fragmente  ist 
schneller  als  erwartet  in  Erfüllung  gegangen. 
Referent  freut    sich,    die   beiden     stattlichen 
Publikationen    anzeigen  zu    können,    die  ein 
beredtes  Zeugnis  nicht    nur  für   die   Gelehr- 
samkeit und  Arbeitskraft  der  Verfasser,  son- 
dern für    die  gesamte    in    den  letzten    sechs 
Jahren  an  den  Fragmenten  geleistete  wissen- 
schaftliche Arbeit  ablegen. 

Levi's  Arbeit,  deren  erster  Teil  bereits 
1898  erschienen  ist,  hat  das  Verdienst,  die 
erste  zusammenfassende  Bearbeitung  der 
Texte  darzustellen.  Sie  giebt  eine  ausführ- 
liche Einleitung,  in  der  vor  allem  die  Frage 
nach  der  Echtheit  der  Fragmente  noch  ein- 
mal aufgerollt  wird.  Es  muss  besonders  an- 
erkannt werden,  dass  Levi  seine  frühere  An- 
schauung1!, wonach  A  und  B  eine  Rück- 
übersetzung darstellten,  zurücknimmt  und 
nur  für  einzelne  Stellen  seine  Hypothese  auf- 
recht erhält.  Interessant  ist  aus  der  Ein- 
leitung namentlich  der  Versuch  fp.  LX  bis 
LXVTI),  einen  tiefgehenderen  Einfluss  des 
Hellenismus  auf  Sirach  festzustellen.  Was 
die    Textgestaltung     selbst     betrifft,     so    ist 


')  Nicht  durch  den  Ref.  verspätet. 


')  Vgl.  dagegen  z.  B.  auch  meine  Ausführungen 
OLZ  Hl  '      L29— 133.    Dieselben  scheinen  Levi 

ganz  unbekannt  geblieben   zu   sein,    da  er   sie  weder 
in  der  Einleitung  noch   im  Kommentar  berücksichtigt. 
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rühmend  hervorzuheben,  dass  mit  grosser 
Gewissenhaftigkeit  die  La.  der  Handschriften 
mitgeteilt  wird  und  alle  Ergänzungen  äusser- 
lich  gekennzeichnet  werden,  während  Kon- 
jekturen in  den  Kommentar  verwiesen  sind. 
Einen  besondern  Wert  verleihen  dem  Kom- 
mentar die  zahlreichen  Parallelen  aus  der 
rabbinischen  Litteratur,  die  bisher  von  den 
Erklärern  fast  gar  nicht  herangezogen  wurden. 
Die  französische  Uebersetzung  ist  sehr  ele- 
gant, aber  manchmal  zu  frei. 

Das  Werk  von  Peters  ist  in  methodischer 
Beziehung  als  eine  hervorragende  Leistung 
zu  bezeichnen.  Zum  ersten  Male  sind  hier 
alle  erreichbaren  Textzeugen  klassifiziert, 
charakterisiert  und  kritisch  verwertet,  und 
das  Verdienst  des  Verfassers  wird  nicht  ge- 
schmälert durch  die  Erwägung,  dass  ihm 
nicht  nur  Levi1),  sondern  auch  die  übrigen 
Arbeiten  von  fast  1\2  Jahren,  so  namentlich 
die  von  Ryssel  in  den  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
zur  Verfügung  standen,  die  L.  nicht  mehr 
benützen  konnte.  Bedauerlich  ist  nur,  dass 
Peters  nicht  den  Wortlaut  der  Handschriften, 
sondern  den  von  ihm  auf  kritischem  Wege 
ermittelten  Text  mit  beigefügter  Uebersetzung 
bietet,  ohne  seine  Ergänzungen  oder  Emen- 
dationen  äusserlich  kenntlich  zu  machen. 
Man  muss  daher  gleichzeitig  immer  den 
Kommentar  zu  Rate  ziehen,  was  aber  sehr 
umständlich  ist,  da  derselbe  nicht  wie  bei 
Levi  unter  dem  Texte,  sondern  vorn  in  einem 
besondern  Teil  gegeben  ist.  Besonders  er- 
freulich sind  §  11  und  12  der  Prolegomena, 
in  denen  sehr  gesunde  Ansichten  über 
Berücksichtigung  des  Sprachcharakters  und 
Stiles  sowie  der  poetischen  Form  entwickelt 
werden.  Sehr  dankenswert  ist  auch  der  bei- 
gegebene hebräische  Index.  Bezüglich  der 
Rückübersetzungs  -  Hypothese  scheint  mir 
Peters'  Skepsis  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er 
sie  an  keiner  einzigen  Stelle  anerkennen 
will2). 

Begreiflicher  Weise  tragen  beide  Publi- 
kationen, so  verdienstvoll  dieselben  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  sind,  keinen  ab- 
schliessenden Charakter  und  bedarf  es  noch 
weiter  in  textkritischer  und  exegetischer 
Beziehung    erneuter    Einzelarbeit.      Als     ein 


')  Allerdings  konnte  er  denselben  nur  mehr  für 
die  Prolegomena  verwerten. 

*)  Nur  gelegentlich  sei  hier  erwähnt,  dass  Peters 
(S.  13*  Anm.)  die  hebräische  Paläographie  ganz  mit 
Unrecht  „noch  in  den  Windeln  liegen"  lässt  und  nur 
auf  Merx  Documents  de  Paleographie  Hebraique  et 
Arabe  verweist.  Sollten  ihm  Steinschneiders 
Vorlesungen  über  die  Kunde  hebr.  Handschriften 
(Leipzig  1897)  ganz  unbekannt  geblieben  sein  ? 


bescheidener  Beitrag  dazu  mögen  die  folgenden 
Bemerkungen  gelten. 

3,12  T2X  11333  pTnnn  03  möchte  ich 
"P3N 11323    lesen,    da   pinnPl    hier    offenbar, 

wie  sonst  häufiger  der  Hiphil  plffi"!,  ,,an  einer 
Tugend  festhalten'4' bedeutet,    wozu  "P3N 11333 

nicht  passt,  während  im  neuhebr.  DNl  2N  T133 
ein  stehender  Ausdruck  ist. 

3.21  S  ^iV_-/-7  für  pDJJ  ist  weder  mit  Levi 
als  korrumpiert  anzusehen,  noch  mit  Peters 
als  erklärende  Uebersetzung  aufzufassen, 
sondern    setzt,    wie   ich    schon    anderwärts1) 

ausgeführt  habe,  ein  hebräisches  rnj^P  voraus- 

wofür  s  rnnin  las. 
3,22  ni^in  ~üü  21  '3  ion  bx  idd  lnnai 

Das  schwierige  1DIT1  muss  hier,  wie  der  Paral- 
lelismus und  der  vorangehende  Vers  lehrt, 
etwas  ähnliches  wie  „anschauen"  ,,zu  er- 
kennen suchen"  bedeuten.  Darf  man  viel- 
leicht assyrisch  amaru  „sehen"  zur  Ver- 
gleichung  heranziehen? 

4,14  NHl  KD3  "in^JO  ist  noch  nicht  erklärt. 
In  Ermangelung  besserer  Vorschläge  möchte 
ich    folgenden    Erklärungsversuch  vortragen. 

Eine   Rückübersetzung    von   S  «xajaio    Lso 

JoxSs  >o^J  ergiebt  Hir*1  3HN  nnnUö  n1»*), 
was  sehr  gut  hebräisch  wäre.  vgl.  1.  Chr. 
28,2  PirnOD  rV3  und  auch  sonst  öfters  nniJD 
=  Wohnstätte.  Für  nnTO2  [T31  mag  nun 
eine  alte  Variante  n^nNl  gewesen  sein.  Aus 
n?riNl  würde  sich    nun   einerseits   leicht    die 

in  H.  vorliegende  Verstümmelung  l!"nfe<l  als 
auch  die  für  G.  vorauszusetzende  Vorlage 
Hin1  3I~IK  rPSPINl  erklären.  Die  jetzige  Form 
des  Textes   in  H.  würde   sich    nun    dadurch 

erklären,  dass  neben  TWTV  3PTIN  rDilNl  als 
Randlesart  die  Buchstaben  ND3  geschrieben 
waren,  die  eine  Abkürzung  vonZ~N  Hrn^b  ["P3 
vorstellen  sollten3],  und  dann  irrtümlich  als 
ein  Wort  zusammengelesen  in  den  Text  ge- 
rieten. Allerdings  bleibt  dabei  noch  immer 
unerklärt,  wieso  HIPP  3HN  zu  KiTl  geworden 
sein  soll. 

5,7  cv  bx  dvd  !3j?nn  bfrfi  par.  inan  ba 

gehört   wohl   zum    neuhebräischen    13J7,    das 

')  WZKM  XI  97.     OLZ.  III  129. 

2)  Für  nnijC  steht  ^^Aio  als  „Ruhestätte"   Gen. 

4!).  15.  Zum  Sinn  vgl.  Sir.  24,7  ff,  wo  auch  von  der 
Wohnstätte   der  Weisheit    die  Rede    ist    und    sicher 

ebenfalls  nni'«  (ii  aväitavat?  S  \m*1)  gestanden  hat. 

■)  Schon  Peters  z.  St.  zieht  die  Möglichkeit  einer 

abgekürzten  Schreibung  (für  H^DNC  CT'D  C1"1?^ 
"'MTV'  in  Betracht.  Ueber  ähnliche  in  unserem  Text 
vorkommende  starke  und  auffallende  Abkürzungen 
vgl.  jetzt  auch  Peters.  Prolegomena  16*  ff. 
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ein  technischer  Ausdruck  der  Kalenderkunde 
für  das  Einschalten  ein  »ezw.  Monats 

ist.  was   sich    sehr  wohl    mit    der    hier   vor- 
enden Bedentang  „hinausschieben* '  in  Ein- 
klang bringen  lässt. 

6,20  "-*;  ~,_r  nl,,%:  znz  Q  ms  M&og 
doxiiw.aict*  loyrooc.  Mit  Recht  weist  Peters  die 
Annahme  zurück,  dass  doxtftaaiaq  die  La.  «TIDE 

für   XBT3    voraoss  Während    P.    jedoch 

doxtpamag  als   erläuternden  Zusatz   nach  des. 

-..  halte    ich    es    gerade   für   die 

ursprüngliche  und  /.war  ganz  richtige  Ueber- 

_   nuber  iaxvQog  erst  eine  spätere 

K  ist     Denn  vX'j":   zn  hat  seine  voll- 

imene  Parallele  in  HDDVC  "IN  Sach.12,31) 

und    in    dem    talmudischen    |jnton  }DN2)    (so 

und  nicht  Z""-~  DN  ist  zu  lesen),  die  einen 
schweren  Stein  bezeichnen,  au  dem  man  seine 
Kraft  erprobte. 

7,18  z— z  "~.~  nto  Tnoa  z~\n  von^N 

TB1K.      Das  rätselhafte  "V  ~N1  erklärt  Peters 

nach  dem   Vorgang    Von   Xüldeke    als   Fehler 

für  Z*~7  nw,   was  in  deu  Zusammenhang  gut 

würde    und   auch    iu  den   Verss.    eine 

5     tze  hat.     Ich  kann    das  jedoch   nicht    für 

die    ursprüngliche   La.   halten,    da   wir    sonst 

k-ine    andere    Spur    des    Gebrauchs     dieser 

:  -ichnung  im  Hebräischen  finden  können. 

Vielleicht     stand    TD1K    Z~'Z    lHB'^nn   ^1, 

urch  die  zweite  Vershälfte  nach  Sinn  und 

struktion  ganz  parallel  der  ersten  würde3). 

In  dem    codex  archetypus,    aus  dem   sowohl 

unser  hebräischer  Text  als  auch  die  Vorlagen 

von  G  und  S  geflossen,  stand  nun  vielleicht 

abgekürzt  'TN',    daraus  konnte   dann  leicht 

~r~.\"  werden.  Nun  legte  der  Zusammenhang 
nahe,  die  ersten  Buchstaben  PlfcC  als  ein 
Wort  für  sich  zu  lesen    und    das   restiernde 

T*   wurde  zu  "T"  bezw.    D'7m    aufgelöst4), 
j  siel         •' ■'■»hl   II  als  G  und  S  erklären. 

10,22  D"!       VT*  "  "ZZ~  pKl  ist  noch  nicht 
lärt     Obgleich  das  1    durchaus  nicht  ge- 


~chon  Ges. -Bubi  ,3s.  v.  HDOyC»  dein  der  hehr. 
"  hier  noch  gar  nicht  vorlag,  verweist  auf  unsere 
Le. 

'•.uf  dies«-    Erklärung    von    JJT1ÜH    iZX    unter 
jieichung  von  nCDJJC  'ZN  hat   mich  vor  Jahren 
Herr  J.  Kaban  aufmerksam  gemacht. 

-    -';-   und   r hen    auch  tfters 

parallel. 

')  Dass  der  gr!  e  Uebersetzer   das   eigent- 

lich aramäische  (ursprünglich  dem  assyrischen  ent- 
lehnt e)  Wort  ~*~.~  richtig  -den  und  übersetzt 
hat.  braucht  uns  nicht  zu  wundern,  da  sich  auch 
sonst  in  der  LXX  Spuren  von  Bekanntschaft  mit  dem 
aramäischen  selbst  bei  der  W  be  rein  hebräi- 
scher Worte  zeigen. 


sichert  ist.  halte  ich  es  doch  nach  genauer 
Prüfung  des  Faksimile  für  ausgeschlossen, 
es  mit  Peters  für  den  Rest  eines  12  anzusehen 
und  danach  DDP  zu  lesen,  was  allerdings 
sinngemäss  wäre  und  auch  in  dem  Verss. 
eine  Bestätiguni;  fände.  Ich  schlage  daher 
vor,  D"l[nl  tt»"N  zu  lesen  vgl.  16,9  D1T\  u3 
ferner  1  Könige  20,42  v:nn  C'\X;  Jes.  34,5 
'DIH  DJ7.  Die  Verss.  hätten  dann  frei,  aber 
sinngemäss   übersetzt, 

ILIO"1'  vergleicht  Levi  mit  dem  franzö- 
sischen Sprichwort:  Qui  trop  embrasse  mal 
etreint.  Eine  viel  näher  liegende  Parallele 
bietet  der  Talmud  (Rosch  haschana  4b)  nifBn 

11.21    nach  G   und  S  PI  DDP   ?N   nach   L 

riDnonn  b»1)  vgl.  Gen.  19,16,  wo  umgekehrt 
LXX  und  Midraseh  nenerw  von  PIDn  ableiten 
s.  Fürst  in  Semitic  Studies  in  Memory  of 
Kohut  p.  165. 

12,16  dbtp  otai  -is   nonorv  vmben 

niplDJ?  nilDriD  halte  ich  für  verschrieben  aus 
IDIDrP,  was  ein  gutes  Wortspiel  zu  rmöHD 
ergeben  würde2)  und  ausgezeichnet  in  den 
Zusammenhang  passt,  vgl.  38,16  (Randlesart) 
ICIcnn  unmittelbar  neben  H J? D 1  Z^n, 
ganz  wie  hier  ~) 12  ~!  12  D  s  parallel  zu  ])  i 12  "P 
zu  stehen  käme.  G  nnd  S,  die  sich  aller- 
dings aus  IDIDIV  auch  nicht  erklären  lassen, 
scheinen  geraten  zu  haben.  Möglicherweise 
ist  jedoch  ylvxavtl  in  G  eine  durch  einen 
überklugen  Abschreiber  bewirkte  Korrektur 
(oder  euphemistische  Umschreibung)  für 
mxQccvet,  das  ja  die  wörtliche  und  sinn- 
gemässe Wiedergabe  von  ~1C"1C!"V  wäre  vgl. 
z.  B.   38,17  "CZ  "1£  H  nixqavov  xlav&fiov. 

30,21 b  inSJ?  "pi&On   htiC\    (so    die    zweite 

Randlesart)    ist  insofern   bemerkenswert,    als 

1  dadurch  die  Vorlage  der  LXX  zu  Hiob  18,7 

inSJJ  IHD^tyn,  wo  ayalcu  zweifellos  IHZ^tm 
wiedergeben  soll,  eine  unerwartete  Bestätigung 
i  findet.     Vgl.   meine   Anmerkung  zu   Ps.  Sal. 
17,31  in  OLZ  V  370. 

31,19  pil2,'i  üb  VJJ7SP  TV1  ist  wahrscheinlich 
verderbt  aus  p  Z  ti-'  *»  (er  würgt  nicht,  hat  keine 
Atembeschwerden  auf  seinem  Lager)  vgl. 
G  ä&Gfiaivti  und  den  folgenden  V.,  wo  direkt 
p'O&'n  als  Folge  des  übermässsigen  Essens 
genannt  wird. 

31,21  D'DJKOöa  nnpJNJjCN  C31  scheint 
von  den  Herausgebern  nicht  richtig  ver- 
standen     worden     zu    sein.     Nicht  von     der 


')  Vgl.  Levi  zu  St. 

2)  Vielleicht  beruht  ^lCnC^,  an*  '"'ner  Konjektur 
eines  Abschreibers,  der  "lümn1  nicht  verstand,  und 
andererseits  doch  ein  Wortspiel  mit  ni~!£~£  heraus- 
bringen wollte. 
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,, Nötigung"  seitens  des  Gastgebers  (wie  Est. 
1,8)  ist  hier  die  Rede,  sondern  von  der  Ueber- 
ladung  des  Magens  und  dem  daraus  er- 
wachsenden  Uebelkeitsgefühl1)    vgl.  b  Gittin 

56 a  nn£l  ND'OrPNl  n'SDN9).  Die  gleiche 
Konstruktion  wie  an  unserer  Stelle  findet  sich 
b  Berachot  13 b  njfc'2  D3&Ü  ,,er  wurde  vom 
Schlafe  übermannt." 

31,26  Ht^yc  ntyyö  jma  pDJ  (Doublette  zu 
dem  vorangehenden  wmb  niCJJO  }niD  TC)  halte 
ich    für  verschrieben   aus   Dtfi'pö  ntfJJD,    was 

sehr  gut  in  den  Zusammenhang  passt  und 
in  G  üTOfioofia  ev  ßcc(ffj  eine  Stütze  findet. 
Man  beachte,  dass  ht^pö  häufig  mit  Dtf  V  ver- 
bunden wird  und  dass  Jes.  3,24  der  aller- 
dings selbst  noch  der  Erklärung  bedürftige 
Ausdruck   Ht^pC  nt^JJD    wirklich    vorkommt. 

S  \a\a  oy  rnral  ist  zwar  freie,  aber  durch- 
aus sinngemässe  Wiedergabe  von  Ht^pö  HlPJJJD. 
In  unserm  Buch  kommt  Dt^'pD  50,16  vor. 

35,i5b  ptrya  nm  bj?  n^on  !?ni  vgl.  zur 

Konstruktion  Arnos  4,5  min  fpnp  "lüpl, 
wo  ich  yün  nicht  als  „Gesäuertes",  sondern 
als  „Gewalt"  ,, Bedrückung"  auffassen  möchte. 

36,2  ff.  ist,  was  bisher  noch  nicht  bemerkt 
wurde,  die  Vorlage  für  das  Gebetstück  ]221 
"pns  jH  in  der  Tefilla  für  Neujahr  und  Ver- 
söhnungstag, worüber  ich  an  anderer  Stelle 
vielleicht  ausführlicher  handeln  werde.')  Der 
Gedankengang  und  teilweise  sogar  die  Aus- 
drücke stimmen  an  beiden  Stellen  fast  voll- 
kommen überein  (Gott  möge  seinen  Schrecken 
auf  die  Völker  legen,  auf  dass  diese  ihn  er- 
kennen, so  wie  wir  ihn  schon  erkannt  haben. 
Die  Herrschaft  der  Feinde  soll  aufhören,  die 
Hoffnungen  Israels  in  Erfüllung  gehen  und 
Gott  wieder  in  alter  Herrlichkeit  in  Zion 
thronen). 

36,2  möchte  ich  mit  Ryssel  statt  DHinJl 

D^n  ^2  hy  Tino  (so  Levi  und  Peters)  lieber 
'131  "priB  D^tfin  lesen4),  wozu  auch  G  snißaXe 


J)  Ryssel  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1901,  78)  über- 
setzt sinngemäss  „sich  Schaden  thun,"  begründet  aber 
diese  Uebersetzung  nicht  näher  im  Kommentar. 

2)  Völlig  verfehlt  scheint  mir  die  von  Levy 
(NhW  b  I135a)  gegebene  Erklärung  von  J<D\3rVK  ^s 
gekürzte  denominierte  Form  von  D^IDD1^  =  aa&evtjg). 

3)  Dass  die  Pajtanim  häufig  einzelne  Verse  und 
selbst  grössere  Stellen  aus  Sirach  in  ihre  Gebets- 
stücke verwoben,  ist  längst  bekannt  vgl.  namentlich 
die  von  Rapaport  schon  längst  vor  Entdeckung  des 
Originals  richtig  auf  Eccl.  50,5 ff.  zurückgeführte 
Beschreibung  des  Hohenpriesters  in  der  Abo  da  für 
den  Versöhnungstag. 

4)  Die  Handschrift  ist  an  dieser  Stelle  leider 
gerade  defekt.  Aber  die  Buchstabenreste  und  die 
Grösse  der  Lücke  lassen  meine  Ergänzung  ebenso 
möglich  erscheinen,  wie  die  oben  gebotene,  da  das  £* 
in  unserer  Handschrift  ungewöhnlich  breit  ist. 


(in  LXX    imßaXXeiv    häufig  für  Clf)  und  S 

]La]   stimmen    würde.      Wenngleich  WW   sich 

sonst  nirgends  in  dieser  Verbindung  findet, 
spricht  doch  einerseits  der  entsprechende 
Gebrauch    von    inj1)     andrerseits    Ps.    9,21 

erb  H~k1E  mrv  nrPtr  gerade  für  unser 
Verbum. 

36,14  "l^n  HN  "plSDDl  ist  in  G  durch 
rov  Xaöv  aov  wiedergegeben.  Man  hat  das 
bisher  für  korrumpiert  aus  vaöv  Gov  gesehen. 
Da  jedoch  die  auf  unsere  Stelle  zurück- 
gehende Tefilla  hier  *]oy^  11 2 2  jn   ]D319)  hat, 

scheint  hier  doch  eine  alte  Variante  im 
hebräi  sehen  Text  vorzuliegen,  die  uns 
noch    durch  G  repräsentiert    wird,    während 

S  mit  der  überlieferten  La.  ~fryr\  überein- 
stimmt. 

37,17  (in  D)  IT"©'  C^^ltt'  nymN  soll 
nach  Levi  und  Peters  in  B  ein  C  '  ü  2W  ent- 
sprechen. Da  die  Handschrift  hier  defekt  ist 
und  diese  Lesung  nur  nach  G  [isqtj  ge- 
raten ist,  möchte  ich  lieber  D'tODtC  lesen, 
das  zu  den  Buchstabenresten  auch  voll- 
kommen passt,  im  Gegensat/,  zu  D'ÖDIC  gut 
hebräisch  ist3)  und  in  den  Zusammenhang 
passt,  und  woraus  sich  vor  allem  auch  die 
Variante    CiO^I^'    aufs    natürlichste    erklärt. 

37,28  jt  ^2  t&'SJ  br  t6  2iü  bzb  ^on  ah  "2 

"in2P.  Wie  Jes.  48,10  und  Sirach  4,17  (s. 
Peters  zu  St.)  scheint  auch  hier  ~1"2  im  Sinne 
von  „prüfen"  (aramaisierend  für  }T\2)  zu 
stehen:  nicht  jedermann  kann  oder  darf  jede 
Speise  prüfen  vgl.  Sir.  36,19  (24)  jni2  ?ü 
-121  nyvn  Hiob  12,11;  34,3. 

38,14  nriD  \ynb  niNEni  mtcsibn^sp-wN. 

Neben  niNEfl  und  als  Subjekt  zu  n^1  kann 
mtTB  kaum,  wie  Peters  annimmt,  „Diagnose" 
bedeuten,  zumal  diese  Bedeutung  überhaupt 
sonst  nicht  zu  belegen  ist.  Viel  näher  liegt 
es,  an  neuhebr.  D 1 1 W  S  CO  (auch  absolut 
piCie    „laues  Wasser"  zu  denken.")      miPS 


])  Ausser  der  schon  von  Schechter-Taylor  heran- 
gezogenen Stelle  1  Chi-.  14,17  führt  Ryssel  Deut. 
2,25  an.  Dazu  ist  noch  Deut.  11.25  zu  stellen,  vgl. 
auch  jvnn  |HJ  Ez.  26,17;  32,23 ff. 

-)  Das  in  meinem  Besitz  befindliche  sehr  seltene 
tOJCIH  ~11Tri!2  (e(i.  II  Konstaiitinopel  1574)  liest  hier 
übrigens  ~cyS  "11221  ]n  jH  ]22%  was  vielleicht 
durch  das  an  unserer  Stelle  unmittelbar  vorangehende 

Cy  "?y  C""l  veranlasst  ist. 

3)  Dass  £321^  iQ1  hebräischen  auch  die  spezielle 
Bedeutung  „Zweig"  hatte,  lässt  sich  einerseits  aus 
der  Analogie  von  ^DltS^i  andererseits  aus  der  rabbi- 
nischen  Weiterbildung  E1221T  (Lqvj  NhW  b  IV  496 1>) 
erschhessen. 

4)  So  auch  Strauss  Sprachliche  Studien  zu  den 
hebr.  Sirachfragmenten  56. 
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würde  demnach  irgend  eine  aus  lauem  Wasser 
hergestellte  Medizin  vielleicht  Brechmittel 
oder  Abführmittel  l    bezeichnen  vgl.   auch    im 

[sehen   PSm.   33oO    j«=_a_;  ji^^.y.      Man 

kann  das  Wort  übrigens  ebensogut  auf  die 
Grundbedeutung  „lösen"  „auflösen"  (wie  im 
Syrischen    und  Rabbinischen)    zurückführen, 

woher  auch    i  ja_   die  „Verdauung"   kommt. 

G  Q       -         mCE  durch  avänrcvöiq,  was  nach 

-   nur  geraten  sein  soll      Doch  zeii^t  das 

neuhebräische  ~~_  E  eine  verwandte  Bedeutung 

„gütlicher  Vergleich"  i. 

3  m  lanyn  pc — in  halte  ich  für 

stummelt    aus    m*ti  Dnyn    i :*:~   "V 

„und    auf    dem   Leuchter   zündeten     sie     die 

•  an-  vgl.  Lv  24.4  mnon  minr]  -; 

._,~:~    TN    TTin      Wahrseheinlich  stand  ':•;-> 
ann  unter  Verkennung  der  Abkürzung 
als  pon   verstanden  wurde. 
K       _-     arg  i.  Pr. 


F.  Walther  Schiefer.  Die  religiösen  und  ethischen 

•  4.  Ezrabuches  im  Zusammenhang 

d;-.  Ein  Beitrag   zur  jüdischen  Religions- 

?hte.     Leipzitr.    Dörffling    und  Franke   19' »1. 

-    VI  und  76  S.     Bespr.  v.  R.  A.  Hoffmann. 

:z    der    dankenswerten    Ausführungen 
Gunkels  über  den  Gedankengehalt  des  vierten 
Buches   Ezra    in    der  Einleitung    zu    seiner 
Uebersetzung    desselben    in    Kautzsch'  Apo- 
krvphen     und    Pseudepigraphen     des     Alten 
tament-   II   S.  335ff.  fehlte   es   doch   bis- 
her an    einer  rschöpfenden 
Darstellung   der   religiös-sittlichen  Ideen  des 
Diese  Lücke  sucht  Schiefer 
durch     seine     fleissige    Arbeit     auszufüllen, 
heinander  werden    die  Vorstellungen  des 

von    der   Geisterwelt, 
.     Je   und    Kosmosophie,   seine 
mythol   -  anthropologischen,  messiano- 

schatologischen  Anschauungen 
behandelt  und  auch  nach  Möglichkeit  religions- 
•hichtlieh    zu    begreif«        _    «licht.      Dass 
dabei    Et]  recht    wenig    vertreten    ist, 

.  an  der  geringen  Ausbeute,  die  in  dieser 
Hinsicht  die  Apokalypse  darbietet.  Der  Ge- 
sarnteindruck  d<  3  sehen  Schrift  ist  nun 
freilich  doch  der,  dass  der  sorgfältige  Verfasser 
noch  zu  sehr  am  einzelnen  haften  bleibt,  dass 
die  grossen,  treibenden  Ideen  des  Werkes 
nicht  mit  genügender  .Schärfe  hervortreten. 
wir  zu  wenig  einen  Einblick  gewinnen  in  die 
und  V  wie    der  Apokalyptiker   mit 

den    ihm    von     den     Zeitverhältnissen     auf- 
.  Problemen  der  Theodicee  inner- 
lich ringt  und   sie    zu  bewältigen    sucht      In 


dieser  Beziehung  hätte  er  noch  manches  von 
Ghinke]  lernen  können,  den  er  im  übrigen  in 
dankenswerter  Weise  ergänz!  Auch  wünschte 
man  an  einigen  Punkten  doch  noch  eine  ein- 
gehendere Erörterung  Ary  betr.  Anschauungen, 
90  ■■  B.  des  Begriffes  dw  göttlichen  Gerech- 
tigkeit, des  Verhältnisses  von  Prädestination 
und  Willensfreiheit,  der  Präge,  was  der  1. 
Ezra  unter  dem  Gesetz  versteht,  das  auch 
die  Heiden  haben  u.  a.  —  Was  S.  52  über 
die  Messiasbezeichnung  Menschensohn  gesagt 
ist,  dürfte  nach  den  neueren  Forschungen 
veraltet  sein.  —  Wie  der  Verf.  S.  57  in  der 
Stelle  7,28  die  Spur  chiliastischer  Ideen  ver- 
kennen kann,  verstehe  ich  nicht.  Am  Schlüsse 
seiner  Arbeit  bespricht  Seh.  den  Einfluss  des 
4.  Ezra  auf  die  spätere  Apokalyptik.  Wich- 
tiger wäre  es  gewesen,  auf  die  Berührungen 
der  Gedanken  des  Werkes  mit  denen  des 
Neuen  Testamentes  ausführlicher  einzugehen, 
als  in  gelegentlichen  Zitaten,  wie  es  der 
Verfasser  thut. 

Königsberg  i.  Pr. 


Ernst  Siecke,  Mythologische  Briefe.     Berlin  1901. 

Verlag  von  Ferd.  Dünimler.     258  S.     8".     Mark  5. 

Bespr.  von  G.  Hüsing. 
Da  eine  allgemeine  Besprechung  des 
Buches  für  das  Archiv  für  Religionswissen- 
schaft geplant  ist,  gilt  es  hier  nur,  Sieckes 
Grundsätze  der  Sagenforschung  und  seine 
Behandlung  orientalischen  Sagengutes  zu 
besprechen. 

Sieckes  Grundsätze  sind  ja  bekannt.  Der 
Mythos  ist  treu  gemeinte  Rede,  keine  „All- 
egorie. Ist  also  ein  Mythos  treu  erhalten, 
z.  B.  als  Märchen  oder  in  sonst  einer  vom 
Niederschreiber  unverstandenen  und  daher 
unverstümmelten  Aufzeichnung,  dann  muss 
man  den  Mythos  noch  heute  sehen  können, 
wenn  man  eine  durch  die  Studierlampe  nicht 
getrübte  Beobachtungsgabe  mitbringt.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  spiegelt  sich,  auch 
wo  der  Mythos  schon  arg  verändert  ist,  noch 
in  Beiwörtern  und  Namen  der  Gestalten, 
weshalb  Siecke  auch  der  vergleichenden 
Sprachforschung  ihr  Recht  einräumt,  ohne 
aber  deren  Leistungsfähigkeit  zu  überschätzen. 
Nur  insofern  geht  Siecke  vielleicht  etwas  zu 
weit,  wenn  er  auch  in  der  unechtesten  Ueber- 
lieferung,  den  Kunstmythen  (■/..  B.  der  Edda) 
noch  seine  Grundsätze  für  so  weit  durch- 
führbar hält  dass  man  das  Bild  noch  heute 
sehen  könnte.  Immerhin  mag  er  auch  darin 
noch  oft  Recht  behalten.  Auch  die  Stoffe  der 
Edda  sind  alt.  durchaus  nicht  alle  ( —  ver- 
mutlich sehr  wenige!  — )  im  Norden  ge- 
prägt,   von    den   Dichtern    mehr    missdeutet, 
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als  geflissentlich  verändert.  Durch  allmähliche 
Umgestaltung  ist  aus  wenigen  Urmären  die 
heutige  Fülle  des  Stoffes  entstanden.  Der 
(philologische)  Nachweis,  wo  und  wann  eine 
bestimmte  Ausprägung  einer  Sage  entstanden 
ist,  berührt  nur  selten  die  Erklärung  des 
Sagenkernes,  und  Schiffer  und  Bauern  sind 
einwandfreiere  Zeugen  als  Poeten  und  Philo- 
sophen (S.  20).  Nicht  Seelenkult  und  Alb- 
druck1) sind  die  Ausgangsorte  für  die  Mytho- 
logie, sondern  Naturanschauungen,  vorab  die 
Gestirne,  in  erster  Reihe  der  Mond  und  die 
Sonne.  (Bekanntlich  hat  sich  Siecke  beson- 
ders mit  den  Sonnen-Mond-Mythen  beschäf- 
tigt, was  ihn  zu  der  überwiegenden  Bedeu- 
tung des  Mondes  führen  musste). 

Es  giebt  also  bei  Siecke  keinen  „haarigen 
Wind",  keinen  „Sonnenstrudel",  kein  „Erd- 
mark" und  dergleichen  eigentümliche  Dinge 
einer  sezessionistischen  Mythenbildung. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  in  den  Briefen 
für  den  Orient  von  Belang  ist. 

Hier  dürfen  wir  mit  dem  phrygi sehen 
Mythos  von  Ganymedes  beginnen,  da  der- 
selbe nicht  minder  nach  Asien  zeigt,  als  nach 
Europa.  Dass  die  Gottheiten  desTrankes  Mond- 
götter sind,  ist  bekannt.  Siecke  betont  aber, 
dass  auch  die  Gestalten,  deren  Haar  eine 
besondere  Rolle  spielt,  auf  den  Mond  weisen. 
Die  Thatsachen  sprechen  jedenfalls  dafür, 
wenn  auch  eine  befriedigende  Erklärung 
noch  fehlen  dürfte.  Wenn  aber  die  Gestalten, 
deren  langes,  goldenes  oder  schwarzes  Haar 
hervorgehoben  wird,  sich  aus  anderen  Grün- 
den als  Mondgottheiten  erweisen,  wird  man 
zum  mindesten  vorläufig,  versuchsweise,  auch 
die  Haargottheiten  im  Monde  suchen  dürfen. 
Beachtenswert  ist  Sieckes  Bemerkung  (S.68): 
,, Selbst  die  Abirrung  des  griech.  Mythos  nach 
der  Seite  bedenklicher  Unsittlichkeit  hin 
scheint  mir  in  der  natürlichen  Stellung  von 
Sonne  und  Mond  bei  der  Konjunktion  ihre 
tiefere  Begründung  zu  finden."  Abgesehen 
von  der  Voraussetzung  Sieckes,  dass  es  sich 
hier  um  Sonne  und  Mond  handele,  scheint 
mir  das  durchaus  zutreffend.  Aber  ich  kann 
dies  Bild  nicht  sehen.  Vielmehr  glaube  ich 
—  abgesehen  von  Umdeutungen  —  dass  so- 
wohl Tantalos,  als  auch  Ganymedes, 
den  er  entführt  (S.  161),  im  Monde  zu  suchen 


J)  Die  Anm.  zu  S.  35/36  verdient  weitgehende 
Verallgemeinerung.  Es  ist  Sitte  geworden,  dass  man 
einen  Nachweis  der  Unrichtigkeit  bisheriger  Hypo- 
thesen von  demjenigen  verlangt,  der  eine  neue  wirk- 
lich begründet,  während  für  die  bisherigen  kaum 
der  Schatten  eines  Beweises  vorliegt. 
Es  ist  aber  oft  unmöglich,  etwas  ersichtlich  Falsches 
als  falsch  zu  beweisen,  und  jedenfalls  unnötig, 
wenn  man  ein  anderes  als  richtig  beweisen  kann. 


sind,  und  zwar  als  dunkle  und  helle  Mond- 
hälfte, deren  „Konjunktion"  jedenfalls  sicht- 
bar ist.  Tantalos  entspricht  dem  Aüisdahaka, 
ist  also  jedenfalls  schwarz  zu  denken.  Der 
,, Schwarze"  niuss  es  ja  sein,  der  seinen  Sohn 
Pelops,  den  Vollmond  (S.  163)  zerstückelt, 
und  Pelops  ist  wieder  Ganymedes  (ebenda). 
Zur  Erklärung  vergleiche  man  das  Bild 
Aiagroman  j  118  (-Dahaka)  und  J  ima  (Spiegel, 
Er.  Alt.  I.  S.  524). i) 

Zu  den  phrygischen  Sagen  sei  im  all- 
gemeinen bemerkt,  dass  hier  die  Etymologie 
gründlich  in  die  Irre  führen  kann.  Die  Namen 
mit  p  oder  b  am  Ende  (Antiope,  Ilekabc, 
Pelops)  bleiben  immer  noch  verdächtig,  selbst 
wenn  die  Etymologie  zu  stimmen  scheint, 
wie  sie  es  ja  bei  ,, Ganymedes"  auch  thut. 
Ob  in  Tandion  ein  nav  =  ,,ganz"  steckt,  ist 
zum  mindesten  sehr  unsicher. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  elamischen 
Sage,  zu  Memnon.  Hier  ist  es  allerdings 
zweifellos,  dass  sich  die  schwarze  Farbe 
Memnons  nicht  durch  Übertragung  auf  die 
afrikanischen  Ai&ioneq  erklärt,  vielmehr 
umgekehrt:  die  schwarzen  AiO-torreq  in  Elam 
gaben  den  Namen  für  die  Afrikaner.  Das 
Plural-_p  des  Elamischen  ist  deutlich  genug 
erhalten,  das  griechische  #  pflegt  ein  c  wieder- 
zugeben, am  Anfang  könnte  ebenso  leicht 
der  Spiritus  asper  zu  lesen  sein  wie  der 
lenis.  So  erhielten  wir  ein  Volk  der  *  Haicia, 
das  bedenklich  an  die  Hvajija  der  Acha- 
maniden  anklingt.  Denn  dass  griech.  Ety- 
mologie den  Namen  umgestalten  half,  ist  ein- 
leuchtend. (Darüber  an  anderem  Orte  mehrj. 
Neben  den  Schwarzen  aber  giebt  es  in  Elam 
eine  weisse  Bevölkerung  (die  10000  Susier 
neben  den  10000  Aithiopen  im  Heere  des 
Memnon!).  Es  fehlt  also  nicht  an  einer 
natürlichen  Erklärung,  weshalb  Memnon  als 
der  Schwarze  bezeichnet  wird,  wenigstens  als 
historischer  König.  Aber  mit  diesem  verband 
sich  der  Mythos  (vom  Gotte  Huuiban),  der 
zwar  ein  Mondmythos  ist,  aber  vielleicht 
gerade  erfordern  könnte,  dass  Memnon  weiss 
wäre. 

Für  die  iranischen 
einen  guten  Griff  gethan 
Stellung  des  Rapunzel- 
Rede  von  Zäl  und  Rödäbah,  die  er  als 
„Rückwärtsprojektionen"  von  Röstahm  und 
T  ahm  in  ah  auffasst.  Hier  betont  Siecke 
stark  das  weisse  Haar  des  Zäl.  Es  lohnt 
wohl,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  der  Name 
Zäl  nicht  eher  den  „Gelben"  bedeute,  als 
den    „Greis."     Letztere  Bedeutung    wird   ja 


Sagen  hat  Siecke 
in  der  Zusammen- 
■  Märchen    mit    der 


')  Dazu  auch  Schwartz,  Idg.  Voksglaube  S.  271 
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nur  von  seinem  „weissen"   Haare  abgeleitet, 

während    sonst    von    Greisenhaftigkeit    keine 

le   ist.     Die  Zusammenstellung  Zdl-i-Zar, 

wobei  Z  '  wie  Zar    =    ..alt"  Bein  sollen,    ist 

jedenfalls  auffallend.     Sein  Enkel  aber  heissl 

Snhra  (der  „Rote"!),  und  im  Namen  Rddäbdh 

dürfte  wohl   auch   ein  Wort  für   „rot"    stocken 

.  Pwdß'T  irc'.       Der  noch  unerklärte  Name 

R  tstahm   klingt    ebenfalls    an.      Endlich    soll 

-   soviel    wie  „dunkelbraun"  (oder  „hell- 

iuten    (vgl.  Nöldeke    im  Q-rundriss 

der    iran.    Philologie    11    S.    139).     In    dieser 

- ■•llsehat't    würde    sieh    der  „Gelbe" 

wohl         98        ausnehmen,     als     der    „Alte". 

skes  Erklärung  aber  würde  dadurch  eher 

Innen  als  leiden,  denn  die  Haare  pflegen 

_     dblond.  nieht   „albin"   zu  sein, 
l'a--  mau  bisher  in    der  Mythologie    den 
Mond  nieht  gesehen  hat,   st<dit  wohl  im  eng- 
-immenhange     mit     der     Vernach- 
3S  »  mg  der  iranischen  Mythologie.    In  dieser 
scheint    es  fast   nur  Mondmvthen   zu   geben, 
an  auch  in  diesen   die  Sonne    (als  Feuer- 
sehlau.       I   r  ähnliches)  möglicherweise  vor- 
kommt    Es  wäre  also  sehr  erfreulich,  wenn 
de  Siecke  einmal  den  iranischen  Stoffen 
näher  träte. 

Andere  Sagen  aus  dem  Orient,  zumal 
indische,  aber  auch  weitere  iranische  und 
andere.  >  45  kommt  auch  Jeptha  vor,  159 
-  -ind  mehr  gestreift,  als  behandelt, 
sollen  daher  nicht  einzeln  angeführt  werden. 
Dass  auch  die  europäischen  Mythenzüge  für 
den  Orientalisten  nicht  ohne  Belang  sind, 
bedarf  keiner  Erwähnung. 
Breslau. 


Aus  gelehrten  Gesellschaften.1) 

Oriental  Club.  Philadelphia.  November. 
E.  LitTmann.   Uebei   semitische    Volkspoesie   aus 
^ynien. 


Zeitsehriftensehau. 

Allgemeines  Litteraturblatt  19 

C.  Holzhey,    die  Bücher   Esra  und  Nehemia, 

(u.)  D  Nenemie,    bespr.   v.  N. 

I     Jacob,    Betliche    Kulturelemente   im 

adland,    be-  Heimelt.    —    II.    L.    Strack, 

Grammatik  des  Bibl  ^maischen,  bespr.  v.  Rieber. 


The  Amer    Antiqu.  Orient.  Journ.   l!'1'^. 
XXI'  ncient   temple  arebitecture. 

3   J.l     rtia,  prixi  ligionto  day  (Syria, 

Pale-tir.a  .  bespr    • 


^äre  zu  wünschen,  dass  verschiedene  orien- 
talistische Gesellschaften,  namentlich  in  deutschen 
Uni  '.ten,  sich  dieser  Berichterstattung  an- 

schlössen, um  eine  gewi--     F   hlung  herzustellen. 


The  Amer.  Journ.   Philol.   1902. 

Will  '_'.  E.  Littmann,  zur  Entzifferung  der 
Saft-Inschriften,  bespr .  v.Chr.  Johnston. —  H.  Gwüliam, 
tetrevangelium  Banctum  juxta  Syrorum  versionem, 
bespr.  v.  Gh  l  lussani. 

Berl.  Philol.  Wochensohr.   1902. 
4'}.     K.  Reitzenstein,  zwei  religionsgeschichtliche 
Fragen,  bespr.  v.  P,  Wendland. 


The  Bibliotheca  Saora  1902. 
October.     G.   F.  Wright,   geological  coniinuationa 
of  the  Xoachian  deluge. 


Byzant.  Zeitaohr.  1902. 

XI.  3  4.     K.  Zimmert,   der   Friede   zu   Adriauopel 
ruar  1190).  —  S.  Pargoire,  autour  de  Chalce'doine. 

—  F.  C.  Conybeare,  the  relation  of  tho  Paschal  chro- 
uicle  to  Malalas.  —  L.  H.  Gray,  zu  den  byzantinischen 
Angaben  über  den  altiranischen  Kalender.—  H.  Hagen- 
meyer, epistulae  et  chartae  historiam  primi  belli 
sacri  speetantes,  bespr.  v.  R.  Röhricht.  — F.  Chalandon, 
essai  sur  le  regne  d  Alexis  I.,  bespr.  v.  Ch.  Diohl.  — 
R.  Vari,  incerti  scriptoris  Byzantini  saeculi  X  über 
de  re  militari  (byzantinisches  Kriegswesen  gegen 
Araber  u.  a.  im  10.  Jahrb.).  bespr.  v.  J.  Kulakovskij 

—  F.  Kampers,  Alexander  der  Grosse  und  die  Idee 
des  Weltimperiums,  bespr.  v.  E.  Ausfeld.  —  E.  Bratke, 
das  sogen.  Religionsgespräch  am  Hofe  der  Sassaniden, 
bespr.  v.  W.  Kroll.  —  J.  Strzygowski,  Orient  oder 
Rom,  bespr.  v.  P.  Richter.  —  Bibliographische  Notizen 
und  kleinere  Mitteilungen. 


The  Caloutta  Review  1902. 

Julv.  H.  R.  James,  across  the  Peloponessus  II. 


Oonvorbiri  Literare  1902. 

10.  J.  Bogdan,  din  relafiile  Tarii  RHminesti  eu 
Urasovul  si  Ungaria  in  secolul  al  15  -  loa.  (Zur 
Türkengeschichtej. 


La  Oultura  1902. 

19.  C.  Müller,  Studien  zur  Geschichte  der  Erd- 
kunde im  Altertum,  bespr.  v.  G.  M.  C.  —  Bigge, 
der  Kampf  um  Candia  in  den  Jahren  1667—69,  bespr. 
v.  C.  Manfroni. 


Deutsche  Litteraturzeit.  19<»2 

42.  (Nachträglich).  L.  Blau,  Studien  zum  althebrä- 
ischen Buchwesen  und  zur  biblischen  Literatur- 
geschichte, bespr.  v.? 

44.  A.  Diomedes  Kyriakos,  Geschichte  der  orien- 
talischen Kirchen  von  1453—1898,  bespr.  v.  X.  Bou- 
wetsch.  —  V.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages 
arabes  etc.,  bespr.  v.  J.  Barth. 

45.  E.  Böklen,  die  Verwandtschaft  der  jüdisch- 
christlichen  und  der  parsischen  Eschatologie.  bespr. 
v.  A.  Hilgenfeld.  —  AlfTorp.  »truskische  Beiträge  1, 
bespr.  v.  F.  Bkutech. 


Deutsche  Rundschau  Geogr.  Stat.  1902. 
XXV.  2.  G.  A.  Lukas.  Studien  zur  Verkehrs- 
graphie  <les  österr.  -  ungarischen  Occupations- 
gebietes.  —  P.  v.  Stenin,  das  Chanat  Buchara.  — 
P.  Friedrich,  die  Egandabahn.  —  Mitteilungen:  Seilin 
n  Palästina.  Erdbeben  in  Turkestan.  Expeditionen 
niacb  Abeesinien. 
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The  Dublin  Review  1902. 

263.  Hugh  Pope,  undesigned  coincidences  in  the 
old  testament.  The  voracity  of  the  narrative.  —  E. 
H.  Parker,  the  earliest  christianity  in  China  (mit 
lateinischer  Übersetzung  der  Stele  des  Si-ngan  Fu). 
—  Notes  on  travel:  the  railway  to  Mecca.  —  Barden- 
hewer,  Biblische  Studien  VI,  bespr.  v.  E.  C.  B.  — 
G.  Affagart,  relation  de  Terre  Saintc  (1533  —  1534), 
bespr.  v.  L.  N. 

Ötudes  Franoisoaines  1902. 
VIII.  46.     P.   Hilaire,  la  Chronologie  biblique   et 
les  dernieres  decouvertes  modernes. 


The  Expositor  1902. 

November.  S.  R.  Driver,  specimen  of  new  trans- 
lation  of  the  prophets.  —  Ed.  König,  on  the  meaning 
and  scope  of  Jeremiah  VII  22,  23. 


The  Fortnightly  Review  1902. 

November.  Gamblier,  Macodonion  intrigues  and 
their  fruits.  —  H.  M.  Stanley,  the  new  aspirants  for 
Africau  fame  aud  what  they  must  be. 


La  Geographie  1902. 

VI.  4.  A.  Breschin,  la  foret  tropicale  en  Afrique, 
principalement  dans  les  colonies  francaises  (Karte 
von  Französisch-Afrika). 


The  Geogr.  Journal  1902. 

XX.  5.  G.  Grenfell,  the  upper  Congo  as  a  water- 
way.  —  C.  Skottsberg,  the  geographical  distribution 
of  Vegetation  in  South  Georgia.  —  Rycrofft,  te  me- 
diterranean  coast  region  of  Egypt.  —  W.  S.  fl.  King, 
a  visit  to  the  Hoggar  Twaregs.  —  A.  H.  Keane, 
again  the  Ophir  question. 


Geogr.  Zeitsohr.  1902. 

VIII.  11.  A.  Wirth,  die  Entwickelung  Asiens  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  bespr.  v. 
F.  Hirth.   —    F.  Hahn,    Afrika,   bespr.   v.  A.  Schenk. 


Gott.  gel.  Anz.  1902. 

164  IX.  J.  Barth,  Wurzeluntersuchungen  zum 
hebräischen  und  aramäischen  Lexikon,  bespr.  v. 
F.  Schiüthess.  —  S.  Gsell,  les  monuments  antiques 
de  l'Algärie,  bespr  v.  A.  Schulten.  —  J.  Strzygowski, 
Orient  oder  Rom,  bespr.  v.  M.  Dvofäk.  —  A.  Mez, 
Abulkäsim  ein  Bagdader  Sittenbild  von  Muhammad 
ibn  Ahmad  abulmutahhar  alazdi,  bespr.  v.  J.  de 
Goeje  —  R.  v.  Scala,  die  Staatsverträge  des  Alter- 
tums, bespr.  v.  B.  G.  Brandis. 


Historische  Vierteljahrsschrift  1902. 

V.  4.  G.  Caro,  eine  venezianische  Gesandten- 
instruktion vom  Jahre  1270  (betreffend  die  orien- 
talischen Verhältnisse).  —  H.  Delbrück,  Geschichte 
der  Kriegskunst,  bespr.  v.  J.  Fuchs.  —  F.  Wieland, 
ein  Ausflug  ins  alt- christliche  Afrika,  bespr.  v.  H. 
Boehmer. 


The  Indian  Antiquary  1902. 
September.     C.  P.  Tiele,  the  religion  of  the  iranian 
peoples  (translated  into  English  by  Nariman  Contin). 


Internat.  Theolog.  Zeitschr.  1902. 

X.  40.  J.  Fabre,  la  pense'e  antique.  De  Mo'fse  ä 
Marc-Aurele,  bespr.  v.  E.  Michaud.  —  D.  Kyriakos, 
Geschichte  der  orientalischen  Kirche  von  1453 — 1898, 
bespr.  v.  E.  M. 


Journal  Asiatique  1902. 

XX.  1.  E.  Blochet,  e"tudes  sur  l'esoterisme  musul- 
ii um  (suite).  —  J.  Levi,  l'e'cclesiastique  ou  la  sagesse 
de  Jesus,  fils  de  Sira,  bespr.  v.  M.  Lambert.  —  ■ 
G.  Schluiiiberger,  expe"ditions  des  Almügavares  ou 
routiers  Catalans  en  Orient,  bespr.  v.  B.  M. 

Journal  des  Savants  1902. 

Octobro.  R.  Dareste,  le  code  babylonien  d'llaiu- 
niurabi.  Premier  article.  —  J.  II.  Breasted,  a  new 
chapter  in  the  life  of  Thutmose  III.,  bespr.  v.  G.  Mas- 
pero.  —  V.  Be"rard,  les  Phe"niciens  et  L'Odyssee,  bespr. 
v.  G.  Perrot. 


The  Journ.  Theolog.  Studies  1902. 

IV.  13.  II  W.  Codrington,  the  syrian  liturgiea  of 
the  presanctified.  —  A.  C.  Headlam,  the  editions 
and  manusript»  of  Eusebius.  —  G.  Buchanan  Quay, 
a  questionable  pluralis  Hebrew.  —  F.  C.  Burkitt, 
Larbös,  Shuruppak.  —  Derselbe,  the  Interpretation 
of  Bar-.Ie"sus. 


Der  Katholik  1902. 

Oktober.     Rieber,  die  Blutrache  und  das  jus  tal- 
ionis im  mosaischen  Gesetz. 


Litterar.  Centralblatt  1902. 

43.  S.  Lehmann,  Saadia  Al-fajjümi's  arabische 
Psalmenübersetzung  und  Kommentar,  bespr.  v.  ?  — 
P.  Wernle,  die  Anfänge  unserer  Religion,  bespr.  v. 
v.  D.  —  H.  L.  Strack,  Grammatik  des  Biblisch-Ara- 
mäischen, bespr.  v.? 

44.  Histoire  de  l'Algerie  par  ses  monuments, 
bespr.  v.  G.  K. 

Litter.  Rundschau  1902. 

11.  C.  Holzhey.  Schöpfung,  Bibel  und  Inspiration, 
bespr.  v.  G. 


Al-Maohriq  V.     1902. 

18  (15.  Sept.).  P.  H.  Lammens,  Notes  g^ogra- 
phiques  et  ethnographiques  sur  le  Liban  (suite): 
Les  Iture'ens,  les  Mardes  et  les  Persans.  —  P.  L. 
Cheikho,  Recueil  de  Sentences  inödites,  publik.  Aus 
einer  im  J.  1820  angelegten  Anthologie.  100  Sen- 
tenzen, in  jener  Anthologie  als  eine  risäla  dem  'Abd 
ar-Rahmän  at-Ta'älibr  zugeschrieben.  —  P.  Anastase 
Carme,  L'arc  de  Chosroes  (fin).  —  P.  L.  Cheikho, 
L'histoire  de  l'Imprimerie  en  Orient  (suite):  L'Impri- 
merie  en  Mesopotamie  et  dans  l'Irak  (fin).  —  L'abbe" 
B.  Chamali,  Un  eVeque  modele:  Mgr.  Germain  Cha- 
mali.  Fransis  b.  al  hüri  Mihä'il  b.  Mansür  b.  Jüsuf 
a§-Samäli,  geb.  1828  in  Subaila  (Kesrawän),  Maro- 
nitischer  Metropolitan  in  Aleppo,  gest.  1895.  Mit 
Porträt.  —  Besprechung  u.  a.  von  M.  Hartmann,  Der 
Islamische  Orient  IV  u.  V.  1902.  —  Varia.  Sta- 
tistik der  aegyptischen  Postverwaltung.  In  Egypten 
erscheinen  120  Periodica,  davon  87  in  arabischer, 
die  anderen  in  englischer  oder  französischer  Sprache. 
Unter  den  arabischen  sind  30  politischen  und  kommer- 
ziellen, 2  humoristischen  Inhalts,  17  Zeitschriften  in 
Vulgärsprache,  10  religiöse,  7  juristische,  5  medi- 
zinische, 2  landwirtschaftliche  Zeitschriften,  2  Frauen- 
blätter, 1  Freimaurerzeitung.  Die  fremden  Blätter 
sind  politischen  Charakters  bis  auf  4  oder  5  medi- 
zinische und  juristische. 


Missions  Beiges  Comp.  Jesus.  1902. 
10.  van  Henexthoven,  les  nouveaux  postes  chr^tiens 
sur  les  bords  du  Kwango. 
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Neue  kirchliche  Zeitsohr.  1002. 
XIII.  11.    Ed.   König,   war  „Jahve"   eine    „kana- 
anaische"  Gottheit?  (gegen  Winckler). 


Neue  Philol.  Rundschau   19 
22.    C.    Pauli,    corpus    inscriptionum  Etruscarum, 
\  r.  H.  Schaefer. 


The  Nineteenth  Century  1902. 
X  .1.   D.   Rees,    ways    and    means,    east 

au«: 


Nord.  Tidsskrift  f   Filologi  1902 
XI     V.  Thomsen    rar   le   Systeme  d<  innes 

_  u     bespr.  v.  Kr.  S.  Jensen.  —  E    Meyer, 
-  Altertums  [V.     Das  Perserreich   und 
Grriechei  v.    P.  Petersen.  —  H.  Stamme, 

iseh.  Persisch  und  Türkisch  in  ihren  Gtmndzüg 
Fr.  Buhl. 

Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1902. 

.  Hedins  letzte  Forschungsreise.  — 
Per    XIII.  Orient»]  -         gross    in    Hamburg.    — 

-ung8-  •    ind  Gewichtsverhältnis>e  in  Bag- 

I    (Bericht     d.    K.    K.    Consulats).    — 
Chronik  rien  und  Afrika. 


Polybiblion  19 

.    Coulbeaux.  un  martyr  abyssin:  Ghe'bra- 

Micbael.  bespr.  v.  L.  Robert    —  Gr.  Affagart,  relation 

(1533  —  34),    bespr.  v.  J.  Labourt. 

—  M.  Herbette,  une  ambassade  turque  sous  le  direc- 

toire,  bespr.  v.  Pisani 

Rendic.  Re.  Acc.  Lincei  19« '2. 

XI  7  8.  C.  Conti  Rossini.  Besu'a  Amläk  e  il 
convento  della  trinitä.  (Vorbemerkungen  über  Bezu'a 
Amläk  und  äthiopischer  Text  des  ,.gade".) 


Revue  Archeologique  19'  '2. 

-  L-Oct  F.  Mailer.  Mo'ise  de  Khoren  et  les 
travaux  d'  Augaste  Carriere.  —  S.  R..  au  theatre  des 

.ies  Babyloniennes".  (Zu  dem  Streit  zwischen 
Winckler  und  Jensen).  —  J.  Capart.  recueil  des 
monum--  ptiens.    bespr.    v.    S.   R     —    Ch.    de 

Ujfalvy.  le  type  physique  d'  Alexandre  le  Grand,  bespr. 

9  EL.  —  8.  <le  Ricci  giebt  ein  Verzeichnis  sämt- 
licher zur  .  logie  gehörigen  Artikel  und  Be- 
dungen der  0  L.  Z.  v<n  Jahrg.  I — V.  —  K.  J. 
Basmadjian.  inscription  cuneiforme  vanique  de  Marnez- 
kert.  bespr.  v.  X. 


Revue  Critique  19 

F.  Cnmont,    les  myet-  Mithra,  bespr. 

3.  Reinach. 

41.     F.    Bcbwally,    Kitäb    al  Mahazin   val-masävi, 

r.  v.  B    M.  —  J.  Gar  \  Arabah:    a  Cf-nie- 

of  the  middk-  Kingdom    etc..  bespr.  v.  I 

pero.  —  M.  Del af<-  i  de  manuel  de  la  langue 

agni  dito  de  la  langue  rnande"  ou  man- 

duiV  dito  langue  baoossa,  bespr.  v.  B.  Basset. 

N   de  G.  Dane?.,  rock  tombs  of  8heikh  Said 

ipero.  —  M.  Herbette,  une  ambassade 

turque  sous  le  directoire.  bespr.  v.  G.  Pariset. 

43.     J.  Marquart,  Eransahr  nach  der  apbie 

Moses  Chorens 


Revue  des  Etudes  Histor.  1902. 

t.     Durand    de  Fontmagne.   un   sejour   ä 
l'ambassade  ä  Constantinople.  bespr.  v.  S    Pap]  - 


Revue  d'Histoire  diplom.  1902. 

XVI.  4,  A.  Etigaolt,  Savary  do  Lancosme.  Une 
Episode  de  la  ligue  ä  Constantinople  (1589 — 1593). 
—  P.  Flament.  La  France  ei  la  Ligue  contro  le  Türe 
(1671—73). 


Revue  d'Hist.  rnod.  1902. 
IV.  1.     M.  Berbette,  une  ambassade  turque  sous 
Le  Directoire,  besp.  v.  Driault. 

Revue  de  lOrient  Chrötien   1902. 

3  S.  Ronzevalle,  l'inscription  syriaque  de  Krad 
ad-Däsiniya,  dans  rEmeseno  —  M.  D.  Girard,  les 
„Madag"  ou  Bacrifices  armöniens.  —  H.  Lammens, 
les  Nosairis  dans  lo  Liban.  Notes  d'ethnographie  ei 
d'histoire  Libanaises  au  inoyen  age.  —  Melanges: 
H.  Lammens.  le  couvent  du  Mont  Sinai.  —  H.  L  .  le 
seiuinaire  oriental  de  Bayrouth. 


Rhein    Mus.  1902.  ># 

67,  4.  F.  Reuss,  zur  Überlieferung  der  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen.  —  O.  Neuhaus,  der  Vater 
der  Sisygambis  und  das  Verwandtschaftsverhältnis 
des  Dareios  III.  Kodouiannos  zu  Artaxerxes  II.  und  III. 


The  Saturday  Review  1902. 

25.  Oktober.  The  position  in  Somaliland.  —  H. 
Vivian,  Macedonia.  —  A  German  view  of  Morocco. 
(Brief  von  A.  Hornung).  —  E.  W.  Laue,  an  aecount 
of  the  manners  and  customs  of  tho  modern  Egyptians 
written  1833  —  35,  bespr.  von?. 

I.  November.  H.  J.  Ross,  letters  from  the  east 
1837-57,  bespr.  v.?      

The  Scottish  Geogr.  Journ.  1902. 

XVIII.  8.  J.  Brocherel,  the  Kirghiz.  (Translated 
from  the  fronch.  With  map.).  —  Fr.  Macnab,  a  ride 
in  Morocco,  (u.)  A.  H.  Keane,  the  gold  of  Ophir, 
bespr.   v.  ? 

Stzgsbr.  phil.  hist.  Ol.  k.  b.  Ak.  Wiss. 
München  1902. 

II.  L.  Brentano,  die  wirtschaftlichen  Lehren  des 
christlichen  Altertums. 


La  Terre  Sainte  1902. 

18.  E.  Gruson,  l'Abyssinie.  —  Girard,  les  Nesto- 
riens  en  Chine  (Forts.).  —  L'Abyssinie  et  sa  grande 
mission  d' apres  une  proph^tie  dTsaie.  —  Echos 
d'Orient. 

19.  Le  se'minaire  Orientale  de  Saint-Francois 
Xavier  ä  Bayrouth.  —  Echos. 

XIX  20.  Le  seminar  oriental  ä  Beyrouth.  —  La 
question  du  gouverneur  du  Liban.  21.  L'orphelinat 
de  Je*sus  adolescent  ä  Nazareth,  von  A.  Prun.  —  La 
Turquie  et  l'Angleterre  en  Arabie. 


Theolog.  Literaturblatt  1902. 

32.  M.  Friedlander,  der  Antichrist  in  den  vor- 
christlichen jüdischen  Quellen,  bespr.  v.  G.  Hoennicke. 

35.  F.  X.  Funk,  patres  apostolici,  bespr.  v.  N. 
Bonwetech 

37.  E.  Preuschen,  Eusebius  Kirchengeschichte  aus 
dem  Armenischen,  bespr.  v.  Zöckler. 

38.  S.  Borger,  les  preiaces  jointes  aux  livres  de 
la  bible,  bespr.  v.  E.  Nestle. 

39.  E.  Lindl,  die  Oktateuchkatene  des  Procop 
von  Gaza  und  die  Septuagintaforschung,  bespr.  v. 
E.  Nestle.  —  W.  Knieschke,  Bibel  und  Babel.  El 
und  Bei.  bespr.  v.  Volck.  —  Joh.  Geffcken,  die 
oracula  Sibyllina.  bespr.  v.  Zöckler. 

41.  Fr.  Hommel,  die  altorientalischen  Denkmäler 
und  das  alte  Testament,  bespr.  v.  Volck. 
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42.  H.  B.  Swete,  an  introduction  to  the  old 
testament,  bespr.  v.  E.  Klostcrinann.  —  H.  L.  Strack, 
Grammatik  des  Biblisch-Aramäischen,  bespr.  v.  W. 
Riedel. 

43.  E.  Kautzsch,  die  bleibende  Bedeutung  des 
alten  Testaments,  bespr.  v.  A.  v.  Bulmerincq. 

44.  H.  Laible,  der  Tosefta-Traktat  Berachöth  aus 
dem  hebräischen  ins  deutsche  übersetzt,  bespr.  v. 
E   Nestle. 

45.  G.  Diettrich,  Iso'dädb's  Stellung  in  der  Aus- 
legungsgeschichte  des  alten  Testaments,  bespr.  v. 
Eb.  Nestle. 

46.  J.  Roger,  die  Eschatologie  des  Buches  Hiob 
(Bibl.  Stud.  VI),  bespr.  v.  A.  v.  Bulmerincq. 

Theolog.  Litteraturzeit.  1902. 

18.  J.  Urquhart,  die  neuesten  Entdeckungen  und 
die  Bibel,  übers,  v.  Spliedh,  bespr.  v.  P.  Volz.  — 
B.  Poertner,  das  biblische  Paradies,  (u.)  B.  Duhm, 
das  Buch  Josaia,  bespr.  v.  P.  Volz.  —  Facsimiles  of 
the  fragments  hitherto  recovered  of  the  book  of  Ec- 
clesiasticus  in  Hebrew,  bespr.  v,  R.  Smend.  — 
P.  A.  Palmieri,  die  Polemik  des  Islam,  bespr.  v. 
M.  Hartmann. 

19.  Cheyne  and  Black,  Encyclopaedia  biblica  III, 
bespr.  v.  E.  Schürer.  —  F.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel, 
(u.)  R.  Koldewey,  die  Pflastersteine  von  Aiburschabu, 
(u )  Fr.  Schwally,  semitische  Kriegsaltertümer,  bespr. 
v.  P.  Volz.  —  H.  Wilcken,  die  aegyptischen  Beschnei- 
dungsurkunden,  (u.)  H.  Gunkel,  Beschneidung  im 
Alten  Testament,  (u.)  A.  Wendland,  hellenistische 
Zeugnisse  über  die  aegyptische  Beschneidung,  bespr. 
v.  E.  Schürer. 

20.  Hastings  etc,  a  Dictionary  of  the  Bible  IV, 
bespr.  v.  E.  Schürer.  —  E.  Kautzsch,  die  Poesie 
und  die  poetischen  Bücher  des  alten  Testaments 
bespr.  v.  Fr.  Giesebrecht. 

'22  Ed.  König,  neueste  Prinzipien  der  alttesta- 
mentlichen  Kritik,  bespr.  v.  A.  Berthold.  —  F.  Giese- 
brecht. die  alttestamentliche  Schätzung  des  Gottes- 
namens und  ihre  religionsgeschichtliche  Grundlage, 
bespr.  v.  A.  Bertholet. 

23.  G.  Fulliquet,  les  experiences  religieuses  d' 
Israel,  bespr.  v.  A.  Bertholet. 


Theolog.  Quartalschr.  1902. 

84.  III.  P.  Vetter,  Die  armenische  dormitio  Mariae 
(Vergleich  einiger  unbenutzter  Handschriften).  — 
W.  Engelkemper,  die  Paradiesesflüsse,  bespr.  v  Vetter. 
—  J.  Marquardt,  Eranschahr  nach  der  Geographie  des 
Ps.  Moses  Chorenaci,  (u.)  E.  König,  fünf  neue  ara- 
bische Landschaftsnamen  im  alten  Testament,  bespr. 
v.  Vetter. 

IV.  H.  Höpfl.  die  höhere  Bibelkritik,  bespr.  v. 
Vetter. 


Theolog.  Revue  1902. 

14.  Fr.  Delitzsch,  das  Buch  Hiob,  bespr.  v.  J. 
Göttsberger.  —  V.  Zapletal,  grammatica  linguae  he- 
braicae,  (u.)  R.  Kraetzschrnar,  hebräisches  Voka- 
bular, bespr.  v.  A.  Schulte.  —  O.  Seeck,  Geschichte 
des  Unterganges  der  antiken  "Welt,  bespr.  v.  G. 
Rauschen. 

15.  0.  Holtzmann,  religionsgeschichtliche  Vorträge, 
bespr.  v.  L.  Hackspill. 

16.  V.  Bardenhewer,  vom  Münchener  Gelehrten- 
kongresse. (Biblische  Studien  VI),  bespr.  v.  J,  Rieber. 
—  The  JewishEncyclopedia,  bespr.  v.  W.  Engelkemper. 

17.  Ed.  König,  neueste  Prinzipien  der  alttesta- 
mentlichen  Kritik,  bespr.  v.  C.  Holzhey.  —  N.  Schlögl, 
de  re  metrica  veterum  Hebraeorum,  (u.)  derselbe, 
Ecclesiasticus  39,  12—49,  16,  bespr.  v.  F.  Feldmann. 


18.  E.  Böklen,  die  Verwandtschaft  der  jüdisch- 
christlichen mit  der  persischen  Eschatologie,  bespr. 
v.  P.  Bressler. 

Theolog.  Rundschau  1902. 

V.  9  Altes  Testament.  Hagiographen  I  (Kuenen. 
the  oude  testament;  Rahlfs,  sahidische  Psalter;  Kirk- 
patrick,  psalms;  Diettrich,  jakobitische  Einleitung; 
halman,  pal.  Diwan;  lVrowne,  proverbs;  Meusel, 
Sprüche  Salomos;  Toy,  proverbs:  Herrmann,  Hiob; 
E.   Müller,  Hiob;  Kautzsch,  Volksbuch  von  Hiob;  De- 

i  li,   Hiob.),  bespr.  v.  Kamphaus'  n. 
V.  10.     A.   Bertholet,   Altes  Testament.     Die    Ge- 
schichtsbücher   (Nowack,    Richter-Ruth;     R.    Kit  1  d. 
Bücher  der  Könige.;  N.  Peters,  Bücher  Samuel.) 

V.  11.  .T.  W.  Rothstein,  altes  Testament.  T«xi 
und  Sprache  (Besprochene  Schriften:  Paterson,  book 
of  Numbers.  Moore,  book  of  Judges.  Guthe  and 
Batten,  books  of  Ezra  aml  Nehemia.  Müller  und 
Kautzsch,  book  of  Proverbs.  Cornill,  die  metrischen 
Stücke  Jeremia3.  Gesenius  -  Kautzsch,  hebräische 
Grammatik.  Strack,  Biblisch-Aramäisch.  Silberstein, 
hebräische  Sprache  im  16.  Jahrhundert). 


Theolog.  Stud.  u.  Krit.  1903. 

5.  Boehmer,  die  Eigenart  der  prophetischen  Heils- 
predigt des  Arnos.  —  Gedanken  und  Bemerkungen : 
E.  Bröse,  noch  einmal  der  Teich  Bethesda.  —  W. 
Stärk,  Miscellen.  1.  p|ij-|  £'£j  und  pQ  LJ'CJ  2.  Zu 
Am.  9,  2.  —  Riedel,  Miscellen  zum  alten  Testament. 
1.  Exodus  24,  12.  2.  Arnos  7,  14.  3.  Nahum  3,  15. 
4.  Joel  1,  17. 


Theol.  Studien  (Utrecht)  1902. 

XX.  5.  J,  R.  van  Kovij,  de  sterren  en  het  gemoed, 
—  G.  A.  Smith,  the  historical  geography  of  the  holy 
land,  7th    ed.,  bespr.  v.  C.  H.  van  Rhijn. 

Theol.  Tijdschrift  1902. 

36.  4.  M.  Th.  Houtsma,  nog  eemal  de  israelietische 
vastendagen.  —  M.  Friedländer,  der  Antichrist  in  den 
vorchristlichen  jüdischen  Quellen  (u.)  N.  J  Weinstein, 
zur  Genesis  derAgada  II,  (u.)  E.  Kautzsch,  W.  Genesius' 
hebräische  Grammatik,  bespr.  v.  H.  Oort.  —  H.  0., 
letterkundig  overzicht  (Bousset,  die  Himmelsreise  der 
Seele;  Siegfried,  Esra,  Nehemia  und  Esther;  v.  Gall. 
Bileamperikope.  H.  Strack,  Grammatik  des  biblisch- 
aramäischen; P.  Smith,  syriac  dictionary). 

36.  5.  J.  van  Loon,  Eschatologieen  von  den  Has- 
moneentijd  volgens  het  bock  Henech. 

Wiener  Studien  1901. 

XXIV.  1.  J.  Tkac,  über  den  arabischen  Kommentar 
des  Averroes  zur  Poetik  des  Aristoteles. 


Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1902. 

37.  R.  Wünsch,  das  Frühlingsfest  der  Insel  Malta 
(arab.  Text  Z.  D.  M.  G.  1901),   bespr.  v.  E.  Samter. 

41  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  V  das 
Perserreich  und  die  Griechen,  bespr.  v.  A.  Hock. 

46.  0.  Stählin,  Clemens  Alexandrmus  und  die 
Septuaginta,  bespr.  von  A.  Hilgenfeld. 


ZATW.  22. 

2.  Diettrich,  Die  Massora  der  östlichen  und  west- 
lichen Syrer  in  ihren  Angaben  zum  Buche  Ruth  nach 
fünf  Handschriften.  —  Büchler.  Theophrastos'  Bericht 
über  die  Opfer  der  Juden.  —  Ley,  metrische  Analyse 
von  Jes.  1.  —  Zillessen,  Bemerkungen  zur  alexan- 
drinischen  Übersetzung  des  Jesaja  (40 — 66).  —  Hoch- 
feld, Die  Entstehung  des  Hanukkafestes.  —  Liebmann, 
Der  Text    zu  Jes.  24-27'.    II.    —    Nestle,  Miscellen : 
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Mal.  3,  16.  17.  1.:  -•/-  -•  2*"-  (»sie  werden  mir 
zum  Volk  sein")    and    V2#  '"IL"     —    l's-  "4--  ^ 

eherne    Maultier    des    Ifanasse  (Targnm     a    2. 

33.  11  hat    die  Phalaris-Legende    von  Ifanasse. 

Ga  war  kein  Maultier  , ;    -  Nr~T   SfrBiev, 

3  Tierkreisbild  -       es  gemeint  —  Dente- 

ronomium  und  2.  K  —  Kapporeth   =  oracnlnm. 

—  1      18    8.   —  Zum  9.  Ab.  —  Wüdeboer,  Xahuiu 

Z 3C      •    *  »Troster",  sondern  ..Veranstalter 

-   :,   senwasser,  zu    Mandelkerns 

-er  Conoordana.    —     Stade,    Bin  Land    wo  Milch 

und  Honig    Biet  -'      kommt  die  mythologische 

Mch  und  Eonig    als  Götterspeise    in    den 

Mythen  vor'.'"  und  meint:    „dass   an  dem 

_iomerat.  dass  man  J.  nennt,  wie  auch  an  E  bis 

7.  Jahrb.  geschrieben  worden    ist.   beweisen  ja 

die     '  n  babylonischer  Herkunft  in   J."). 

—  Stade.  Hin  phünizisches  Äquivalent  von  •" 
~."J  :       x:'J'~  i'1  der  Ohabinschnft  der  robon  ans 

Emendationen.    —    Hontama 
-:--;     r~    z—      Pa  76,  4.    Boa  1,7.    Ki    7. 

13.  .     ."     .  ;      -•     der  ..Sturmwind"    die   Waffe 

.uks  im  Tianiatkampfe  als  --*  etc.  gemeint.  — 

Boehmer.    Zu  Je-.  24—27.    —    Lid/bar-ki.  Sammael. 

—  Bibliographie. 

ZDMG.     I.VI. 

2  '      '   in.    Zur   Kritik    des  Deboraliedes    und 

ursprüngliche    rhythmische   Form    desselben.  — 

dritte    Handschrift    von    Mas'üdi's 

Tanbih.    —    Schwally,    Zum    arabischen    Till    Eulen- 

_-el.  —  Barth.  Zur  hebräischen  und   aramäischen 

.ilflerion.  —  Schulthess,  Christlich-palästinensische 

_*mente.  —  Goldziher,  Pinchas-Mansür,  (heisst  so 

i.  —  Seybold,  Zum  arabischen 

Schattenspiel.     —     Anzeigen :      Stumme ,      Dalmans 

palästinischer  Diwan   und  Landbergs  Hadramüt-Ara- 

bisch.    —    Nöldeke,    Marqnart   Eransahrnach    Moses 

von  Chorene. 


Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1902. 
Lug.-£   pt.     Helmolts  Weltgeschichte  III.     West- 
asien und  Afrika,  bespr.  v.  E.  Stutzer. 


Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1902. 
7.     £  Hahn,  Afrika    bespr.  v.  J.  Müllner.  — 

0.  W  Arabiei  wart  und  Zukunft,  bespr. 

T.  Miklau. 


1902. 


Zeitschrift  f.  Hebr.  Bibliogr.  VI 

'i.     Bibliographie:       A.   Ehrlich,    "Z'UTI    fcOpö 

.:       lien  und  kritische  Bemerkungen  zu  den  heiligen 

ften  der  Hebräer.  I—  I  .  v.  B— y.  —  A.  Ep- 

imilie  Lurie,  bespr.  v.  ?  —  M.  Grossberg. 

.', üZ  being  a  treatise  on  physics.  metaph 

nee    of   Prophecy    and  Astrology    by    Rabbi 

Abraham    ibn    Ezra.      Accompanied    by    two    le* 

from    Don   Isaac  Abrabanel    to    R.  Jachiel  Varam  of 

.    v.  B— y.    —    M.  Horowitz.    "~ZT   *3DNi 

hriften  der  Israelit.  Gemeinde  zu  Frankfurt 

■f.  bespr.    v    Lewinsky.    —    Tosefta  zum  Traktat 

Chullin,    neugeordnet   und   mit  Kommentar  versehen 

Tarz,  bespr.   v    L.  Grünhut.    —    Galliner. 

Abraham  ibn  Esra's  Hiobkommentar  auf  seine  Quellen 

unte  bespr  ..    —    S.  Lehmann, 

Saadia    Al-Fayumi's    arab.    Psalmenübersetzung    und 

Kommentar     P-.  21  —  21  r.    v.  Eppenstein.     — 

Onderwyzer.   Rashie's  Leven  en  Werken,    bespr.  von 

S.  S.  —  A.  Marx,  Nachtrag  zu  der  Zusammenstellung 


der  Zitate  aus  Targam  Jeruschalmi  bei  (Jinsburger, 
l'as  Fragment  ent  bargnm,  S.  91 — 122.  —  M.  Stein- 
schneider, Miscellen  und  Notizen.  7-  10  über  seltene 
Drucke.  11.  Spottnamen  der  Juden-Gemeinden.  12. 
Zitat  au>  einem  Werke  a.braham'a  des  Sohnes  des 
Maimonides,  nach  einem  M-  Steinschneiders.  —  Mis- 
cello  Wiederabdruck  eines  Einblattdrucks  der  Frank- 
furter Stadtbibliothek. 

3.     Buber,  2'LT  hz'Z'  \£Hhü  H  bespr.  v.  Grünhut. 

—  Der  Midrasch  Bereschil  Rabba  nach  Handschriften 
ed.  J.  Thoodor  1  bespr.  v.  A.  Marx.  —  Baneth, 
Maimunis  Xeumondsberechnung  III  bespr.  v.  B.  Cohn. 

—  L.  Lewin,  Die  Judenverfolgungen  im  zweiten 
schwedisch-polnischen  Kriege  1655 — 1659  (u.)  .M 
!>"\vin.  Wo  wären  die  zehn  Stämme  Israels  zu  suchen 
bespr.  v.  ?  —  M.  Steinschneider,  Supplement  aux 
Catalognes  des  Manuscrijits  hebreuz  et  samaritains  de 
la  Bibliotheque    Imperiale    Paris   1866.     1.   Copisten- 

Anfang).  —  G.A  Kohut.Xotes  andQueriesonearlyAm.\ 
rican  Judaica.  —  Miscellen:  B — y.  Ein  <>edicht  über  den 
More,  das  später  in  den  syuagogalen  Ritus  Aufnahme 
fand  und  in  Machsor  Romania  enthalten  ist.  Es 
waren  bisher  nur  3  Verse  davon  bekannt.  —  Grün- 
hut. Parallele  zu  einer  Stelle  eines  Bismon. 

Zeitschr.  f.  Kath.  Theol.  1902. 

3.  J.  Hontheim,  Bemerkungen  zu  Job.  27.  — 
Kleinere  Mitteilungen:  Ophir. 

IV.  Qu.h.  P.  Schmalzl,  das  Buch  Ezecbiel,  (u.) 
M.  Seisenberger,  die  Bücher  Esdras,  Nehemias  und 
Esther,  (u.)  C.  Siegfried,  Esra.  Nehemia  und  Esther, 
(u.|  B.  Duhm,  Buch  Jesaia,  bespr.  v.  L.  Fonck.  — 
Analekten:  H.  Grisar,  zur  Palästinareise  des  sog. 
Antoninus  Martyr,  um  580.  —  L.  Fonck,  neuere  bib- 
lische Literatur  (kurze  Besprechungen  katholischer 
Schriften). 

Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  1902. 
XXIII.  3.    Analekten:    B.  v.  Libana,   Hieronymus 
und  die  Visio  Hesdrae. 

Zeitschr.  f.  Neutest.  Wissensch.  1902. 

III.  2.  E.  v.  Dobschütz,  der  Prozess  Jesu  nach 
den  Acta  Pilati.  —  Eb.  Xestle.  zur  Litteratur  der 
Audianer.  Matth.  27,  51  und  Parallelen.  Der  un- 
genähte  Rock  Jesu  und  der  bunte  Rock  Josefs.  Die 
unverfälschte  köstliche  Narde.  Bethesda.  —  D. 
Völter.  der  Menschensohn  in  Dan.  7,  13. 


Zeitschr.  f.  Philos.  u.  Paedag.  1902. 
IX.    4.     M.    Lazarus,    die    Ethik    des    Judentums, 
bespr.  v.  0.  F. 

Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  1902. 

XII.  2.    B.  Chalatianz,  die  armenische  Heldensage. 

XII.  3.  B-  Chalatianz.  die  armenischeHeldensagell. 
—  K.  Dieterich,  die  Volksdichtung  der  Balkanländer 
in  ihren  gemeinsamen  Elementen. 


Zeitschr.  f  -wissensch    Theolog.  1902. 

45.  3.  F.  W.  Schiefer.  Sünde  und  Schuld  in  der 
Apokalypse  des  Baruch.  —  J.  Dräseke,  zur  byzan- 
tinischen Kirchengeschichte.  —  E.  v.  Dobschütz,  zu 
der  Völkerliste  Act.  2,  9—11.  (Die  Liste  beruhe  auf 
einer  im  jüdischen  Schriftgelehrtentum  ganz  geläufigen 
Aufzählung,  deren  Erklärung  noch  unmöglich  sei).  — 
—  S.  Ephraem  II  Rahmani,  acta  sanetorum  confes- 
sorum  Guriae  ef  :  iae  Bxarate  syriaca  lingua  etc., 

bespr.  v.  H.  Hilgenfeld. 
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